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Studien, 


Edward Burne- Jones del. 


Edward Burne⸗Jones. 


Don Georg Gronau. 


Nackdruf verboten. 


m Jahre 1852, an ein und demſelben Tage, traten zwei junge Männer im Ereter-Eollege zu Orford ein, 
um fi auf der hohen Schule vorzubereiten für den Lebensberuf, den geiftlihen Stand: Edward 
Burne-Jones, 1833 geboren, und um cin halbes Jahr jünger, William Morris. Mit der Innigfeit, 
die Jünglinge in den Jahren der geiftigen Neifeentwiclung zu verbinden pflegt, jchlofjen fie ſich ameinander 
an, zumal fie beide von der gleichen Liebe zur Litteratur erfüllt waren. Im jener Zeit Tieß nichts ahnen, 


dak von biefen beiden jpäter eine künftleriiche Bewegung ausgehen jollte, welche für die Geſchmacksbildung 


nicht nur Englands, fondern der ganzen Sulturwelt von 
größter Bedeutung wurbde.*) 

Die äußeren Umftände hatten Burne-Jones ficherlich 
nicht zum Künſtler prädeftiniert. Die Umgebung, in der er 
aufwuchs, das leinftadtleben der Provinzjtadt Birmingham, 
feines Geburtsortes, regte nicht nur künſtleriſch nicht" an; man 
wuhte zu jener Zeit hier überhaupt nichts von dem Begriff 
Kunſt. Im feiner Familie, die wälifchen Urjprungs war, 
hatte es nie einen Künftler gegeben. Kein Kunſtwerl kam 
dem beranwachjenden Snaben zu Geficht. Nur verjenkt er 
fih auf der Schule ſchon mit Eifer in die Leftüre der alten 
Schriftiteller und fteht als Knabe oft am Schaufenfter des 
Bücherladens, mit Schnjucht die ihm unerreichbar dünfenden 
Schätze betradhtend. 

Um jo überrajchender tritt plötzlich, mit nicht mehr zu 
bändigender Leidenichaft der Wunjd auf, Maler zu werden. 
Zum erjtenmale erfuhr Burne-Jones den gewaltigen Eindrud 
eines Kunftwerfes, als ihm in Oxford ein Gedichtbuch mit 


) Fur die Biographie des Meifierd wurden vor allem das Wert 
von Bell Scott (4. Auflage, London 1895), fowie die furze Biographie 
von Mı3. Julia Cartwright (Art Annual 1894) benupt. Daneben 
fühle ih mich dem Buch von de la Sizeranne, De la peinture 
anglaise contemporaine, fowie den Aufjägen von Rod und Leprieur 
in der „Bazette des Beaug- Arts" für mande Anregung ver» 
pflichtet. Die „Kunft für Alle“ bradte im 9. Jahrgang, Seite 193 
u. ff. einen Aufſatz von H- Helferich über den Künftler mit zahlreichen 
Abbildungen. 


Die Hunft für Mile XIV, 1. 1. Oftober 1898. 
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einem Holzſchnitt von Dante Gabriel Roſſetti in die Hände fiel. Bald darnach ſah er im Hauſe eines fein— 
ſinnigen Kunſtfreundes drei Werke, alle drei aus dem Gedankenkreis der „Präraphaeliten“ entſprungen: „Das 
Licht der Welt“ und „Briten ſchützen chriftliche Priefter vor der Verfolgung der Druiden“ von Holman Hunt, 
und eine Zeichnung Noffettis, darftellend, wie Dante beim Malen von Beatriced Porträt durch den Beſuch 
bornehmer Fremder unterbrochen wird. Mehr als die Gemälde Hunts erregte diejer Bildentwurf jein Innerſtes; 
übermädhtig ward in ihm das Gefühl, felbit bildnerisch zu ſchaffen, und der Wunjch, den Mann, der jo zu 
feinem Herzen jprach, zu jehen. Etwa zur jelben Zeit vollzog jich bei Morris der gleiche Wechſel. 

Weihnachten 1855 fand Burne-Iones in London. Es ift anmutig zu fejen, was jein Biograph von 
ber erften Begegnung mit Noffetti erzählt: Der Künſtler gab damals abends Zeichenunterricht für Hand- 
werfer; dorthin begab jich Burne Jones und wartete, und legte jich jedesmal, wenn ein Fremder eintrat, Die 
Frage vor: „Ift er es?“ Dann jah er dem Künſtler „mit dem nach innen gefehrten Blid*, der, nachläſſig 
in feinem Aeußern, zunächſt geringen Eindrud machte, deſſen Zauber aber, wenn er zu jprechen angefangen, 
fi) niemand entziehen konnte. Burne-Jones war zu ſcheu, um jich dem Meijter vorstellen zu laffen; erſt am 
folgenden Abend machte er jeine Bekanntſchaft, bejuchte ihn dann in feinem Atelier, ſprach ihm von jeinen 
Wünjchen, feiner Sehnſucht. Er legte ihm auch einige Zeichnungen vor, die er gemacht hatte, und Roſſetti 
gab ihm den Nat, die Univerfität zu verlaffen und Stünftler zu werden. Er ward jelbjt für die nächſten 
Jahre fein Lehrer; und jo ſpät Burne-Jones jid für die Malerei entichied, jo ungeregelt der Unterricht war, 
ben er num empfing, jo fonnte doc) in diejem einen Fall nichts fich günftiger ereignet haben. Noffettis Haupt: 
grundjag beftand darin, daß ein Künftler vor allem lernen müßte, ſich in feiner eigenen Sprache auszjubrüden, 
jollte auch zum Anfang nur ein Stammeln dabei herausfommen. Durch außerordentlihen Fleiß kam Burne— 
Jones rajch vorwärts. Es wird erzählt, wie Roffetti wenige Monate nach Beginn des Unterrichts Burne— 
Jones im Wtelier bejucht und ihn dabei bejchäftigt findet, den Hintergrund eined Bildes zu malen. Er 
betrachtet das Werf, dann frägt er nad) 
einigen Zeichnungen, die er dem Schüler 
zum Zweck des Studiums geliehen und 
die diejer als koſtbarſten Schag jorgfältig 
bewahrt, nimmt fie und reißt fie in 
Stüde. Und bereits 1857 jchreibt er an 
einen Freund: „Die Yeichnungen von 
ones find Wunderwerfe an Vollendung 
und voll Einbildungsfraft; vielleicht nur 
Dürers feinfte Werke kommen an fie heran.“ 
Auch nachdem der Unterricht aufgehört, 
verband beide Männer Jahre hindurch der 
intimfte Verlehr. Roſſetti juchte jeinem 
Freund die erften Aufträge zu verichaffen ; 
er machte ihn mit bedeutenden Menjchen, 
vor allem mit Ruskin, befannt. 

Wir wollen die Künftlerlaufbahn 
Burne-Iones’ hier nur in einigen Haupt 
punkten verfolgen. Wer ſich eingehend 
über die Entftehungszeit feiner Bilder 
unterrichten will, findet in Malcolm Bell 
des Stünftlers getreuen Annaliften. Zu 
wiederholtenmalen, dod niemals lange, 
hat Burne Jones Italien befucht; Florenz 
und Siena, Ravenna, dann Venedig mit 
ihren Sunjtdenfmälern zogen ihn am 
meiften an. Bier und da jtellt er aus; 
doch bleibt fein Name dem großen Pu: 
blifum unbekannt. Das bleibt jo bis zum 
Jahr 1877. Ende April diejes Jahres 
wird die Ausstellung in Grosvenor Gallery 
eröffnet; eine Neihe von Meifterwerfen des 
Künſtlers jind Hier vereinigt: die ſechs 
„Engel der Schöpfung“, der „Spiegel der 
Amor und Pirke. Edward Burner Jones pink, Venus”, „Merlin und Viviane“, Fides“, 





Don Georg Gronan, 3 


„Spes“ und „Temperantia“. Es ging bei dieſer 
Gelegenheit dem engliichen Meifter ebenfo, wie es in 
Deutichland etwa um die gleiche Zeit Bödlin erging; 
man erlebte dasjelbe Schaufpiel, wie faum dreißig 
Sabre zuvor, als die Präraphaeliten zuerjt ihre Werke 
augftellten; das Publikum lachte, und verurteilte, die 
Keitit that das gleiche; e8 gab Spottverje im „Punch“ 
und fonft. Dafür trat fein anderer, als Ruskin mit 
der ganzen Macht jeiner Nede für ihn ein und ver: 
fündete allen, die es hören wollten: „Sein Werf allein 
unter allem, was England im der Gegenwart an Kunſt 
produziert, wird von der Nachwelt als im feiner Art 
„klaſſiſch“ anerkannt werden“. Und weiter jchrieb er 
von diejen Bildern „ich weiß, fie werden unvergänglic) 
ſein, als die beten Werfe, die England in der Mitte 
des neunzehnten Jahrhunderts hervorgebracht hat“. 

Aber das Geſpött wiederholte ſich im folgenden 
Jahr, als die Grosvenor Gallery) wiederum eine größere 
Zahl feiner Werfe vereinigte, darunter die „Jahres: 
zeiten“, „Laus Veneris“, „Ban und Pſyche“, mwäh- 
rend zu gleicher Zeit das Bild „Merlin und Viviane“ 
auf der Pariſer Ausftellung allgemein die Aufmerl— 
jamfeit erregte. Aber wie die Präraphaeliten, wie 
Böcklin ſetzte auch Burne Jones feine Schöpfungen 
gegen alle Anfeindungen durch, und wurde allmählich, 
was er heute iſt: der Liebling ſeines Volles, deſſen 
Hauptwerle man in den Paläſten der Großen neben 
Meiſterwerlen alter Kunſt findet, in Neproduftionen in 
jedem engliſchen Haufe antrifft. Die Steigerung in der 
Wertſchãtzung fann man vielleicht bei feinem Künſtler 
jo genau an Zahlen verfolgen, wie bei ihm; fo erzielte 
der „Spiegel der Venus” bei der Verfteigerung der 
Sammlung Leyland 1891 die Summe von über 
70000 M., bei dein Verkauf der Sammlung Rufton 
in dieſem Jahre über 100000 M. Auf der Pariſer 
Ausstellung 1889 war jein Bild „König Cophetua und 
die Bettlerin” das Hauptwerk der englischen Schule; 
es brachte dem Künftler die große goldene Medaille 
ein. Bon der Königin erhielt Burne Jones den Titel 
eines Baronet. So hat er nod) vor jeinem Lebens: 
eude in vollem Maße erreicht, was dem Menjchen er- 
ſtrebenswert erjcheinen mag: Ruhm, ja Popularität, 
Anerfennung und Wuszeichnungen. Und als am 
17. Juni diejes Jahres Burne Jones ftarb, da trauerte 
die Nation um ihm als der Größten einen, die fie 
bejejjen hat. 

Die meijten Krititer jehen das Bild „König 
Eophetua und die Bettlerin“ (Abb. 9. Jahrg. ©. 201) 
als die bedeutendfte Leiftung bes Künſtlers an. Es ftellt 
etwa das folgende dar: das Innere eines Palaftes, reich 
geziert mit £oftbarem buntfarbigem Marmor. Auf dem 
Thron erhöht ein Mädchen, in grauem, dünnem Gewand, 
das nur dürftig ihre Glieder dedt. Sie ſitzt geängitigt 
auf ihrem Sit, und blickt weit, weit hinaus, mit Nugen, 
die nichts jehen. Auf den Stufen des Thrones ein 
Ritter in glänzender Rüſtung. Er hat Schild und 
Epeer an die Band gelchnt, fich zu Fühen der Jung: 
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frau niedergelaſſen und blickt ſie an. Kein Laut kommt von ſeinen Lippen. Die reichgezierte Krone, die er 
in den Händen hält, deutet auf königliche Würde. Im Hintergrund, halb verdeckt von einer Marmorbaluftrade, 
zwei Knaben, eng aneinander geichmiegt; fie bliden in eine Notenrolle. Durch das Fenſter Ingt ein Stüdchen 
blauer Himmel, das Grün belaubter Höhen. Auch wer den Balladenftoff nicht kennt, würde ohne Schwierigfeit 
aus dem Bilde jelbft den Gegenftand erraten: ein König, in Liebe entbrannt zu einer Bettlerin, hat fie auf 
jeinen Thron erhoben; und jo gering fühlt er fich, daß er den Pla neben ihr nicht einzunehmen twagt. 

In diefeom einen feiner Werfe findet man alle Eigen- 
ſchaften des Meisters konzentriert. Man könnte, hiervon aus- 
gehend, jein fünftleriiches Bild zeichnen, und faum ein wejent- 
licher Zug würde darin vermißt werden. Zunächſt der Stoff: 
eine alte Ballade hat den Künſtler injpiriert. Nicht umjonst 
hat Burne-Jones als Jüngling die alte Litteratur ftudiert, 
hat er durch Roſſetti die italienischen Poeten kennen gelernt, 

. bat er Morris, den begeifterten Verehrer mittelalterlicher 
Dichtung, zum Freund gehabt. So ift er heimisch geworden 
in der füftlichen Hinterlafienjchaft der Vorzeit, und vertraut 
ift ihm vor allem der Sagenfreis des Artushofes, der „Roman 
de la Rose“, endlich jein Lieblingsdichter Chaucer, den er 
gegen jein Lebensende herrlich, im Geiſt der Florentiner 
Quattrocentiſten illuftriert hat. In unendlicher Fülle fliegen 
ihm die Stoffe zu: die Gejchichte des Perſeus und die 
Pygmalionsſage, Eirce, das Feſt des Peleus u. a. befunden 
jeine Liebe zur antifen Litteratur; der St. Georgeyklus bildet 
den Uebergang von der chriftfichen Legende zur ritterlichen 
Dichtfunft, welcher der Stünftler die reichite Inipiration 
verdankt. 

Verhältnismäßig gering ift die Zahl jeiner Werfe, bei 
denen die Bedeutung des Inhalts zurüctritt, die lediglich 
da find „um der Schönheit der ‘form willen“; unter ihmen 
mehrere nicht nur jeiner berühmteften, jondern unjtreitig der 
ichönften Bilder: der „Liebesjang”, der „Venusſpiegel“, 
die „goldene Treppe“, die „Mühle“, „Flamma Vestalis“, 
„Liebe unter Nuinen*. Alle diefe Werte find jo jchön, jo 
zart in der Empfindung, von fühen Wohlflang in der Kom- 
pofition, und voll Harmonie der Farben, dab fie faum der 
Erläuterung bedürfen; dem freund und dem Gegner der 
durch Burne-Jones vertretenen Kunftrichtung jchmeicheln fie 
ſich ein. Durch nachträgliche Reflerion wird man oft ſich 
erjt Far, worin ein Etwas des Zaubers, den man empfindet, 
bejteht; 3. B. berührt die Gruppenbildung auf dem Bild 
„Der Venusipiegel“, jo unendlich harmonifch, weil fie die 
lieblihe Schwingung der Berglinie, die den Hintergrund 
bildet, machzeichnet. Die „goldene Treppe” (Abb. 9. Jahrg. 
©. 204), jener lange Zug junger Mädchen, die langſam, wie 

Die ciebe als ———— in Prozeſſion wandelnd herniederſteigen; nicht viel variieren 

Dernunft verfleidet. ihre Bewegungen, die eine gleicht der andern; dies Bild 

fejfelt das Auge durch) die Streislinien, welche die Kom— 

pofition bejtimmen. Und jo fünnte man auf jedem einzelnen Werk den fünftlerischen Eindrud mit dem Ver— 
ftand begreiflich machen, würde man nicht fürchten müfjen, den Zauber dadurch abzujchwächen. 

Solche Vollendung der Kompofition ift nur möglich, weil der Künſtler jene Werke hat voll ausreifen laffen, 
ehe er ihnen die künftlerifche, legte Form verlieh. Kaum eines derjelben ift auf einmal vollendet; faft immer trennen 
mehrere Jahre (drei bis fünf im Durchſchnitt) Anfang und Ende; aber jelbit zwölf Jahre („das Rad des Glüds* 
Abb. 9. Jahrg. S. 203), ja fünfzehn („Bad der Venus“) hat bisweilen die Vollendung eines Werfes bean: 
ſprucht. In der Biographie des Meisters finden wir nicht jelten, dab er ein Werk in der Zeichnung konzipiert, 
nach mehreren Jahren wieder aufnimmt, und nach abermals längerer Zeitipanne zu Ende führt. cher die 
Art jeines Schaffens hören wir, wie er bisweilen auf dem frühejten Skizzen, die erft den Keim des zukünftigen 
Werkes im fich tragen, ganz flüchtig mit einem Strid) die Hauptperfonen andeutet und jo die Kompoſition 
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firiert; dann entwirft er eine ſaubere Zeichnung des Bildes und fängt nım an, jede Figur in Stellung, Be— 
wegung u. j. w. auszuarbeiten. Gegen fich ſelbſt der jtrengite Kritiker, bringt er jedes Werk als Kompofition 
zu dem Buntte, daß es in allen Teilen vollendet und harmoniſch dajteht. 

Wenn man weiß, daß die meiften Werke des Meifters das Produft von Fahren find, daß er immer 
gleichzeitig an mehreren arbeitete, jo begreift man auch zum einen Teil, weshalb fein „Werf* im ganzen 
betrachtet einen fo durchaus einheitlichen Charakter trägt. Wer einmal ein Werk von Burne Jones, ja nur 
eine Studie feiner Hand gejehen Hat, wird ihn ſtets auf den erften Blick herauserfennen. Andererjeits beruht 
die eigenartige Erjcheinung, daß der Meijter während feiner ganzen Laufbahn ſich gleichgeblieben ift, auf einer 
ihm eigentümlichen Anlage, ich möchte jagen, auf der Geichlofjenheit jeiner Begabung: hierin ähnelt Burne- 
Jones mehr ald einem der Renaiffancemeifter, die ſich auch ihre Typen jchufen, und ihnen während ihres ganzen 
Wirlens treu blieben. Es ijt dies nicht der einzige Berührungspunkt des englijchen Meifters mit einer Kunſt, 
von der ihn die Jahrhunderte und die lokale Abſtammung zugleich trennten. Immer wieder hat man vor jeinen 
Bildern den Namen bald diejes, bald jenes Italieners genannt. Am häufigsten Botticelli, vorzüglich wegen der 
Farbenſtala, die Burne-Jones bevorzugt, als auch wegen des Typus jeiner Frauen mit dem ovalen Geficht, den 
melancholiihen Augen. Dann erinnert man fich, wenn man den König Kophetua betrachtet, an Mantegnas 
Francesco Gonzaga, wie überhaupt diejes Bild mit der Vollendung aller Teile, dem Glanz der bunten Marmor 
arten, die den Naum zieren, den Einfluß des großen Paduaners verrät. Der „Liebesjang“ (Abb. 9. Jahrg. 
©. 200) wiederum hat die prächtigen Farben eines venezianijchen Werkes vom Beginn des jechzehnten Jahr 
hunderts; auch wie die Figuren auf der blumigen Wieje figen, wie ein Architefturhintergrund das Bild jchlieht, 
fünde auf venezianischen Bildern leicht Analogien, Die „Mühle“ fteht hierin dem „Liebesjang* bejonders 
nahe. Den Eindrud, den Carpaccios liebenswürdige Bildercyfien auf Burne Jones machten (war doch 
Ruskin enthufiaftiich für fie eingenommen) verrät das föftliche Werk „Theophilus und der Engel“. Selbft die 
jeltene Form des Rundbildes (das Tondo des Unattrocento) wendet der Künſtler bei jeinem „Dies domini“ 
an; umd hier lajjen uns der Typus Ehrifti, ja auch fein Geftus am die berühmte Geftalt des Heilands vom 
Iüngften Gericht des Campo Santo in Pija denfen, 

Doch man thäte Unrecht, wollte man Burne-Jones der bewuhten Nachahmung zeihen. Vielmehr glaube 
ich, daß er aus jeinem Innerjten heraus zu einer Kunſtauffaſſung fam, welche überrajchende Verwandtichaft 
mit den Beftrebungen vom Ende des Quattrocento zeigt. Dergleichen Anomalien fommen ja vor. Er ftand 
jeinem ganzen Wejen nad) in direftem Gegenjat zu ber unjer Jahrhundert jeit deſſen Mitte beherrichenden 
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Nichtung, die wir die realiftische nennen ; vom englischen 
Standpunkt aus geiprochen, könnte man auch jagen: die 
franzöfijche. Es ift mir nicht befannt, daß Burne Jones 
jemals etwas gemalt hat, jo wie er es unmittelbar vor 
Augen jah. Ihm hätte der Gedanke, daß er etwas ber: 
artiges malen fünnte, ganz fern gelegen. Wie fehr feine 
Anlage ihn von einer unbefangenen Auffaffung der Dinge 
entfernte, fann man klar aus jeinen Porträts und jeinen 
Studien erjehen, Betrachtet man 3. B. das Porträt 
jeiner Tochter, jo fteigt unmittelbar die Erinnerung an 
feine Mädchengejtalten in uns auf; der gleiche nad) 
innen gewandte Blid, dieſelbe ovale Gefichtsform, die 
gleihjam abwehrende Haltung. Sie gemahnt an die 
Bettlerin auf dem Bild „Stönig Cophetua.” „Es berührt 
uns wie eine poetifche Viſion“, bat ein franzöfiicher 
Kritifer mit Recht von diefem Porträt gejagt. Auf andern 
Bildniffen erinnert uns die moderne Tracht allein daran, 
dab wir feine Märchengeftalt vor uns haben. Burne— 
Jones hat eine berühmte Studie von Paderewski im 
Profil gezeichnet; dieſer Kopf könnte ohne weiteres in 
einer jeiner Kompofitionen vorfommen. Auch feine Zeich: 
nungen nach dem Modell tragen Schon die charakterijtiichen 
Meerfmale feines Stiles. Die Köpfe find in der dem 
Meifter durchaus eigenen Form geprägt. Die Ge 
wandungen zeigen jene unnaturaliftiiche Häufung vieler 
Barallelfalten, auch jene Schwunglinien, die man von 
zahlreichen Bildern her fennt. Es geht ihm wie Dvid: 
unter ber Hand wird ihm die Broja zur poetijchen Diktion. 

Hierin, in diefem Sichablehren von der Realität 
liegt zum großen Teil begründet, warum die Bilder des 
Künstlers zuerft jo ſtarles Mihfallen erregten. Man 
wußte mit Diejer fremdartigen Welt, die ſich, ein Wunder: 
land, vor den Blicken aufthat, nichts anzufangen. Wenn 
bis zur Gegenwart bie Berhältnifje fich derart verichoben 
haben, daß Burne Jones der ohne Zweifel populärſte 
Künftler in England ift, jo liegt es erftlich daran, daß 
man ſich an bie fremdartige Erjcheinung gewöhnt hat, 
aber mehr noch daran, daß dieje Kunſt, troß aller An- 
flänge an die Alt-Italiener, durchaus national, rein 
engliich it — eine Thatjache, die, merfwürdig genug, 
von den englifchen Biographen nicht klar erfannt ist. Es 
ift ein leichtes, den Beweis dafür im einzelnen zu führen. 
Beginnt man bei jeinen Figuren, jo ift die charakteriftiichite 
Eigenſchaft derjelben ihre Schlankheit. Nicht ganz mit 
Unrecht hatte der „Punch“ — natürlich übertreibend — 
von der Seftalt der „Biviane” gejagt „jie ift mindeftens 
zwölf Fuß lang“. Dasielbe könnte man von der 
„Fortuna“ des „Nads des Glüds, von der „Athena“ 
auf der „Berufung des Perfeus“ jagen, und einer um: 
gewöhnlichen Schlanfheit erfreuen ich faſt alle Gejtalten 
des Meifters (vergleiche auch die beiden Gejtalten des 
Bildes „Liebe und Schönheit“ oder die Halbfigur der 
„Flamma Vestalis“; wie übergewaltig würde die ganze 
Figur jein!). Diefe Länge der Figuren wird noch auf: 
fälliger durch ihre Magerfeit, ſowie durch die jtets ſehr 
langen Extremitäten. Allerdings verfteht es der Künſtler 
meifterhaft, die Länge der Arme zu ſchöngeſchwungenen 
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Linien zu benugen: bier bietet der „Spiegel der Benus“ 
das glüdlichfte Beiſpiel. Aber allezeit wird nur mit 
ruhigem Mahe Gebrauch gemacht von dem Geftus ber 
Hand. Betrachtet doch der Engländer mit einem Ge— 
milch von Antipathie und Berftändnislofigkeit das leb— 
haſte Gejtitulieren, wie es befonders den romaniſchen 
Völkern eigentümlich ift. Selbft bei Scenen ftärfjten 
Affektes wird dieſes vorzüglichjte künftlerische Ausdruds- 
mittel nur, joweit es unabläjjig notwendig ift, verwendet; 
Ichrreich ift hier das ‚Feſt des Peleus“, eine der lebhafteft 
bewegten Kompofitionen, die der Künſtler je gemalt. 
Hier möge man zum Vergleiche daran denfen, wie ein 
echter Romane, Botticelli 3. B. Scenen heftigen Affeltes 
mit einem Sturm ber Leidenſchaft erfüllt hat (etwa fein 
„Sturz der Notte Korah“ in der Sirtinifchen Stapelle). 
Zumeift genügt Burne-Jones ein leijes Erheben bes 
einen Armes; oder auch eine Figur lehnt die Hand an 
die Wange, erhebt fie jtaunend (ganz jelten) bis zur 
Augenhöhe. Auch die Bewegungen des Körpers find 
ſtets jehr gemeſſen. Faſt niemals ift eine Figur anders 
als in einem Uugenblid vollfommener Ruhe, oder — 
bejonders häufig — im langjamen, prozejfionsgleichen 
Schritt dargeltellt. Das feierliche Schreiten der Mädchen: 
ichar („die goldene Treppe“) kehrt immer wieder im 
Werk des Meifters. Auch der Tanz der jungen Mädchen 
auf dem Bild „die Mühle“ entzüdt uns durch die Ab: 
gemefjenheit aller Bewegungen: es ift, als fünnten bie 
Gejchöpfe des Burne-Iones feine unfchöne Stellung, auch 
nur einen Augenblick, einnehmen. Und wie alle ihre 
Bewegungen ſtets gemeſſen bleiben, jo ift auch der Ge 
fichtsausdrud ftets ebenmäßig; Freude und Kummer 
bringen jcheinbar feine Veränderung hervor. Dieſe 
Eigenjchaft aber, jeine Gefühle tief im Innerſten zu ver: 
ſchließen, ift echt englijch, ift das Ideal, nach welchem 


britijche Erziehungsfunft ftrebt. Die Typen endlich, die | 


immer wiederfehren, find durchaus und allein englijch. 
Wo jonft fände man dieje rauengejtalten mit dem 
länglihen Dval des Gefichts, dem herrlichen Haar, den 
jeltfjam falten Augen, deren Ausdrud man nie ergründet? 
Wie hätte ein andrer, denn ein engliicher Meifter, dies 
Mannesideal ohne Bart („Liebe unter Nuinen”, der 
Chriſtus des „Dies domini“ und des „Baumes des 
Lebens“, der Adam ebendort u. ſ. f.) bevorzugt, von 
dem er nicht häufig abweicht? Kurzum, die Geſamt— 
erjcheinung jeiner Figuren, wie ihre Bejonderheiten be- 
weifen, dab trot aller Einflüffe jüdlicher Kunſt der Kern 
des Wejens ihres Schöpfers in der engliſchen Heimat 
wurzelt. Und in diejem jtark nationalen Zuge der Kunft 
des Burune Jones liegt es auch begründet, weshalb fie 
dem Deutjchen, mag er ihr noch jo lebhaft Bewunderung 
zollen, niemals tief zu Herzen jpricht, jo wie etwa die 
Weiſe Bödlins, die ihrerfeit3 wieder fast niemals in dem 
Ausländer jenes Gefühl tiefer Verehrung erwedt, wie 
in dem Deutichen. — 

Wir haben hier nur die eine Seite der Kunſt 
des Burne Jones betrachtet, fein Zuſammenwirken mit 
Morris nur gelegentlich berührt. Aus diejer gemein- 
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jamen Arbeit mit dem Jugendfreund gingen jene zahllojen dekorativen Werfe hervor, welche den engliſchen 
Geichmad von Grund aus umgebildet haben. Nicht nur unzählige Entwürfe für Glasfenfter, die ausgeführt in 
verichiedenen Weltteilen ſich befinden, für Webereien, für Mofaiten — das bedeutendfte Produft auf dieſem 
Gebiet in der amerikanischen Kirche in Rom ausgeführt; biefür auch „der Baum des Lebens" beſtimmt —, er 
hat auch wundervolle Entwürfe für Grabdenfmäler geichaffen, hat Illuftrationen für Bücher gezeichnet, hat 


felbft gelegentlich Möbel künftleriich geichmüdt. 


Und wenn gegen Abend jeines Lebens der Künſtler feine Werke überjchaute, jo hätte er ſich ſelbſt und 
feine Kunft nicht beffer charakterijieren fünnen, als durch ein Wort von John Ruskin: „Und das ift eine 
Hauptlehre, welche die Gejamtheit meiner Werle enthält; mag auch die Handlung und das gegenjtändfiche 
Interejie bei Bildern bewundernswert jein — die größten Kunſtwerke ftellen Männer und Frauen in 
Nude dar, beruhigt Wollen und Berge; Männer und Frauen edel gebildet; Wolfen und Berge herrlich ſchön“. 


Der Baum des febens, 
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Unter dem Schlapphute! 


Novelle aus dem Künftlerleben von Anton Sreiberen von Perjall. 


19" in allen künſtleriſch veranlagten Naturen vers 
dichtete fih auch im Julei ſchon im frühefter 
Jugend jede Empfindung, jeder Wunſch zu etwas Gegen— 
ftändlichem, zu einem Symbol. 

So in dem Bilde des fnarrenden Botenwagens, 
welcher alle acht Tage von dem Meinen Bergborfe ©... 
in die Stadt fuhr, der Abichied von der Heimat, obwohl 
zwei Jahrzehnte darüber vergangen und der arme, ber 
ganzen Gemeinde läftige Waifenfnabe durchaus feinen 
Grund zu einer befonderen Anhänglichkeit hatte, dieſe ſelbſt 
in einem ganz Heinen an fich unbebeutenden Ausjchnitte 
der großen Gebirgsmatur, einer alten zerfallenen Mühle 
am grauen Feljen angelehnt, ihrem jchwerfälligen bes 
mooften Rabe, dem gejchwägigen Bache und dem ftod- 
tauben Müller, feinem einzigen Jugendfreunde; feine langs 
jährige Thätigkeit bei Meijter Schwarzmann, bem Tijchler, 
in einem Haufen fich ringelnder, grotesfe Formen ans 
nehmender Hobeljpähne, wobei auch ſtets der ätzende Ge— 
ruch frisch geichälten Holzes nicht fehlte. 


Nachdruck verboten. 

So nahm denn auch jein glühendfter Wunſch, Künftler 
zu werden, Gejtalt an und zwar bie eines ſchwarzen, 
riefigen Sclapphutes, wie er fie umzähligemale mit 
— * Blicken auf den Lockenköpfen der Kunſtjünger 
geſehen. 

Er erſchien ihm in unzähligen Nächten, wie von 
einer Gloriole umgeben. 

Er konnte ſich von feinem Ladenfenſter trennen, hinter 
dem er einen entdedte. 

Der Schlapphut mit der Willfürlichkeit feiner Form, 
der Umerjchöpflichkeit der Arten, wie er getragen werden 
tonnte, bald kühn aufgejtälpt in den Naden gelegt, bald 
eruſt und feierlich in die Stirne gedrüdt, erichien ihm 
als das Symbol der Freiheit, mehr, von etwas, was er 
ſelbſt noch nicht nennen konnte, nur dunfel empfand, — 
der Individualität! Er hätte es für einen Frevel ges 
halten, für eine erbärmliche Lüge und Fälſchung, ſich 
einen anzufchaffen, bevor er wirklich ber freien Kunſt 
angehörte, 
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Jehzt war ber große Tag erſchienen! 

Er war wirflicher, Teibhaftiger Akademiker. Durch 
raftlofe Arbeit, eiferne Selbitzucht war es dem einfachen 
Tiſchlergeſellen gelungen fih fo hoch zu fchwingen. 

Der Anfaufspreis für ben Hut war längft forgfältig 
zurüdgelegt. 

Er kannte die ganze Auswahl Hinter dem Laben- 
fenfter und Hatte fich längft einen ausgewählt für diefen 
traumhaften Fall. 

Sein erfter Gang von ber Akademie galt dem Ge— 
Ichäfte, welches den Auserwählten, Heißerjehnten enthielt. 

Da hing er noch immer unter bem häßlichen Volk von 
Eylindern und fteifen, englifchen Hüten, als ob er auf ihn 
newartet hätte. Nußbraun von Farbe, mit einem um eine 
Nuance helleren Bande, die Krempe breit, jeder Bildung fähig. 

Seht ſah er freilich noch ebenjo langweilig aus 
wie feine fteifen Rameraden, völlig ſeelenlos. Aber wenn 
er ihn nur einmal unter die Finger befam und bie 
phantaftiichen Pläne alle unter ihm fich regten. 

Die Ladnerin brachte auf fein Verlangen einen 
ganzen Stoß von Hüten zur Auswahl, doch er beſtand 
auf dem braunen in ber Yuslage, 

Alle Widerrede des Mädchens, er habe bereits in ber 
Farbe gelitten, fie könne ihm ja viel Schöneres bieten, half 
nichts. Was verftand das alberne Ding davon! „An ber 
Barbe gelitten”. Das war ja gerade das Malerifche daran. 

„Run, wenn Sie durchaus wollen.“ 

Das Mädchen holte den Hut. 

Für Julei war e3 ein feierlicher Moment, jo etwas 
wie eine Krönung, als er ihn auf jein blondes Loden- 
haupt brüdte. 

„Bitte, treten Sie doch vor den Spiegel,” forderte 
ihn das Mädchen auf. 

Er folgte der Aufforderung tief errötend. 
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Perfeus und die 
Meerjungfrauen. 
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Das Mädchen genierte ihn mit feinem: „Nein, wie 
der Sie Heidet! Charmant!“ 

Alein wenn er gewejen wäre, er hätte den Unblid 
voll genoffen, jo drüdte er nur fchüchtern einige Falten 
hinein und fragte nach dem Preis. 

„Reun Mark, — eigentlich zehn, aber weil er jo 
lange in der Auslage gehangen.“ 

Das war eine Unfumme, wenn er fie überhaupt 
bei ſich hatte. 

Er zögerte, wollte ſchon feinem Borjate untreu, nad 
einem billigeren fragen, da drüdte er den Braunen noch 
einmal feit in die Stirme, — die linfe Seite Frümmte 
fi dabei ſchwungvoll und jchmiegte ſich in weicher Linie 
an das goldblonde Gelock — einen Seitenblid in den 
Spiegel, neues, tiefes Erröten über feine kindiſche Eitel- 
feit, und er griff mad) der Geldbörſe. 

&3 Tangte bis auf zehn Pfennige. 

„Die zahlen Sie von Ihrem erften Bilde," meinte 
lachend das Mädchen. 

Da fah er fie ganz betroffen an. 

„Woher wiſſen Sie denn, daß ich ein Maler bin?” 

„Et, das fieht man Ihnen doch auf eine hübjche 
Länge an. Ein fehr jchöner Maler noch dazu,” war die 
fofette Untwort. 

Es riefelte prickelnd Falt Julei über den Nüden. Jetzt 
hätte er den Hut um das Doppelte nicht mehr hergegeben. 

Als er auf die Strafe trat, bildete er fich nicht 
nur ein, daß ihm alles verwundert nachſah, es war dem 
wirklich fo. 

Ein jo glückſtrahlendes, wie von einem inneren Lichte 
erleuchtetes Untlig, hatte man ſchon fange nicht gejehen. 


a * 
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10 Unter dem Schlapphutel 


Jahre waren vergangen in raftlojer Arbeit, aus dem 
Träumer war ein tüchtiger Hünftler geworben. Der braune 
Schlapphut, welcher unter AJuleis Händen die willfürs 
lichſten Formen annahm, jeder herrichenden Mode Hohn 
ſprach, der von dem jüngeren Kollegen als ein Tängft 
abgedanktes Standesabzeihen geradezu perhorresciert 
wurde, war feine bloße Marotte, fondern ber innerfte 
Ausdrud feines jungen Wejens. 

„Selbit ift der Mann.“ — 
Mit diefem Wahlfpruh kam er 
jedoch, troß des gegenteiligen Ans 
fcheines, zur unrechten Beit. 

Der Drang nach Gruppen- 
bildung, nach engerem Partei— 
anfchluß, welcher im wirtichaftlichen 
und politifchen Leben ſich immer 
mehr geltend machte, hatte auch die 
Kunftwelt ergriffen und ziwar waren 
die Gründe auf beiden Gebieten 
diefelben. Die allgemeine taftende 
Unficherheit in dem Streben nad 
völlig neuen Zielen, eine gewiffe 
Verzweiflung an der eigenen Ber: 
fünfichkeit inmitten ber allgemeinen 
Ratlofigkeit, da und dort. 

Das „Selbit ift der Mann” 
war abhanden gelommen. Daß aber 
die Kunſt mehr wie irgend eine 
andere Lebensbethätigung dieſes 
Spruches vor auem bedarf, mit 
ihm fällt und fteht, war dem Jüng- 
ling völlig Mar, 

So jtand er von Anfang an 
ziemlich ijoliert und befam, da es 
num einmal ohne Klaſſifizierung 
nit abging, den Titel eines 
„Wilden“, zu dem ja, wie einige 
Spötter meinten, der Kopfichmud, 
den er trug, ganz gut paßte. 

Wilde gehören aber nicht in 
die Stadt, fondern in die Wildnis, 

Kaum daf der Schnee ſchmolz, 
floh er jährlich in feine alte Mühle, 
am grauen Felfen angelehnt, mit 
ihrem jchweren bemooften Rad an 
dem geſchwätzigen Bach, zu dem 
ftodtauben Müller, diefes treu be> 
wahrte Symbol feiner Heimat, mit 
dem das bißchen Liebe in Verbin: 
dung ftand, das er ala Kind genoß. 

Und fie paßten vortrefflich zus 
jammen die Mühle mit ihrem alten Gang, ihrem ächzens 
den Scaufelrad, unbefümmert um alle Einrichtungen 
und Errungenſchaften der Neuzeit, traumverloren, jelbft 
ein Stüd Natur, der taube Müller, an dem bie Zeit 
achtlos vorüberraufchte und der weltflüchtige Maler mit 
feinen altmodiſchen Anjhauungen und feinem ſchlichten 
Empfinden. 

Es war wieder einmal Herbft, ein fonniger Oftobertag. 

Julei raftete von der Urbeit unter den Tichterloh 
Hammenden Buchen auf dem frijch gefallenen, nach köſt— 
lihem Wein riechenden Laub. 

Der braune Schlapphut nahm fi, mit Farrenfraut 


Die Hoffnung. 
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und Thimian geſchmückt, wie ein rieſiger Pilz aus, an 
ber aufgeftülpten Seite ſteckte ein farbenprächtiger Käfer 
wie eine Kolarde. 

Der Nebel Fam gezogen, die glühenden Farben 
erlofchen. 

Es fröftelte ihn und er padte jeine Sachen zufammen. 
Da jchredte ihm ein jäher Aufſchrei. 

Er wandte ſich betroffen, und 
erblidte ein junges Mädchen, wel⸗ 
ches Hinter einer Buche hervor- 
tretend, ihn erfchredt anblidte. 

Er nahm den Schlapphut ab, 
— da näherte fie ſich zaghaft. 

„Sch möchte Sie nur um ben 
Weg zur Bahnftation fragen — 
wir haben uns ganz verirrt im 
Wald." — Dann rief fie von Ungft 
gepadt, gellend: „Papa! Bapa!“ 

Julei ging ihr entgegen. 

„Ic glaube gar, Sie fürdten 
fih? Sche ich denn jo jchredlich 
aus?* fagte er, den Schlapphut in 
ber Hand, 

Das Mädchen ſah ihn jetzt 
prüfend an. 

„Allerdings, jet nicht mehr, es 
war nur der ſchreckliche Hut —.“ 

Julei achte, feinen alten Freund 
in der Hand brehend. 

„Beruhigen Sie ſich, ih bin 
ein ganz harmloſer Menſch. Hier 
meine Safjette, das Bild meijen 
mid genügend aus. Über jeht 
wollen wir den Papa rufen —.* 

Und er jchrie mit dem Mäd— 
hen um die Wette: „Papa! Papa!" 
daß e3 durch den Wald jchallte und 
die Fremde zuletzt felber hellauf 
lachen mußte, 

Da kam er endlich herangewanft. 
Ein Heiner behäbiger Herr, in tadel⸗ 
lofem Schwarz gefleibet, einen Cy- 
linder auf dem Stopfe, ſchweiß— 
triefend, atemlos. Als er den Maler 
erblidte, welcher ben fchredlichen 
Hut wieder aufgeſetzt, ftußte er. 

„Frida, wie kommſt du nur —.” 

Das Mädchen Härte ihn raſch auf. 

„Der Herr ift Maler und jo 
freundlich, uns den rechten Weg 
zu zeigen." 

„Maler?* fagte mißtrauiſch der Herr. 

„Julei Märtens!” ftellte ſich dieſer vor. 

„Uebrigens, was die Station betrifft, jo werden Sie 
dieſe fhwerlich mehr vor Dunkelwerden erreichen. Sie haben 
ſich arg vergangen, und mindeftens zwei Stunden bis dahin.“ 

Der Herr brach in lautes Wehklagen aus, 

„Wer denkt auch daran, in nächjter Nähe der Stadt, 
in einem zivilifierten Lande, einen ſolchen Urwald ans 
zutreffen. Aber was follen wir thun?* 

„Wenn Sie mit einem einfachen Nachtquartier vor- 
lieb nehmen wollen, Eine Bierteljtunde von hier fiegt 
meine Mühle.* 


Don Anton Sreiherrn von Perfall. u 


„Ihre Mühle? Und eben fagten Sie, Sie feien gebeugtes Männchen aus der Nebenfammer, ganz in Mehl- 


Künftler —.” 
Neues Mißtrauen fchien in dem alten Herm zu 
erwachen. 


„Die Mühle, in der ih wohne”, erflärte Julei. 
„Der Müller ift mein Freund und wird gewiß gerne 
Raum schaffen.“ 

Nah einer Augenzwieſprache 


ftaub gehüllt, mit langem, weißem Haar, das ihm bis über 
die Schulter fiel, — der Müller, welcher, nachdem Zulei 
ihn aufgeffärt, mit der Emfigkeit eines Tünglings alles 
zum Empfange feiner feltenen Gäjte bereit ftellte, 
In kürzefter Zeit fah man in der engen Kammer 
bei Käſe, Butter und friichem NRoggenbrot. 
Der alte Herr entpuppte ſich als 





mit Frida, einigen ſchweren Geufzern 
und ernenten Klagen entſchloß fi 
der Herr, Julei zu folgen, 

Der dichte Nebel bejchleunigte 
die hereinbrechende Finfternis. Julei 
ſah fich genötigt, bald Frida, bald den 
alten Herrn zu unterjtüben, wobei 
ihn von neuem mißtrauifche Blide 
trafen. 

Plötzlich brach ſich ein Lichts 
ſchein Bahn durch den Nebel. 

„Die Mühle!" erklärte Julei. 

Da blieb der alte Herr ftehen. 

„Das foll eine Mühle fein, in 
diefer Wildnis? Und man Hört ja 
gar nichts. Mein Herr!" 

Er jah mit furdtfomer Drohung 
auf den Maler. 

„Der Alte läßt um fünf Uhr das 
Rad jtehen, deshalb können Sie nichts 
hören*, erflärte Julei. 

"Das Rad? Eine Mühle mit 
einem Rad, mitten im Walde — mein 
Herr, ih muß Ihnen erflären —.“ 

Es foftete die ganze Ueber— 
redung Fridas, ihn zum Fortgehen 
zu bewegen, 

Der Unblid des alten morſchen 
Kaftens, aus dem ein feiner Lichts 
ſtrahl drang, machte die Sache nicht 
befier. 

„Ich gehe feinen Schritt weiter“, 
erffärte der alte Herr. 

Auch das Mädchen zögerte. 

Julei Tate hellauf. 

„Seit wann haben denn die 
Räuber Mappen unter dem Vlrme 
und einen Farbenkaſten?“ fagte er. 
„Oder ift es wirklich mein unglüds 
licher Hut, der Sie jo jchredi? 
Na —.“ 

Er nahm ihn ab. 

„Noch immer der Räuber?“ 

Der Lichtjchein traf jet fein ehrliches offenes Ge⸗ 
Blondes Gelock fiel in die weiße Stirne, 

Sept war auch der Papa belehrt. 

Us aber Julei die moosbewachjene Thüre öffnete 

und jeine Säfte in einen matt beleuchteten niederen Raum 

mit fonderbarem Gerät führte, da ftugte der alte Herr 

noch einmal. 

„Und da follen wir übernachten? — Heiliger Gott!“ 

Das Mädchen aber jprang mit beiden Füßen zugleich 
die wadlige Treppe hinunter und jubelte vor Vergnügen. — 
Das fei ja ein reizendes Abenteuer! Das reinfte Märchen! 

Um dasjelbe vollitänbig zu machen, hinkte ein altes 


Der Glaube. 


ſicht. 
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der Kommerzienrat Nosner, welcher 
mit feinem Töchterchen das in der 
Nähe befindliche Kohlenbergwerk, 
beffen Hauptaftionär er war, bejuchte 
und bei diefer Gelegenheit in der Ab⸗ 
ficht, einen Spaziergang zu machen, 
ſich im Forfte vergangen hatte. 

Bald war ein lebhaftes Geſpräch 
im Gange. Der Sommerzienrat 
fonnte fich noch immer von feinem 
Erftaunen nicht erholen. 

War denn das möglich, in nächfter 
Nähe der Stabt eine ſolche Wafferfraft, 
fo ſchlecht ausgenützt, ſolch altes Ges 
rümpel. — „Sehen Sie, das ift für mich 
ber reinste Diebjtahl 1" bemerkte er. 

Zwei Familien will ich Damit er⸗ 
nähren, aber fo arbeitet man bei uns 
und da wundert man fich dann, daß 
fein Geld im Lande. — Was verlangt 
denn der Alte für fein Gerümpel?“ 

Julei erichrt wenig. 

„Um Gotteswillen, Herr Kommer⸗ 
zienrat, Tafjen Sie und Zweien die 
Mühle, Sie werden doch keine Fabrik 
daher bauen wollen?“ 

„Barum nicht? Wäre es etwa 
ſchade um den alten Kaften?“ 

„Und ob es jchabe wäre! Warten 
Sie nur noch eine Stunde, bis der 
Mond aufgeht, dann werben Sie es 
felbft zugeben. Sehen Sie, das iſt 
für mid; gar feine Mühle, was man 
jo Mühle nennt, ein Werkzeug zum 
Getreidemahlen, das ift — ja, das 
ift überhaupt ſchwer zu erflären, — 
ein Stüd Natur felbft, etwas Leben- 
diges für mich, mit einer Stimme, 
mit einer Seele; ich meine, ber 
Fels, an dem fie angewachlen, mülſſe 
bluten, wenn man fie von ihm loss 
reift, das Waffer ſich rot färben. 
Kurz, eine Gefälligkeit ift die 
andere wert. Ach habe Ihnen eine Nacht in Kälte und 
Nebel eripart, das ift fein Spaß, Sie hätten ſich den 
Tod holen können ; laffen Sie mir und dem Alten dafür 
die Mühle. — Ih veritehe ja nichts von Wirtſchaft, 
aber ich meine nur, wenn einmal jedes Fleckchen Erde 
ausgenügt fein wird, wie Sie wollen, dann — nun 
dann — jchöner wird es nicht werben auf der Welt, — 
wer weiß, ob Sie fich wicht ſelbſt einmal nach einem 
folchen Fledchen fehnen ?* 

„Ih? Na, da können fie fange warten, Uebrigens 
beruhigen Sie fi, es war ja nur eine Frage. Gott, mir 
geht fo viel durch den Kopf —.“ 
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Mofalf- Kuppel im der 
Umerifanliden Hirce su Hom. 


„Beruhigen Sie fi vollkommen“, beftätigte jetzt 
Frida, welche dem Maler mit leuchtenden Augen zubörte. 

„So lange ich bei Papa bin, geſchieht Ihrer Mühle 
nichts zuleide, — Das war ja jo jchön, was Sie eben 
von bem Leben jagten, von dem Blute — ich kann das 
fo gut verjtehen —“ 

„Wirklich, können Sie das?" 

Die beiden jungen Leute wechfelten einen Blick des 
Einverftändniffes. 

„Und ba verbannen Sie fih num heraus im bieje 
Einöde, ein junger Künftler, der in die Geſellſchaft ge— 
hört, in das volle Leben“, fuhr der Mat fort. 

„Wie wollen Sie denn zu einem Namen kommen ?“ 

Run, ich denke, der Erfolg, der Name fol mit der 
Beit aus meinen Leitungen ſich ergeben. Ach weiß nicht, 
aber alles andere fäme mir vor wie ein unrecht er- 
tworbenes Gut,” 





tz, Düſſeldorf. Profeſſor Heinrich Lauenſtein bat 
für bie von Profeſſor Joſef Meeſaltel in Vierſen (Nheinprovinz) 
erbaute St. Joſeſellrche ein großes Witargemälde vollendet, bie 
heilige Familie darftellend, welches wohl das reifite und vol⸗ 
lendeiſte Wert dieſes Meijters ift, der als Nadfolger Proſeſſor 
Karl Miller als Lehrer der religiöfen Hiftorienmalerei an der 
Düffeldorfer Kunſtalademie wirkt. Die Darftelung der Heiligen 
Familie tft einfad und ſchön im Aufbau. Die erhöht Ibronende 
Wadonna hält das Jeiustind auf dem Schofe. Au ihrer Rechten 
niet die heilige Ehfabeih mit dem Johannesknaben, die, den 
Beſchauer anblidend, auf den Welterlöfer hinweiſt: »Ecce agnus 
Deie, zur Sinfen ber Heilige Joſef. Ueber der Baluſttade, 
hinter dem Throne der Madonna, find lieblihe Engelsgejtalten 
ſichtbar. Eine ideale Landſchaſt ſchlleßt das Bild nad) oben ab, 
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Lauenftein ift aus der Schule Eduard Bendemanns und Ernfi 
Degers hervorgegangen. Sein geſunder Naturfinn bat ihn vor 
der Asketitl der Nagarener ebenjo bewahrt, wie vor der Sühlichkeit 
anderer Maler ber religidjen Hiftorie ter Düffeldorfer Schule. 
Auch ift er fein Ekleltiler und hat einen eigenen künſileriſch vor⸗ 
nehmen Stil, wenn er ſich auch in ber Form der Darfiellung an 
die Traditionen ber Fatholifch-kirclihen Malerei Hält. eine 
„heilige Familie“ wird eine Zierde der gotifhen St. Yofefticche 
In Bierfen fein. 18379) 
* Leipzig. Mar Klinger ift gegenwärtig ausſchließlich 
als Bildhauer thätig, wobel er gleichzeitig an verſchledenen Werten 
arbeitet. Der figende Veethoven ſchreltei langſam vorwärts und 
e8 wird wohl noch einige Jahre dauern, bevor er vollendet iſi. 
Fertig iſt eine fauernde weibliche Figur in Marmor; eine 
zweite fiehende weibliche Figur geht ihrer Vollendung entgegen. 
Sie ift ſchlank und von wunderbarer Schönheit, ber Oberkörper 
iſt nadt und bleibt — ohne Arme. Klinger bat nämlich biejen 
Oberkörper aus einer antiten marmornen Treppenftufe gehauen, 
die er in Griechenland erworben bat. Un den Schultern, wo bie 
DOberarme anjepen, wird man bie bräunliche farbe der Bers 
witterung des herrlichen Marmors jehen. Endlich wird es unjere 
Lefer intereffieren, zu hören, dab Minger auch an einer Qampe 
arbeitet. Der Fuß ift ein ſchweres Stüd rotbraunen Steinet. 
Un ihm wird ein Nelief, Leda mit dem Schwan, aus Marmor 
Plag finden. — Belanntlih beftand ber Plan, daß Klinger das 
Treppenhaus des Leipziger Mufeums mit Fresten jhmüden follte. 
Diejer Plan bat fid), wie es ſcheint, gänzlich zerichlagen. Leipzig 
gereicht dies micht zur Ehre. Es wäre unter ſolchen Umftänden 
nicht versvunderlich, wenn Mar Klinger es jept bereute, |. 3. 
bie Stellung an der Wiener VWfadenie nicht angenommen zu 
haben. Jedenfalls wird er fich nunmehr, falls wieder ein ähn- 
licher Ruf am ihm berantritt, weniger bedenten, jeine Vaterſtadt 
Leipzig zu verlajien. [8394] 
ur Königsberg. Mm 23. Muguft beging der Senior 
der Hiefigen Heinen Sünftlertolonle, der ftellvertretende Direlior 
unjerer Afabemie, der Nejtor der deutihen Landidaftsmalerei, 
Profeffor Dr. Mar Schmidt feinen 80, Geburtstag in jeltener 
törperlicher und geijtiger Friſche. Lebenslauf, —— und Be⸗ 
deutung des greijen Künſilers haben bereits in Mr. 8 d. XL. Jahrg. 
d. „st. f 9.* unter Hinzunabme zahlreicher Nahbildungen feiner 
Werte eine eingehende Würdigung erfahren, die uns enthebt, heute 
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nochmals auf die fünftlerifche Tätigkeit des noch rüftig fchaffenden 
Jubilars einzugeben. Die amtlide Stelhung besfelben bradite 
ed mit fidh, daß ihm an feinem Ehrentage in zahlreichen Adreſſen, 
Schreiben und Telegrammen die Glüdwünfhe von Korporationen 
und Behörden dargebracht wurden, aber auch bie vielfachen Bes 
weife der Anteilnahme aus den Krelſen feiner Freunde und Vers 
ebrer, Kollegen und Schiller mögen dem Meifter als fichtbare 
Zeichen ber Berehrung, welde ihm an der Stätte feines Schaffens 
nerollt wird, von Herzen wohlgetban haben. Der Maler Emil 
Dörftling bat’für den Jubilar befien Porträt, Snieftüd, in über- 
aus wahrer Auffaffung der ganzen Perfönfichfeit gemalt. Es zeigt 
den Künftfer mit der Palette im Lehnſtuhl in feinem Mtelier 
prüfend vor feiner Arbeit fitend, und ift das Befte, was wir 
von Bildnifien in der lepten Beit von Dörftling geſehhen baben. 
tz. Düffeldorf. Nah die Entwürfe don Willy 
Spa, bem ſeitens des Stant® die Ausſchmücklung der Echlof: 
fapelle des mwieberhergeftellten Schloſſes Burg an der Wupper, 
dem Stammfib ber Fürſten des beraifchen Landes, übertranen 
ift, von ber aufiändigen Stelle aebrüft und ohne irgend weldie 
Aenderungen zur Ausführung beftimmt find, wird der Sinftler 
noch in diefem SHerbit mit feinen Arbeiten an Ort und” Stelle 
beninnen. Auszumalen ift die Mltarwand ber Sabelle, eine 
Schmalwand und eine Pännswand Die Gefamtbenennung der 
Filder, die ein einbeitliches Ganzes bilden, ift die „Macht des 
Chriſtentums in dem Menſchengeiſt“. Wir werben fpäter auf bie 
bebeutenbe Schöpfung bed ausgezeichneten Künſtlers, bem bier 
bie Gelegenheit geboten wird, fein Können im großen, monu— 
mentalen Stile zu zeigen, aurüdtommen. (8395] 
R. Brüffel. Der Gemeinderat der Vorſtadt Saint-Willes 
beabfichtigt eine gang befondre und dauernde Ehrung des grofien 
belgifchen Bildhauerd Jef Lambeaur, ber Mitbürger diefer 
Gemeinde if. Er hat nicht nur einer neuen Allee ben Namen 
des Auünſſlers neneben, fondern Täht demielben auch nach Plänen 
des tüchtigen Architelſen Hamvaert ein Atelier erbauen, das au- 
aleich ein ftändiges Muſeum Lambeaur fein wird. Die Haupt: 
fafjade wird von biefem felbit mit ornamentalen Arbeiten ge— 
ſchmückt werden, ein arofer Saal fol alle bedeutenden Werke 
bes Meifters in Abgüſſen aufnehmen. Der vielnliebrige Bau 
bleibt Eigentum Lambeaur' bis zu deſſen Tode, geht aber dann 
mit dem Geſamtbeſſande in ben Befik von Saint«@illes über. 
— Geftorben: Am 23. Auguſt in Raris Fellelen 
Robs, einer der eigenartigften Künftler Frankreicht. Genialer 
Reichner und Radierer bon eminentem Können, aab er feiner Hunft 
eine befondere Note durch bie Richtung ins Myſtiſche und Ero— 
tifche, welche fie im Laufe der Jahre genommen Hat, und bie 
zahlloſen araphiichen Arbeiten biefes Künftlers vielfach ungeeignet 
zu einer Öffentlichen Bebandlung maht. In Brüfel ftarb am 
12. Auguſt, 89 Jahre alt, der Senior der belgiſchen Künftler, 
der Siftorienmaler Mlerandre Thomas; in Dachau bei 
Minden am 23. Auguſt der Maler &. Erneft Dodge, neboren 
am 26. Auguſt 1863 zu Bofton. [8409] 





* Dresden, Das Ludwig RidtersDentmal, ein 
Bert des jept in Braunſchweig lebenden Bildhauerd Eugen 
Kirheijen, fol am 28. September enthüllt werden, falls bie 
Aufftellungsarbeiten bis dahin fertig find. Der Sodel ift aus rot⸗ 
braumem, jchwebijchem, poliertem Granit; recht? und links flieht 
fi eine im Bogen geführte Ridwand daran an. Die Dentmald- 
fur zeigt Ludwig Richter in fipender Stellung. Der Sodel 
trägt in goldenen Xetterm die Auſſchrift Ludwig Richter”. Der 
Stünftler wurde am 28 September 1803 in Dresden geboren und 
ftarb daſelbſt am 19. Juni 1884. [8397] 

— Barmen. für die in ber rin pr Ruhmeshalle zu 
errichtenden Stanbbilder Kaiſer Wilhelms I. und SHatfer 
Friedrichs III. wirb ein Wettbewerb unter deuiſchen Bild- 
bauen eröffnet, für welchen ſechs Preiſe im Gejamtbetrage von 
9000 Dt. ansgefept find (2 & 2000, 2 & 1500, 2 & 1000 DL) 
In Ausficht genommen ift noch eine dritte Skulptur in Form 
einer allegoriihen Gejtalt, bie auf die Bedeutung der beiden 
Herrſcher für die Wiederaufrihtung des Staifertums hinweiſen 
fol. Die fpätere Husführung der HerridersStandbilder ift in 
Marmor geplant, die Musführung der allegorifcen Geftalt foll 
in Gips erfolgen, Die Einlieferng von Modellen in ein Fünftel 
der auf 1°, Lebensgröße berechneten Standbilder hat biß zum 
23. Dezember d. I. an bie Direktion der Kunſigewerbeſchule in 
Varmen zu erfolgen. Wusführlide Programme des Wettbewerbs 
und Plan⸗ Unterlagen ber Dentmals-Anlage find foftenfrei von dem 
Stunftgewerbefhuldirelior Hartig in Barmen zu beziehen. 101) 

— Stuttgart, Der Bildhauer Karl Donnborf ift 
mit der Musführung ber Standbilder des Haifers Friedrich und 
bes Prinzen Friedtich Karl für das auf der Hohenhyburg im 
eg ai Arnöberg — Kalfer Wilhelm· Dentmal 
betraut, deſſen fonftige Ausf —— Vater des Künſtlers, 
Proſeſſot Abd. Donndorf bereits ragen war. 

— Berlin. Ein bemerfen&werter Erlaß des Kultusminiſters 
wendet ſich gegen bie Herſtellung von Monumenten aus minder⸗ 
wertigem Material, wie Galvanobronge u. f. w., ſowie gegen bie 
fabrifationsmäßige Ausnügung vorhandener Modelle, wie fie 
heutzutage vielfad; betrieben wird, Empfohlen wirb vielmehr 
die Auſſſellung bejceidener, für ben jeweiligen Zweck aber neu 
zu geftaltenber Dentmäler. 
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tz. Düffeldorf. Im Laufe des Herbſtes wird in ber 
Kunsthalle eine Ausftelung zum ebrenden Gebächtnis am ben 
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verewwigten Meifter Benjamin Bautier veranftaltet werben, 
Diefelbe wird Werke de& großen Künfilers, bie fich im Privat- 
befip befinden, wie feinen fünftlerifchen Nachlaß enthalten, feine 
vielen wertvollen Studien, Entwürfe, Stizzen u. ſ. w. Diefer Ver⸗ 
anfialtung wird bier, wo Benjamin Vautier weit iiber ein Menſchen⸗ 
alter gelebt und geichaffen hat, mit beſonderem Jutereſſe entgegen« 
geliehen. ' Eeine bedeutendften Schöpfungen, die in öffentlichen 
Galerien des In⸗ und Auslandes find, werben freilich fehlen. Zu 
bedauern ift, bafı die Düffelborfer ftäbtiiche Gemälde-Gkalerie feines 
feiner Hauptwerte befigt, Wautier ift nur durch fein allerdings 
fehr feines und liebenswürdiges Genrebild „Der Tropfopf" vers 
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treten, doch gerade die Düffeldorfer Galerie jollte ein größeres, 
bedeutendere& Bild von ihm haben. —XR 
Breslau. Die „Amilichen Berichte aus ben preußiſchen 
Kunftfammlungen” verzeichnen Fir das Schlefiihe Muſeum 
der bildenden Künfte ala Erwerbungen ber beiden letter 
gangenen Etatöperioden bie Gouade „Die frau bes Fiſchers“ 
von Hans von Bartels, fowie die Delgemälde „Erifobe aus 
der Schlacht von Mars la Tour“ von E, von Eidwege, 
„Binterlandidiaft" von E. E. Morgenftern und „Schimmel 
mit Birfe* von Chr. Speyer. An Zuwendungen finden ſich 
angegeben eine Landſchaft von Ad. Dreßler, ſowie ein Aquarell 
„Benezianerin* von I, Baflini; fernerhin überwies Fräulein 
M. von KHramfta auf Mubrau dem Mufeum die nachitebenben 
Verle: 8 Alma-Tadema „Frühlingsbhemen*, U. Bödlin 
„Danbolinenfpielerin*, F. von Lenbach „Bildnis U. Bidlins”, 
F. Prabdilla „Wäjherinnen am Badıe” und „Biegenhirten“, Für 
die graphlſche Sammlung wurden insgejamt 404 Blatt erworben 
ih. Aus Turin wird uns geichrieben: Bekanntlich Hit 
mit der fogenannten „Yubiläums-Ausftellung* auch eine 
Abteilung für Hunft verknüpft, Die aber freilich an die Aus 
ftellungen von Benedig, Florenz u. ſ. w. nidht heranreicht. Zwar 
fehlt es nicht an dargebotener Ware aller Art — was wir aber 
in Turin vermiffen, ijt der italienifche Genius, ber ſich doch, 
man mag jagen, was man will, auch heute noch fo reich zu be— 
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thätigen weiß. Cine übertriebene lofalpatriotiihe Jury ſcheint 
leider Gottes einer Reihe der beften Künſtler Staliens vor ben 
Kopf geſtoßen zu Gaben, um nur ja bie piemonteſiſchen Lolal⸗ 
oröhen zu benilmftigen, und bie Feige war, daß zumal die 
Venezianer, aber auch viele andere Skünftler vom Ruf durch Mb» 
wejenbeit glänzen. Aus dem zahlreichen Mittelgut ragt aber 
immerbin eine Unzabl Werke hervor, wovon einige wenige fogar 
zu dem bejten nebören, was moderne italienische unit geichaflen. 
Der Raifini-Salon mit feinen Dußpenden feinen Studien von 
Venedig, Kairo, Stambul ift ein wahres Juwel in der Aus- 
ftrelung und Gorivlano Vighis Paſtelle — Landichaftsbilder 
von wahrhaft berüdendem Reize — wären eines 
Plapes im Landesmuſeum würdig. Der bisher 
ziemlich unbelannte Name des Bolognejer- Malers 
ift in Italien über Nacht berühmt geworden, nadı= 
dem fich Biabi entichloffen, aus feiner Einſamlrit 
herauszutreten und auszujtellen. Der poetiihe 
Bauber, der über feinen herrlihen Mondeffelten 
idiwebt, die wunderbolle feine pajtoje Behandlung 
des Meeres, ber Frühlingshauch, ber feine Lande 
ſchaſten durchwebt — das alles läht begreifen, daß 
der nodı junge Maler in diefem Augenblicke zu 
ben gejeiertften Künſtlern Staliens zählt und daß 
ſich die Mäcenen fürftliden Geblüted, vom König 
von Jtalien und vom Zaren ab um Bighis Baftelle 
reifen. Weiter: Marine von Belloni (etwas in 
Segantini® Manier), Delleani, Bottero; Berg« 
und Waldlandicdaften von Petiti, Menegaszi, 
Calberini, Goftanzo; einzige Arcdhitefturftudien 
aus Viterbo von Bazzani, endlich Eneas Paſiell 
eines Basrellefs (mufizierende Pulten), von einem 
Marmorrelief nicht zu unterfheiden. Im Genre 
bermifjen wir, wie oben erwähnt, zunädit bie 
Benezianer. Statt ihrer bringt Dall Oca Blanca 
eine ergreifende Friedhofſcene (junges Mädchen auf 
bem Grabe feiner Eltern); Prati ein überaus 
ftimmungsvolles Pendant zum „Ungelus“; Gia— 
como Brojfo eine in der Zeichnung nicht eben glor= 
reiche Nuda“, die jtarl an Heinrich Brines Lünette 
(abgebildet in „unit für Alle“, Heft 21 d. vor. 9.) 
erinnert. Bon dramatijcher Größe — der eigent- 
liche „Clou“ — ift des Ruſſen Scherejhewsti 
Bild der zum Tode verurteilten Nipiliften. Die 
Gruppe der fich zum lehtenmal Umarmenden, vom 
Licht einer unſichtbaren Laterne büfter beleuchtet, 
mirft tragiih ergreifend. Am Worträtfach feien 
des obengenannten Groſſo Bilbniffe des Herzogs 
und der Herzogin von Mofta erwähnt (obgleich 
nicht auf der Höhe feiner früheren Porträts), ferner 
Jeraces Maffifcher Frauenlopf und die ſüßen 
Kinderpaftelle von Rojina Mantopani-Gutti, 
Ob ein Opus des ebenſo genialen, ald bizarren 
Mancini (Römerin am zsenfter), ein mit der 
Stelle aufgetragenes Gemiſch von Farbenklumpen, 
Glasſcherben, Vilechplätihen und Staniolpapieren, 
von teils quadratiſch, teil® diagonal laufenden Schnüren fberfpannt 
— ob das troß feiner plaftiihen Fernwirlung zur Kunſt“ geredinet 
werden kann, iſt freilich eine Frage für fih. In der Efulptur 
viel Niedliches und wenig Großes; unter —— Biſtolfis 
edle Grab⸗ Allegorle (Grabfigur von trauernden Senien umſchwebi) 
und Salvatore BVuemis Monumentalgruppe aus der Schlacht 
von Abba Carima — eine höchſt lebensvolle Kampficene um 
eine am Boden liegende Kanone. Damit wäre jo ziemlich alles 
erwähnt, was fid Über das Niveau der künftleriihen Dupend- 
ware erhebt. 

— Münden Das „Albertinum* In Dresden erwarb 
auf der Jahrekausſtellung im Wlaspalaft die Budnisbüſte des 
Herrn Carlo Struzzi von Karl M. Würtenberger, wie auch ein 
Kinderlbpſchen von Hans am Ende, [8402] 

— Berlin. Das unlängft ausgegebene Heft 3 des 
XIX. Bandes vom Jahrbuch der preußlſchen Kunftiammlungen 
verzeichnet im feinen „Umtlihen Berichten” als läufliche Er- 
werbungen ber Wationale®alerie für das erſie BViertel- 
jahr 1898 das Delgemälde „Balmenhaus auf ber Pfaneninjel” 


bon 8. 5. Blechen, ein Aquarell — Landſchaft — von Ludwig 
von Jacob 


Dill und zwei Kreidezeichnungen — Stubientöpfe 

Alberts. Als Schenkung eines ungenannten Sunftfreundes 
erhielt die Sammlung ein Bronzerelicf „Seimtehrende Bergleute“ 
von Eonjtantin Meunier [#334 
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ee und zwar das —* Lager des Hof 


handlers H. 2. Neumann und be p 
auch a Konfuls —— 
zum t elangen. illuftrierte oge 
fommen Mitte September in Ferfand. ’ 
* Dresden. Der easti he Kunftverein Hat feinen 
Bericht Über das legte Vereinj veröffentlit. Im ber Mit: 
eg erg, vom 30. November v. 8. wurbe beſchloſſen, 
gr bei der Berlofung ber Gewinne in dem Sinne abs 
zuändern, daß bie Gewinner, für welche bie erften Gewinnummern 
gegen werden, nicht die im voraus dafür nach dem Antaufspreis 
timmten Kunſtwerle erhalten, ſondern berechtigt fein follen, nad) 
der Reihenfolge ihrer Gewinnummer aus den angefauften Kunfte 
werfen fich das ihnen aufagende auszumählen. Das Verfahren 
iſt bei der Verloſung zu hnachten eingeihlagen worden ; es 
war allerdings etwas langwierig, Die Zahl der Mitglieder hat 
Berichtsjahr um 14 vermehrt, die Eintrittsgelber (6434 M.) 
haben fih um 453 M. vermindert; 2623 M. fallen auf bie 
a ang Für die Verlofungsantäiufe wurden 
23837 M. verwendet. Un Private wurden 89 Werke verkauft 
für 16279 M.; 62 Werke mit 9165 M. fallen auf Dresdener, 
27 mit 7114 M. auf auswärtige Künſtler. Indgefamt wurden 
172 Kunſtwerle für 39294 M. abgejegt. Der — Bu: 
für feine Verloſung 60 Werfe von Dresdener ftlern für 
15010 M. und 22 von auswärtigen Künſtlern für 8905 M. 
Aus dem Fonds für öffentliche e wurde angefauft bie 
Bron pe „Das verlorene Paradies” (1200 M.); fie wurde 
bem res in a — k h 
x Floren en Hünftlerjchaft fieht eine große 
artige Schenkung Men: Eine reiche Du A Zn du 
ordentlich viel zur Ben der Künfiler gethan hat, hat den 
fon gefabt, ber deutſchen Künftlerihaft in Florenz ein ähnliches 
Im zu begründen, wie e8 die Franzofen längft ſchön in Rom bes 
igen. Als erjier hat biefes Künftlerbeim Ernft Morig Geyger 
im Beſih. Durch Teſtament ift aber gemäß der Beftimmung 
ber Schenterin fejtgejept, daß dieſes Heim im Werte von 250 000 De. 
in ben d der deutichen Sünftler übergeht. Nähere Angaben 
über diefe Hochherzige Schenfung, welche einen alten ſchönen Traum 
vieler deutſcher Künftler verwirklichen wird, werben a 
demnädft befannt werben. 592 
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W.v.5. Ellenberger, Baum und Dittrid: Hand— 
bud der Anatomie ber Tiere für Künſtler. (Dieterichiche 
gg Theodor Weider in Leipzig. Lieferung 1, 
8 Blatt Folio in Lichtdrud, in „mit erflärenden An⸗ 
———— Abonnementspreis 7 M., Einzelpreis 9 we Die 
Bildhauer Profefior Diez in feinem empfehlenden Geleitswort 
hervorhebt, fommt biefes umfaljend angelegte und im muſter⸗ 
ültiger Weife ausgeführte Wert einem ichen is der 
aſtlerſchaft entgegen. In etwa 11 Lieferungen wird bie Ana⸗ 
tomie der Haustiere (Pſerd, Mind, Biege, Hund, ‚ Stape) 
behandelt, daneben aber auch thunlichit die Anatomie derjenigen 
Tiere berüdjichtigt werden, welche fonjt noch für den Künſiler in 
Betracht fommen können, wie ber wilden Kapenarten, der wilden 
Biederläuer, der Vögel, Amphibien u. ſ. w. Zier wird 
in feiner äußeren Erfheinung, in feiner Muskulatur und in 
feinem Stefett gegeben, und zwar von ber Seite, von vorn und 
bon Hinten, wowöglich auch noch von oben und bon unten. Die 
Abbildungen find ſehr ſcharf und fauber nur nach bem lebenden 
Tier oder dem anmatomijhen Präparat, nidt aber nad Gips- 
ober anderen Modellen gezeidinet. Ein ausführlicher Tert wird 
dem Ganzen beigegeben werden, während die kurzen Erläuterungen, 
die bereits jegt idon die einzelnen Blätter begleiten, namentlich 
auf die Bebürfniffe ber Künſtler Nüdficht nehmen. Nicht allein 
bie deutſche Wiffenfchaftlichkeit, fondern auch praftifcher Sinn und 
liebevolles —— auf die geſtellte Auſgabe haben ſich mit 
biefem Werk ein dauerndes Denkmal gefept. (5223) 
= Arnold Lyongrün. Der moderne Stil. 20 Blatt 
in Farbendruck. (Leipzig, Bernh. Friedt. Voigt, M. 30.—.) Der 
Voſgtſche Verlag, welcher von jeher mit Erfolg 1 der Schaffung 
praftiiher Vorlagenwerle auf bem Gebiele der deforativen Malerei 
ewibmet Hat, giebt auf zwanzig fehr jauber ausgeführten Tafeln 
n yarbendrud eine Fülle von naturaliftiichen Motiven in modernem 
Etil. Der Kinftler, welder dieſe Originale gefhaflen hat, lieh 
bereit8 im Verein mit 9. Eijerwag „Moderne Vorbilder für 
Deden» und ®Wanbmalerei” in gleichem rer erſchelnen. Die 
zur mai Peg Tafeln beigegebenen einleltenden Worte bes 
weifen uns, dab ber Wutor eine durchaus richtige Stellung 
gn modernen Ornament einnimmt. Er verzichtet darauf, bie 
aturformen einer theoretifierenden und jhematifierenden Wieber- 
us zu unterziehen, jondern bildet fie im freier, künſtleriſcher 
eife durch, fo daß feine Entwürfe eine vielſeltige Anwendung 
im modernen Sunftgewerbe finden können. [8307] 
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Deutſche Sanbellplatten. 
äufig fommt der Amateur in die Lage, 
gegen das Licht photographleren zu 
miüffen, und zwar nidt nur bei Aufnohme 
von Imnenräumen, fondern auch im Walde 
oder in ber freien Landihaft. Während es 
früger al® Bauernregel galt, die Sonne bei 
Landigaftsaufnahmen im Rüden zu haben, 


Die Paryen. 


weiß man jeßt, daß die Wirkung bei weiten 
fünjtlerifcher ift, wenn wir gegen das Licht 
photographieren. Durch Sichtbofbildung in 
Solge von Meflerion ber Lichtſtrahlen an 
der Rüdjeite der Wlasplatie wird die Schöns 
heit des Bildes bei dergleihen Aufnahmen 
nicht felten wejentlich beeinträchtigt: Durch 
Hinterfleidung ber Platte die Lichthöfe aus- 
uschliehen, ijt eine umftändliche Sache. Dat 
Defte Hilfsmittel bleibt immer Verwendung 
der Sanbellplatten, bei welchen mehrere 
Gelatinelagen übereinander gegojien find: 


fehr unempfindliche, unmittelbar dem Glaſe 


aufliegend und darüber hodempfindliche. 


In der That wird durch diejes Hiljämittel | 
die Kichthofbildung beinahe völlig be 
Ganz auszuſchließen iſt dieſelbe 


feitigt. 
überhaupt nicht, weil auch gewijle andere 
Urſachen 4. 
innerhalb der Bildſchicht, oͤhne daß die 
Strahlen überhaupt an der Rücſeite des 
Cafes reflektiert find) eine Rolle jpielen. 
Das Necht der —— von Sandell⸗ 
platten beſiht in Deutſchland bie Firma 
Steinſchnelder (Berlin). Wie wir uns durch 
Verſuche überzeugten, find bie deutſchen 
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B. Ausbreitung des Lichtes 


6* Ta 


l —— (entgegen ber kürzlich in einer | Papier, die Auswechſelung ber Spulen in 
Badjzeitichrift aufgetauchten Behauptung) den | vollem Tageslichte geftatten. Das lichtftarte 
engliihen Platten diejer Art völlig ebens| Doppelobjetiv von 16 cm Brennweite ift 
(bhrtig, Dan kann mit denfelben Hellig- | mit Momente und Zellverſchluß verfehen 
\ feitöunterfchiede in vorgügfiäiier Weife aus: | und befipt drei Schiebe-Blenden von ver« 
\ gleichen. Richtig behandelt geben die Platten, ſchiedener Größe. Es iſt frei von Folus ⸗ 
| elbjt bei auberorbentlichen u po⸗ | Differenz und läht fi auf verfchiedene Ent- 
‚ fitionen, überaus kräftige Bilder, da, wenn |fernungen einstellen. Das Blattenformat 
bie obere Gelatinefchicht | beträgt IOX12"/rcın. Zwel Sucher erleichtern 
folarifiert iſt, die untere, | das Auffinden des Wildes; auch läßt fi 
unempfinbliche, fih immer | die Kamera body und quer auf dem Stativ 
nod) gegenjapreih ent feſtſchrauben. Da fie zufammengelappt nur 
wideln läßt. verhältnismäßig wenig Naum einnimmt, fo 
Bei Aufnahmen gegen | ift fie auch für Madfahrer praftijc. 
das Licht follte fein Ylma- 


teur einen Verſuch mit) Mäuchern bon Chlorfilbergelatinepapier, 
den beutf—en Sambell» JM auf den früßer ausfchtiehlic) gebräud- 
platten unterlafjen. Dan | SA jihen MA ibuminpapieren redt fräftige 
wird denjelben ſicherlich gopien Herzuftellen, hängte man die Papiere 
nicht bereuen, a. turz vor dem Slopieren in einen Schranf, 
auf defien Boden ein offenes Gefäß mit 
Ammoniat ftand. Dies Räuchern ermeifl 
fih auch bei Uriftor und age ug rg 
als vorteilhaft. Insbeſondere geben die jo 
behandelten Mattpapiere beim Tonen mit 
Platin angenehmere Töne, 


Büdjerfdjau. 


Platintonung matter 
Celloidinpapiere. 


1" auf Celloidin⸗ 
papieren gute Platin⸗ 
tonung bervorzubringen, 
muß man Goldtonung 


borausgehen laffen. Die (dert 

bierbei häufig auftretenden | „409° En —— — "or * 270) 
Miberfolge find madı Den neueren Ericelmungen über den Gummibru: 
„Photogr. Mitteilungen“ | (vergl. 9.202. ». 3.) fellt fi das Buch) von Gardıde 
(160, Seite 6), Data ni ne a nun 
zurüdzuführen, daß zu au fen Meihig anf biefem Webiete gearbeitet. 


altes Gelloidinpapier ver- 
Briefkaften. 


—— wurde. Drei 
ochen altes Ra ter | Direfie Morrefponden; arenbiägtih außzefhleften. — Ant 
Hiefert ſchon feine tadels | ""Ayonnemenis.Coitteng und Wugade ber Mpreie war. — 


lojen Platintöne mehr: Gerrm M. im Stettin. In Begug auf photer 
und Mlate mean —— 
und Haren weißen bleiben |yeise fih nur auf ein Kirineh Gebiet, 3. ©. auf eine 
aus. eimgelne Broving beihränten und baber audh mur 
die mehr oder minder wertloſen Erztugniſſe bieied 
beichränften Webieted zur Anihanum Er 
— — uh ua 
beutung, elle Die I antenne, fa Mc mi Bye 
Ietionbapparateb "im  Tunftslffetdaftlihen | mat weinen antbere " baı wen 
je - 
Untereiie gemint, wäcftDie Ratfrage — 
den erforderlichen Diapofitivplatten. Unter⸗ gteihen und den Forentreis gm erweitern. Das befle, 
—— möchte hier auf die noch nicht —* zu. — — — — 
geſchloſſene, aber jept ſchon das Notwendi 3 
enthaltende Sammlung hlnweiſen, welche das ——— gg G Stangen 
optijhe Inſtitut von Krüß im Hamburg |an jolde beihrästt, won denen man ſicher If, nur 
—— — * Bilder find | rworrsgendfte Sadıen pu erbaiten. 
von vorzüglicher Schärfe und Wirkung. | 
Beeis ift Berieibe, wie bei den Diapoktiven, 
welche das archäologiſche Institut zu Athen 
von feinen, in der Sammlung von Krüß 
ausgeſchloſſenen Aufnahmen Liefert (1.50 M.). 
Das lepte Verzeichnis im Nachtrag II ber | 
Rräß’iden ne polen Verlagsanftalt 5. Brudmann AUG, 
on ftar tten; die Baubentmäler . 
find vermeßet, ebenfo bie symphenburgerfr, 86 
jept He rn — wird. | Wrdaktisusfäiag 3. Sepibe 1898. — Ausgabe 15. acyue 1598. 
Pompejaniiche Bauten und Wandbilder find Ayhalr des eriten Hchtes: Fat: 0 
in geojer Zahl aufgenommen, Bafenbilder urnnnn * —— ——— 
bis jept nur vereinzelt. Serdinand Load, Freibere von Berlall. 





Derhäufliche Diapofitibe. 
Bi der wachſenden Be- 
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Schifmachers Pelo-Hlapphamera 
ift für RolfiimssSpulen eingerichtet, welche, 


dant ibrer Umhilllung mit diclem, fchwarzem| tıre und Esönbeit 
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Entwurf für eines der Bildwerfe in der Sirges-Ullee zu Berlin: Reinhold Begas fer. 
Marfgraf Waldemar. 


Berliner Bildhauer. 


Don Jaro Springer. Naddrud verboten. 


E⸗ iſt häufig genug geſagt worden, daß in Berlin die Bildhauerkunſt länger heimiſch iſt, als die Malerei, 
daß ſie ſtetiger als dieſe hier gewachſen iſt und einmütiger als die Schweſterlunſt Anerlennung gefunden 
hat. Eine Berliniſche Kunſtgeſchichte giebt es doch wohl erſt ſeit etwa hundert Jahren. In ihr aber iſt nur 
das Kapitel von der Plaſtik in durchweg freundlichem Ton zu ſchreiben. Gelegenheit zur plaſtiſchen Bethätigung 
gab es für den Berliner Bildhauer am Anfange und am Ende dieſes Jahrhunderts, das wir gerade noch das 
unſere nennen können, in Menge. Was nach den Freiheitskriegen an Statuen in Berlin öffentlich aufgeſtellt 
wurde, bejtimmt eigentlich noc) heute die Monumentenwelt Berlins. Unfer letzter Krieg und feine politifchen 
Folgen gab und giebt noch heute die Veranlaffung zu unzähligen Dentmälern. Stehen auch jehr wenige in 
Berlin, jo fam durch fie doch in alle Berliner Bildhauerateliers fange und lohnende Arbeit. Aber nicht bie 
Gelegenheiten allein machten die Berliner Bildhauerſchule. Die Natur des Berliner ift für die Plaftit gut 
vorgeitimmt. Als einen Ertraft aus dem Märkifchen und Preußiichen wird man das Berlinijche bezeichnen 
dürfen, ihm ift die finnliche Anſchauungsweiſe befonders zu eigen. Die Berliniſchen Dichter aus alter und 
neuer Zeit können es beweilen. Fein und geiftvoll giebt ſich ein leifer finnlicher Zug bei Theodor Fontane, 
ganz gröblich bei Heinz Tovote zu erfenmen. Die Plaſtik ift die ſinnlichſte Kunſt. Spricht fie doch zu zwei 
Sinnen. Reiz und Bedeutung des Bildwerles werben nur dem offenbar, dem es auch den Taftfinn anregt. 
Der reinen Formenfreude wird in den römijchen Elegien ber befannte Ausdrud gegeben: 
Und belehr’ ich mic; nicht, indem ich des lieblichen Bufens 
Formen fpähe, die Hand leite die Hüften hinab? 
Dann verfteh’ ich den Marmor erft recht; ich dent" und vergleiche, 
Sche mit fühlendem Aug’, fühle mit fehender Hand. 


Unter ber „fingernden Hand“ werden bie Formen der glatten Bronze lebendig und ben leije gleitenden 
Fingern verrät ber fühle Marmor reizvolle Geheimnifje. Wer jo Plaftit empfindet, dem wird die Sandftein- 
jfulptur immer al3 ganz minderwertige Steinmegfunft erjcheinen und bei ihrem Anblid wird er ein unangenehmes 
fragendes Gefühl in den Fingerſpitzen verjpüren. Und dem Gipsabguß erft, der dem Auge und ber Hand 
jchmerzlich ift, wird er weit ausweichen. Gin verftorbener, jehr gefeierter Archäolog dachte barüber 
anders. Ihm war eine Vorftellung von der doppelten Spracde der Skulptur gefommen und um feinen 
Schülern das feinere Verftändnis der Hajjischen Formen zu vermitteln, forderte er jie auf, die Abgüſſe jeines 
Gipsmuſeums zu befingern. Ich habe jeitdem den gipsfreudigen Profeffor nie mehr als ben feinjinnigen 
Kenner der Plaftif, wofür er galt, halten können. Denn dem Sunftverwöhnten ift das Betaſten des ftaubigen, 
rauhen Gipjes ein Greuel. Die herrlichen Glieder einer Venus erjcheinen ihm im Gips wie durch mwollene 
Unterhojen entjtellt und er fühlt unter der rauhen bergenden Hülle die Formen gar nicht. 
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Das gute Verftändnis für Plaftit, das in Berlin zu Haufe ift, hat bier auch vor den ärgften Aus— 
jchreitungen der farbigen Stulptur bewahrt. Man war fich hier doch bald Klar, daß wir unfere Statuen ganz 
und gar nicht bemalen jollen. Und jei es aus feinem andern Grund, jo jchon darum, weil man Farbe nicht 
gern anfaßt. Andern Irrtümern find die hiefigen Bildhauer freilich nicht ausgewichen. 

Der beitimmende Bildhauer war in Berlin für dies ganze Jahrhundert natürlich Rauch. Leider! 
möchte ich Hinzufegen oder dod) wenigftens fagen dürfen, leider nicht Schadow. Der war manchmal nüchtern, 
aber er arbeitete immer mit feinem fünftleriihen Sinn und war meift erfreulich im Detail, In Rom hatten 
ihm die Antifen gebildet. Aber ihm fehlte doch wohl das Denkmalmäßige. Das aber wurde verlangt. Und 
je Heiner die Zeit war, umſo ragender wollte jie ihre 
Monumente. So überwand der jüngere Rauch den 
alten Schadow. Denn der Zeit galt der pofierende 
Rauch, der exalte Bildner, als Genie. Noch heute ſpürt 
man die Wirfung Rauchs, bei Rudolf Siemering, 
vielleicht auch bei Ernjt Herter (Abb. a. S. 21), dem 
Schüler Bläfers und A. Wolfs. Wir haben von ihm 
eine Antigone, einen ruhenden Alexander, einen jterbenden 
Achilles, und wie er antite Gegenstände gern behandelt, 
jo hält er auch an dem feſt, was die Nauchjchule von 
der Antife abjah und was fie aus diejer Kenntnis heraus 
als ehernes Geſetz der Plaſtik erfannt hatte. Rauchfrei 
wurde die Berliner Kunſt erjt durch Reinhold Begas 
(Abb. a. S. 17—20, 28 und Bilderbeil.). Ueber Begas ift 
manches zu jagen, Gutes und Schlechtes. Aber den 
Dank für diefe Erlöjung jchulden wir ihm alle. Er ift 
Schüler von Rauch geweſen und in feinem Stil fing er 
an zu arbeiten. Dann aber bildete ihn Nom, nicht die 
Antike, jondern Michelangelo. Wie jedem jpäteren, jo 
gereichte auc, ihm das Vorbild nicht durchweg zum 
Glück. Aber Michelangelo war doch das ſicherſte Heil: 
mittel gegen Rauch und für die malerijchen Aufgaben 
der Plaftif gewann er auf diefem Umweg Verſtändnis. 
Die malerifche Wirkung im Bildwerf, gewiß eine gründ- 
fiche Abjage von Rauch, blieb fein Programm und wird 
das zumeift befolgte der modernen Berliner Plaſtik. In 
jeinen Porträtbüften zeigte ich Begas anfangs als rüd- 
fichtslofer Nealift, oft jeher wirkungsvoll, aber oft auch 
unruhig durch die Häufung von Stleinarbeit. Neuerdings 
it er im Porträt oft bedauerlich flach. Wejentlich größer 
und manchmal ganz; groß it Vegas als Deforateur. 
Denn als Dekorationen find feine Denkmäler aufzufafjen 
und von ihm für diefe Wirfung konzipiert. Flott, keck 
und rajch entworfen, dabei ift wohl auch einmal einem 
Atelierwitz eherne Monumentalität gegeben. Die ge 
häuften Aufträge der legten Zeit laſſen ihm freilich nicht 
mehr die Zeit, zu prüfen, zu überlegen, forglich vor: 
zubereiten, Zur Zeit aber beftimmt er die Richtung der 
Berliner Plaftil. Eine Reihe unmittelbarer Schüler hat er jchon großgezogen. Beim großen Berliner National- 
denkmal für Kaijer Wilhelm I. lieh ihm befonders Johannes Götz (Abb. a. S. 21 u. 22) eine wichtige Hilfe. 
Die frönende Uuadriga Götzens ift eines ber wirfungsvolliten Stüde am Denkmal und lehrt, wie diejer 
Schüler die dekorative Richtung des Meijters Klug weiterführt und es gerade darin oft zu Feinſinnigerem 
bringt als der Lehrer jelbit. Auch August Kraus (Abb. a. ©. 23) zählt zu den Helfern am Kaiferdentmal. 
Der bier gegebene Grabmals-Entwurf berührt ſympathiſch durch die fchlichte Wirkung, welche er erftrebt. Der 
Hamburger Harro Magnujjen war zuerit Maler, bevor ihn Begas als Schüler übernahm. Die malerische 
Herkunft bleibt bei ihm micht bloß Außerlich im der durchgeführten Bemalung, jondern auch in der plaftiichen 
Arbeit erlenubar. In den großen Porträtbüften it er wejentlich von Begas beftimmt (Abb. a. S. 25). Durch 
ihre trübe Färbung find fie wenigitens in unferen hellen Ausstellungsjälen nicht immer vorteilhaft aufgefallen. 
Mar Klein, aus Ungarn gebürtig, wurde verhältnismäßig jpät Schüler der Berliner Akademie. Durch das 
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große Relief am Mofjehaus ift er zuerft befannt geworben, in Porträtbüjten geht er den Weg bes Kompromifjes, 
Malerisches mit Imdividualifierung zu verbinden (Abb. a. ©. 25). Bon einer, ich weiß nicht mehr welcher, 
Konkurrenz ift mir eine Neiterftatue Kaiſer Wilhelms des Großen in ber Erinnerung, an der damals beionders 
der Zujammenhalt zwifchen Reiter und Pferd gerühmt wurde. Bon Gerhard Janenſch, der bie jehr 
tüchtige Carftensftatue für die Vorhalle des Mufeums geichaffen hat, geben wir hier die herzige Kindergruppe 
(Abb. a. ©. 22), die das Porträt ſchon genremäßig aufgelöft zeigt. Ihrer ganzen Richtung nad fann die 
heutige Berliner Skulptur nicht zumeift Porträtkunft fein und ihre weientliche Erſcheinung kann nicht in Bild- 
nifjen gezeigt werden. Was fie wirklich fünnen, zeigen die hiefigen Bildhauer in der Genrefigur oder in der 
allegoriichen Gruppe. Das liebenswürdigite Talent, das wir gegenwärtig haben, ift Ludwig Manzel. Sein 
Abendlied (Abb. a. S. 26), das frifche nette Mädel, brachte ihm auf einer der legten Berliner Ausjiellungen 
den ſchönen Erfolg. Bei Walter Schott (Abb. a. S. 27) wirkt oft die berechnete Art, wie er den nadten 
Frauenleib vom wenigen Gewand abhebt, anreizend auf die Sinne. Eine Variante der Kugelipielerin, dieje 
befleidet dargejtellt, brachten wir vor einiger Zeit (XII. Jahrg. 9. 21). In einer Märchenfigur hat Norbert 
Piregichner (Abb. a. S. 27) ein zwar nicht gerade bejonders plaftiich gedachtes, aber anmutig und poetifch 
gegebenes Werk hervorgebracht. Ernſter und über das gefällig Genremäßige hinausgehend erjchienen in einigen 
Arbeiten Mar Baumbach und Peter Breuer (Abb. a. ©. 31 und Bilderbeilagen). Baumbach ift Schüler 
von Schaper und Begas. Er liebt mächtige Formen und gewaltjame Bewegung. Eine Tiergruppe für das 
Sintflutpanorama gab ihm vor Jahren einmal die günftige Gelegenheit, fich im nicht häufigen und feiner Art 
gemäßen Vorwurf zu zeigen. Sein Denkmal „Kaiſer Friedrich auf dem Schlachtjelde von Wörth“ (Abb, 
XI. Jahrg. H. 14) machte ihn berühmt, Wie der hohe Neiter auf der Felsſpitze das Pferd knapp pariert, 
das ijt fühn erdacht Hugo Lederer hat mit der Gruppe „Das Schidjal” (f. Bilderbeilage) das Lob berer 
geholt, die in den weftöftlichen Salons den Gejchmad beftimmen. Dem fein und zart Geftimmten kaun fie viel: 
leicht etwas aufdringlich erfcheinen. Erfreuficher erjcheint diefer Künstler in der Figur der „mufizierenden Heiligen“ 
(Abb. a. ©. 24), Bon jüngeren Berliner Bildhanern möchte ich, ohne der Auswahl Bedeutung zu geben, 
einige noch nennen. Neinh. Felderhoff fiel mir mehrfach durch die gut bedachte Silhouette jeiner Figuren 
auf (Abb. a. ©. 29). Bei Frig Heinemann (Abb. a. ©. 26) ift eim ficheres plajtijches Gefühl immer zu 
jpüren. Mar Levi's Kugelſpieler“ (Abb, a. S. 24), die fongentrierte und gejpannte Figur, die ruhige 
„Köwengruppe” von Ferdinand Lepde (Abb. a. ©. 29) find weit weniger im malerischen Stil gehalten, als 
es jonft hier der Brauch it. Ganz breite Wirfung zeigt wieder die Gruppe von Harl Iermann (Abb. a. 
©. 31) Bei Gustav Eberlein ift die malerische Richtung dann ganz weich und bis zum weichlichen aufgelöft 
(Abb. a. ©. 30). Urfprünglih Schüler von Bläjer, verfiel er bald der Einwirkung von Begas. Und jo jehr 
fühlte er fich als Maler, daß er auch Bilder malte und fie ausitellte, 
Viele Kaiſerdenkmäler fielen ihm zu. So mußte er auf einem Gebiet 
arbeiten, dab ihm nach jeiner ganzen Entwidlung eigentlich nicht bequem 
fiogen fan. Im gefälligen Genre ſtück leistet er fein Beſtes. Nur 
äußerlich mit Berlin verbunden iſt Brund Kruſe, er iſt Hamburger 
und von Schilling in Dresden künſt leriſch erzogen. Für die Kunſthalle 
feiner Vaterſtadt lieferte er mehrere Porträtbüften berühmter Ham 
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burger. Für unjere hieſige Porträtauffaffung wenigstens erfcheint feine Art im Idealkopf (Abb. a. ©. 27) 
gefälliger als im Bildnis. 

Die Vielfeitigkeit der Malerei zeigt die gegenwärtige Berliner Plaftik nicht, aber auch nicht ihre Ver: 
wirrung und ihre umerfreulichen Kämpfe. Sie hat ftetig ihre Entwidlung genommen und fehlen ihr auch bie 
tragenden Spiten, jo fand fie doc; immer die fräftigen Hände, die Zeritreutes zufammenfahten und bie fie auf 
den Weg des Praltiſch-Zeitgemäßen führten. 


Unter dem Schlapphute! 


Hovelle aus dem Künftlerleben von Anton Sreiberm von Perfall. 


(Fortfegung aus dem vorigen Hefte.) — 


dren Sie, das ift eine ganz neue Auffaſſung“, begann „Da irren Sie fi, ich befite nichts, gar nichts.“ 
” jegt ganz erregt fich erhebend ber Kommerzienrat. „Dann müffen Sie doch verdienen.“ 

„Breilich müflen Sie was leiten, aber das Geleiſtete Der Kommerzienrat wurde ganz erregt. 
dann tüchtig ausnüßen, in das rechte Licht ftellen, ift „Leider! Uber daran benfe ich nicht während der 


ebenfo berechtigte, vollberechtigte Arbeit, wie die Leiftung Wrbeit, darf ich nicht daran denken, wenn ic) was Tüchtiges 
ſelbſt. Für wen malen Ste denn? Für fich doch nicht.“ fertig bringen will.“ 


„Doc, für mich, nur für mich.” Rosner atmete tief auf. 
„Sa, das ift was anderes, dann find Ste ein wohl« „Dann wird e3 Ihnen auch darnad) gehen — Sie 
babender Mann, treiben es nur zum Vergnügen, aus entjchuldigen fchon.“ 
Sport.“ ‚ „Bitte — allerdings, oft geht es ziemlich fnapp her.“ 
Julei mußte lachen. „Das fann Ihnen aber doch nicht angenehm fein, 


das müſſen Sie mir doch zugeben. * 

„Das gerade nicht, aber ich tröfte mic) 
damit, daß mir dafür eine Fülle von Freuden 
und Genüffen offen jteht, die anderen vers 
ſchloſſen find.* 

„Aber bie ftehen Ihnen ja auch offen, 
ohne daß Sie Not leiden. Verzeihen Sie, 
Herr Märtens, es geht mich ja eigentlich 
gar nichts an, — aber es geht mir mit 
Ihnen wie mit der Mühle hier, mit ber 
Waſſerkraft. — IH kann fol eine Kraft: 
vergeudung nicht ruhig mitanjehen, und ich 
wette, Sie verfügen über Kräfte in Ueber- 
fuß fogar." 

Rosner ging jebt ſtürmiſch in dem engen 
Raume auf und ab, daß bie ganze Hütte 
zitterte. 

„Aber warten Sie mur, ich nehme Sie 
jet in den Arm, der Rosner, ob Sie wollen 
ober nicht, Hinter Ihrem Rüden, wenn es 
fein muß, aber ich zwinge Sie hinein in Ihr 
Glüd, Sie Bockbeiniger Sie, — Sie Ver- 
ſchwender! Ja, das find Sie, ein leichtfinniger 
Verſchwender in meinen Augen. Nicht im 
übermäßigen Verbrauch liegt das Uebel, wie 
man immer hört, der kommt ja anderen 
twieber zu gute, im fchlechten Gebrauch Tiegt 
e8, kurz, — lommen Sie nur, fommen Sie 
nur —.“ 

„Aber, Herr Kommerzienrat, Sie müßten 
ja vor allem meine Bilder kennen —.* 

„Brauche ich nicht, brauche ich nicht! 
Gemacht müſſen Sie werden, Ihre Bilder, 
und ich made fie, — verlafien Sie fid) da= 
rauf. Ihnen zum Tro made ich fie.” 

Auch auf Julei wirkte troß feiner ver: 
ſchiedenen Anſchauung die jtarfe Lebens- 
Kalfer Witbelm I. Heinhold Begas fec energie, ber unbeugjame Wille, welcher aus 
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jeber Bewegung, aus jedem Worte dieſes Mannes 
ſprach. 

Zuletzt beruhigte ſich dieſer wieder und nahm, wohl 
angelockt von dem duftenden Kaffee, den der alte Müller 
brachte, von ber hellen Freude, welche von den Wangen 
feines Kindes ftrahlte, Pla an dem Tiſch. 

Frida erflärte, noch nie einen jo ans 
regenden Abend verlebt zu haben. 

Julei mußte fie in den Mühlraum führen, 
ihr alles erklären, alle bie phantaftijchen 
Formen im Zwielichte der Unſchlittlerze, die 
trihterförmigen Gänge, die Hebel und Räder- 
werle. Und der herrliche Geruch nach 
friſchem Brot! — 

Bald war ſie dort, bald war ſie da, 
treppauf, treppab, in der Radkammer, wo 
das alte Rad knarrte, bald bei dem Trichter, 
in welchen das Korn geſchüttet wurde. 

Und Julei wurde nicht müde, ihre Fragen 
zu beantworten, die liebliche Geftalt zu be— 
trachten, bie wie eine buftige Fee zwiſchen 
dem ftaubigen Gerümpel jchwebte, 

Erhiht, mehlbeſtaubt kamen fie beide zu- 
rüd in die Stube, wo der Papa bemüht 
war, feine Theorien dem alten Müller be- 
greiflih zu machen, welcher nur ſchweigend 
das Haupt jchüttelte. 

Es war fchon jpät, als man zur Ruhe 
ging Der Mond ftand über den Wipfeln 
der ſchwarzen Tannen und trieb fein Silber: 
ipiel in den ſchwarzen Wellen des Mühl- 
badhes, Ein feierliches Rauſchen ging durch 
ben herbitlichen Wald. 

Aulei führte Frida vor die Mühle. Es 
drängte ihn, ihr diefe file Pracht zu zeigen, 
al3 wenn fie fein eigener Befig wäre. — 

Frida ſetzte fih auf einen Mühlſtein. 
Sie durfte nicht fprechen, fonjt kamen bie 
Thränen. 
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Huch Julei ſchwieg. Es übt einen 
fonderbaren Sauber, diefes Schweigen zweier 
hochgeftimmter Seelen im Mondſcheine. 

Die Stimme Rosnerd wedte fie. Ob 
Frida fich einen Katarrh Holen wolle, 

Sie fahen fich in die Augen und gingen 
in die Mühle Julei hatte Water und 
Tochter Kammer und Alelier abgetreten. 
Er ſelbſt jchlief in der Radlammer auf 
einem alten Strobjad. 

Es ging ein fonderbares Klingen und 
Singen durch die alte Mühle in dieſer 
Naht. Das: Rad ächzte jo wehmütig und 
das Kluckſen der Waſſer an der Schaufel 
Hang fo ſpitzbübiſch, nirenhaft. 


* * 
* 


Das Unglaubliche, von dem man ſchon 
lange gemunfelt, war zur Thatjache ges 
worden! 

Der Wilde mit dem Schlapphut, der 
Märtens Julei heiratete die Millionärs- 
tochter Frida Rosner. 

Man erzählte ſich die jeltfamften Ges 
fhichten von einer Nacht in der Waldmühle und zudte 
bedenklich die Achjeln. Das war die einzige Mache, welche 
zu Gebote ftand für unzählige getäufchte Hoffnungen. 

Heute war die Hochzeit. Dean freute fich ſchon 
auf die komiſche Figur, die der Wilde im diejem vors 
nehmen Kreis fpielen werde und brängte in die Kirche. 





Job. Bög fec, 
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Das Drama, Joh. Gon fec. 


Ob er wohl feinen Schlapphut bei der Trauung tragen 
werde ? 

Aber wieder allgemeines Etaunen! Ein bildſchöner 
Dann fam zur Sakriftei heraus, am Arme die reizende 
Braut, eine durchaus vornehme Ericheinung in tadelloſem 
Schwarz und einen nagelneuen Eylinder in der Hand. 

Seht nur den Heimtüder und Falſchmünzer. Es 
war ihm gar nicht ernft damit mit feinem Schlapphut, 
eine ganz jchlaue Komödie war e3, eine Originalitäts- 
hajcherei, die ihm jetzt die koftbarjten Früchte trug. 

Julei ſah und hörte von dem allen nichts, für ihn 
war e3 nicht die Millionärin, nicht die vielumworbene 
Rosnertochter, die er zum Altare führte, jondern bie Fee 
der Waldmühle, die ihren Feenjchleier auch nicht ein— 
büßte, als er fie in ber Stadt im Palais 
de3 Waters auffuchte, — feine Geliebte, feine 
Herzensfreude. Ja, er vergaß heute über 
ihren Tieblihen Aublick fogar eine ſchwarze 
Sorge, welche ihn in der leiten Woche ſchwer 
bebrängte. Das Verfprechen, welches der 
Kommerzienrat ihm gewiffermaßen als Be— 
dingung feiner Einwilligung abgenöligt, die 
Sorge für feine fünftleriiche Zukunft ihm zu 
überlaſſen. 

Erſt nachdem es geſchehen, kam es ihm 
zum Bewußtſein, was dieſe Fürſorge des 
Kommerzienrals Rosner für ihn alles im 
Gefolge haben könne: Aufgabe feiner Ueber— 
zeugung, Konzeſſionen an das Publifun, eine 
Erniedrigung jeiner Kunſt zum Geſchäft und 
noch unzähliges andere, was er veradhtete und 
haßte. Heute jah er alles im rofigen Lichte, 

Abends mit dem Schnellzuge ging es 
nah dem Süden, dem Traumland jeiner 
Wünſche. 

Er wird die Wochen benützen, Frida 
einzuführen in das Reich der Kunſt, gerade 


Nındergruppe. 


an ihren geweihteflen Stätten, und bis fie zurüds 
fehren zum Vater, wird fie denken wie er, unb ber 
Nat liebt feine Tochter und wird ihren Bitten nichts 
verweigern. 

Alles ging trefflih. Julei machte nicht den geringiten 
Etifettfebler. Der alte Rosner war entzüdt von feinem 
Schwiegerjohne. 

Ws alles ſchon gepadt, das Paar ſchon in ben 
Neijekleidern ftete, da dachte Julei ſeines Schlapphutes. 
Nur unter ihm durfte bie Reiſe gemacht werben, bas 
war nicht mehr als billig. 

Vergebens juchte er ihn und doch wußte er beftimmt, 
da er ihn in die neue Wohnung mitgebracht und in 
feinen Kaften gehängt. 

Zulept fragte er Frida, 

Sie wurde feuerrot. 

„Du wirſt doch nicht etiva dem entfeßlichen Hut — 
und der Graue fteht dir jo gut —.“ 

Julei war unangenehm berührt. 

„Ich bitte dich, gieb mir ihn, Frida. Sch habe 
ihn nun einmal lieb und gerade die Reife ſoll er mit- 
machen — außerdem, ich jah bich zum erftenmale mit 
ihm — kurz, ich fann dir das nicht alles jo jagen, — 
gieb mir ihm Frida, ich bitte dich darum —.“ 

Wie eigenfinnig du fein lannſt, Julei.“ 

Der jungen Frau traten die Thränen in die Augen. 

„Run denn muß es heraus, — ich habe ihn geftern 
verſchenlt an einen Handwerksburichen. — Er war wirf- 
lich jchon ganz abgetragen — ich konnte nicht denfen — 
Julei, ſei mir nicht böſe.“ 

Sie fiel ihm um den Hals. 

Er jah fie lange fchweigend an, eine Wolfe flog 
über fein jugendliches Antlitz. 

Ich bin dir nicht böſe“, fagte er dann, „aber es 
bat mir ein bifchen wehe gethan, — er war ein Stüd 
bon mir —, na aljo, nehmen wir den Grauen.“ 

Er jegte den neuen Hut auf, umarmte lachend jein 
Weibchen und verließ mit ihm das Haus, 
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Bildnis: Bellef, Aug. Kraus fec, 


Jahre waren vergangen, ber alte Rosner halte 
Wort gehalten. Aus dem Maler Julei war ein be- 
rühmter Meifter geworben, mehr, ein Führer im er— 
bitterten Kampfe um die neue Kunſt. 

Sonderbarerweife jedoch fdhien der Kommerzienrat 
feine ganze Thatkraft, fein ganzes Organifationstalent auf 
jeinen Schwiegerjohn zu verwenden, in demjelben Mafe 
als jener zunahm, nahm er, das Haus Nosner, felbft ab. 

Oder hatte ihn dieje für einen Geſchäftsmann vers 
berblihe Kunftatmofphäre vergiftet! Er 
ſelbſt behauptete es. Andere, die Kunſt 
habe ſich an ihm gerächt, ſie laſſe ſich nun 
einmal nicht behandeln wie Kaffee, Reis 
und Kalao. 

Gleichviel, was Wahres daran war, 
das Haus Rosner ſank zuſehends; eine uns 
glückliche Spekulation nach der andern einers 
feits, immer größeres Wagnis anderfeits. 

Nulei arbeitete wie im Fieber, Man 
muß doch den Schlagwörtern gerecht werden, 
bie man jelbft ausgiebt. Muß fogar dann 
und wann ſtark betonen, über das Ziel 
hinausgehen, um feine Abſicht auch den 
breiteren Maffen Mar zu legen, 

Mit dem reinen Schaffensglüd ift es 
freilich dabei zu Ende. Es fragt fi nur, 
ob man ein Recht bat auf diefes bequeme 
Glück, wenn man die Kraft zu mehr fühlt, 
zu einem mächtigen Vorſtoß. 

Abgeſehen von dem allen, das Gejchäft 
ging flott. Je umverjtändlicher er wurde, 
beito mehr ftieg er im Preiſe, befto mehr 
hoffte man auf ihn. Das lag jo in der 
ganzen Jeitrichtung. 

Unverjtänblichkeiten hatten eine Chance 
in ber Zukunft. Man erlebte fie ja mit 
alle dieje jegt zu Anſehen und Ehren ges 
langten Umverjtändlichleiten der Vergangen- 


Entwurf für ein Brabdentmal 


beit, nicht nur in der Kunft, auch in der Politif, im 
fozialen Leben, überall. 

Julei aber war es feinem Schwiegervater fchuldig, 
daß er auch die gejchäftliche Seite berüdfichtigte ; opferte 
fich diefer doch zuſehends auf für ihn. 

Die große Frühjahrausftellung begann. Julei 
war zum  Präfidenten berjelben gewählt worden. 
Berge von: Kijten türmten fih um ihn. Alle Bilder 
der Erde ſchienen fih hier ein Rendezvous geben 
zu wollen, 

Erjt mußte er laden. Was waren feine Werke 
dagegen, bie reiniten Bilderbüher an Schlichtheit, 
BVerftändlichleit, gegen dieſe tollen Gemwagtheiten, bunts 
farbigen Gehirnblajen. Der reinfte Gifthauch jtrömte 
ihm daraus entgegen. Hüte dich, Julei, rief er fich 
jelbft oft zu; aber er drang durch alle Ritzen und 
Spalten, auch durch feine Atelierthüre, jo hermetiſch er 
fie abſchloß dagegen. 

Frida erichraf über fein Ausjehen. Keine Spur 
bon der einftigen Friſche. ine nervöfe Haft Hatte 
ihn ergriffen, unter ber fie mur zu oft zu leiden 
hatte. Sie verftand ihn nicht mehr, Hatte ihn wohl 
nie verjtanden. — Dieſen Borwurf mußte fie jeht 
täglih hören, 

Das große Bild für die Ausftellung, welches er 
bei verjchlofjener Thüre malte, verlieh das Atelier, ohne 
daf er es fie hatte jehen laffen. Das war der größte 
Schmer;. 

Vergleiche begannen mit ihrem jtillen Liebesglüd 
des erſten Jahres, die Mühle tauchte wieder auf in ihrer 
Erinnerung, der Maler mit dem Schlapphut im Buchens 
wald. — Unendliches Sehnen ergriff fie, das Weh herbei 
Borwurfes. 

(Der Schluß folgt im nächſten Hefte.) 
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Die Münchener Jahresausſtellung im Glaspalaſt. 


Don Sriedrih Pet. 


Eine Badılefe.*) 


ür keine Kunft war das Jahr 1870 fo ungeheuer 
förbernd als für die Bildhauerei, die ihm nicht 
nur Hunderte von Monumenten, fondern vor allem eine 
viel inuigere Be— 
: i y» rührung mit bem 
| — * nationalen Leben 
N | überhaupt verdantt. 
So vor allem eine 
Reihe von prädjs 
tigen Typen deut⸗ 
ſchen Weſens, wie 
ſie ſo hochintereſſant 
niemals zu erfinden 
geweſen wären. 
Oder wo hätten wir 
vor ſtaiſer Wilhelm, 
Bismard und 
Moltfe jemals fo 
ſympathiſche, die 
beſten Seiten unſeres 
Charakters jo ſcharf 
ausprägenbe 
Figuren gehabt? 
Luther etwa? Aber 
Sofdaten findimmer 
anfprechender als 
Pfaffen, Boetenaber 
wie Scilfer und 
Goethe geben eben 
doch nur gewiſſe 
Seiten unſeres nas 
tionalen Weſens. 
Wer aber iſt ein 
Deutſcher und ver⸗ 











| ehrte in Kaiſer 
Wilhelm nicht die 
ſo ganz ſchlichte 
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Heldennatur, in 
Moltke nicht ben 
fühlen Dann der That, in Bismard endlich dem 
intereffanteften ber drei — bie fo jeltene Bereinigung 
von Genie und überwältigendem Weſen? Diefes 
fegtere prägt fih nun im Eberleins großer Figur 
bes Kanzlers vortrefflih aus, man ficht fofort, das 
ift nicht ein Vertreter des Ideals wie Schiller 
und Goethe ober ſelbſt Luther, fondern ein Mann ber 
That, der nicht umſonſt bejtändig den Pallaſch bei ber 
Hand hat. Daneben fieht ſelbſt der Goethe desjelben 
Künfilerd doch nur wie ein würbevoller Philiſter aus, 
Es ift ein großes Glüch, daß Rodins „Victor Hugo* 
in der Seceffion und nicht bier fteht, fonft Hätte ber 
geipreizte Komödiant am Ende den Dichter verbrängt ! 
Eberlein hat auch noch eine ganze Anzahl jonftiger Arbeiten 
da, von denen aber feine an Bismards padende Gewalt 
binreicht, ſelbſt der kolofjale, dem Adam feinen Obem 
einhauchende Gott Bater nicht. Seinem „Herzog von 


*) Die früheren Berichte fiehe in Heft 21 und 22 bes 
Xıll. Jabrganges. 


Nadıdeuf verboten, 
Meiningen“ fieht man wenigftens den vornehmen Mann 
an, während der jo begabte Künftler e3 eigentlich nur 
beim Bismard zu Stil, d. h. einfacher und großer Form 
brachte. Dieje Neigung zum Naturalismus zieht fich 
faft durch die ganze hier vertretene ffulpturale Probuftion, 
ausgenommen Buſchs leider nur Mein in Holz geichnigten 
Auguftinus mit Monika, die durch edles Stilgefühl ims 
ponieren, Dann fefjeln noch die Ichten Verteidiger ber 
Fahne des 61, Regiments vor Dijon, eine hübjche Gruppe 
von Zehle in Hamburg, wo nur der furchtbare Ernſt 
der Situation nicht genügt. Eonft ift faſt nur Porträts 
artiges vorhanden, jo von Janenſch, Berlin, drei Kinder, 
Klimſch eine Frauenbüſte, Kokolsfly Rorinna, 
Garguilo (Neapel) gab dann bei einer „Zochter des 
Feldes" den Bauerncharakter trefflich wieder, und aud 
Hölbes (Dresden) „Walduymphe* ift eine jehr glüdlich 
charalteriſierte Marmorfigur; Stehle in München brachte 
eine Marmor und Bronze verbindende hübſche Frauen: 
büjte, anderes wäre zu erwähnen von Sand, Würten— 
berger in Ronftanz u. ſ. w. 
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Außerordentlich reich ward die Sparte der vers 
vielfältigenden Fünfte von allen Seiten beſchickt, füllt 
boch ſchon die SchwarzsWeifsAusftellung des „Karls: 
ruher Künftlerbundes“ allein einen ganzen Saal mit 
ihren leider nicht übermäßig gehaltvollen Werten, neben 
dem dann noch bie „Karlsruher Kunſtgenoſſenſchaft“ 
oft ſehr rejpeftabel vertreten if. So durch Krauskopfs 
Porträt bes Großherzogs. Herricht nun bei den Stichen 
durchaus die Rabierung vor und zeigt einen unleugbar 
großen Fortjchritt zu malerischer Freiheit, jo dürfte hier 
der „Münchner Radierelub“ wohl obenan ftehen. 

Noc bedeutender ift die Zahl der Aquarelle, Paftelle 
und Zeichnungen, unter denen Qöffk eine Reihe reizender 
Sachen aus Griechenland und Italien bringt. Höchſt ans 
ziehend durch ihre wunderbare Eleganz find wiederum 
Marolds Aquarelle aus dem modernen Leben, die durch 
ihre Bublifation in den „Bliegenden* fchon allgemein, 
wenn auch nicht in ihrem vollen Reiz befannt find. Dieſe 
nenefte WAcquifition der „Fliegenden“ läßt außer dem 
föftlihen Hermann Bogel fait alle anderen hinter ſich. 
Auch Gyſis bringt eine Meihe reizender Zeichnungen 
und Skizzen, wie aud) Harburger und Hartmann; 
ber Düfjeldorfer &. v. Bohmann entzüdt uns durch 
fein wunderbar jchlichtes Aquarell „Herbſt“. Auch ber 
Altmeiſter Menzel bat uns noch eine prächtige Zeich— 
nung gejchidt, wie denn überhaupt Berlin nie befier bei 
uns vertreten war. Läßt doch ſelbſt der Veteran Earl 
Beder in feinem Othello, ber feine Abenteuer erzählt, 
faum irgend einen Nachlaß feiner Kraft verſpüren. Aller: 
dings iſt diefe Richtung von den Neueren ob ihres oft 
etwas theatrafifchen Beigefhmads jet ganz verlafjen. 
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Uber Hat nicht die geſamte Antike auch viel davon? 
Und wird man unjere jetzigen ewig wiederkehrenden nadten 
Mädchen nicht noch viel früher fatt Haben, 
wie fie auf allen feuchten Wieſen mit Todes- 
verachtung herumlaufen, als wenn fie alle 
Kneippkuren braudten. 

Im Laufe der letzten zwei Monate iſt 
auch noch einiges nachgefommen, was einer 
Erwähnung bedarf. So Defreggers költ- 
Tiche „Kraftprobe”, wo bie jungen Burfchen 
am Sonntag Nachmittag fih) am Steinheben 
ergöhen — ein Bild, das, wie wir bereits 
früher bei einer Erwähnung desjelben kurz 
nad; feiner Entftehung betonten, als Chas 
rafteriftit der Einzelnen durchaus auf ber 
alten Höhe des Meifters fteht. Vortrefflich 
ift auch Delugs Votivbild einer vor ber 
bi. Mutter Gottes Inienden Familie, deren 
lebensgroß gegebene Glieder mit ungewöhns 
licher Kraft und Wahrheit geſchildert find. 

Notiz zu nehmen haben wir auch noch 
von ben der Architeltur und dem Sunfte 
gewerbe gewidmeten Kabinetten, bie einige 
Wochen nad Beginn der Ausstellung dem 
Beſuch geöffnet werden fonnten. Müffen 
wir uns auch ein näheres Eingehen darauf 
berjagen, jo wollen wir doch nicht unter- 
lafjen, auch bei biejen Darbietungen jenes 
gewaltige Steigen der technifchen Geſchichk⸗ 
lichfeit anzuerkennen, das unfer gejamtes 
beutiges Kunſtſchaffen charakterifiert. Bei 
den kunſtgewerblich Schaffenden fommt noch 
ſpeziell die unbeftreitbar feinere Ausbildung 
des Farbenfinnes hinzu, um vieles entftehen 
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A.V. Denkmäler griedifher und römifder 
Stulptur. Auswahl für den Schulgebrauch aus der Brunn⸗ 
Brudmannihen Sammlung. Im Auftrage des Kgl. Bayer. Staatd- 
minifteriums für Kirchen⸗ und —— heraus · 
egeben von A. Furtwängler und H. &. Urlihe, München, 
lagsanftalt F. Brudmann. In fünf Mappen, 100 M.). 
Auf 50 großen Lichtdrudtafeln vereinigt bie Publikation eine 
Auswahl der bebeutendften plaftifhen Funſtwerle, bie und bas 
Haffische Altertum Hinterlaffen bat. Für bie Auswahl, bie unter 
Kontrolle der oberjten bayerifhen Schulbehörde ftatifand, war 
vor allem die Nüdfiht auf die Bebürfniffe unjerer Gymnaſien 
maßgebend denen, dem Buge ber Zeit entiprechend, das Wert 
als Anſchauungs⸗ und Lehrmittel dienen fol. Daß e8 biefem 
Bwede in vorirefflicher Weiſe emtjpricht, wurde von Fachleuten 
wiederholt und nachdrüdlich anerlannt. Die Tafeln bringen 
birefte Meprobuftionen ber in bem verjchiebenfien Muſeen Europas 
berftreuten Originale felbft und gewinnen dadurch einen ganz 
anderen Wert, als die kalt und feblos wirkenden Abbildungen 
nad Gipsabgüfien, die man gewöhnlich in derartigen Werten 
antrifft. Die vorzüglich ausgeführten: großen Lichtdrude ber 
Brudmannisen „Scyulausgabe” find mandymal von einer geradezu 
fprechenden Lebendigkeit und wohl geeignet, bem jugenblichen 
Gemilte einen Begriff von der Echabenheit und önpeit 
antifer Kunſt zu geben. Die Terte, welche einer jeden Tafel 
beigegeben find, entbalien Inappe Erläuterungen und Würdigungen 
ber einzelnen Kunſtwerke mit veichlicher Herbeiziehung von Gitaten 
aus Halfiihen Schriftfielern. (358 
= Dtto Erich Hartleben bat kürzlich einen neuen Novellen= 
band unter dem Titel „Der römische Maler* herausgegeben. 
(Berlin, S. Fiſcher, br. 2 M.) Unferen Lefern iſt b Titel 
befannt, er jtand an ber Spipe jener prädtigen Skizze aus dem 
römischen Hünftlerleben, die wir in Heft 18 u. 10 des vor. Jahrg. 
veröffentlihen konnten. Außer diefer enthält der Band noch 
fünf Beiträge: der bunte Vogel, das albäfotelette, der Romane 
cier, bie Novelle des guten Hurt und Morik der Sortimenter, 
Wer einmal in Hartlebens Dann geftanden, wird gern nach dieſen 
neuen Schöpfungen greifen, zeichnet fie doch alles das aus, was 
wir am „Abgerifienen Snopf“, am „Waftfreien Paftor” ꝛc. ꝛc. 
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bewundern Fönnen: prächtige Erfindung, feine Beobachtung, gölt⸗ 
liher Humor und tünftlerifif-Mmappe pradıe. 18433) 
F. Pt. Abd. Rofjenberg. Franz von Lenbad. Knachuß' 
Künfiler-: Monographien Bd. 32. (Bielefeld, Velhagen & Klafing. 
3 M.) Wie durch die köſtliche Erfindung der Photographie all- 
mäbhlih die ganze Kunfigefhichtihreibung auf ein neues Feld 
geführt, d. h bie für alle bildende Kunſt 
dutchaus ungenilgende wörtlicde Bes 
fdyreibung burch dielebendige Anſchauung 
der Bilder jelber aufs wohlihätigfte ai 
wird, lann man hier recht deutlich fehen. 
Da wir von fajt fämtlichen bedeuten- 
deren Schöpfungen des Sünftlers direlt 
nad den Originalen gefertigte und oft 
fehr gute Nahbildungen erhalten, auf 
die fich der Text Roſenbergs beziehen fanıı, 
fo erhält man ein Bild der almählichen 
Entwidelung unſeres Künſtſers, wie c& 
dentlicher und vollſtändiger laum gedacht 
werden fan, während ber Tert ohne 
die Bilder faft unverſtändlich bleiben 
müßte. Denn der Biograph Bitmards 
ift jo ganz und gar Maler, dab jeln 
innerſtes Weſen durd) Worte allein nie⸗ 
mals verjtändlich gemadjt werden kann, 
obwohl Nofenberg da jein möglichjie® 
1hat und eine intereffante Monographie 
geliefert Hat. Das iſt aber umjo erfreu- 
licher, als Lenbach zu ben wenigen Künſt⸗ 
lern der heutigen deutjchen Schule gehört, 
beren Bere im nächften Jahrhundert nicht 
weniger iÄntereffieren dürſten ale im 
jehigen, deſſen geiftige Hauptvertreter er 
I ausnahmelos mit einem tiefen Ver— 
tändnis ihres innerften Wefens verewigte, 
wie es jonft feinem mobernen Fünfter zu 
Gebote fund. Daß der durch und durch 
männlichen Natur unjeres Stünfilers bas 
Erfaffen des weiblidien Naturells ent« 
fernter liegt, das wird man freilich auch 
ier bemeiten, ſich aber angeficht® feiner 
iömardbilber leicht darüber tröſſen. 


Prier Breuer fe 


‚ 2. 
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—— 
Die ſechſte internationale Ausſtellung 
von Kunſtphotographien zu Hamburg. 


Nyr in Deutſchland iſt bisher ſür 
die Hebung der künſtleriſchen Photos | 
grapbie fo viel geichehen, wie in Hamburg. 

er rührige Borkand der dortigen „Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung der Amateurphotos 
arapbie* veranstaltet nun ſchon zum ſechſten⸗ 
male eine photographiicde Kunflauäftellung 
und kann mit den Erfolgen zufrieden fein. 
In jedem Jahre treten neue Kräſte in die 
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die Siegespalme. Bei dleſer Gelegenheit 
erfahren wir Genaues über die Herſtellung 
der Einbechſchen Bilder, weldie auf den 
lepten —— in Wien, Brüſſel und 
Paris viel Bewunderung fanden, gleichzeitig 
aber auch aufs ſchärſte angegriffen wurden. 


‚Einbed entwirft unter Benuhung feiner 


Meinen Driginalaufnabme ein vergrößertes 
Bild auf ein mit Ehromgummifarbe bes 
ſtrichenes Blatt Papier und zeichnet auf 


lepterem bie Umriſſe und eimine Einzel— 
heiten nad. Durch Belichten im Tageslichte | 


wird nunmehr Die 
ganze Chromgummi⸗ 
farbe unldsı ge 
macht. Hierauf bes 
arbeitet Einbed im 
Waſſerbade den 
Bogen nad) den vor: 
gezeichneten Umrifjen 
mit dem Pinfel und 
wäjcht bie überflüffige 
arbe heraus. Das 
o entjtehende Bild 
iſt alfo ein Prodult 
des Pinſels; denn 
* bie er 
«3 ganzen eng 
im Tageslichte gleich- 
mäßig geihah und 
daher teil$ mehr, teils 
minder belichtete Ab« 
ſchnitte im Bilde 





Parlie bri Mühlheim a, Main, 


Aufnahme von Car! Hirn in 


Deffentlihteit, deren Talente durch die Allerdings darf man ein derartiges Werk, freude zu bereiten. Es ergeht daher an 


früheren Ausſiellungen gewedt find. Ge— 
rade in der Unregung zu neuem Scaffen 
liegt der außerordentliche Wert diefer Aus · 
ftelungen. Beim Durhwandern der reich 
gefüllten Eäle — es find 151 Ausfleller 
mit mehr ald 700 Bildern vorhanden — 
fält auf, daß ſich die Hamburger Echule 
in eigenartiger Weife entwidelte. Außer 
der Hamburger „Geſellſchaft“ (68 Ausſteller) 
find an Vereinen vertreten: der Camera— 
Elub in Wien, der PHotoclub in Paris, bie 
Association beige de photographie, die Soc. 
photogr. in Lille, die Schlefiiche Geſellſchaſt 
von Freunden der Photographie in Breslau 
und die Geſellſchaſt zur Pilege der Photo: 
graphie in Leipzig. 

Unter den deutſchen Ausfiellern heben 
wir beſonders hervor: Einbeck, Hofmeiſter, 
Triule, v. Vronſart, v. Sirane, Frau TH. | 
Behrens (Bildnis des Fürſten Bismard, | 
aufgen. im Mai 18097), Unna Auerbach, 
Alma Leifing, Ed. Arning, E. Varnbrod, 
D. VBozenhardt, Linde, dv. Ohlendorji, 9. 
W. Müler, U. Brandt, Prof. Schader, R. 
Diefang, F. Röhe, Geblensd, ©. Marop, 
6. v. Ompteda, Lüty, W. Bodenburg, Dr. 
A. Miethe, ©. Rau, 8. Wintel. 


überhaupt nicht vor⸗ 
handen find, jo kann 
durd) das Waſſerbad 
allein ein Bild nicht 
entwidelt werben. 


Hanau. 


elfra nntärli eine küntleriſch aeiihte 


Dean machte den intereffanten Verſuch 


mit einem Preitausichreiben file die photos | 


grapbiidhe Aus ſchmückung des Kalalog⸗ 
mſchlages. Eine einfache Darſtellung im 
Platatſtil wurde gefordert. Die Preisrichter 
erteilten ben gleichwertigen Arbeiten von 
G. Einbed und ben Gebrüdern Hofmeifter | 


— — — 
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Wer aber ein offenes Muge Hat für ernftes 
Schaffen und fünftleriiche Veftrebungen, er= 
tennt, daß hier eine Pflanze gebeiht, welche, 
jahrelang forgfältig gepfent, ſich nunmehr 
aufs fräftigfte entwidelt. Ob in einzelnen 
Fãllen über das Biel Hinausgefdjofien wird, 
darüber wollen wir nidt rechten. Bes 
wunderungswürdig bleibt ber lei und 
das zielberuußte Streben, weldes allerwärts 
zum Ausdruck fommt. N. 





Die Phorsgraphie im Dienfte der 
Wohlthaͤtigkeit. 


ie Dresdner Geſellſchaft zur Förderung 

ber rei wer = verſendet fol⸗ 
rg Nundſchreiben? „ jemals durch 
ie Säle eines! Srankenhaufes gefcritten 
ift, wird beobadtet haben, mit welder 
Dankbarkeit diejenigen, welche fi auf dem 
Wege der Beflerung befinden, nad einer 
Beitung oder einem Bude greifen, das 





‚iänen der Zufall entgegenführt. Noch will 
fommener und zuträglicher als Lektüre find 
| dem Kranken Bilder. An denfelben vermag 


er fi zu erfreuen und zu zerftreuen, one 
Nachteil für fein Befinden. Es unterliegt 
—— feinem 366 daß durch Ueber⸗ 
weifung geeigneter Bilder an die Kranken⸗ 
bäufer Tauſenden eine wirkliche Ben 
erwiefen wilrde. Un dieſem Werte 

ge mitzumirten find in erfter 












Line unfere Liebhaberphotographen berufen, 
die unter den Mafjen der von ihnen ges 
\ fertigten Aufnahmen immer mandjerlei Ents 
‚ behrliches haben. Brobeabdrilde oder miß⸗ 
‚ratene Abzüge, welche ſonſt weggeworſen 
werden, vermögen in ben Hofpitälern noch 
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Dom Ettore Tito, 


Don italienifcher Kunft. 


Don Dr. Bans Bartb. 


1 Beit ift der italienischen Kunſt nicht übermäßig 
günftig, und — gejtehen wir es — nicht ganz mit 
Unrecht. Denn an bahnbrechenden großen Meiftern fehlt 
e3 im »bel paese« feit langem und die Kunſt befchränft 
fich weit mehr auf der Variation des Alten, als daß fie 
energiich neue Pfade beträte. Es ift thatfächlich, als 
hätte das jo geniale Volt im Cinquecento all fein fünfte 
feriiches Bermögen ausgegeben und befäße heute nur 
mehr etwas Feine Münze. Nun — auch unter dieſer 
„Heinen Münze“ finden wir, wie die Bilder des heutigen 
Heftes zeigen, mandjes Stüd von Wert. Manches Stüd, 
von einer Meifterhand gejchaffen, die hoffentlich dazu 
beſtimmt ift, auch wieder Bechinen zu prägen, die ber 
italieniſchen Kunft ihren Weltruf verliehen. 

Un der Spitze der mobernen italienischen Kunſt 
jteht die venezianifhe Schule; fie hat mit dem Aus— 
fande am meiften Kontakt, die meiften und innigften 
Wechſelbe ziehungen und ift aud dort, und insbefondere 
bei uns in Deutjchland, am befannteften. Eine Meihe 
der hervorragenbften venezianifchen Künjtler werden heute 
mit Achtung nit nur, jondern mit unverhohlener Bes 
wunderung allenthalben genannt — jo der leider zu früh 


Die Kunft für Ude XIV, 3. 1. Iovember 1898, 


Nachdtud verboten. 
verjtorbene Favretto, fo ferner Milefi, Laurenti, Ciardi, 
Dal’ Oca Bianca, Tito, Zezzos, von deren einem oder 
anderem wir heute unferem Publikum einige Perlen 
unterbreiten, 

Bu den beiten VBenezianern von heute zählt in erfter 
Linie der Landſchafter oder vielmehr das Haupt der 
modernen venezianifchen Landichafterichule, Guglielmo 
Eiardi, ber hier mit vier Bildern vertreten if. Ob— 
ihon als Sohn der Lagunenſtadt geborener Marinemaler, 
it heute Ciardi doch der Specialift der Tiroler Alpen, 
der Hocgebirgsmaler par excellencee — und tohl- 
verjtanden, ohne darin feinen echt venezianiihen Charakter 
abgejtreift zu haben. Seine gewaltigen, von unerjchöpf- 
licher Poeſie erfüllten Landfchaften aus dem Cadore, 
(Tizians romantijher Heimat), feine herrlichen Alpen: 
panoramen mit bem an ben beutfchstirofifchen Charakter 
erinnernden weltverlorenen Dörflein mit der ftillen Gaſſe, 
ben veranbaumgebenen Bauernhäufern, dem ftereotypen 
Tiroler Kirchturme und den wenigen, in der Gegend ganz 
verſchwindenden Menſchen — das jind Werke, die mit 
ihrer Plaftit und Leuchtkraft, mit ihrer Maren, burch- 
fichtigen Luft, ihrem vorzüglich gemalten Himmel, mit 
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ihrer ganzen urwüchfigen Friſche und Energie auf uns 
wirken, wie bie lebendige Natur ſelbſt. Ciardi, beffen 
ichönftes Landſchaftsbild „Meffidoro“ in der römiſchen 
Nationals-Galerie hängt, ſchenkt uns aber auch entzüdende 
Studien aus feiner Baterjtadbt und aus den Lagunen; 
fo die venezianifche Fifcherbarte mit dem wundervollen 
Abendhimmel und dem namentlich in ber Unordnung 
vorzüglichen, poetiſch wirffamen Blid auf den Canal 
grande. Uebrigens beginnt fi dem Namen Guglielmo 
Ciardis ſchon jeht der Name feines Sohnes Giufeppe 
ehrenvoll anzureihen, der ſich bei der Ausjtellung in 
Florenz; als ein Sünftler von ungewöhnlichem Talente 
erwiejen. Dem alten Ciardi ähnlich find die Venezianer 
Perez⸗Senet und ber in der alten venezianiſchen Schule 
aufgewachſene Piemontefe Delleani, ber fih vom 
Hiftorien- und Genre⸗Maler almählih zu einem hoch— 
bebeutenben Landichafter entwidelt hat. Auch feine Specias 
Tität iſt das Hochland und die großartig reizvolle Ge— 
birgswelt. Zu Delleanis beiten Bildern gehört die über 
die Berghalde zu Thal fteigende Prozeifion. Im Hinter: 
grunde der Bug ber Pilger, die dem fernen Kloſter zus 
ftreben, vorn die in der Arbeit einhaltenden, in Demut 
fi neigenden jungen Bäuerinnen. Die Perfpeftive ift 
glänzend herausgearbeitet, die Farben herrlich, Kompofition 
und Zeichnung meifterhaft; ein Lob, das — mutatis 
mutandis — auch der „Segnung“ von Rafael Perez- 








Don Cefare Caurenti. 


Uahendes Gewitter. 


Senet zu fpenden ift. Im eigentlichen „venezianiichen 
Genre” find zunächft die im Gegenftand und namentlich 
im Kolorit nahverwandten Zaurenti und Milefi zu 
nennen. Wie diefe beiden wiflen nur wenige ins Weſen 
der Wunderftabt an der Lagune einzudringen, bie tauſend 
und abertaufend Heinen intimen Züge jener ſeltſam poe— 
tiihen Welt zu erlaufchen, fi in al ben Bauber zu 
verjenfen, der über den alten Paläſten, ben ftillen, ges 
beimnisvollen Kanälen ſchwebt. Milefi — ein echter 
Sohn bes Volles — führt und hier in das Innere 
eines armjeligen Hauſes, wo der alte Großvater — ber 
Typus ber einftigen Gondoliere — mit dem Enfelfinde 
ſcherzt. Des Künftlers beftes Bild — des Gondolieres 
Frühſtück — bildet eine Zierde des römiſchen National- 
mufeums. Cefare Laurenti unterjcheidet fich von feinem 
»fratello« oder vielmehr »gemmello in arte« (Bwillings- 
bruder in der Kunſt) nicht durch die Mache, fondern durch 
den tiefen, etwas melancholiſchen Ernft, der über allen feinen 
venezianifhen Scenen liegt. Sein „nahendes Gewitter“ 
erinmert uns beinahe täujchend an jene »Via aspra« in 
der römifchen National-Galerie, wo wir ein forgenvolles 
junges Weib, ein Bündel auf dem Kopf, den Abhang 
binaufwandeln ſehen. Das Sujet ift bier dasſelbe — 
die alte Geſchichte vom armen Gretchen, wobei auch die 
böfen Zungen nicht fehlen, zwar hier nicht am Brunnen, 
fondern auf ber maleriichen Brüde. Daß nun ein fo 
urfprünglich veranlagter Künftler unter die Prärafaeliten 
ginge, das ſollte man nicht für möglich halten. Und 
doch hat ſich Laurenti feit einiger Zeit der Symbolif, 
Allegorie 2c. zugewandt und auf ber letzten Ausstellung 
zu Venedig dur ein „Parabel” benanntes Diptychon 
Auffehen erregt, das troß feiner Vorzüge ſtarke Schn- 
fucht nad) Laurentis früheren Werken erwedte, Laurenti 
ift aber auch ein Univerfalgenie — fein Projekt zum 
Neubau ber „Peſcheria“ im reinften venezianiſchen Cinque⸗ 
cento-Stil ijt von der Stadt angenommen worden, und 
bis vor zwei Jahren war Laurenti die Architektur ein 
Buch mit fieben Siegeln gewejen! Lebenswahre Volts- 
typen malen u. a. auch Zezzos (man vergleiche feinen in 
Kompofitton und Unordnung allerdings nicht ganz tabdels 
loſen „Zaufgang*) und Zonaro, deſſen namentlih in 
der Architektur vortrefflihe Jahrmarkticene freilich nicht 
aus der neueften Schaffensepoche des Künſtlers ftammt. 
Von dem melancholiſchen Bazzaro (Ehioggia) bringen 
wir einen fein gemalten „Gang zur Meſſe“, von Leifi 
eine Scene aus dem Geicento („Bücherfreunde”). End- 
lich noch zwei venezianifche Porträtiften: Baoletti mit 
dem fameeartigen, überaus lebensvollen Bildniffe feiner 
Frau und Ettore Tito mit einer Dame am Meeres— 
ftrand. Der Künſtler, deffen herrliche, farbenleuchtende 
„Beicheria" vom Nationalmufeum angefauft wurde, iſt 
einer der erſten Koloriften Venedigs, befonders in der 
Farbe — er bedient fich häufig der Lafur — Venezianer 
durch und durch. Seine Bilder find leuchtend und von 
einem Dufte Tiebenswürdigfter Sinnlichkeit umwoben, 
feine Sujet3 immer heiter und graziös ; mit einem Wort, 
er ift die harmloje venezianifche Ausgabe des großen 
Turiner Roloriften und Frauenmalers Grojjo. Tito ift 
in der Darjtellung des Erwig-Weiblichen ebenfalls Meifter; 
fein Damenporträt — es fann fich (ich wette es) nur 
um eine Römerin handeln — ift ein Hymnus auf das 
ihöne Geſchlecht. Hat das italienifche Wort von dem 
»pezzo di donna« jemals bejjer zugetroffen, als auf 
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Taufgang. 


dieſe zugleich üppig und elegant gebaute, an die Geftalt einer 
Prinzeſſin Letitia Buonaparte erinnernde junge Signora ? 

Neben den Venezianern kommt zur Beit faum eine 
andere itafientiche Maljchule in Betracht. Nur in Rom 
herrſcht eine gewiſſermaßen originelle Richtung, die ſich 
namentlich in der Behandlung der Campagna bethätigt 
und bie in Auguſto Eorelli — defien „Ave Maria“ 
an den „Angelus* gemahnt — ihr Haupt erblidt. Corelli 
ift auch in Deutſchland befannt, wo fein „Ave Maria“ 
vor Jahren Furore machte, Jedenfalls ift dem Künſtler — 
der als Aquarelliſt noch befferes als in Delgemälde 
Teiftet — eine intime Kenntnis der Campagna, und anderer 
feits eine gejchidte Kompofition und lebhafte Farben» 
gebung nicht abzufprehen. Pio Joris, ein anderer 
Römer von Namen, malt ebenfalls zuweilen Campagna= 
bilder, wie er auch gejchichtliche Bilder („Papft Eugen IV. 
auf der Flucht“, Römifche National-Galerie) malte. Er 
fennt das römifche Volksleben, wie kein zweiter, und ift 
dabei, als Schüler Fortunys und Freund der fpanijchen 
Richtung, ein Meifter im Detail. Joris Lieblingsfujets 
find Heine Wäfcherinnen, Barbiere u. dgl., doch verfteigt 





Don Aleifandro Zes50s 


er fih auch nicht felten zu Fompfizierteren Gemälden. 
Hiezu gehören jedenfalls das überaus belebte und bunte 
„St. Zohannisfeft” und das Bildchen „Untiquar in Toledo“. 
Ganz moberne und teilweije fogar recht projaifche Stoffe 
behandeln Giudiei mit feinen „Slofterarmen", De 
Sancti3 mit feiner Gruppe „Bu Dreien*, aus der 
„Billa* zu Neapel (ein Opus, das zur Abwechslung im 
Zeichen des Eylinders fteht, wie bie früheren Werte des 
Künftlers im Beichen des Nitterbarettö ober bes Karbinalss 
hutes); Saltini mit feinem „Wartezimmer des Zahn— 
arztes“, ber jo realiftifch ift, daß es uns im hohlen Zahn 
dabei zu zucken beginnt; endlich Pagliano mit einer 
Scene aus feinem Atelier. Es ift berjelbe Pagliano, deffen 
großes hiftorifches Bild „Luciano Manara auf dem Toten- 
bette” uns im Rationalmufeum befonders deshalb auffiel, 
weil neben bem Sterbelager des kecken Berjagliere ein 
gewaltige Glasgefäß mit der Auffchrift „Sublimat“ zu 
jehen ift. Und man fchrieb damals 1849! Darum aber 
nichts für ungut — Pagliano ift vortrefflich in der Be- 
handlung der Details und feine Meinen Bilder find meift 
fehr Lobenswert. 


— — 3 bedanken über Aunf, — — 


Ein ſelbſtändiges Recht hat die Technif in der Fünftlerifchen 
Chätigfeit nicht; fie dient lediglich dem aeifligen Prozef. ur 
wo der Geift feine Eerrichaft auszuüben im fiande ift, gelanat 
fie zu felbftländiger Bedeutung, Wichtigkeit, Ausbildung und wird 
fünftlerifch wertlos. Conrad Siedler, 


Der Banptgrund der Derfdiedenheit in den Kunfturteilen 
der Männer und denen der Frauen lieat darin, daß letztere in 
der Regel Feiner Abfiraftion fähig find, und nur das bewundern 
fönnen, was fie zugleich auch volllommen billigen. 

Stanz Brillparjer, 


Der Wea zur Kunft gleicht dem ins Schlaraffenland. Man 
muß ſich durd einen Berg von Brei durchfreſſen, bis einem 
die gebratenen Tauben ins Maul fliegen; die meiften aber 
bleiben im Brei fteden. Schwabenmajer. 

Unfer Entzücden über ein Kunftwerf ift offenbar ans diefen 
drei Empfindungen zufammengefeßt: das ift nicht bloß möglich, 
das iftl — So mein Jnnerftes anfprechend, fo auf einen Punkt 
vereinigt, fo eins mit meinem Weſen habe ich es felbft in der 
Hatur nicht gefehen! — Und das hat ein — — 

ranz Griöparger. 
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Der Au⸗tufer. 


Don $. Fonato. 


Unter dem Schlapphute! 


Novelle aus dem Künftlerleben von Anton Freiherrn von Perfall. 


(Schluß aus dem vorigen Hefte.) 


@D" Ausftellung begann. 

Das wilde Erfolgsgebrüll der Jugend übertönte alle 
erniten, warnenden Stimmen. Der Name Julei Märtens 
war einer ber am lauteften gerufenen. Noch einmal lieh er 
ſich täufchen, gab er ſich ganz dem berüdenden Taumel hin. 

Die Dofis war wohl zu ftark für den anfgearbeiteten 
Meifter; er erkrankte jchwer. 

Frida wich nicht von feinem Lager. 

Es war, ald ob all die wilden Phantafien aus ben 
ungezählten Siften fein Gehirn durchjagten, alle bie 
giftigen Farben fein Blut entzündet hätten. 

Als nach Monaten fein verierter Geiſt wieder zus 
rüdgelehrt war in feine arg mitgenommene Wohnung, 
da erblidte er anftatt des jungen, voll erblühten Weibes 
vor feinem Lager ein zartes bleiches Weſen mit tiefen 
Leidenszügen im abgehärmten Antlitz. 

Papa Rosner war mit einer Kugel feinem jchmäh- 
lihen Sturz zuvorgelommen. 

Die Ausftellung war längft geſchloſſen und das Enb- 
urteil über fie gefällt. Der Fall Rosner bejtätigte es 
nur, Alles war faul, was mit dem Namen zufammen: 
hing. Was konnte mar jich unter einer ſolchen Präſident⸗ 
ſchaft anderes erwarten! Der Müller Julei, lächerlich! 
Bon der Rosnerſchen Million ließ man fich bfenden, die 
eben fo hohl war wie dieſer Maler. 

Der Name Müller Julei wurde von dem Augenblicke 
an aus allen Liſten geftrichen. 

Wieder war ein Jahr vergangen. 

Julei Hatte fein Atelier in der Vorſtadt aufgefchlagen. 


Nachdruck verboren, 
Der lebte perſiſche Teppich Rosnerifcher Abkunft war 
verfauft und es ging nicht vorwärts mit ber Arbeit. 
Gerade wie verhert. Er war ja längft befcheiden ge— 
worben und dachte nicht mehr an himmelftürmenbe Ents 
würfe, ganz jchlichte Sachen wollte er malen für ben 
Markt, nur um die Not abzuhalten. — Uber e3 ging 
einfah nicht mehr, — Er fand den Weg nicht mehr 
zurüd und jede Kraft erlahmte. 

Frida bewährte fich erft recht im Unglück und oft 
ftritten fie fich tagelang, indem eine® dem andern bie 
Schuld abnehmen wollte an dem fünftlerijchen Nieder- 
gang. Aber er las etwas in ihren Augen, was ihn toll 
machte — Mitleid mit feiner Ohnmacht. 

Eben jegt wieber, als fie ihm den Pinſel aus der 
Hand z0g und fanft auf die Stirne küßte, welche glühte 
von fruchtlofem Mühen. 

„Es kommt ſchon wieder, nur Geduld, erzwingen 
läßt es ſich nicht.“ 

Da warf er Pinſel und Palette weg und lief aus 
dem Haufe. 

Planlos eilte er in ber Stabt umher, die Fäufte 
in den Hofentafchen gebalt. Er brauchte Luft, Uns 
regung von außen, dieſes Dahindämmern und fich Ab— 
forgen macht eg. — Frida iſt ja herzensgut, er liebt 
fie ja über alles, aber am Ende ift fie doch die Tochter 
des alten Rosner, kein Tropfen Künſtlerblut in ihr. 

Plotzlich ſah er fich auf dem Markte, 

Das bunte Leben, die Fräftigen Farben ringsum, 
herausquellend in üppiger Fülle aus jedem Sorbe, der 
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frifche Geruch des Gemüſes, des Obſtes, der Erdgerud) 
der Kartoffel, — das alles zog ihn an. 

Längſt Vergeffenes tauchte auf, die Thränen traten 
ihm in die Augen. 

In einer Ede des Plabes hauften die Tändler. 

Er erinnerte ſich des Baubers, der einft auf ihn von da 
ausging, als er noch Runftjünger war, von all dem fraufen 
Zeug, das da aufgeftapelt war, den Föftlichen Entdedungss 
reifen durch alle die finftern, geheimnisvollen Höhlen. 

Unwilltürlich ſah er fih um. Nichts fehlte, Die 
alten Neiterpiftolen, die in vergilbtes, wurmſtichiges 
Schweinsleder gebundenen Folianten, die zopfigen Uhren 
im ftaubigen Glasgehäufe, die in ber Form unerjchöpf: 
lichen Müten und Hauben, die Nachtwächterſpieße, die 
alten Kupfer mit Roftfleden, die völlig verbunfelten Del« 
bilder, aus welchen man immer wieder einen Rubens 
oder van Dyd herauszufirnifien hoffte. Alles war vers 
treten. Das alte Gerümpel war unverwüſtlich, und 
fehrte wohl immer von neuem hierher zurüd, 

Ein Kronleuchter fiel Julei auf, venetianifche Arbeit 
feiner Schätzung nad). 

Er hing in dem matterleuchteten engen Raume der 
Zändlerbube, zwiſchen alten Stiefeln, Musfeten, Vogels 
fäfigen. 

Julei trat näher, ihm zu bejehen. 

Die gefchäftige Tändlerin entfernte raſch einen 
Gegenſtand, welcher auf einem ber Leuchter hing und 
rühmte in drolligen Worten ihre Ware. 

Plötzlich blieb Juleis Blick auf dem Gegenftand 
haften, welchen fie zwifchen ihren Händen zerfnüllte. Es 
war ein alter Hut, ein Schlapphut. Sie ſchlug damit 
den Staub von dem Kronleuchter. 

Julei hörte nicht mehr auf ihre Worte — 

Diefer braune Hut mit dem hellen Bande — — 
mit einem Griffe entriß er ber erjtaunten Fran bas 
Ding, wandte ihn nach allen Seiten — bie Nabelftiche 
rechts, — und was war das? Ein Hirfchtäferkopf, mit 
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einer jchwarzen Nadel feitgeftedt, — ber jeltfame Bug 
am Rand — —. 

„Frau, was koſtet der Hut?" fragte er. 

Die Tänblerin glaubte ſich wohl zum beften ge- 
halten, Dan läßt fich doch nicht einen venetianifchen 
Kronleuchter zeigen und kauft dann einen alten Hut. 

„Suden Sie ſich einen 
andern zum fürn Narren 
halt'n, Herr, bei mir fommen 
© z’jpät,“ erwiberte fie und 
ſchleuderte den Hut in die Ede. 

Doc) Julei hob ihn bemütig 
auf, wijchte den Staub von ihm 
und ftellte nochmal feine Frage. 

„Na, wiſſen S’ was", 
fagte die Tändlerin zorntot, 
„das is der Hut, mit bem 
f den Bascolini g’fangen 
haben, der koſt' 10 Mark,“ 

Spradh’3 und Tieß ihn 
ftehen. 

Julei zog feine Börfe 
heraus. Sie enthielt nicht mehr 
als fünf Mark, 

„Bier, Frau.” 

Er legte das Gelb auf 
den Tiih und meflelte feine 
Uhr los. „Und die nehmen 
Sie ald Pfand für den Reft. 
Sch Habe nicht mehr bei 
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Er jchleuderte feinen eigenen Hut 
auf den Tiſch, ftülpte den Schlapphut 
auf und ehe die Frau fich von ihrem 
Staunen erholen konnte, war er vers 
ſchwunden. 

Ratlos lief ſie mit der Uhr in 
der Hand auf die Straße. 

„Herr, — Herr — find S’ denn 
narrat. Ich hab’ ja g’rad Spaß 
g'macht. Er foft’ ja g’rad a Markl.“ 

Bon Julei war nichts mehr zu 
fehen. 

Er fland im einem engen ein— 
famen Gäßchen und drehte und wandte 
feinen Schlapphut. Ja, er ſprach mit 
ihm, er drüdte und herzte ihn, daß 
ein vorübereilender Junge ein lautes 
„Aueh, den hat's“ ausrief. Dann 
ftüfpte er ihm mad) der alten Weife 
auf den Kopf und ging damit mitten 
durch bie vornchmften Straßen feiner 
Wohnung zu. 

Er war ja ein ausgemachter Narr, 
aber es war doc jo. Aufjauchzen hätte er fünnen vor 
innerer Freude, vor fchwellendem neuen Mut. Es war 
ihm als ob er eine Krone trüge ftatt bes alten Filzes. 

Vor dem Haufe hielt er. Ein jchlimmer Gedanke 
kam ihm. Was wird Frida dazu jagen, — benfen 
wenigitend. Kind! Großes Kind! Oper fchlimmeres ! 
ſchlimmeres! Dann war es vorbei mit der Freude, bas 
fühlte er — dann warf er ihm bireft ins feuer, den 
Unverwüftlihen! Den treuen Freund? Nimmermehr! 
— eher — 

Oder war er wirklich nicht bei Troſt, war es am 
Eude gar nicht ſein Schlapphut? — 

Seht ſtieg er bangen Herzens die Treppe hinauf, 
Täutete, 

Frida nahte, öffnete. 

Es war zu dunkel, im Gange etwas zu erfennen, 

„Was Haft du denn für einen Hut auf?“ fagte fie. 
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„Sieh’ dir ihn einmal an bei Licht.“ 

Er öffnete die Thüre zum Atelier. Das volle Licht 
traf ihn. 

Da ſchlug Frida die Hände zufammen, ihr ganzes 
Antlitz leuchtete. 

„a Julei, iſt es denn möglich! Unſer Schlapp— 
hut!“ Da lag fie ſchon an feiner Bruſt und blickte zu 
ihm auf, in den Augen helle Thränen, 

„D, jeht ift alles wieder gut, alles, alles und nimmer 
darfſt du ihn laſſen, dein Leben lang nimmer, Julei —“ 

„Sa, gefällt er dir denn jeht beſſer?“ fragte der 
Maler, entzüdt von ber unerwarteten Aufnahme. 

Frida ermwiderte nichts, nur inniger jchmiegte fie 
fi) an ihn und beide fühlten den Zauber, der ausging 
von dem alten, treuen Freund, 

Denjelben Abend noch padte Frau Frida. 

Auf die Frage: „Wohin denn, Kind?“ Tautete bie 
Antwort: „An die Waldmühle!! — 

Julei ahnte den Aufammenhang. Schon 
lange jehnte er ſich darnach, aber er hatte 
den Mut nicht und fürdhtete ben tauben 
Alten, das geihwäsige Rad, ben ernften 
Felſen, den flüfternden Wald. 

Den nächſten Tag ging es in bie 
Waldmühle. 

— * 

Wieder loderten die Buchen in purpurs 
roter Glut. 

Julei lag auf dem Moos und betrachtete 
fein fertiges Werl: — Herbjt im Bergmwald! 
Hatte er denn wirklich das gemalt? Das 
konnte er beſchwören. Uber eine andere 
Frage, — jah er denn auch recht: ba 
ſtedte ja wieder die alte Kraft barin, nach 
der er jich jo lange vergeblich gefehnt. — 
Sa, aber — wer jagt ihm benn, daß er 
das auch beurteilen fann? Wie oft glaubte 
er das auch früher, eine Stunde, einen Tag, 
und dann fam die große bittere Erkenntnis 
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der Täuſchung — halt! — Wie war dad damals? — 
fühlte er fih da auch jo glüdlich, fo völlig ſeeliſch aus— 
geglichen, jo ferngejund, fo voll von neuem Lebens— 
drang? — Wo ſaß er benn da? In dem überlabenen 
Ütelier, vom Fieber der Ehrfucht ermattet, erbiht, ges 
ſchwächt und jetzt ſitzt er mitten in ber großen Natur, 
die feine Lüge duldet. — Alſo! Ufo! — Noch nicht 
zufrieden, du Rarr! 

Da rafchelte das Laub, — Frida ftand Hinter ihm. 


— Sie hielt den Schlapphut in beiben Händen, ben ein 
Kranz von Eichenlaub ſchmückte. 

Ihr gebräuntes Antlitz ftrahlte vor Glück, mit einem Ruck 
brüdte fie ihm den Hut in die Stirne. Julei las in ihrem 
Annerften. Ihr Urteil war ihm jegt mehr wert, als das der 
ganzen Welt, die Befräftigung feiner eigenen Empfindung. 

Seine Mufe frönte ihn, e8 bedurfte feiner frage mehr. 
Ein neuer, glüdliher Bund ſchloß fih im herbſt— 
fihen Wald, unter dem alten Schlapphut. 
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>" moderne Richtung im Kunftgewerbe möchte bes 
fanntlich die jelbftändig fich geltend machende Deko— 
ration beifeite fchieben, da diefe den Aufbau und 
Zufammenhalt des Gerätes, an dem fie wuchert, eher 
verbunfelt als betont. Dagegen verfucht man bie Bes 
deutung der einzelnen fonftruftiven Zeile nach Sträjten 
herauszuarbeiten, die Stüge als Stübe, die Platte als 
Platte, den Leuchter als Leuchter aufzufaſſen. Das 
bringt zunächſt natürlich eine große Gefahr mit ſich; 
die Monotonie jcheint unvermeidlich. Und wer bie primis 
tiven Stühle und Tijche, die von Amerika zuerft herübers 
famen, bat mit auspacken helfen, der hat wohl einen 
gelinden Schred gekriegt, was man von jet an alles 
nicht mehr „bürfe* und hat im Herzen fich gejagt: nein, 
dann lieber unfonfequent und unmobern, ich laffe mich 
von Prinzipien nicht um meine zierlich gedrechielten Tifch- 
beine bringen. Solche Sorge iſt nur allzu gerechtfertigt; 
ihr iſt noch jüngft von Leifing in feinem fchönen Vortrag 
über dad moderne Sunftgerwerbe*) Ausdruck verliehen 


* Zul Reifing, Das Moderne in ber But: Volts- 
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Nachdruf verboten, 
worden. Denn der unter diefen neuen Gefichtspunften 
ihaffende Künftler kommt mit ornamentalem Reichtum 
nicht aus ober vielmehr, er darf ihn nicht anwenden. 
In der einfachen Linie, in der mehr oder weniger aus— 
biegenden Schwellung foll fi jeine Kunſt offenbaren. 
Sit aber diefe Linie einmal gefunden, jo wird fie um fo 
öfter wiederholt werden, je vollendeter fie war und die 
Uebertragung auf andere Maße wird ſchließlich nur ein 
Kunftgriff bleiben, der nicht mehr eigentlich künſtleriſche 
Arbeit vorausjegt. Da liegt die Gefahr, bie ängitliche 
Geifter überhaupt zurücdichredt und zu der billigen Bes 
merkung fortreift: wir haben es ja gleich gejagt. 
Dennoch mußte der Weg beichritten werben, wir 
empfinden ihn als etwas Befreiendes, Notwendiges und 
e3 ift ja auch eine Luft zu ſehen, wie man ſich rührt. 
Maler, Bildner und — jeit Fri Schumacher — auf 
Architelten wetteifern, wer den richtigften Bogen herauss 
friegt. Während dieje jleifigen Hände fih num mühen, 
müfjfen wir andern warten und hoffen. Vielleicht läßt 
fih in der Zwifchenzeit ein Meiner Troft für bangenbe 
und eine Betätigung für fiegesgewiffe Herzen aus einer 
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Schweſterkunſt herholen, an die bisher noch nie gedacht 
worden ift; ich meine die Mufik. 

Auch der unmufifatiichjte Leſer weiß, daß die Mufit 
dur Wagner einen Stoß befommen hat und in ganz 
neue Bahnen gelenkt worden ift, die fie vorher nur jelten 
ahnte und deren Beichreiten von Hanslid nocd auf dem 
Totenbette als Berirrung denunziert wurde. Die alte 
und neue Richtung Hat man auf die Schlagworte: Mufit 
als Form, Mufit als Ausdrud vereidig. Es kommt 
nicht darauf an, ob fie alles fagen; jeder weiß, was 
gemeint ift. Der greife Kritiler der Wiener „Neuen 
Freien Preſſe“ verficherte allen, die es hören wollten und 
bejonders denen, die es nicht hören wollten, die ſich vor 
fich ſelbſt verbeugende Arabeste fei das einzige. Die 
in ben Rahmen bes Viertaftes gebannte, in fich felbit 
zurüdfehrende Melodie, ihre Wiederholung und Ablöjung 
durch eine zweite, ihre Umkehrung und Lagenverjchiebung — 
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das und font nichts fei Mufi, Dem gegenüber trat 
Wagner — und zwar nicht nur der fpätere — mit 
einer Mufit auf, die fich nicht am die ſchöngeſchwungene 
und im fich ſelbſt zurüdkehrende Linie band, die nicht 
die jtrenge Symmetrie des Aufbaus und die ftranmen 
Eäfuren des Viertaltes als suprema lex anerkannte, die 
vielmehr eher dem Wellenjpiel des Meeres, jeinem 
mächtigen Heranraufchen und plöglihen Sichüberftürzen, 
feiner filbernen Helle und momentanen Berfinfterung 
glich. Eine fcheinbare Regellofigkeit, eine Abfage on all 
die feſten Stüten, an bie ſich bis dahin die Ranken der 
Melodie mehr ober weniger ängftlich geflammert hatten, 
aber dafür auch ein wirklicher, madjtvoller Ausdrud des 
flutenreichen Lebens, eine kühne Gejtaltung höchſter 
Emphaſe und tieffter Verfümmerung, in jener fo wahr: 
haftigen Unregelmäßigkeit, wie fie dem eben felber 
eignet, die fich erft im ber großen Schlußſhntheſe als 
formales Gebilde offenbart. Wagners Muſik als Aus- 
drud geht darauf aus, die ftärferen und fchwächeren 
Regungen der menjchlihen Brut, den Aufſchwung des 
sursum corda und den Sturz al limbo bdarzuftellen. 
Seine mufitalifchen Phrafen find oft eine Steigerung 
vom Leiſen zum Mächtigiten; oben angelangt, bleiben fie 
auf der Höhe, eine Rückktehr giebt es nicht, höchſtens 
einen Sturz. Oder aber feine Tonbilder find ein regels 
loſes Aufbligen momentaner Lichter, ein fprunghaftes 
Erplodieren, ohne Symmetrie, aber in toto doch ein 
wildbelebtes einheitliches Motiv. Oder aber feine Noten 
geben ein einziges, einheitliches Stimmungsbild wieder, 
einen ſchönen in fich jelbit ausruhenden Schein, ber 
nicht nad) feinem Gegenſatz verlangt — ich erinnere nur 
an das Lohengrin-Borfpiel, defjen ätherifche Einſeitigleit 
Hanslids größter Kummer war. Da fehlt jede Struktur; 
leiſe legt ſich Tonwelle über Tonwelle, ein Märchenbild 
zartefter Wirkfichleit hervorzaubernd. Doc) genug, der 
Lejer weif, was ich meine, 

Doch wozu al das mufifalifche Geſchwätz? Weil 
fich hier in der That eine Parallele zu unferm heutigen 
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funftgewerblichen Schaffen findet. Man hat Mozarts 
zierliche Fiorituren und Roforaturen öfter mit ben feinen 
Schnörkeln und nieblihen Arabesken des Roloko vers 
glichen; gewiß, das kann man, wenn es auch inſofern 
hinkt, als Mozarts Muſik fo ein feſtes ſtruktives Gerüſt 
hat, während das Rokoko in ber Unregelmäßigkeit, im 
der Caprice, in der Umgehung der fymmetrifchen Form 
und geraden Linie ja geradezu feine Miffion erblidte, 
Aber der Unterſchied laͤßt ſich viel weiter und tiefer 
faffen. Die ganze vorwagneriſche Muſik 
laͤßt fih mit dem jelbftändigen Ornament 
vergleichen, indem dort wie hier die ſelbſt— 
ftändige Behandlung ber Linie und der 
Farbe das eigentliche Ziel war. Ob die 
Dekoration Haffiich oder barod, gotiſch oder 
Zopfſtil war, ift dabei gleichgültig; immer 
wurde fie getragen von einem feiten geo— 
metrifhen Gefüge, das ftruftiven Aufbau, 
Symmetrie und Wiederholung forderte, Es 
hat nit an Berfuchen gefehlt, dieſe ſchein— 
bare Feſſel zu fprengen — ich denke nicht 
nur an das Rokoko und die japaniſche 
Hypnoſe, ſondern z. B. an den Sieg, den bie 
in den Titusthermen aufgefundenen Groteste 
über das Kandelaberornament ber Früh— 
renaifjance jo plöglih und völlig bavons 
trug. Aber auch die Grotesle lommt nicht 
ohne Symmetrie aus; nur vom Architek— 
tonifchen emanziptert fie fih. Eine wirk— 
liche Ablehr von der formalen Regel be- 
beutet erft unjere heutige Richtung. Und 
darum eben vergleiche ich jie mit der Wagner- 
ſchen Mufit, 

Ich möchte das an einigen Beifpielen 
noch näher ausführen. Leſſing ftellt in 
feinem oben erwähnten Vortrag dem mit 
krauſen Formen überladenen Wandleuchter, 
wie er bisher nad altbewährten Mufter 
fatalogen aus Babylon, Athen und Rom, 
aus Louvre, Sansjouci und Trianon zu» 
fammengeftellt wurde, den für unfere Zwede 
dienlihen Gasarm entgegen. „Für biejen 
Zwed bedarf es feiner dickleibigen Ranfen, 
fondern nur einer ſchlanken Röhre, vielleicht 
nur eines gebogenen Drahtes, die aus ber 
Wand herausſchnellen. Hier fol uns nichts 
erfreuen, als die Linie; fie fol dem Auge, 
dem Geijte fühlbar machen, daf ein Minimum 
bon Kraft in feinftem Strome aus der Quelle aufſchießt, 
es darf aljo diefe Röhre fih nur leicht an die Wand 
anfaugen, darf feinerfei ornamentalen Zuſatz erhalten; 
das einzige, wodurd fie wirft, ift ihre Schwingung und 
allenfalls ihr Material. Blank leuchtendes Kupfer oder 
Meſſing in feinem reinen metalliihen Glanz ijt hier das 
gegebene Ausdrucksmittel.“ 

Bu der ſchmuckloſen einfachen, nur durch fich ſelbſt 
wirkenden Linie diefes metalliichen Gasarmes Tiefen ſich 
unendlich viele Parallelen bei Wagner finden, wo diejer 
auch einen einzigen, dem enticheidenden Moment zur 
tiebe auf alles Ornament verzichtet. ch denke daran, 
wie der Hirt Triftans über die Fluten jpäht und die 
fehnfüchtigen Strahlen feiner Augen von den Accorden 
der beiden Geigen bis an den Horizont getragen werben, 
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Sch denke an das Auffteigen all der einzelnen Wafjer- 
bfafen des Rheingoldvorſpiels auf dem einen mächtigen 
Kontrapunft es. Jede Blaſe fteigt für fich ſenkrecht in 
die Höhe und vereinigt fich erft auf der Oberfläche mit 
den Schweitern. Noch befier aber läßt fich das melodifche 
Gebilde irgend einer längeren, zu einer Spitze bins 
ftrebenden Tonbewegung mit biefem Gasftrom vergleichen; 
hier wie dort ein langes Eingedämmtwerden, bis dann 
plöglih die Kraft erplodiert, Bei beiden wird jeder 
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Abweg vermieden, jede Verbunfelung bes brängenden 
Strebend zu gunften zierlich lauſchiger Seitenpfade 
unterbleibt. 

Gerade auch die metallifch leuchtende Materie des 
blanken Gasarms hat bei Wagner ihre Parallele. Er 
ift ja ein Meifter der Tonpalette, nicht nur im Bezug 
auf die Mannigfaltigfeit, fondern befonderd in ber 
Eharakterifti. Der Hare belle Sonnenfang der Rhein- 
töchter ift in C-dur gejchrieben und bleibt ganz in dieſer 
Tonart; das wundervolle, majeftätifch Heilige Walhalls 
motiv ftcht in E. Im Lohengrin ftrahlt der Gral feinen 
heiligen Lichtichein im ungebrochen reinen A-dur aus. 
Man hat Wagner wegen folder Konfequenz ja auch den 
Borwurf gemacht, feine Motive jeien banal, ohne zu 
bedenten, daß er ſolche Einförmigfeit zu einer präcifen 


6 


42 Ein Bundesgenofe? — Don Paul Schubring. 


Eharakteriftit brauchte. Und fängt ber 
Schlußſatz der C-moll-Symphonie Beethovens 
etwa nicht in C-dur an? Gerade bie un» 
bedingte Wahrhaftigkeit der Wagnerfchen 
Mufit trifft auch wieber mit dem Beftreben 
ber heutigen Künftler zufammen, jede Schein: 
beforation zu vermeiden und jebe Verhüllung 
bes wirklichen Materials zu verichmähen. 
Die modernen Tapeten z. B. wollen im 
Gegenſatz zu ihren Worläufern gar nicht 
mehr Damajt oder Leder nahahmen, jondern 
gerieren ſich ald richtiges Papier, ohne pla> 
ſtiſche Wirkung und ohne geheimnisvolles 
Vertufchen des Lolaltones. Dieje Ehrlichkeit 
ift freilich ein Grundzug unfrer ganzen Beit 
und für fie ließen fich zahlreiche Parallelen 
im heutigen geſprochenen Drama ebenfogut 
finden, wie bei Wagner; doch das auszus 
führen wäre banal, 

Wenn biefe Beziehungen zwiſchen bem 
modernen Runftgewerbe und der modernen 
Muſik richtig find, fo ergiebt ſich ein höchſt 
feltfjames Faltum. Zum erftenmal leiſtet, 
foweit wir die Geſchichte der Kunſt über: 
ſchauen, bier die Muſik der bildenden Kunſt 
Vorſpann. Die Mufik ift die jüngſte Kunft, 
fie fing erft an zu flammeln, als die anderen 
Künfte jchon goldene Zeiten hinter fich Hatten. 
In der Regel war e3 fo, daf die Poeſie voranging, die 
bildende Kunſt folgte den neuen Impulſen etwa hundert 
Jahre fpäter; die Muſik tritt in den Wettfampf erft ſeit 
zwei Jahrhunderten mit ein. Sie gilt als die modernfte 
Kunft, als die, in welcher wir unfer Empfinden am une 
mittelbarften ausgefprochen fühlen. Nun wohl, wenn 
dem jo ift, dann muß der Weg, den fie einjchlägt, ber 
richtige fein und die andern Künfte bürfen getroft ihm 
folgen. Vielleicht wirb gerade das jeltene Phänomen 
ihrer Führerfchaft den andern Künften manchen Umweg 
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erſparen. Und noch eins: fo wenig wie Wagner in 
feiner „Mufit als Ausdruck“ je um neue Linien und 
Farben verlegen gewejen ift, obwohl auch er immer 
wieber basfelbe darzuftellen hatte, nämlich Steigen und 
Fallen der menſchlichen Seele, fo wenig wirb der aus 
innerer Fülle herausichaffende bildende Künftler je rat» 
los werden, fonbern immer neue Formen des Drudes 
und ber Bewegung, der Einziehung und Schwellung er- 


finden können. Paul Shubring. 


— Apborismen, e 


Bildende Kunft fordert ein feiner geartetes 
Publiftum, als Theater und Muſik. 


Die Erziehung des Gefühls für Kunft geht 
mit der Erzielung der Freude an der Hatur 
Band in Band. Reinheit der Seele fördert 
den Sinn, 


Kinder bringen größtenteils Liebe zur Kunft 
mit; im Laufe der Zeit aber wird diefelbe von 
den Erwachſenen vielfach wieder zerftört. 


Wer tro vorhandener Mittel der Kunft 
dennoch fein Opfer bringt, follte gar nicht 
mitreden. 


Ein Heim ohne Fünftlerifchen Schmuck aleicht 
der Höhle eines Tieres, Raudner. 


Die fünfte nationale Itunftaugftellung ver Schweiz in Baſel. 


Fr zehn Jahren orbnet der eidgenöffiiche Bundesrat 
Runftausftellungen an, die unter den Schweizer 
Künftlern kurzweg „Salon“ genannt werden und alle 
zwei Fahre ftattfinden; dreimal war dag Berner Sunfts 
mufeum, einmal das Palais des beaux arts an ber Genfer 
Landesausftellung ber Ort getvefen, two dieſer „Ichtweizerifche 
Salon" abgehalten wurde. Seht, bei der fünften ders 
artigen Ausftellung, war bie ganz vorzüglich geeignete, 
in legter Zeit um brei jeher gut befichtete Säle erweiterte 
Basler Kunſthalle gewählt worden. Es find im 
ganzen 508 Nummern zur Musftellung gelangt, Der 
Sejamteindrud, den fie machen, ift der einer beträchtlichen 
Ueberfchreitung des Mittelmafes, das bis dahin geboten 
worden war, Zwar fehlen der Ausſtellung — fie 
dauert bis zum 23. Dftober — eigentliche „Clous“; aber 
in allen Gebieten find Leiftungen zu verzeichnen, bie über 
das Gemwöhnliche recht ſehr hinausgehen und die auch 
größeren Ausſtellungen als biefer ſchweizeriſchen alle Ehre 
machen würben. 

Unter den Lanbfchaftern ragt ber Genfer Ferdinand 
Hodler mit einem jchon 1887 gemalten Winterbilde 
hervor, einem Werfe von größter Einfachheit in ben 
Mitteln, aber von geradezu wunderbarer Wirkung, was 
die Perſpeltive, auch tvas Charakterifierung eines Stüdes 
Raturleben anlangt. Genf hat noch mehrere gute Land» 
ſchaftsmaler, vor allem Eugene Burnanbd, einen Meifter 
im ficheren Erfaffen Tandichaftlicher Linien und in der 
Daritellung hoher Flarer Lüfte; feine zwei Bilder »Fin 
de journde« und »Solitude« finden baher mit Necht 
ungeteilte Unerfennung. ine Eigenart der Genfer Maler 
ift breite, etwas ſtark beforative Behandlung des Vorber- 
grundes. Mit folcher kommt auch I. 2. Odier zu bes 
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deutender Wirkung; objchon fein Vortrag auf den erſten 
Blick etwas Trodenes zu Haben jcheint, gelangt dieſer 
Maler doch zu tiefen und Maren, im Lichte frischen 
Bildern, Unter drei malenden Gliedern der Familie 
de Beaumont, bie jämtlich Bebeutendes können, hebt 
fih eine Dame, Pauline de Beaumont, dur bes 
fonders fräftige Perfpeftive heraus. — Unter den Grau» 
bündnern und Teſſinern ift Segantini mit einer an 
Milletſche Kraft der Vereinfahung und der Stimmung: 
gebung gemahnenden „Rückkehr zum Schafftall*, Filippo 
Franzoni mit einer ſtarl deforativen, faft etwas tapetig 
wirfenden, aber koloriſtiſch und zeichnerifch nicht uninter« 
effanten Megenbogenlandichaft vertreten. Giovanni 
Giacometti ſodann iſt ein Xmpreffionift, der in einer 
„Heuernte“ zu glüdlichen und ftarfen Licht und Farben- 
wirfungen gelangt, Wuc Luigi Roffi und Gioachimo 
Galbufera thun fich, der erfte mit einem Bilde „SFelb- 
arbeit”, ber andere mit einem » Val Moschino« als gute Be⸗ 
obadıter hervor. — Unter den Deutſchſchweizern dürfte zu- 
erft der in München thätige Karl Theodor Meyer zu 
nennen fein, deſſen durch ſchöne weite Ferne, durchfichtige 
Luft und belifatefte Farbentönung ſich auszeichnendes Bild 
„Bei Ermatingen” vom Basler Mufeum eriworben worben 
ift, in das ſeit langem nur bedeutende Sachen zu ges 
langen pflegen. Dieſelbe Ehre ift einem fein gelehenen 
und in der Qufts und Wafferbehandlung äußerft geſchickten 
Hollandbilde von F. Völlmy, fowie einer beforativ 
höchſt wirkfamen, fkoloriftiih mit großer Vornehmheit 
gegebenen „Römijchen Landſchaft“ von Hans Lendorff 
zuteil geworben. Im Geijte Stäblis, aber ohne ihn 
nachzuahmen, malt Otto Gampert zwei frische Regens 
Tandfchaften, und Hans Sandreuter hat einen waldes⸗ 








Don Pietro Saltini. 


Photographieverlag der Photographiichen*linion in Münden. 


6“ 


4 Die fünfte nationale Kunftausftellung der Schweiz in Bafel. 


buftigen, groß und leuchtend gegebenen 
Schwarzwaldausfhnitt zu zeigen. 
Sonft find noch zwei Stüde Italien 
von F. Aerni, eine fabelhaft qut ges 
malte Gletjcherpartie von W. Leh— 
mann, eine tiefblaue, und in böds» 
liniſcher Kraft raufchende „Stürmifche 
See" von W. de Goumois, unter 
den Aquarellen eine Serie von brei 
feifchen, einfach aber tief gemalten 
Landichaften von Ehr. Baumes 
gartner als das zu nennen, was 
aus dem Gros heraustritt, unter dem 
fih aber noch manch tüchtige Leiftung 
findet. 

Im Genrebild tritt Segantini 
mit einer „Mutterliebe” an die Spitze, 
einem goldduftumfloffenen, aud) inner- 
lich leuchtenden Stüde einfachfter, ja 
einfältigfter, aber gerade darum fo 
eindrudsvoll wirfender Poefie. Hoc 
poetifch ift ferner ein an bie Präraffaeliten, vielleicht auch 
an M. von Schtwind gemahnendes Bildchen von Albert 
Welti „Im Haus der Träume‘. Hans B. Wieland 
giebt in einem „Sylvefterfpuf in Bern“ eine originelle 
Kompofition in etwas zu gefuchter Dunkelheit. Charles 
Giron überrafht in einem Frauenbilde »Deuil« 
durch feine raffinierte Technil; Leon Gaud hat ein 
Stüd Leben vom Genferfee in feiner »I.econ de filo- 
chage« gut gezeichnet, natürlich gruppiert und frifch 
gemalt. Denjelben Borzug haben hell in Hell gefehte 
„Waifen in Amfterdam* von &. Niccolet. Bon der 
großen Schar feien bier noch Ernft Breitenftein mit 
feinem intimen Bilde „Meine Muſe“, Hans Bachmann 
mit „urchigen“ Holziclittlern im Winter und der Orient» 
maler Eugen Girardet mit einer fonnendurchglühten 
„Phantaſia“ Herausgehoben. Auch Ernft Stüdelberg 
tritt mit einem tief eindrüdlichen Bilde „Sappho* wieder 
einmal in einer Ausftellung auf. 

"Ganz gut ift das Porträtfach vertreten, Da fteht 
wohl Wilhelm Balmer, ber aud ein koloriſtiſch?ſehr 
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feines Genrebild ‚Verlmutter“ ausgeſtellt hat, mit einem 
frifchen, tief und natürlich wirkenden Bildnis feines 
Kollegen Garnjobft voran. Dann ift Fritz Burger ba 
mit zivei famos lebendigen, in charakteriftifher Poſe 
erfaßten Herrenbildern. Auch ein Knabe von Eugene 
Burnand findet mit Necht bewundernden Beifall, und 
eigentliche Wttraftionsftüde der Ausftellung find zwei 
überrafchend, ja verblüffend friihe Köpfe von dem 
Ampreifioniiten Kuno Amiet, Sobann erweiſen fich 
Profeſſor C. Ritter, E. Beurmann und Mar Buri 
als Porträtiften von vielem Können, ausgeftattet mit ber 
Fähigkeit, im Beichauer das Bewußtfein zu erzeugen, daß 
die dargeftellte Perſönlichkeit ähnlich fein müſſe. Unter 
den malenden Damen ragen Louiſe Breslau mit intim 
geftimmten, mobern nervöſen Gontrejour-Porträten von 
bedeutender Auffaffung und Technif und Ottilie Röder: 
ftein mit forgfältinen, altmeifterlichen Köpfen hervor. 

Radierungen find in flattlicher Zahl vorhanden; 
obenan fteht Karl Theodor Meyer in einer Serie fein 
empfunbener, burch ihre Luftperſpektive überrafchender 
Landſchaften. 

Erfreulich iſt die Zahl der Skulp⸗ 
turen im der Ausstellung. Da zeigt 
ſich vor allen Mar Leu in vier 
Porträtbüften als ein Meifter, ber 
bedeutenden Franzofen rubig an bie 
Seite neftellt werden kann. Sein 
Entwurf zu einem GStauffacherin- 
Denkmal ift groß in den Linien und 
eine jchöne, innerlich redende, äußer⸗ 
lich fofort verftänbfiche Gruppe. Auch 
U. de Niederhäuferns „Heimmeh“ 
ift ein vorzüglicher Kopf. Sobann 
bürfen eine fraftvolle Rieſenfigur »Pro 
libertate« von Antonio Chiattone, 
ferner Büften von 9. Heer und U. 
Meyer, ein Köpfchen von M, Rey: 
mond, fowie eine Serie von höchſt 
vollendeten Mebaillen und Plaketten 
bes geſchickten Ciſeleurs Hans Frei 
mit Auszeichnung genannt werden. 

München. Albert Gefler. 
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= Nünden. 
im Glaspalaft ausgeſtelltes 
bon einem Petersburger Großfaufmann * nie worben. 


De: .. ——— —— 


ftimmt iſt es für eine „Galerie ber ſchönen Külnſte“, welche * 
———— in einem eigens aufzuführenden Gebäude einzurichten 
gebenft und jebermann unentgeltlich zugänglicd machen will. 

— Berlin, Profeffor Reinhold Begas läht dem Ber: 
neymen nah für die Barijer —— ein bereits vor 
etwa 25 Jahren entitandenes Werk in Bron ne nieken, das bisher 
durch die Ungunſt ber Verhältnifie nur Mobell geblieben war. 
er anbelt fe bei ihm um ein für Dr. Stroußberg in den ſieb⸗ 

er Yahren entworſenes Grabdenkmal feines Sohnes, befien 
Vestäkrumg nad bem finanziellen Zuſammenbruch bes — 
gebers unterblieb. 

— Nürnberg. In dem von der Firma Georg — 
* eſchtiebenen Wettbewerb um Entwürfe für künſtleriſche, 

nbenten an Nürnberg geeignete Gegenftände, errang den 
in Preis (500 M) der Bildhauer Philipp Kittler —— 
ben zweiten Prels (300 M.) der Bildhauer Ignatius Taſchner 
in Münden, den dritten (200 M.) der Maler Erich ur 
bempel in Dresden. 

= Münden. Der Hiefige Bildhauer und —— Ben 
Groß hat einen Ruf als Lehrer an bie kgl. — en 
in Dresden erhalten und angenommen. 

— Braunfhweig. Für die Städtiiche Galerie ie 
neuerbings das Delgemälde „Meereöglanz" von Willi ar 
Berlin erworben. 

= Stralau. Das von I. Matejto ehemals — 
Haus in der Floriansgaſſe iſt neuerdings im ein dem Künſtler 
gewidmetes Muſeum umgewandelt worden. 18124] 

— Münden. Huf ber Ausftellung der Seceffion find 
bom bayeriſchen Staat neuerdings noch die Delgemälde „Ein 
Ritter” von Brofeflor Br Herterih und „Früglings- 
morgen“ von Georg Flad, jowie au bie Darmorfigur 
„Betendes Kind” von Bart Riefer erworben worden. IS144] 

— Beftorben: In Ehriftiania am 19. — a 
Bildgauer Brynjulf Bergjlien. 


Don Sualielmo Ciardi. 
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U Darmftadt. —— neu ausgeſtatteten 
Räumen des hleſigen Kunfivereind wurde am 20. ber 
unter dem Proteltorat und in Anweſenheit Sr. Kgl. Hoheit bes 
Grohherzogs * ſKeunſte und ee ee, 
eröffnet, die ber bie Gre —— heſſiſchen Landes nter⸗ 
eſſe erweckt. Eine U erer hieſiger Aünſtler “ mit 
zum erftenmal ala gejchlo fiene u vor die Oeffentlichleit ge 
treten, einzelne auswärts lebende Darmjtäbter Meifter wurden 
von ihnen zugezogen, und ber Verlagsbuchhändler Alexander 
Koch hat ſich mit einer Ausftellung von modernem Sunftgemwerbe 
angeſchloſen. Durch bie Hunmftabtellung geht bei aller Ber» 
——— der einzelnen —— ein —— 
an jpürt einen gefunden Zuſammenhang des Tilnfilerif 
* mit der Natur, im welcher dieſe Maler aufgewadjen 
Nicht etwa bloß darin, daß die meiften ng 
— aus der näheren und ferneren Ilm nung eholt find: 
fondern ber fchlichte, allem Auffälligen abholde — der 
zwiſchen Wald und Feld wechſelnden ügellandfhaft, ber ſich ja 
auch im Vollstum twieberjpiegelt, ſcheint die Schaſſensart ber 
melften diefer Dealer zu beftimmen. Still und ehrlid gehen fie 
der Natur nad), aus ihr heraus emp —— nicht Fremdes hinein⸗ 
tragend. In Auffaſung und Darſtellung zeigt ſich ein wohl⸗ 
thuendes Mab von Selbſtändigleit und entihäbigt — 
nicht ganz Ausgereifte, das bei dieſer wie bei jeder andern Kunſt⸗ 
ausſtellung mit untergelaufen it. Wilhelm Bader, der ältefte 
unter ihnen, ber beſonders durch treffliche Aquarelle in Darms 
ne wie in Mündener Sunftkreifen längft ein verbientes Uns 
genieht, weih in liebevoller Technik fowohl Landichaften wie 
— ſympathiſch zur Darftellung zu bringen. Eine lebhafte 
mpfindung fommt ohne Aufdringlichkeit in den meiften feiner 
Arbeiten zum Ausdruck und verleiht auch der bloßen Studie und 
Stizge einen gefchloffenen, bildbmähigen Charakter. Sein jüngerer 
Genofje Adolf Beyer * ſich nach wie vor am liebften ber 
freubigen Blütenpradit des Sommers bin und firebt in der 
—— ſolcher Motive mit idealen Geſtalten einem eigens 
artigen Stile zu, deſſen Unfäge in dem gröheren ud 
Gemälde" um jo mehr Beachtung verdienen, als ein” Ueberſchuß 
an koloriftiichen Wollen ihm das Ausreifen erſchwert. Unter 
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feinen Bildniffen jagt uns die Kohlezeichnung eines männlichen 
Kopfes bejonders zu. Im Vergleich zu ben farbfroben Bildern 
Behert wirft ein anderer, Richard Hölſcher, biäweilen beinahe 
nüchtern, aber die ruhige Sadlichleit und der Ernſt, womit diejer 
Maler den Erſcheinungen nächgeht, in ber Landſchaſt wie im 
Figurenbild, und feine Empfindung zurüdhätt, laſſen noch manches 
bon ihm erwarten. Melchior Kern, wohl der jlingfte unter 
den beteiligten Stünftfern, zeigt eine für feine Jugend überraichend 
ſichere, zum Teil an die Schotten anklingende Technit umd in 
einem Ex-libis frifhen Humor. Als eine vorwiegend ernſte 
Berfönlichkeit fernt man Paul Rippert kennen, fowohl in feinen 
Waldbildern, die durch anfprudlofe, treue Beobachtung anmuten, 
wie in hübſchen Federzeichnungen. Eine eigenartige Stellung 
nimmt endlich Philipp Otto Schäfer ein, der in einem großen 
„Sentaurenfampf” bei einer gewifien Aurüdhaftung in der Farbe 
ſich mit Glüch am fchwierige Motive der Bewegung und Ber 
fürzung gewagt hat und durch ein außgeiprodenes Stompofitions« 
talent, das auch in einer Heihe von Rötelſtizzen zur Geltung 
tommt, Erwartungen für monumentale Dekoration rege macht. 
Bon den auswärtigen Darmftädtern, die zur Beteiligung an biefer 
Ausjiellung geladen waren, tft —— don Löffh leider nur 
mit einer Zeichnung und einer Paſtellanbſchaft vertreten. Eugen 
Bracht Hat ein Delgemälde („Safiell Arras in den Seealpen“) 
eingefandt, das mit einer gewiſſen Größe der Empfindung us 
mittelbare Friſche vereinigt. ‚Dagegen find mit wmebreren, und 
zwar recht bezeichnenden, neueren Arbeiten Qubwig von Hofs 
mann und Eduard Selzam erjdienen. In den Bildern Hof« 
manns liegt wieder ein folder Zauber von Licht und Farbe, dab 
man manche Flüchtigkeit der Zeichnung vergeflen und hoffen darf, 
dafz fie das Interefie für den Meifter in jeiner Vaterjtadt fteigern 
werden. Bon Eduard Selzam ziehen uns zwei Waldbilder mit 
Figuren duch ihre intime zn ganz befonders an, Mit 
Tiefe und Zartgeit der Empfindung ift bier Natur und Menicen« 
bafein in ein® verwoben. Dak bie Bereinigung auch einige 
Berke Heinz Heims, die ſich Hier in Privalbefitz befinden, aus · 
geſtellt hat, war ein ſchöner Alt der Bietät gegen den Frügvoll- 
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endeten, deſſen Berluft niemand ſchwerer trägt als bie jüngeren 
Genoſſen. Ein Frrauenbildnis zeigt ihn in dem ganzen unerbitts 
lichen Ernſt feiner Arbeitweife und zugleich, y der vollen Höhe 
feines malerijhen Könnens. Auch die Plaftit it auf diefer Aus- 
Stellung vertreten, und zwar vet gut. Es find vorwiegend 
zu. um des in Münden lebenden Darmjiädter® Ludwig 
ge ; Wäsrend er von gröhern Arbeiten nur eine gelungene 
armorbüfte des Großherzogs und eine dekorative Kalkjteinfigur 
ausgejtellt bat, offenbart er in einer Anzahl von kleineren —— 
und Gebrauchsgegenſtänden in —* bei ſehr ernſter Behandlung 
ber Form eine Erfindung und ein beforatives Gefühl, wie man 
fie in unferer Blaftit gern häufiger antrefien möchte. Um übrigens 
nicht ganz vereinzelt als Bildhauer dazuſtehen, bat Habich ſich bie 
Geſellſchaft eines in München lebenden Benofien, Th. von Goſen 
aebolt, vom dem gleichfalls tüchtige Meine Arbeiten zu fehen find. 
Dieſe deforative Plaſtik bezeichnet den Uebergang zu ber andern, 
von Ulerander Kod in fehr verbienitlicher Weife geleiteten Ab» 
teilung, über bie zu berichten bier nicht ber Ort ift: fie giebt 
ein vielfeitiges, im Enfemble der Kimmereinrichtungen wie in der 
getroffenen Auswahl wohl gelungenes Bild der modernen Bes 
wegung im Sunftgewerbe. Die Dauer der ganzen Austellung ift 
bis Ende Dftober feftgefept. [8440] 
= Augsburg. Unter Leitung des Geheimrats Dr. Franz 
von Reber, Direktor der Bayerischen Stantö-&emälde-@alerien, 
iſt die Hiefige Gemälde Sammlung in den letzten Monaten einer 
Neuordnung unterzogen worben, bie fi als eine grünblice 
Reorganifation ber Galerie darstellt und eigentlich erft jept den 
Reichtum ber Hiefigen Sammlung erkennen läht und dem Bes 
fucher Gelegenheit giebt, in die Eigenart und den Wert berjelben 
einzubringen. Durdigreifende bauliche Veränderungen, bie dem 
großen [ an Stelle des wechſelnden Seitenlichte® Oberllcht 
zugeführt hätten, find nicht vorgenommen worden, aber jdyon die 
Berichlebung der Echirmmwände hat die Gefamtwirtung bed Saales 
derart gehoben, daß er gegen früher einen viel freieren und ge 
räumigeren Eindrud macht. Auf das in biefem neu geichaffenen 
Raum mit vielem Geſchmack vorgenommene Arrangement ber 
Runftwerle im einzelnen ——— mangelt es uns an Pla, 
fonfiatiert jei nur, daß das Reſullat ein ausgezeichnetes, jeden 
Beſucher der Galerie gewih durchaus befriedigendes ift. [8442] 
— Münden. Die „Secejfion“ wird in dem ihr übers 
fafienen Kunftausftellumngsgebäude am Stönigeplag vom 19. Nos 
bember bis Ende Dezember eine internationale Ausſtellung 
fünftlerifcher Bhotonraphien veranftalten. Zur Beteiligung 
werben nur perjünliche Einladungen ergehen. Das Arrangement 
ber Ausftelung liegt in den Händen des Malers F. Matthieß- 
Mafuren, MNedakteur des „Bhotographlihen Bentralblattes“. 
Gleichzeitig wird eine BlalatsAusjtellung ftattfinden, ber ſich 
eine Heine Koflehion neuer intereflanter Degen 
und eine Kolleltion von Werken elicien Rops Hinzugefellen 
werben. [3420] 
*.„* Berlin. Die Alademie der Künfte wird im Laufe 
bes DOftober und November eine —— von Arbeiten ihres 
om 31. Juli er. zu Nom verfiorbenen Mitgliedes, des Geſchichts⸗ 
malers Friedrich Geſelſchap, veranftalten. Eine Sonderaud« 
ftellung feiner Werke brachte die Akademie bereits im Jahre 1892 
gelegentlich ihrer legten großen Kunftausftellung Seitdem hat ber 
Meitter noch zahlreiche, ben Publilum unbekannt gebliebene Arbeiten 
eſchaffen, ſodaß die Yfademie ed wagen kann, wieder mit einer 
usftelung feiner Werfe vor die Defjentlichleit zu treten. 
Lübed. In den legten Wochen fand die vom Kunfts 
eiwerbeverein veranftaltete Blafatausftellung in ber hiefigen 
atbarinenlirhe ftatt, In hiſtoriſcher Reihenfolge geordnet bot 
fie eine umfaffende Ueberficht der Entwidlung ber Plafattunft in 
ben verſchledenen Ländern, woran ſich eine Gruppenausſtellung 
deutſcher Sunftanftalten ſchloß. [8426] 
— FranffurtaM. Der Kunftfalon Hermes eröffnete 
feine Winterfaifon u. a. mit einer Solleftiv-Ausftellung des 
Mindenere Mar Slevogt und des DVerliner Landfchafters 
Karl Langbammer. 1814] 
O Krefeld. Die ftädtiihe Galerie im Kaifer Wilhelm: 
Muſeum wurde durd) zwei bebeutende Werke aus ber nunmehr 
—— vlämifchen Ausſtellung berelchert: Die lebenẽsgrohe, 
efannte Bronze „Der Schmledegeſell· von Conſtantin Meunier, 
ſowie eine ſtimmungsbolle Landicaft „Mondaufgang” von Bictor 
Gilſoul — beides Geſchenke funjtjinniger Mitbürger. Der Ges 
famtertrag ber Verkäufe auf der vlämiſchen Ausſtellung belief ſich 
euf etwa 20000 M. — Bon einem auswärtigen eng 
wurbe bas von Lenbach im Jahre 1887 gemalte legte Porträt 
Kaifer Wilgelm I, geftiftet. (ssa1) 
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an 


= &t. Ulrid in Gröden. Am 8. Eeptember ift das 
dem Erfehlicher ber — Paul Grohmann, gewidmete 
Denlmal in Anweſenheit des damlt —** enthält worden. 





Es befieht aus einem Degen Phorphyrblod mit dem von 
Profeffor Julius Traupl in Wien ausgeführten ——— — 
berühmten Alpluiſten. 

— Dresden. Die Enthüllung des Ludw Kisten 
——— iſt programmgemäh am 28. Se er erfolgt. 
Die auf Seite 46 gebrachte Abbildung des Bildwerts etc 
un® einer näheren reibung besjelben. 


gr F 





— Köln. — das Id Wer m Denkmal Kaifer 
Friedrichs wird für Bildhauer, in der Nheinprovinz = 
En ober anfällig find, ein bewerb eröffnet, zu dem bie 
—— —— bis zum 15. Februar 1899 gi — 
—* ir find brei Breife von 3000, 2000 und 1000 M. 
in. Der preußiſche Shultusminifter hat ein Preis: 
ausfdreiben für Entwürfe zu einer Tauf-Medaille 
oder ⸗Plakette —— * —— es ie als Gedächtnisftüd an 
bie Geburt oder Taufe ei Eltern und Berwanbdte 
ober als Patengefchent für Eu Kind jelbit Verwendung 
finden. Der Wetibewerb beihräntt fid ai ge und innere 
halb Preußens lebende andere deutſche Künſtler. Berlangt wird 
— —— zwiſchen 20 biß 30 em Größe in forgfältiger 
* eine Photographie, die den vom Künſiler ges 


5* der Br Br. zeigt. * einer oder auf 
beiben ne dorm dem Ermefien des 
Künjtler8 an Fo —* ſind Darſtellungen anzu ge 


pro ih au 0 ie Geburt oder auf die Taufe beziehen. Es muß 
aum gelafjen werden für eine, einzugravierende Inſchrift, 
a ein Datum und den Namen bes indes enthält. 
Name und Adreſſe bes —— find in geſchloſſenem Brief⸗ 





— 


= Gintigart. © Die — Verlagsanſtalt“ — 

am 1. September bie —8 Wiederlehr bed Tages, an dem 
Ghuard Heüberger bie Berlagsbuchhandlung begründete, aus welcher 
der vr 5 eine ne A tiengefelfkaft umgemwanbelte buchbändlerifche 
&ro orgegangen ift. Den ftatiftifhen Angaben ber 
aus Yen nlaß erſchenenen Feſinummer von „Ueber Land 
und Meer” = men wir, daß die „Deutiche Berlagtanftalt” 
enmwär 3 — Beamte und Arbeiter beichäftigt. 


mühe dx: — * 


te zahlte im | nal an | und Löhnen im legten 
Jahr 1107484 M gejamte —— derjelben m 
belief nn auf ungefähr t Millionen Marf. 

Berlin. Rubolf Lepkes Runftauttionshaus verſteigert 
am 25. Oftober eine fehr reichhalti —— von Aquarellen 
Edunrb Hildebrandts aus dem ep ber rat Generalpofts 
meifter von Nagler. Bom 26. 5 Ps, Dftober gelangt ber 
Kunftnahlaf des Herzogs Ludwig zu Sagan und Balancay 
zum Bfientlicden Berlauf. zen Kataloge für Rn vg 
tionen werben Toftenfrei überjenbet 

— Münden. Das Sefamts Ergebnis der Unttlon 
Neumann beliei fi auf etwa 200000 M. Cine Gebirge: 
landihaft von Guſtabe Dore wurde für die Galerie Henneberg 
in Zürich erworben. Liebermanns Porträt Gerhart Hauptmanns 


erzielte 2900 M., ein C. Moitmann 3050 M. Hohe Breife er: 
iilten die beiben Achenbacht, Gabriel Mar und insbeſondere 
ip von Ubde. e. [8450] 





= t Burge Rh al bom re ener 
nn Ra 3 nt, Piloiij & Löhle. In Mappe 

). Den —2 Heinen Darbietungen, welche das in 
Dlefem Frühjahr gefelerte, au von uns in Heft 13 des vor. J. 
beſprochene Künftlerfeft „In Arkadien“ gezeitigt * iſt vor 
wenigen Wochen in der oben genannten Mappe eine Gabe 
ferieuferee Art gefolgt. Friß Burger hat in we in ee 
lithographien zehn der reizvolljien ypen des Feſies ver⸗ 
einigt und man muß jagen, daß die Porträts mit einem der⸗ 
artig grohen techniſchen — und fo ſicherem Geſchmad vom 
Nünftler bireft auf den Stein g net worben find, daß fie 


fefaterı id welches derartigen Blättern font 


Ei artmann, gejchloffen, aus deren Ateller wir eine Reihe vor⸗ 
reffllcher kunftgewerblicer Ürbeiten haben hervorgehen jehen. 
= farl Dtto Be — ru Feipsig, 


Göjchenjche — 0 Seiten um 
—— und nahezu 200 —E * se in * 


iten und —— thun hat, ber 
belhafter Billigteit be * Die dafür anzulegen 
unsre ſich allen Bel Suchenden reich 


ee 
Zu unferer Noliz in Heft 1 db. * betreffend eine der 
deutſchen Kun aft gemachte Schentkung, ſendet uns Herr 
Brofeffor — eyger die Vene —E 
m Florenz ſich dender — nebſt von mir 
— On ift mein Amen Privateigentum und 
hat mit eimer a. für um Künitler in Florenzꝰ 
nicht das Geringſte zu falten. Die —* Zeit von der in 
Ihrer Notiz erwähnten „Kunftfinnigen Dame* für einen 
ſoichen Zwed zur Verfügung P= Summe befindet fi 
nicht in meinen, jonbern in —— der betreffenden 
Dame nebſt Nupniehung des Kapitals. 
Unfer Deitarbeiter, der uns die Notiz über die Stiftung 
gefendet — ſchreibt dazu: 

„Bir erfahren auß der Berichtigung des Herm Geyger 
leider, daß der Plan der betreffenden En ochherzigen Dame zu 
Waſſer geworden ift. Im an müflen wir durchaus auf⸗ 
recht erhalten, daß jedes Wort umjerer Mitteilung der Bahrs 
heit entijproden bat. Wie 08 gelommen iſt, daß der 
beutichen Künſtlerſchaft eine jo Herrliche Stiftung entge 
konnte, das entzieht ſich freilich zunächſt der enge 
Kenntnis. Wenn aber die Herrn Geyger feiner Beit zu 
gedachten Zwede zur Verfügung geftellte Summe Fer ich jetzt 
wieder in den Hän der Ciifterin befindet, jo bütfen wir 
ja wohl Hoffen, daß die Ge noch einmal auf anderem 
Wege ins Leben tritt.“ 


— — durch Wr Stilgewirr aller 

dazu den Vorzug 
enden BO nige 
lohnen. [8586 





Steiermärkifche Tandes · Ausſtellung für 
Amateur-Photographie in Gras 1899. 


De „Elub der Amateur-Photographen in 

* wird von Mitte Janıtar bis 
Mitte Februar 1899 zur feier feines zehn 
jägrigen Beitehen® eine Landes: Ausstellung 
von 
fieiermärfiigen Lanbes-Mufeums Joan⸗ 
neum“ veranftalten, Anmeldungen find 
bis zum 31. Oltober d. I. zu ridten an 
Heren Dr. jur, Eduard Krodeinanſch, Graz, 
Landhaus, 


Sehärtete 


Gelatine » Emulfionen und 
Selatoibfilmg. 


mateurarbeiten in ben Räumen des —— — fagt Vöhrer: x 


daß die Verwendung des Formalins als 
Bufap zu Emulſionen und bei Filmfabri— 
fation eine nur fehr beichräntte bleiben 
wird, da biefelbe ein unficheres, zeitraubendes Je älter ber fertige Film ift, deſto kraftloſer 
und unrentables Verfahren ſowohl für den und weniger Nar wird er arbeiten. Ferner 
Fabrifanten als auch den Photographen iſt.“ laſſen ſich die Belatoidfilms nicht mit ort 
Bezug auf die Kopierpapiere | chromatiiher Emulfion überziehen, da 


| Formalin zur Emulfion zu machen, davon | 
ift eigentlich ganz abzuraten, ba berfeibe, | 
‚abgejehen von der geringen Härtung ber 
| Selatineihifit, nur nachteilig wirkt, troßbem | 





er nur änferft ſchwach angewendet werben | 
fann. Denn mehr als etwa 3 bis 4 sem 
bon einer zehnprogentigen Kormalinlöjung 


i Ehlor: | dabei verwendete Farbſt 
wie Bromjilberpapieren einen Zuſah von maſſe enigefogen und bie —— 


Das Giehßen der Films iſt recht ums 
ftändlich, ebenfo das Leberziehen der ge 
trodneten Films mit gehärteter Emulfton. 


off in die Gelatoid⸗ 


Särigkit ulfion hierdurch aufgeho 


' Wieberherftellung bergildter Abzüge. 


Dr Abzüge auf Gelloidin- oder 
rijto-Papier laſſen fi, ohne dak man 


n der heißen Jahresgeit, beſonders aber auf den Liter Emulfion zu verwenden, in biefelben vom Karton abzieht, nah Billain 


in heißen imaten, t ſich oft ber 
Wunſch, Trodenplatten und Welatinepapiere 
ur Berfügung zu haben, welche bem warmen 
Vafier ungewößnlich roßen Wibderjtand 
entgegenfepen. Dieſem Bebürfnifie trug in 
—— Maße die „Chemiſche Fabril 
auf Aktien“ zu Berlin, Rechnung, als fie 
ihre Gelatoib Fabrifate (mit Yormalin ge 
härtete Gelatine) in ben Handel brachte. 

Der Gedanke, für Hohe Temperaturen 
ebärtete Gelatine anzuwenden, legt nahe. 
Yahreice, nach biejer Richtung in mit 
altbefannten rtung&mitteln (Mlaun, 
Chromalaun u. |. m.) unternommene Ver⸗ 
juche fielen aber ergebnislos aus; benn 
fobald das Härtungsmtittel der Gelatine in 
fo relchlichenn Mafe zugefept wird, daß da» 
durd) —— en BRiderfiandsfähigfeit 
eintritt, leldet rauchbarfeit der Emulfion 
— Einbuße. 


8 man die wertvollen Eigenfchaften 


de8 Formalins würdigen lernte und biefer 
Stoff gewiſſermahen „Mäbdhen fir alles“ 
wurde, mußte auch fein Härtungsvermögen 
in ber Emulfionsbereitung berhalten. In 
Eders Jahrbuch für Photographie für 1898 
= 31) veröffentliht num O. Böhrer eine 

tubie über die duch Formalin gehärteten 
——— Bir wollen den Schluß⸗ 
fat der Bührerjchen Unterſuchungen vorauds 
nehmen, um zu zeigen, daß man fich auch 
au diefem Gebiete jalfchen Hoffnungen bins 
ab: „Geſtüht auf all diefe Verſuche glaube 
— mit Beftimmtheit behaupten zu Können, 





Aus „Pissigbelli, Anleitung zur Photographir 


Y. Auflage. (Beipr. a. 5.325, wor. Brftes). 


"Höchft gefährlich und ftellt die Brauchbarkeit 

des Rapieres dann jehr in Frage.“ Papier 
‚ohne Yormalinzujap fopiert ** und 
‚kräftiger, tont ſchneller und die Welßen 
bleiben reiner. 

Mit den durch Formalin gehärteten 
‚Gelatoidfilms iſt es noch trauriger befiellt. 
Fr Momentaufnahmen erhält man mit 
Gelatoidfilms Meine Mräftigen Negative; 
bei Beitaufnahmen vermißt man die nötige 
Klarheit und Tonabſtuſung. Die Em- 
pfindlichleit der Emulfion wird durch For⸗ 
malinzufaß ſtark herabgebrüdt. Ein weiterer 
Uebelſtand ift bie verſchie dene Ausdehnungs ⸗ 
fähigkeit folder Films, da biefelbe fo der⸗ 
ſchie iſt, dab man in Zwelſfel lommen 
lann, welches Format man urſprünglich 
verarbeitete. Gruͤndliches Auswaſchen bes 
Fixlonatrons beanſprucht längere Zeit als 
ewöhnlich. Veſondere Geduld erfordert das 

twäjlern und Auftrodnen. Das Trodnen 
‚ift von allen Operationen die ſchwierigſte; 
man erreicht dies durch Hujdrüden auf vor= 
n mit Talcum gepupte und bann abges 

aubte Glasplatten, wobei es oft vorfommt, 
das bie Films in Halbtrodenem Zuſtande 
vom Mande aus abipringen und dann 
wellig werben. In dieſem e muß man 
den Film nochmals in Altohol baden und 
ihn zum zweltenmale auf Glas aufbrüden. 
Trodnen zwiſchen Löſchpapier beanſprucht 
mindeſtens acht Tage Zeit und macht ſich 
dann das Korn be# 
genehm bemerfbar. 








Ernf Schad pbot 





—— twieberherftellen: Nachdem 
te Oberfläche mit Benzin gründlich entfettet 
und dann mit reinem ol nachgerleben 
ift, Überfährt man ben Abzug wiederholt 
mit einem Schwamm, den man in folgende 
Löfung taudt: 


Duedfilberfublimat 05€ 
Salzfäure . -. 2... 0,5 ccm 
Deftilliertes Wafler . 500,0 ccm. 


Hierauf wird unter der Braufe abge- 
fpült und dann, ebenfall® durch Leberfahren 
mit dem Schwamm, in einem Babe geont, 
welches auf "s Liter Wafler 0,5 g Chlor⸗ 

oldfalium enthält. Ein anderes Verfahren 
ft folgendes: Man bieiht das Bild in 
Bromfupferlöfung (6 g Supferbitriol, 3 g 
Bromlali, 100 ccm Waſſer), wäſcht gut auf, 
trodnet, belichtet Turze Zeit in der Sonne 
und entwidelt num mit Ymifol. 


Verantwortlicher Redafteur Diefer Abteilung: - 
Dr. 8. Neukauf, Berlin W., Landgrafenftr, 11. 


Gleichzeitig wit diesem Hefte erscheint das 
dritte Heft des III, Yahrganger von: 


Klassischer Skulpturenschatz 
herausgegeben vom 
F. vw. REBER und A. BAVERSDORFER. 
Jährlich 24 Hefte & 50 Pf. 
Inkalt des dritten Heftes: 


Jor PRANITELES (IV, Jahrk, v. Chr). Wieder. 
holung wom Kuffe der knidischen Aphrodite 
(Berlin, Sammlung Kaufmann). 


er Höchft umanz | 30, UNBEKANNTER RÖMISCHER MEISTER 


(1. Jahrk, n. Chr). Bronzestatne der Vik- 
toria (Brescia, Museo Patrie). ee 
3o7 UNBEKANNTER DEUTSCHER MEISTER 
(AUT. Jahrk.). Der Kl. Stephan — Kalserin 
Kalser Heinrich III, (Bamberg, 


PISANER MEISTER 

Jahrh.), Der Al, Martin seinen Mantel 

m Armeen teilend (Pisa, 5, Martino). 

TELLO (1388— 1466). Bronze. Cruelfix 

{ Sen Antonio), 

306 UNBEKANNTER DEUTSCHER MEISTER 
(AXVl. YJahrh.), Der Schrein de sog. Drei. 
könig Altarı (Preiburg di. Br., Münster). 








Wedektionsting 8, Okt. 1898. — Ausgabe 22. Okt. 1898, 


Inhalt des dritten Heftes: Feat: Dr. Hank 
Bartb, Bon itatientider Bunlt. — Anton Brei. 
berr von Berfall, Unter dem Schlappbute! 

Schlub), — Paul Shubring Ein Bundes: 
geuolle? — Albert Weiler. Die fünfte nationale 
Nunftausftellung der Edimweiz in Bajel. — anal» 
und Ütelier-Rabrihten x, x. — Der Amateur 
Vbotograpb, — Milderdellagen : Borenzo Delle 
anı Du unflere Soffwung fei aegrühti — ®io 
s. ©t. Iobannesfef. — Hunafta Gorelli. 
Abe Maria Buglielmo Eiardi Alpm- 
Trieben 


—— ee — — — 
Herausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortlicher Redakteur: Fritz Schwartz. 
Verlagsanflalt 5. Brucmann U.G. in Münden, Nymnphenburgerſtraſe 56. — Vruckmann' ſiche Bud und Aunſtdtuckerel in Manchen. 


— 


Digitized by Google 


—— 
* 


— — — 








’ 

} 
h 
’ 
P} 


Allegorie des Willens. 


Onslom ford 


€ 


Don 





Studie, Wilbelm Ceibl del. 


Healismus. 
Don Prof. Dr. Ronrad Lange. Nad;drud verboten. 

J dem Aufſatz über „Primitivismus“ (j. „st. f. A.“, 13. Jahrg. H. 11 u. 12) habe ich eine meiner Meinung 

nach ungefunde Nichtung der modernen Malerei gegeihelt, es ſei mir heute geftattet, für eine meiner Meinung 
nad) gejunde eine Lanze einzulegen. Unſere jungen Künftler wollen allerdings von dem Unterjchied „geſund“ 
und „ungefund“ nichts willen, und unfere jüngſie Kunftkritit ftimmt ihnen darin bei, indem fie prinzipiell alles 
für gejund hält, was ans Frankreich oder England zu uns herüberfommt. Aber die Aejthetif ift in ber. ange: 
nehmen Lage, in den Thatfachen der Kunftentwidlung einen Maßſtab zu befigen, nach dem fie beurteilen 
faun, was in der Kunſt gefund und was umgefund ift. Sie kann aljo für die Zukunft einerjeits gewiſſe 
Nichtwege angeben, die unferer deutjchen Kunſt zum Nugen gereichen und anbdererjeit3 vor Abwegen warnen, 
die fie allem Anjchein nach zum Verfall führen werden. 

Wer die äfthetiiche und funftfritiiche Litteratur der letzten Jahrzehnte fennt, weiß, daß die Worte 
„Realismus“ und „Naturalismus” im ihr jo ziemlich unterfchiedslos gebraucht werden. Höchftens daß man 
unter „Naturalismus“ mit Vorliebe die extreme, unter „Realismus“ die gemäßigte Naturnahahmung verfteht, 
ohne daß man fich aber die Mühe nähme, bejtimmt zu jagen, wo die eine anfängt und die andere aufhört. 

Diejer Unklarheit gegenüber möchte ich mir erlauben, unter möglichiter Bermeidung aller Bhrajen, 
dur) die nichts Greifbares gewonnen wird, einen Vorjchlag zur genauen Unterſcheidung beider Worte zu 
machen, indem ich fie auf zwei ganz verschiedene und bejtimmt zu formulierende Nunftrichtungen anwende, die 
fich auf das Verhältnis der Kunſt zur Natur beziehen. 

Zu diefem Zwed haben wir zuerft zu fragen, wodurch ſich Realismus und Naturalismus vom 
Idealismus unterjcheiden, d. h. was jenen beiden Richtungen im Gegenſatz zum Idealismus eigentümlich ift. 
Dabei müfjen wir vom Inhalt der Kunſt zumächit einmal gänzlich abjehen. Viele Laien find ja allerdings 
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gewohnt, bei dem Wort Naturalismus an einen bejtimmten Inhalt, an Bauern und Arbeiter, Bettler und 
Huren, wüjte Stneipfcenen, Nubditäten, objcöne Situationen u, ſ. w. zu denfen, während religiöfe, mytho— 
logische und allegorische Stoffe, Schilderungen einer phantaftiichen unfichtbaren Welt als harakterijtiich für den 
Idealismus gelten. Es gehört aber nur eine geringe Kenntnis der Kunftgeichichte dazu, um fich zu über- 
zeugen, dab damit das Weſen der Sache nicht getroffen iſt. Man kann die Stoffe des gewöhnlichen Lebens, 
das Treiben niederer reife ebenſogut idealiftiich jchildern, wie eine phantaftiiche Welt von Wejen, bie gar 
nicht exiftieren, realiftiich. Ohne Zweifel iſt Vautier in feinen Bauerndarftellungen ebenſoſehr Idealiſt wic 
Böcklin in der Darftellung feiner Fabelweien Nealıft. Es fommt eben nicht auf den Inhalt, jondern auf 
die Art der Darjtellung an. 

Ebenſo verkehrt ift c8, wenn man das Weſen des modernen Naturalismus in feiner Tendenz 
erblidt. Die Kunſt hat, wenn jie auch in ihrer höchſten Form ein „intereffelofes" Wohlgefallen erregt, von 
jeher in Beziehung zu den praftijchen Intereffen des Lebens geftanden, und die religiöje Malerei des Mittel- 
alters war ebenſoſehr Tendenzkunft wie das joziale Drama der Gegenwart. Ob die Kunſt eine religiöje oder 
foziale, eine moralijche oder unmoralifche, eine optimiftische oder peifimiftiiche Tendenz verfolgt, ift dabei ganz 
einerlei, Tendenz ift einmal Tendenz, und die Berechtigung oder Nichtberechtigung bejtimmter Tendenzen entzicht 
ſich der äſthetiſchen Beurteilung, weil die Tendenz mit den Zeiten, Völkern und Kulturverhältniſſen wechjelt, 
weil fie von ihnen und ber perjönlichen Weltanſchauung des einzelnen Künftlers abhängig üt. 

Endlih mus man ſich hüten, eine ältere Kunſtrichtung deshalb als idealiftiich zu bezeichnen, weil 
ihre Schöpfungen uns, die wir die moderne Kunſtentwicklung mit erlebt haben, idealiftiich ericheinen. Denn cs 
handelt ich nicht darum, wie dieje Kunſtwerke jegt auf uns wirfen, jondern wie jie auf die Zeitgenoſſen ihrer 
Urheber gewirkt haben. Oder mit anderen Worten, cs handelt ſich um eine Vergleihung der Kunſtwerke mit 
denen der gleichzeitigen und früheren Epoche, d. h. um die Intentionen ihrer Schöpfer im Verhältnis zu 
ihren Vorgängern. Gatten die Stünftler, im Sinne ihrer Zeit, im Verhältnis zu dieſen, eine realiftische 
Tendenz, fo find ihre Werke als realiftiich zu bezeichnen, und 
wenn fie uns jegt noch fo idealiftiich, noch jo konventionell 
ericheinen. Es iſt das ein Punkt, der, fo elementar er auch 
ift, von der gegenwärtigen Kunſtbetrachtung jehr häufig über- 
jehen wird. Wir machen bei der Beurteilung älterer Kunſt— 
werfe noch immer ben Fehler, dab wir für beabfichtigte 
Stilifierung und idealifierende Abweihung von der Natur 
halten, was mur eine Folge unvolllommener Technik oder 
befangener Naturnachahmung ift. 

Wenn man aber verjchiedene Richtungen in ihrer Eigen- 
art harakterifieren will, fo fann man natürlich) nur von der 
bewußten Abficht ihrer Vertreter ausgehen. Man fann aljo 
3. B. nicht Dürer oder Yionardo da Vinci Jdealiften, Menzel 
und Leibl dagegen Nealiften oder Naturaliften nennen, weil 
uns die Werke der erſteren ibealiftifcher, ftrenger ftilifiert cr- 
icheinen als die der legteren. Sondern man muß jene beiden 
genau ebenſo ald Nealijten bezeichnen wie dieſe, weil ihre Ab— 
ficht, wie wir aus ihren Schriften wifjen, auf eine möglichft 
treue Nachahmung der Natur ausging. 

Wenn wir uns nun unter Fejthaltung diejer Gefichte- 
punkte zur Beantwortung der Frage wenden, wodurch ſich der 
Idealismus vom Nealismus und Naturalismus unterjcheidet, 
jo fünnen wir nur jagen, dab die legten beiden Richtungen 
die Natur einzig umd allein um ihrer jelbft willen, aus Freude 
an ihrer fünftleriichen Nachahmung, darstellen, während der 
Idealismus die Darftellung der Natur einem anderen jogen. 
„höheren“ Zwed dienjtbar macht. Bei der Ermittlung dieſes 
„höheren“ Zweckes haben wir nach dem Gejagten jowohl vom 
Inhalt wie von der Tendenz abzujehen. Eine Aeithetif, die 
z. B. der Tragödie vorjchreiben würde, dal; ſie die Menſchen 
befjer machen, von ihren Leidenſchaften reinigen jolle, daß fie 
das Böſe nicht über das Gute triumphieren laffen, feine pejji- 
. . , Jmiſtiſche Lebensauffaſſung predigen dürfe, wäre für uns feine 
Bildnie Jean Boldini pinz normative Mefthetif, jondern die Aeußerung einer perjönlichen 
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Cimbernfampf. Arnold Bödlin pinz, 


Weltanjchauung, die, — wenn auch an jich berechtigt — für die Kunſt nicht die geringste Bedeutung hat. Eine 
AHejthetif, die in der Malerei diejenigen Bilder, die einen religidfen oder moralischen oder patriotischen Inhalt 
haben oder dem Gebiete der Phantafiewelt angehören, höher stellen wollte als diejenigen, die ohne jede Abficht 
die Natur einfach und ungeſchminkt nachahmen, würde von uns deshalb als ein überwundener Standpunkt an: 
gejehen werden, weil fie jich nicht auf Diejenigen Geſetze beichränft, die aus dem Weſen der Kunſt hervorgehen, 
jondern Dinge in die Betrachtung einmischt, die für die Kunst als folche volllommen gleichgültig find. 

Aber jelbft mac Ausicheidung des Inhalts und der Tendenz bleiben für die Kunſt noch mehrere 
Möglichkeiten, wie fie über die Natur im Sinne eines fogenannten höheren Zwecks hinausgehen kann. Die 
erite bezieht jich auf die jogenannte „Verſchönerung“, die zweite auf die „Typiſierung“ der Natur. 

Was wir im fünftleriichen Sinne Berfhönerung nennen, it in den meiften Fällen nichts anderes 
als eine Anpaffung an irgend ein beitimmtes fonventionelles Schönheitsideal. Ein abjolut Schönes giebt es 
befanntlih in der Natur nit. Schon Dürer wuhte, daß der Gejchmad cin wechjelnder ift mac) Zeiten, 
Völkern und Individuen. Das Schöne, d. h. das, was die meijten Menjchen für jchön halten, bewegt 
ſich allerdings innerhalb gewifjer Grenzen, nämlich derjenigen Grenzen, die durch das Variieren der gejunden 
Judividuen einer Gattung und Art beftimmt werden. Aber innerhalb dieſer Grenzen it der Geichmad ein 
durchaus jchwanfender, und jeder Menſch hat die gleiche Berechtigung, ſchön und häßlich zu finden, was 
ihm behagt und ihm abftöht. Der individuelle Geſchmack wird erjt dadurch zu einem konventionellen, daß 
bedeutende Künftler ihn ihren Schülern, Zandsleuten und Zeitgenoffen oetroyieren. Aber von dem Moment 
an, wo er aus der Gefühlsiphäre des einzelnen heraustritt und eine allgemeine Gültigkeit, eine gefegliche 
Krajt beanfprucht, hört jeine Berechtigung auf. Denn jede Schönheitsforderung, die das Naturjchöne auf 
einen beitimmten Punkt firierte, würde den künſtleriſchen Kortichritt hindern, die jelbjtändige individuelle Auf 
fafjung der Natur unmöglich machen. 

Scheinbar begründeter ift die Forderung der Typifierung. Danach wäre e8 die Nufgabe der Kunſt, 
nicht die individuellen, jondern die typischen Formen der Natur darzuftellen, d. h. aus den zufälligen, durch allerlei 
Einflüffe getrübten Einzelerfcheinungen das Allgemeine, das Gattungsmähige, gewiſſermaſſen die Idee heraus- 
zuholen. Man hat diefe Forderung früher in fpefulativer und tranjcendentaler Weije zu begründen gejucht, 
aber dieje Begründung verfängt jet nicht mehr. Die Natur jchafft nur Individuen, und wenn die Gelchrten 
diefe auch aus wijjenjcaftlichen Gründen zu Gattungen und Arten zujfammenfaffen, jo geht doch daraus nod) 
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nicht hervor, dab es auch die Künftler müffen. Im Gegenteil haben alle wirklich großen Stünftler, wie wir 
aus ihren Werfen und Schriften wiffen, die Tendenz der Individualifierung gehabt, Das jcheinbar Typiſche 
mancher ihrer Werke ift eine einfache Folge ihres zeitlichen Abſtandes von unſerer moderneren, natürlich 
noch individuelleren Empfindung. Ein bewuhtes Typifieren fönnte auch mur den Zweck haben, das Kunftwert 
möglichft in der Mitte zwiſchen den verschiedenen Varianten der Natur und den daraus fich ergebenden 
Varianten des menjchlichen Geichmads zu halten, damit es nicht allzufche von dem Durchichnittsgejchmad 
abwiche. Es ift befannt, daß die antike Mefthetit das „Schöne“ in dieſem Sinne auffahte. Allein die funft- 
hiftorischen Thatjachen Ichren, daß gerade die größten Künſtler — ich erinnere nur an Shafejpeare, Michel- 
angelo, Rubens — fich weder an den Durchſchnitt der Natur, noch am den Durchichnittsgefhmad ihrer 
Zeitgenoſſen gehalten, jondern beides mit der Kraft ihres künstlerischen Wollens nach der einen oder anderen 
Seite verfchoben haben. Und wenn es auch richtig iſt, daß der gewöhnliche Menſch ſich durch die Wahr: 
nehmung der individuellen Naturericheinungen feine individuellen, fondern allgemeine Borftellungen bildet, indem 
die Einzelheiten in feiner Erinnerung verblafjen, ältere Wahrnehmungen mit neueren zufammenjchmelzen, fo 
aeht doch daraus noch nicht hervor, daß auch die Kunft ſolche allgemeinen Vorftellungen zu geben habe. 
Denn in diejer Verallgemeinerung der Formen haben wir ohne Zweifel eine Schwäche des gewöhnlichen 
menschlichen Anfchauungsvermögens zu erkennen, der Künſtler und fünftleriich begabte Menſchen nicht unterworfen 
find. Und auf eine menjchliche Schwäche der großen Mafje kann man fein äſthetiſches Geſetz gründen. 

Wie fteht es nun endlich mit der neuchten Form des Idealismus, dem Individualismus und Orna— 
mentalismns? Unter „Individualismus“ verftehe ich diejenige Auffaffung der KHunft, wonach z. B. die 
Malerei einen vorwiegend lyriſchen Zwed hätte, indem es micht ihre Aufgabe wäre, die Natur darzuftellen, 
fondern mit gewiſſen „viſuellen Naturmotiven" die Iyrifche oder mufifalifche Stimmung des fünftlerischen Ichs 
zum Ausdruck zu bringen. „Ornamentalismus* dagegen möchte ich diejenige Nichtung nennen, wonad ein 
Gemälde in erjter Linie eine deforative Schöpfung wäre, folglich auch die Natur in ihm nach bejtimmten 
ornamentalen Geſetzen zugeftugt, „Ttilifiert” werden müßte. Beide Richtungen hängen eng miteinander 
zufammen und man fan jagen, daß fie unjere jüngſte Kunſt faft ganz beherrichen. Es würde zu weit führen, 
wenn ich bier auf eine ausführliche Widerlegung ihrer Forderungen eingehen wollte. Auch liegt es ja auf 
der Hand, daß fie beide einen berechtigten Stern haben. So ift z.B. eine ornamentale jtilifierende Auffaſſung 
der Natur jelbftverjtändfich überall da am Plate, wo das Bild nicht um feiner ſelbſt willen, fondern als 
Dekoration irgend eines Gegenitandes da ift. Das gilt 3. B. von der Wandmalerei, vom Plafat, von der 
Anfichtäpoftkarte, von gewiſſen Gattungen der Bücherilluftration u. ſ. w., es gilt aber nicht vom jelbftändigen 
Staffeleibilde, das dod) — man vergleiche nur unjere Ausftellungen — in der gegenwärtigen Malerei durch— 
aus überwiegt. So ift ferner cine mehr oder weniger Iyrifche Auffafjung der Natur felbjtverjtändfich berechtigt, 
inſofern fie uns dem innerjten Empfinden 
eines vorwiegend mufifaliich beanlagten 
Malers herausquillt und fich auf eine 
unbewuhte Abänderung der Natur im 
Sinne einer bejtimmten mufifalijchen 
oder Iyrischen Wirkung beichränft. Un— 
berechtigt jind diefe Nichtungen nur in- 
fofern, als fie den Anſpruch erheben, 
gejeßgeberijch aufzutreten und die 
Malerei auf eine ganz neue äſthetiſche 
Grundlage zu jtellen, Man kann durch— 
ans damit einverftanden jein, daß ein- 
zelne Htünftler, die eben diefe bejondere 
Art der Begabung oder Geiftesrichtung 
haben, in der Darftellung der Natur 
diefer perjönlichen Begabung Rechnung 
tragen. Uber Geſetze kann es über eine 
jo individuelle Sache nicht geben, und 
daraus jchliehen zu wollen, daß jede 
andere Auffaffung der Natur minder: 
wertig jei, daß jedes Bild Iyrifch em— 
pfumden und ornamental fomponiert 
werden müſſe, das Halte ich für eine 
ganz willfürliche Forderung. 

Bildnis. Cart Steathmann pinx. Sortſehung im nächjiten Heft.) 
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Einiges über die Beritellungsarten bon Ciefdruckplatten. 


Don Walter Siegler. 


Nachdruck verboten, 


Bet dem jetzigen Streben in der Kunſt, Neues in neuer ſtehen natürlich nicht ſolche Schwierigkeiten entgegen, als 


Form zu bringen, haben fich die Ausdrucdsmittel 
de3 Fünftlerifchen Empfindens jelbftredend auch vermehrt 


und hauptjächlich in dem Gebiete der Graphik, die dem 
Künftler die Vervielfahung 
feines gefchaffenen Drigi- 
nales erlaubt, treten Er— 
ſcheinungen zu Tage, bie zur 
Nahahmung auffordern. 

Die meijten Maler, die 
nur hie und da ein graphis 
ſches Werk ſchaffen, können 
und wollen nicht die Zeit 
opfern, um ſich eine kompli⸗ 
zierte Technik anzueignen, 
ſondern fie ſuchen eine Tech⸗ 
nit, die mühelos zu erlernen 
ift, mit der aber dodj die 
vom Künftler gewollte Er— 
ſcheinung voll zum Aus⸗ 
drud gebracht werden kann. 

Herftellungsarten von 
druckfähigen Platten giebt 
es eine gewaltige Zahl, und 
gar manche diefer Techniken 
find ſehr brauchbar für 
den graphiſch dilettierenden 
Künſtler, find aber von 
diejem nicht gefannt. Um 
nun zu zeigen, wie biels 
fah allein die Techniken 
des Tiefdruckes find, habe 
ich eine Kollektion Tiefdrud- 
platten gearbeitet, deren jede 
nur in einer bejtimmten 
Technik hergeftellt ift, und 
habe in je einem Rahmen 
die Vor⸗ und Zwiſchen—⸗ 
ftadien der Platte während 
der Urbeit, ſowie die fertige 
Platte und den Drud vers 
einigt. 

Im Muftrage der 
Kunſt für Alle“ bringe 
ic hier eine Abhandlung 
über dieſe Kollektion, von 
der auch einige Proben in 
Neproduftion beigedrudt find, Es dürfte manchem Künſtler 
vielleicht erwünjcht fein, eine Anzahl Herjtellungsarten von 
Drudplatten kennen zu lernen, aber auch für den Kunſt- 
liebhaber nicht unintereffant fein, einigen Einblid zu bes 
fommen, wie graphijche Arbeiten hergejtellt werben. 

Wird eine farbige Erjcheinung umgewandelt in eine 
einfarbige, d. 5. werden Farbenwerte nach ihren Hellig— 
feitägraden überjeßt, fo wird die Erjcheinung vereinfacht. 
Nehmen wir an, es würde ein Delbilb photographiert, 
jo enthält die Reproduktion wohl die treue Nachbildung 
der Formen und Tonvaleurs, aber e3 mangelt ihr der 
Reiz des Driginales, das in direkten Farben gedacht war. 
Der guten Vervielfältigung einer Schwarz WeißsZeichnung 





Madonna, 
Nach einem Oelbilde von Otto D, Engel rabiert von Walter Airgler. 
Beproduziert madı dem vorlehten Stadiam der Platte. 


der einfarbig überfegten Keprodultion eines farbigen Dris 
ginafes. Es kann eine Federzeichnung oder ein getufchtes 
Blatt beinahe gleichwertig dem Originale durch photos 
mechanische Mittel wieder- 
gegeben werden, oder durch 

einen reproduzierenden 
Künftler in Radierung, 
Holzſchnitt, Lithographie 
u. j. w. umgeſetzt werden, 
aber eine wirkliche Ver— 
vielfahung des Driginales 
ist nur dann möglich, wenn 
der originaljchaffende Künft- 
fer ſelbſt die bdrudfähige 
Platte herftellt. 

Jedes gemalte oder ges 
zeichnete Bild, was immer 
für einer Technik, läßt mehr 
oder weniger die Art der 
Herftellung direkt erkennen. 
Anders iſt es bei den 
Werfen der vervielfälti 
genden Künfte, da ja nicht 
die Driginalhandarbeit, ſon⸗ 
bern das Drudrefultat, alfo 
die indirefte Schöpfung dem 
Beihauer vor Augen ges 
bracht wird. Der Wert der 
vervielfältigenden Künſte ift 
zu bekannt, und die Herren 
Künftler find ſich dieſes 
Wertes auch vollauf bes 
wußt, jo daß es unnötig 
ift, weitere Worte hier da= 
rüber zu verlieren, 

Die reproduftiven Tech⸗ 
nifen auf photomechanijche 
Art haben dem reproduzie⸗ 
renden Künſtler an Schnels 
Tigfeit und Billigfeit das 
Feld abgerungen, daher hat 
fih die Zahl der originals 
Ichaffenden Künſtler genug⸗ 

ſam vermehrt in der rich⸗ 
tigen Erwägung, daß die 
Erzeugung von Hoch» und 
Tiefdrudpfatten, abgeiehen von der Bervielfahung der 
einmaligen Arbeit, Ausdrudsmittel in Fülle bietet, um 
Driginalfhöpfungen zu Tiefern und in der Empfindung, 
daß manche diefer Techniken eine ſolche Genauigkeit ber 
Zeichnung und zugleich eine Tonvariation erlauben, wie 
feine andere Beichnungstechnif. 

Obenan fteht wohl Stich- und Nadierkunft, aber 
auch ber Lithographie und des Holzichnittes haben fich 
die Künstler bemächtigt, um Driginalarbeiten zu fchaffen, 
und wir müſſen ung freuen, daß dieje Künſte wieder frei ge— 
worden find von dem Joche der Reproduktion. Nochmals 
muß ich an diefer Stelle betonen, daß meine Abhandlung nur 
dem Tiefdrude gilt, daher von Hochdrudarten abzufehen ift. 
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Nach einem Blatt in Weiß Schwarg Radierumg. 
SelbPrrfundene Technit von Walter Siegler, 


Wird eine glatte und ebene Fläche mit Vertiefungen 
oder Rauheiten verfchen, jo kann fie drudfähig werden 
und es bfeibt fi von dieſem Standpunkte aus ganz 
gleich, ob die Striche, Punkte und Fleden mitteljt Nadel, 
Stiel, Diamant u. ſ. w. oder mitteljt Säuren, Aetzpaſten 
und dergleichen erzeugt werden. Ob die Platte aus Stahl, 
Kupfer, int, Celluldid oder einem anderen Material iit, 
bat nur auf die Anzahl der guten Drude einen Einfluß. 
Ob dann die bearbeitete Platte mit ſchwarzer, roter, grüner 
oder weißer Farbe verjehen wird, und ob auf Papier, 
Arlas oder Pergament gedrudt wird, das 
alles ift nur der Willfür des Künftlers über: 
laſſen. Uber für eine beftimmte, vom Künſtler 
gewollte Erjcheinung unter der großen An- 
zahl von Techniken das richtige Ausdrucks— 
mittel zu finden, dazu gehört der richtige 
Einblid, das Nennen und Können aller diejer 
Technilen. 

Die am meiften geübte Technik ift wohl 
die Radierung, weil fie die urfprünglichite 
it und für den Zeichner Feine weiteren 
Schwierigkeiten bietet. Es wird hierbei eine 
Metallplatte mit einer ſäureundurchläſſigen 
dünnen Schicht überzogen und mit einer 
Nadel diefe Schicht durchrigend gezeichnet, 
hierauf werben die gezeichneten Striche, welche 
von der Firnisſchicht blofgelegt find, durch 
Säuren, die das Metall auflöjen, vertieft, 
Der Künſtler, der ſich aber nicht länger mit 
der Handhabung des Stichel3 und anderer 
Werkzeuge und Mittel geübt hat, wird fich 
mit der einfachen Aetzung feiner mit, der 
Nadel gemachten Heichnung begnügen müflen, 


eigentliche Malerradierungen erjcheinen daher für den 
Laien oft umfertig und ſtizzenhaft. Die Malerradiften 
bezweden wohl oft nur dieſe ſtizzenhafte Ausschreibung 
ihrer Gedanken, öfter jedoch Fühlen fie das Bedürfnis, 
ihre Nadierungen weiter auszuführen und die Tonwerte 
zu ftimmen. 

Wir fehen in den graphijchen Ausſtellungen unter 
ben bildlich abgerundeten Arbeiten wohl wenige, die nur 
dur einfache Nadierung erzeugt wären; Die meiften 
graphifchen WUrbeiten find mit gemischter Technik herge- 
ftelt. So fehen wir Nadierungen, die mit dem Stichel 
fertig gemacht find, wir jehen Stiche, die mit der Radier- 
nabel vorgearbeitet wurden und bekommen Arbeiten zu 
jehen, bei denen Stidy und Nadierung, ſowie Aquatinta, 
Noulette und andere Mittel in Anwendung gebracht 
wurden. Man muß daher bei derartigen mit gemijchter 
Manier hergeftellten Arbeiten eine Haupttechnik unter: 
fcheiden, die durch Nacharbeit mit Hilfsmitteln erſt zu 
der fertigen, abgerundeten Erſcheinung gebradjt wurde. 

Viele diefer Hilfsmittel erlauben aber auch ſelbſtän— 
dige Arbeiten, und mande Maferradiften bedienen ji 
beinahe ausichliehlich bes einen ober anderen berartigen 
Hilfsmittels, das ihrer Eigenart am nächſten fonımt und 
haben wohl auch durch empirische Verfuche, ferner durch 
Beobachtung von Zufälligkeiten während der Arbeit, neue 
Techniken erfunden, mit welchen fie oft gute Werke ge— 
Ichaffen haben, bie dann den Namen „Radierung“ matür- 
fih nicht mehr verdienen. Es iſt jelbftverftändfich, daß 
von Sraphifern aller Zeiten derartige Verſuche angejtellt 
wurden, dieſe von den Künſtlern ausgellügelten Verfahren 
werben ald Erfindungen geheim gehalten und ſolche Ge— 
ſchäftsgeheimniſſe als ausſchließliches Eigentum von ihnen 
behandelt. Mir dünft es aber für richtiger, wenn jolche 
Errungenfchaften Gemeingut werben, denn nicht bas 
Mittel und Handwerkszeug, fondern das rein Künſtleriſche 
in der fertigen Mrbeit joll den Meifter loben. 

Wenn ich daher auch einige neue jelbfterfundene 
Verfahren den Kollegen preiägebe, jo hoffe ich der Kunſt 
genüßt zu haben, wahre mir aber das Recht, bei Ge— 
brauch diefer Technilen als Erfinder genannt zu werden. 





Nach einer Radierung auf Celluloid. 
Selbferfundene Todmit von Walter Ziegler 
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Nach einer Lrodenfiftyeidinung. 
In felbiterfundener Technik mit Mimeralftift gezeichnet von W. Ziegler. 


Werden auf der blanken Platte mit dem Stichel 
vertiefte Linien gezeichnet, jo heißt der Abdruck von diejer 
‘Platte Stich, der je nad dem Plattenmateriale ein 
Kupfer ober Stahlſtich fein kann. Bei diefer Technik 
muß jeder Punkt und jebe Linie mit Berechnung hin— 
gejegt werden. Die Handhabung des Stichels ift eine 
volljtändig andere als die des Stiftes, erfordert daher 
einige Uebung. Bei der Herftellung von Driginaljtichen 
möge die Auffaſſung geltend bleiben, daß nicht die in 
Manierismus ausartende Technik des fogenannten Linien- 
ftiches notwendig ift, fondern die dem Werkzeuge eigene 
Präcifion es erlaubt, auch mit einiger Ungezwungenheit 
Blätter von hervorragenditer Schönheit zu fchaffen, 

Die Trodenftiftzeihnung (pointe seche), fo 
genannt, weil hierbei ohne Aetzung, nur mit einer Schneib- 
nabel in die Nupferplatte gezeichnet wird, hat gegenüber 
dem Stich den Unterjchied, daß ftatt mit dem Stichel 
mit einer bequemer handbaren, fpigen und Fräftigen Nadel 
bie Linien in das Nupfer gejchnitten werden, und da bei 
diejem Hineinjchneiden neben der vertieften Linie ein ſo— 
genannter Grat jtehen bleibt, der nicht überall entfernt 
wird, fo hängt fich beim Druiden an dieſen Grat Drud: 
farbe und erhält der Drud dadurch ein anderes Ausſehen, 
da beim Stich, nur Vertiefungen ohne Grat druden. 

Eine Abart der Trodenftiftzeichnung eigener 
Erfindung bejteht darin, daß ich nicht eine Schneidnadel 
mit einer Spige zum Zeichnen auf das Kupfer verwende, 
fondern mitteljt eines jchmirgelähnlichen Stiftes mit 
ftumpfer Spige die Zeichnung auf das Kupfer bringe, 
Die Striche find dabei jeichter und breiter als bei ber 
gewöhnlichen Zrodenjtiftmanier und erlauben eine ber 
Bleiftiftzeichnung ähnliche Weichheit. Zugleich arbeite 
ich auf verfilberter Kupferplatte und habe dadurch während 
der Arbeit eine richtigere pofitive Erſcheinung. 


Nehmen wir ftatt der Supferpfatte Gelatine: ober 
Eelluloidplatten, fo kann auf denjelben eine Trodenftift- 
zeichnung oder ein Stich genau fo hergeftellt werden wie 
auf einer Metallplatte, nur erlauben folhe Platten ihrer 
Weichheit wegen nicht fo viele Abdrücke. Doc bietet 
diejes Material wieder den Vorteil des Leichten Arbeitens 
und der Billigfeit. Gedrudt werden diefe Platten auf 
ber Aupferdrudpreffe mit Delfarbe. Die Platten dürfen 
hierbei nicht erwärmt, das Papier nicht gefeuchtet werben, 

Herr E. v. Berlepich Hat einen Nadierpinjel 
erfunden in Form eines Borftenpinjels, bei dem die 
Borſten durch dünne Stahldrähte erjept find. Mit dieſem 
ſehr praftiichen Werkzeug fann eine größere Anzahl 
Linien auf einmal erzeugt werden. Die damit gewonnene 
Erſcheinung ift flächig wie mit Pinfelftrichen gemalt. 

Ganz verjchieden von den vorerwähnten Manieren 
iſt die Schabkunſt, die darin befteht, daß eine blanke 
Kupferplatte mitteljt fogenanntem Wiegeeifen, einem 
Initrument, das etwa mit einem Wiegemeffer en minia- 
ture berglichen werben kann, bei dem die Schneide aus 
fägeartigen Zähnchen beftcht, aufgerauht wird, indem 
diefe Zähnen in die Kupferplatte eingedrücdt werben. 
Die ganze zu bearbeitende Fläche bekommt zuletzt ein 
famtartiges Ausfehen und ergiebt beim Drude nur eine 
ihwarze Fläche. Wird diefe raube Fläche num mittelft 
Polierftahls und Schabers teilweife geglättet, fo erhält 
man eine Zeichnung, die Hell auf dunkel fteht und aud) 
fo drudt. 

Zum Fertigitellen von Schabkunjtpfatten verwendet 
man Rouletten, bas find winzig Heine Rädchen mit 
Stahlzähnen. Man kann mit diefen Mouletten auch 
ſelbſtändige Arbeiten ſchaffen. Wird auf der wie zum 
Radieren hergerichteten und grundierten Platte mit der 
Roulette gezeichnet, jo lann diefe Zeichnung geäßt werden. 
Auf der blanken Platte wird mit etwas ftärkerem Drüden 





Nach einem Blatt in Stofſdatchdtaderfahten. 
Selbierfundene Techntt von Walter Ziegler. 
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Nach einens Schabfunftblan von Walter Ziegler. 


teitergezeichnet. 
zähndhen entjtandene Grat kann mitteljt Polierſtahl und 
Schaber wieder gemäßigt und gejtimmt werben. 

Ein weiteres Verfahren, das ich erfunden und jelbft 
zum erftenmal in Anwendung brachte, beftcht in ber 
Weiß-Schwarz-Radierung. Da hiebei mit weißer 
Farbe auf ſchwarzem Papier gebrudt wird, jo wird auf 
der wie gewöhnlich grundierten und berußten Platte jo 
radiert, daß die Lichter gezeichnet und nachher durch 
Aetzung vertieft werden. im nicht zu leugnender Vor— 
teil bejteht darin, daß die Erjcheinung, die die Platte 
während des Radierens giebt, auch genau dem Drude ent= 
ſpricht. Man arbeitet pofitiv, nicht wie bei der Radierung, 
bei welcher auf jchwarzem Grunde mit lichten Strichen 
der Schatten gezeichnet werden muß, negativ, 

Das vernis-mou (weicher Grund), beſſer deutſch 
mit Durhdrüdverfahren bezeichnet, ift ein nur wenig 
gefanntes Verfahren, das jedocd gerade dem difettierenden 
Malerradiften am bequemjten iſt, um eine 
Tiefdrudplatte herzuſtellen. Hiebei wird 
die Platte mit einer dünnen Schichte jehr 
weichen Grundes überzogen, auf bieje 
grundierte Platte ein entjprechend gefürntes 
Papier gelegt und mit hartem Wleiftift, mit 
einigem Brüden gezeichnet. Der weide 
Grund hängt fich dort an das Papier, wo 
der Strich geführt wurde und wird beim 
nachmaligen Abheben von der Platte ab- 
gerifien. Die hiedurch blank gelegten Platten: 
teilchen werden von Säure natürlich an— 
gegriffen, die Zeichnung ericheint auf der 
geäßten Platte vertieft und drudfähig. 

Bei dem von mir erfundenen Stoff: 
durhdrüdverfahren ift die vorjtehende 
Technik dahin abgeändert, daß ich die Platte 
mit weichem Grunde verfehe, dann jtatt des 
gekörnten Papieres irgend einen paſſenden 
Stoff, wie Seide, Leinwand u. ſ. w. aufs 
lege und diejen der ganzen Fläche nad in 
ben Grund eindrüche und danı den Stoff 


Der duch die eingedrüdten Rouletten= - 


Nach celmm Wat in „‚Vernis-mon' 


wieder entferne. Dadurch erhalte ich ein 
Stoffforn auf der Platte, in das ich bie 
Lichter mit Dedfirnis wegdede und dann die 
dunklen Bartien ähze. Natürlich wird diejes 
Berfahren einigemafe wiederholt. 

Für Heinere Stüde, wie Remarquen 
und dergleichen, bei welchen eine einfache 
Konturzeichnung genügt, kann auch der Ge— 
latinedurchdruck angewendet werden. Hier: 
bei macht man auf Gelatinepanspapier mit 
icharfer Nadel die Zeichnung, grundiert wie 
zum Madieren die Platte und drüdt die Pauſe 
fo ftarf in den Grund, dab die Platte an 
den Strichen blank gelegt wird. Hierauf 
wird geäßt. 

Eine Technik, die wohl auch nur wenig 
bekannt ift und doch für manche Zwede großen 
Vorteil bietet, ift die Nejervage (das Aus— 
iprengverfahren). Man zeichnet auf eine 
blanfe und qut gereinigte Platte mit Feder 
und Zujche, jo, als würde man eine Feder—⸗ 
zeichnung auf Papier machen. Dann übers 
zieht man die gezeichnete Platte mit gewöhn⸗ 
lihem Aetzgrund und legt die Platte in Waſſer. Die 
Tuſche wird hierdurd) aufgeweicht und läßt ſich durch 
Abwaſchen entfernen. So werden natürlich die gezeich— 
neten Stellen blanf gelegt und bei der nachmaligen 
Aetzung von der Säure vertieft. 

Das Problem, ein Bild auf die Platte zu malen 
und dadurch eine drudfähige Platte zu erzeugen, hat 
ihon viele Graphiler beichäftigt. Die Löjung iſt nicht 
fo einfach ala man glauben jollte. Bei der Monotypie 
wird mit Delfarbe das Bild auf die Vlatte gemalt und 
dann in noch feuchten Zuftande diejes Bild auf Papier 
überdrudt. Wenn auch ganz gelungene Erfcheinungen 
dadurch erzielt werden, jo Hat dieſes Verfahren den 
Nachteil, daß die Herjtellung eines zweiten Drudes un: 
möglich ift, daher dasjelbe nicht zu den vervielfältigenden 
Techniken gerechnet werden kann. — Man hat verfucht, 
mittelft Aetzpaſten ftatt mit der farbe zu malen, und 
es ift mir gelungen, eine Bajte in Konſiſtenz der Delfarbe 
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aus Schwefelverbindung herzuftellen, die, je nachdem fie 
in bünneren oder dideren Schichten aufgetragen wird, 
auch bei der nachherigen Behandlung ſeichter oder tiefer 
in die Platte frißt. Da jedoch die tiefergelegten Stellen 
ohne merfliches Korn find, haftet an dieſen die Druds 
farbe nicht in gewünjchten Maße, daher fogenanntes 
Blinddruden eintritt. Un einer Berbefierung biefer 
Technik arbeite ich nody und werde darüber jpäter noch 
berichten. 

Die Salvanotypie beruht darin, daß auf einer 
verfilberten Kupferplatie mit jchwarzer Farbe ein Bild 
gemalt wird, Da hierbei dunflere Stellen paftojer aufs 
gejeßt werben müſſen und lichtere Stellen entſprechend 
dünne Farbenanlagen aufweifen, fo erjcheint das gemalte 
Bild ald Relief. Wird num diejes Relief mit 
einem für ben galvanifhen Strom leitenden 
Pulver eingeftäubt und im galvanoplaftichen 
Bade eine Negativplatte erzeugt, jo wird jelbe 
an den gemalten Stellen entſprechende Vers 
tiefungen aufweifen und fie ift dann ſofort druck⸗ 
fähig. Herkomer hat diejes alte Verfahren vers 
befjert und patentieren laſſen unter dem Namen 
Herfotupie. Abweichend von dem alten Vers 
fahren habe ich ftatt Graphit Silberbronze zum 
Leitendmachen angewendet. 

Bei Uquatinta ober Tuſchmanier wird 
die blankgeputzte Platte mit Harz oder Asphalt⸗ 
pulver beftaubt und bie Staubförnden an der 
Platte angefjhmolzen. Man dedt nun die Lichter 
mit Dedfirnis ab und äßt, wobei die weggededten 
Stellen von der Säure nicht angegriffen werben 
und daher weiß ftehen bleiben. Durch weiteres 
Wegbeden und wiederhoftes Aetzen werden bie 
Ziefen grabatim erreicht und man bringt wohl 
auch nad) Säuberung der Platte von ben 


Die Kun für Ude XIV. 


bedenden Fimisihichten das ganze Verfahren in Wieber- 
holung zur Anwendung. 

Ein neues Gebiet, das wir jeht betreten, ift bie 
Verquidung von Photographie und Aetzung oder Rabies 
rung. Ich beziehe hiervon nur wenige aber wichtige 
Verfahren mit ein und babe dabei jene berüdfichtigt, die 
für die Kunſt von bireftem Werte find. 

Die Lihtpausradierung ift wohl das primitivfte 
Berfahren, um eine Nabelzeichnung zu vervielfachen. Es 
wird hierbei auf eine mit Dedfarbe bejtrichene Glasplatte 
dieſe dedende Schichte durchrigend gezeichnet und dann 
die fo vorbereitete Platte wie eine Negativmatrize auf 
lichtempfindliches Papier kopiert und figiert. 

Intereffanter und vom Nichtfahmann doch auch 
leicht ausführbar ift das Asphaltverfahren. Hierbei 
wird von einer Federzeichnung (nur Strichmanier ijt bazu 
geeignet) ein photographiiches Diapofitiv hergeftellt, ferner 
die Kupferplatte mit einer bünnen Schicht von licht— 
empfindlichen Asphalt übergojjen, und das Diapofitiv 
auf die präparierte Platte gelegt und belichtet. Da ber 
Asphalt die Eigenfchaft befigt, nach längerem Belichten 
ſchwer löslich zu werben, laſſen ſich die unbelichteten 
Striche durd das Löjungsmittel (Benzin und Del) ent— 
wideln und abwaſchen, woburd bann eine Aetzung möglid) 
ift, weil der ftehengebliebene Teil des belichteten Äsphaltes 
ſäureundurchläſſig ift. 

Schwieriger in Kürze zu erflären iſt bie Helios 
gravüre und die Stridheliogravüre. Es möge 
nur gejagt fein, daß fie wohl die fomplizierteften aber 
auch vollfommenjten photomechaniſchen Vervielfältigungs- 
arten find und barauf beruhen, daß TLichtempfindliche 
Pigmentihichten nach der Belichtung und Entwidelung 
ein Relief bilden; mehr belichtete Stellen erjcheinen 
dider, als weniger befichtete. Wirb ein ſolches Häutchen 
auf die Kupferplatte gebracht und diefe in ein Säurebad 
gelegt, jo wirkt natürlich die Säure an den bünnen 
Stellen eher und Fräftiger, als an den biden Partien ; 
bie Kupferplatte, die bei der Heliogravüre vorher mit 
Staubforn verjehen fein muß, bei der Strichheliogravüre 
nicht weiter vorbereitet werben braucht, wird durch dieſe 
Aetzung zur drudfähigen Tiefbrudplatte. 

Nah Aufführung der vorſtehenden Technilen er— 
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übrige nur noch zu bemerken, baf eine Kombinierung 
von zwei und mehreren Heritellungsarten nacheinander, 
während ber Arbeit, auf einer Platte nicht nur möglich 
ift, fondern im richtiger Wahl auch reizende Refultate 
ergiebt. 

Da das Druden mit verfchiebenen Farben gegen- 
wärtig wieder vielfach geübt wird, jo mag hierüber eime 
Andeutung gemacht fein. Man kann jelbftredend eine 
jede Tiefdrudplatte nicht nur mit ſchwarzer Farbe ver- 
ſehen und druden, jondern ebenjo irgend eine beliebige 
Drudfarbe in Verwendung bringen. Wählt man ftatt 
weißem Drudpapier irgend ein farbig getontes Papier, 
jo fann die Drudfarbe mit der PBapierfarbe harmonisch 
zufammengeftimmt werben. Will man eine Platte mehr: 
farbig druden, jo muß biejelbe an ben entiprechenden 
Stellen mit den gewünfchten farben verjehen werben, 
was übrigens viel Uebung und einen vorzüglichen Druder 
notwendig macht. Es ijt gut, nicht allzu lebhafte Farben- 
gegenfäge anzubringen und bie Anzahl der Farbentöne 
möglichit zu befchränten, 

Ein Uebereinanderdruden von mehreren Platten, 
bon benen jede für die emtiprechende farbe gearbeitet 
wird, ift auch mit Erfolg gemacht worden, jedoch jei 
bier auf die großen Schwierigkeiten hingewiejen, welde 
die Herftellung von gemau aufeinanderpafjenden Brud- 
platten verurjacht, hinzu kommt, daß beim Drud das 
genaue Auflegen des Papieres nicht Teicht iſt, da das 
Drudpapier ſtark genäßt werben muß und fi) in diefem 
Buftande je nad) dem Feuchtigleitsgrade verzieht. 


Die Beuften, 
Immer noch myftifcher, 
Symboliftifcher, 
Bis es endlich 
Keinem Dernünftigen mehr verftändlid; 
Und weil nad £ombrofos Theorie 
Wahnfinn verwandt ift dem Genie, 
So bilden fie allen Ernftes ſich ein, 
Mit ſolchen Werken genial zu fein. 

4. Stier, 





Mus dem Kneipzimmer der „Caetitia” in Däffeldorf, 





einigung gleichgefinnter Seelen — ren, nannte man dieſen 
Freundihaftäbund Laetitia“. Einen befiern Namen konnte man 
wohl auch jchwerlic finden. War es dod der Frohſinn, der 
damals wie heute das Scepter geführt und eim = ern ei 
Regiment führt über feine Getreuen. Aus Heinen Anfängen 
bervorgehend, wuchs der Verein prächtig heran und die Gründer 
deöfelben ahnten wohl damals kaum, daß die Heine Wurzel 
—** ſolch mächtigen Baum treiben würde. Wer die Chronifa 
des Vereins aus jeinen erjten Jahren lieſt, wird ſich eines 
Lächelns nicht erwehren können, wenn er fieht, mit welch uner⸗ 
müblichem Eifer, mit welcher Begeifterung, die ſiellenweiſe ſchon 
romaniiſch genannt werben muß, die erjten Laetitianer ans Wert 
gingen und das Begonnene fortführten. re Kämpfe hatte 
die „Laetitia* im Lauf der Jahre zu beſtehen, bevor fie zu 
der Blüte ſich entfaltete, in der fie heute dem Malkafien zur 
Seite fteht. 

Die Näume tsadıfer, 

&4 dehnt ſich das Haus... 


durfte fie feit dem vorigen Jahre ftolz jagen. Der Zuwachs 
des Vereins machte ed unumgänglih, dab man die bisherigen 
befcheidenen Vereinslolale, an die ſich für manchen zwar herrliche 
Erinnerungen müpften, aufgab und ein der Bedeutung und dem 
Umfang bes Vereins entſprechendes, würdiges Heim ſchuf, weldes 
e nunmehr einem ve feiner rang un übergeben warb. 
f der Derenbdorjerjtraße, abjeit® vom Gemwühle der Großſtadt, 
fteht das Reftaurant „zum Storch“. Dort, oben im erften Stod 
mwölbt fi der Saal in kühnen * über den Tiſchen und 
dem [.*) Die Deden find mit ſehr gelungenen, humo⸗ 
riſtiſchen Malereien verſchiedener Mitglieder geihmücdt und zeigen 
in komifcher Sergliederung den Lebenslauf des Laetitianers von 
er Geburt als folcher, von der „uchstaufe” bis zum „Bier 
landal“. Und dazwifchen grinſen die heiteren Gefichter eingelner 
tglieber auf den Bejchauer herab. Das eine Ende ber Kneipe 
läuft in einen Erfer aus, in weldem wir u. a, eine uralte 
Kicchenorgel Heinen Kaliber und die biergefalbte Kanzel, von 
der herab ſchon manch Injtiger Scherz, manche beijende Satire 
ausgegofien wurde, erbliden. Mm andern Ende des Saales 
befindet fi die „Wine“, deren Rüdwand ein fehr ſchönes 
Bandgemälde von Alepander Frenz: „Europa“ von Walrojien 
geaogen, von Delpbinen gefolgt, trägt. Sehr bemertenäwert ift 
rigens der alte Stmeiptijh im ber Mitte des Lokals, der, mit 
unzähligen, eingelerbten namen bebedt, eine Chronik des 
Vereins bilder und dem Eingeweihten viel erzählt 
don „alter Burjchenberrlichten”. Gemalte Fenſier 
lafien ein angenehm gedämpftes Licht einfluten 
und verleihen der Stneipe am Tage eine eigen- 
Bun Stimmung. Neben dem Aneiplofal befindet 
fi) das Konventzimmer, wo über dad Wohl und 
Wehe des Vereins beraten wird und geſchäftliche 
—— desſelben geregelt werden. Dort 
werden auch bie Yuchälonvente abgehalten, wo 
den jungen Flücien „der Stanbpunft Mar ger 
macht” wird, Noch vieles lönnte ich berichten von 
der „Raetitia*, ihrem Treiben und ihren Aus— 
ftellungen, die alljährlich viel dbe8 Schönen und 
Guten bieten; denn im ber Corona ſiht mand) 
einer, befien Name in der Kunftwelt einen guten 
Hang bat und mandem der verehrten Leſer 
bereits einmal begegnet fein ditifte; von heiteren 
Epifoden, als taufe, Burjchenegamen u. dgl., 
von Parodie-Aufführungen ujw. (Sudermanns 
„Ehre, der „Zauder” und andere Werte haben 
die Bühne der „Laetitia* ſchon paffiert, unbeheligt 
von Benfor und Polizei und mwurben jubelnd, 
dankbar aufgerrommen.) So ijt die „Laetitia”, 
neben dem Mallaſten, ein ya uchtdort 
dor Grillen und Sorgen und wer einmal dort 
gewejen, lehrt gerne wieder. [83:9] 


*) Die innere Au.ihmüdung ımb Dub Arrangement 
Cu nad; einem Entwurje von #, Alein:Gheuniier ausge 
übrt worben, 
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MWandgemälde im Kneipzimmer der „Eartitia* in Duſſe Dorf. 


H. ©, Untwerpen. Die fiebziafte Geburtötagsfeier von 
Frangçois Lamorinitre, eines Meiſters der Landichafte- 
malerel in Untwerben, niebt uns Veranlaffımg, dieſes Mannes zu 

ebenten, deſſen Schafſenszeit durch das traurigfte Geſchich, das 
ber einen Maler fommen lann, für immer beenbiat iſt. Der 
Künftler, der vor zwei Jahren auf einem Auge erblindete, bat 
nun auc auf dem anderen bie Sehtraft fait vollftändig eingebüht. 
Geboren in Antwerpen am 20. April 1828, beſuchte Lamoriniöre, 
einer fich früh entwidelnden Neigung zur Sumft folgend, zunächſt 
die Antiverpener Alademie; aber nur kurze Reit bielt es ihn 


hreng bes Franz 
Paris 1889 bie 
grohe goldene iffe um es Offizierß ber 

legion, in Berlin das Ehrenbiplom, aud in Münden erhielt er 
eine hohe Auszelchnung. Die Alabemieen zu Antwerpen, Prag 
und Rotterdam machten ihn zum Ehrenmitalieb und bie Stabt 
Antwerpen ließ zu feinen Ehren eine — — 


ſchlagen. 
* Dresden. Dem Kunſthändler Hermann Holſt, 
Inhaber der Firma Emil Richter, ift vom König von Sachſen 
das Prädikat eines „Kal. Hofkunfthändler&* verliehen worden. 
tz. Düffelborf. Brofefjor Eduard von Gebhardt hat 
eim neues Bild vollendet, das ben nächtlichen Beſuch bes Nilos 
bemus bei Ehriftus barftellt. Der Vorgang ift, mas Dertlichteit 
und Beitdarafter angeht, in der bei Gebhardt gewohnten Auf⸗ 
faſſung. durdaus intim dargeſtellt. Wir bliden in die Stube eines 
Gelehrten zur Beit des ſechzehnten Nahrbunderts. Nitodemus, ber 
Ratöherr, — des Synodiums, wagt, aus Furcht vor dieſem, 
den und Meiſter nur heimlich, zur nächtlichen Stunde, zu 
b . Er Hat, erhißt vom dem Gange, in einem Seffel Platz 


Ulerander Srenz pinx, 








btelige „Städtiihe Walerie* db A 
Schöpfung alsbald nad) ihrer Entftehtng durch 
Anlauf gefichert. [8451] 
—= London. Onslow Fords „Ullegorie des 
Wiſſens“, welches Bildwerk wir in einer der Beilagen diefes Heftes 
reproduzieren, bildet eine ber Sodelfigutren für das nad) Indien 
beitimmte Denkmal des verstorbenen Maharadſcha von Myſore, an 
deſſen Ausgeftaltung der Künſtler ſeit einiger Zeit arbeitet. Das 
Bendant zu der Figur iſt eine die „Weredhtigfeit* allenorifierende 
Geftalt, während der Hauptteil des Denkmals aus der Koloſſal⸗ 
ſtafue des verstorbenen Maharadſcha beftehen joll, ber auf einem 
prädtig anfgepugten Pferde in voller Stantslleibung bargeftellt 
werben twirb. (8164) 
* Dresden. Für das Club: und Bootshaus des Dresdner 
Nudervereins in Blajewip hat Sajha Schneider im Auftrage 


St. Cärliia, 


Raimund Germela plnz 
Photograpbleverlag vom Victor Umgerer in Wien. 
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übrigt nur noch zu bemerken, daß eine Kombinierung 
bon zwei und mehreren Heritellungsarten nacheinander, 
während ber Urbeit, auf einer Platte nicht nur möglich 
tft, fondern im richtiger Wahl auch reizende Refultate 
ergiebt. 

Da das Druden mit verfchiedenen Farben gegen- 
wärtig wieder vielfach geübt wird, jo mag hierüber eine 
Andentung gemacht fein. Man kann felbftrevend eine 
jede Ziefdrudplatte nicht nur mit ſchwarzer Farbe ver— 
ſehen und druden, fondern ebenjo irgend eine beliebige 
Drudfarbe in Berwenbung bringen. Wählt man flatt 
weißem Drudpapier irgend ein farbig getontes Papier, 
jo kann bie Drudfarbe mit der Bapierfarbe harmoniſch 
zufammengeftimmt werden. Will man eine Platte mehr- 
farbig druden, jo muß biefelbe an den entiprechenben 
Stellen mit den gewünjchten Farben verjehen werden, 
was übrigens viel Uebung und einen —— Drucker 

rben⸗ 


eines kunſtfreundlichen Mitaliedes des Vereins ein grohes Wand» 
—— hergeſtellt, welches bie eine große Wand des Hauptfanles 
Nuberbaufe einnimmt. Das Gemälde, welches mit Wachs⸗ 
farben auf Leinwand gemalt it, ift 6,40 m lang und von ent- 
fbredienber Höhe. Wie bie Abbildung des Gem * iſt es 
ein ſprechendes Feuani® von ber — bes SKünftlers, 
ben einzig und allein bie menfcliche Geftalt intereffiert. Er 
nähert fih bamit mehr und mehr ber Plaftik, bie er ja ebenfalls 
ſchon pflegt. Saſcha Schneider wanbelt damit ben ben Wen, ben 
Mar . und Ernit Morik Geyger vor ihm geiwanbelt find. 
LZ. Berlin. In dem Wettbewerbe um — Reifepreis 
ber bon Roͤrſchen Stiftung, beſtehend in einem Stipenblum 
bon 4500 au einer Stubienreife, ift unter bier 
Bewerbern ber Architekt Alfred Ammon, am 21. —— 
1876 zu Nürnberg geboren und ebenda wohnhaft, herb 
gegangen. Die geſtellte Aufſgabe: „Bau eines nemeinfhaftfichen 
Amtsnebäubes ber beiben tademien ber Künfte und ber ber 
Riffenichaften” war gewiſſermaßen eine Ideen⸗Konkurrenz. Das 
Ergebnis berfelben if aber nur ein bireft negatives geweſen; 
denn bie vier Entwürfe, die aur Konkurrenz eingenangen waren, 
zeigten troß verſchiedener tüchtiner Eigenſchaften doch nicht ben 
ordern Grab fünstlerifcher Vollendung, ber zur NAusführung 
bes Entwurfs erforderlich erſcheint. Der Sieger ift an ein a. 
ftlmmtes — nicht gebimben. [468 
— Aachen. Zum Direltor bes Biefinen — 
Muſeums iſt der biäherine erſte —— am — — 
Muſeum in Köln, Dr. m: ernannt worben 
— BDitifel eg Der Bildhauer Elemens Balder 
it aus Anlaß der unlänaft erfolgten Enthüllung bes bon 
ihm geſchaffenen Saifer Wilhelm-Denfmals in Mülheim a. Rh, 
zum Profefior ernannt worden. Much zwei Lehrer an der biefigen 
Shunftgewwerbeichufe, Maler Fritz Neuhaus und Maler Janaz 
Waaner find im gleicher Welfe ausgezeichnet worden. — Ein 
im Stabtverorbnietenfollegkum eingebrachter Antrag auf Be 
willlaung eines Sufäyufieb don Hähetich 2000 M. auf die Dauer 
von drei Jahren zu ben often einer bei der biefigen Sunfts 
alabemie einzurichtenden Malfchule für Damen wurde einſt⸗ 
weilen einer Kommiſſion zur näheren Brüfung überwieien, womit 
dem Antraq ein anſtändiges Vearäbnis bereitet fein bürfte. 
— Wien. Der Maler Alois Delug aus Bozen wurde 
ala Brofefler an bie hiefine Akademie berufen. [8486] 
R. Berlin. Profeffor Dr. Abolf Menzel, Ercellens, 
ber felt Jahrzehnten ber Mfabemie der Künſte als ordentliches 
Mitafieb und ihrem Senate angehört, ift bei feinem Musicheibden 
aus dem Senate durch könlallche Verfügung zum an 
des Senates“ ernannt worden. 
— Gutach (Schwarzwald). Der Genremaler Wilhelm 
Hafemann ift mit dem Brofeffortitel bebadıt worben. 478] 
üffel. Geſtorben ift, 51 Jahre alt, ber befonbers 
ala en befannte Bildfauer Leon Mianon. Seine 
bedeutendſten Werke find: „Die zwölf Arbeiten bes Herkules” an 
ber Treppe bes Brüffeler Mufeums und „Der Stierfampf“ ſowie 
„Der — anf dem Vierec der le de Commeree in Lüttich. 
Roftod. Am 15. Oftober verjtarb bierfelbft ber Schrifts 
fteller md frühere Profeffor der Kunſtgeſchlchte an ber Ktunſt⸗ 


ber, "Blüte fid) entfaltete, in ber fie Heute dem Malkaſi— 
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E. F. Dülleldert, Der ren Blaklıraszeis 


„Laetitia”, Als vor nunmehr neungehn Jahren ein Meines Häuf- 
fein junger Alademiler daB Bedürfnis Flak eine geielige 8 Ver⸗ 
einigum — — —— nannte man dieſen 
Sreamd chaftsbuud „Laetitia*, en bejiern Namen konnte man 
wohl auch ſchwerlich finden. War es doc ber Grohlun, ber 
damald wie heute das Scepter geführt und ein jchneibiges 
Regiment führt über feine Getreuen. Aus Heinen Anfängen 
hervorgehend, wuchs der Verein prächtig heran und die Gründer 
desfelben abnten wohl damals faum, daß bie Heine Wurzel 
dereinft fol mächtigen Baum treiben würde. Wer die Chronifa 
bes Vereins inen erften Jahren lieft, wird eines 
Läcelns nicht (mehren fönnen, wenn er fieht, mit uners 
müdlichem Eifer, mit welcher —— die fiellenweije ſchon 
romantijch genannt werden muß, die eriten Yaetitianer and Werl 
rer und das Begonnene —— Schwere Kämpfe hatte 
ie „Kuetitia* im Lauf der Jahre zu beftehen, a fie zu 

fen * 


akademie zu Weimar, Dr. Guſtav Floerke, im Mlter von 

52 32 Sehe Er gehörte zum Freundeskreis Arnold Bödlins aus 

—— ae Unfere Leſer kennen ben feinfinnigen, der 

ellung in hohem Grabe fäh Bien Feuilletoniſten 

= * im 2. —— 7. Jahrgang ber „R. f. veröffentlichten 
Rovelle »Pour arrivere und „Deine lebendige — 


IE —— — — DW An r 
—— me “| 





A. a. Düffeldorf. Benjamin Wautier-Ausftellung 
Wenn man mit ber ſoeben in der Sunjthalle eröffneten Wautier- 
Ausjtelung beabſichtigt hat, ein auch nur annähernd umfaſſendes 
Lebenabild des Diüfleldorfer Meifters zu geben, fo ift biefer 
Verſuch als nicht gelungen zu bezeidinen, und das ift auf alle 
Falie bedauerlih. Dan mag über Bautiers Kunſt denten wie 
man will, feine Stellung Eng der bdeutichen Malerei war 
eine p bebeutfame fein Uuftreten ein in fo vieler Beziehung 
bahn des, daß es ue ber Mũhe verlohnt hätte, dieſes 
reiche Künftlerleben in feiner Entwidelun ** einmal vor Augen 
zu führen. So iſt ed eben eigentlich nur eine —— 
recht hübſch arrangiert, recht intereſant in den zahlreichen, biäher 
wohl noch nicht an die Deffentlichkeit gelangten Stiygen und 
Stubien, aber für dem, der ſich gerne ein Bild von dem inneren 
Weſen Bautierd machen, oder ind Gedächtnis zurüdrufen möchte, 
wenig geeignet. — Bon fertigen Bildern iſt etwa ein Dupend, 
bee vorhanden. Darunter das „Zropföpfhen” 
aus ber ftäbtifchen Galerie, „Schachſpieler“ aus reg 


—— auf dem Lande“, „Schwarzer Peter“ autr 

lei“, hin“ x. gebt 2 * „Der —S— * 
im re n Farben ut en 
feiner — — ilder, jo zum „Berlormen Sohn“, zum 


ecleſſen auf bem Sander, ſo wie nicht weniger al$ vier Eut⸗ 
* rfe zur dem oben genannten Bilde Trohköpſchen“, bie das 
Motiv 5 veribiedenfter Gruppierung ber @eftalten und fogar in 
verſchle denen * und Interieurs — Wenn das Originale 
bild troßdem zu ben ſchwächeren Urbeiten Bautier® gehört, fo 
iſt das wieder ein Beweis, dah das viele Probieren in ber Kunſt 
u vielleicht doch nicht über Studieren geht. Das — 

der Sammlung bilden wie geſagt bie zahlreichen Studien in 
Farbe und Kohle, welche die Sorgfalt dofumentieren, mit ber 
der Künftler feine Bilder —— Einzelne Bewegungen 
finb immer wieder von neuem nach der Natur beobachtet und 
jfiggiert, anberes, ber flüchtigen zen fol gend friſch und 
lebendig hingefeßt, alles ai der eigentümlih graziöfen, 
manchmal vielleicht zu —— Manier ausgefilhrt, De der 
Künftler feiner franzöſiſchen Abjtammung verbantte. —8* 
porträtartige gps — von Kindern, ſowie ein Selbits 
Bildnis, zeigen auch dieſe Seite von Bautier liebenswärdiger 
— ohne ſie indeſſen zu erſchöpfen. — In einer 

klagen dieſes Heftes bringen wir ein Gemälde aus ber 

lehten Schaffenszeit des Kinjtlers: „Die Weinprobe”. Es iſt 
bald nad feiner Entjtegung in die „Wallerie Henneberg“ in 34 
übergegangen. 











Bachleffekl. 
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= Münden Arnold Bödlins in ber „Seceffion” 
außgeitellteß, von un® in 9. 19 d. vor. Jahrg. abgebilbetes Bilb 
„Der Hüter bes Geheimniſſes“ iſt in den Beſitz bes befannten 
Kunftfammiers Karl Toelle in Barmen übergegangen. [8465] 
— Stuttgart. Im Anſchluß an bie im Inſeratenteil 
veröffentlichte Einladung ber Bereinigten Sübbeutihen 
Kunftvereine zur Beihidung ihrer fortbauernden Ausftellungen 
bemerkt, daß fich ber feit einigen Jahren beobachtete Modus, 
Stuttgart als alleinigen Einfendungsort zu wählen, durchaus 
bewährt hat, da die dafelbft ftattfindende ftrengere Sichtung bes 
eingehenden Material® das Lünftleriiche Niveau ber Verbands: 
audftellungen weſentlich neboben und auch auf die Verkaufs: 
refultate günftia eingewirkt Hat. Es ift deshalb auch in Zukunft 
zu beachten, bak alle Kunfimerfe ausſchließlich vorber bei bem 
BWürttembergifhen Kunftverein in Stuttgart mitteljt Formular 
anzumelden und an biefen einzufenben find. [8474) 
— Plauen. Der „Kunftverein“ veranftaltete in ben 
lebten Wochen eine Kolleltiv-Ausftellung von Werken des Malers 
Dtto Fikentſcher in Gröpingen. Mitteilungen für bie Aus- 
ftellung des Vereins find an das BVorftandd-Mitglied Beorg 
Schmidt, Kobannftraße 35/1, zu richten. [8477] 
= Münden Vom bayerifhen Staat find im Glas— 
palaft — noch erworben worden: Nikolaus Gyſis 
„Hubn“, Stilleben, Oelgemälde; zwei Rahmen mit Stublen, ſo⸗ 
wie eine Reihe von Entivürfen und Zeichnungen dieſes Künftlers 
A,R. Antwerpen Die belgifhe Landes» Kunft 
ausftellung, melde ſich jeßt jedes vierte Jahr wiederholt, 
feitdbem auch Lüttich neben Brüffel, Gent und Antwerben in 
der heimifchen Kunſt offiziell berüdfichtint fein will, hatte 
fib in ben heißeften Muqufttagen in ben Sälen des heutigen 
Alten Mufenms und unter dem Proteltorate ber bortigen »Societ& 
Royale pour l’Encourngement des Beaux Artse aufgetfhfan. Man 
hätte eine beffere Jahreszeit und beffere Räumlichkeiten wählen 
fünnen; beibe Umftänbe beeinträdtigten fehr die Wirkung und 
den Erfolg biefer fünftlerlihen Schauftellung, deren Zuſammen⸗ 
bringumg ohnehin Mühe genug geloftet baben wirb und mwahrs 
ſcheinlich nur dem Unfehen zu danken ift, welches der Schöſſe 
ber Stabt Antwerpen, U. Ban ben Neft, in allen Kunſifragen 
feiner Heimat gemieht. Habe ich nicht damit bereits das We: 
famturtell über biefe nationale Ausftellung abgegeben ? Nicht 
nerabezu, aber man wirb aus biefem Hinwelſe auf die Mühe ber 
Bufammenbringung berfelben be⸗ 
reit8 mein Urteil herausgeſbürt 


nicht Unrecht. Eine alle vier Jahre nur wieberlehrende Landes» 
außftellung, die den Fortſchritt in den Sünften ber Nation zeigen 
foll, hat jedenfalls mehr wie jede andere, Anſpruch auf fichterfüllte, 
ftimmungsvolle Räumlichkeiten. Hat num die belgiihe Kunſt ins 
arotfchen bemerkenswerte Fortſchritte aufzumweifen? Ich fagte bereits, 
bafı der Salon bon Antwerpen keinerlei Offenbarungen, wohl aber 
Beftätigungen gs hat. Die neue Hera eines Aufblühens 
der vlämiihen Landſchaftsmalerel und ber Skulptur iſt entſchieden 
noch nicht zum Stillftand gelommen; ja, fie nebt vielleiht noch 
einer weiteren Cntwidiung entgegen. ilbhauerei rettete 
xweifellos auch diefe nationale Wusftellung: die Namen 
Meunier und Rambeaug erflangen wieber einmal in aller Kunft« 
freunde Munde. Conftantin Meumier hatte diedmal die lebens⸗ 
roße Geſtalt eines Schiffsentladers geichaffen, bie trog aller an 

8 Altertum erinnernden Linien, ben frafterfüllten, feiner Auf⸗ 
er rubig dienenden, modernen Arbeiter zeigt. Diefe Statue 
ürfte wie feine zweite zum Wahrzeichen der aroken Hafenftabt 
an ber Schelde werben, und in der That bat diefe fich unmittels 
bar ben Befig berjelben gefichert. Ganz im Gegenjahe zu ber 
plaftifchen Ruhe Meumierd nab Jef Lambeaur them a 
fampfe fich völlig feinem Naturell hin. Da find Farbe, 
wegung, Wucht, Brutalität, wenn man will, ein Uebermaß von 
Kräften in Bewegung nefeßt, und dennoch iſt bie bewegte Gruppe, 
bie zu feinen beiten Arbeiten nehören wird, voller Harmonie und 
ausgleihender Schönheit. Hinter bdiefen beiden Bellen ber 
belgiichen Bildhauerei fommen, mit einem großen Abftande 
Thomas Bingotte und Julian Dillens mit Büften, welche 
wieberum Zeugnis ablegten von ihrer reichen und edlen Kunft 
ber vollendeten Gharafterifierung im Rahmen reinjter Schönheit 
Mecht gute Werle, ber eine ben Jüngling David in nerviger Ruhe, 
der zwelle eine Porträtbüfte voller Energie, hatten bie jüngeren 
Bildhauer Matton und Nocauet — ber Ieptere ift aud) in ber 
Mündyener „Seceffion* biejes Jahres vertreten — außgeflellt ; 
fie find beide von Lambeaur beeinflußt und dürften fpäter ficher 
des öfteren genannt werben. Guillaume Gharlier, deffen Name 
uns ſchon geläufig, befiätigte in feinen beiden Werten „Beim 
Verlafjen der Kirche“ und „Das Aruzifig* wieder alle jenen 
fhönen Qualitäten, welde auffallend an Meunier erinnern. 
Reizend und ganz im Genre Vingotte war bie Hinberbüfte ber 
Frau Julia Ban Zype, einer Jüngeren, von ber man noch viel 
Gutes Hofft. Im der Malerei Hatte unbedingt Bietor Gilſoul mit 





haben. Es lautet: der mit Spans 
nung, wie jtet®, erwartete belatiche 
Salon bat uns feine neuen Offens 
barungen gebradit, wir ſchwimmen 
welter in ben belannten Methoben 
und mit den bereit8 anerfannten 
Namen. Die Antwerpener Aus: 
ftellung ferner Titt einmal bar 
runter, dab man im ihr viele, 
biele, und zwar find es meift bie 
befferen Bilder, wiederfand, welche 
man bereit8 im verfloffenen Jahre 
in der Sunftabteiling ber Brüfieler 
BWeltausftellung obertn ben Schau- 
ſtellungen ber einzelnen künſtle⸗ 
rifchen Vereinigungen der Haupt: 
ſtadt geſehen und beurteilt hatte. 
Ste fitt ſodann darunter, bafı 
man biegmal nur Delmalerei unb 
Skulptur zugelaffen Hatte, alle ans 
deren Sunftrichtungen waren aus · 
aeichlofien geblieben. Die ungefähr 
taufend Nummern entbehren baher 
ber erfriſchenden Daſen, melde 
Mauarelle, Architeltur, Radie⸗ 
rungen, Kunſſerzeugnifſe neuers 
dings ben großen Ausſtellungen 
zu geben pflegen. Das fchlimmfte 
mar dann noch, bafı bie Räume bes 
Alten Muſeums fich in nichts au 
ſolchen Zweden einnen: Sunfts 
werfe werben außsgeftellt, um ner 
feben, aber nicht um verbunfelt 








zu werben! Die belgiſchen Bel 
tungen mennen "bie? Säle” 
Mufeums „Keller“ und fie haben 


£lebesbitte, 


$erdinand Schmuger pin. 
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feinem großen Gemälde „Bäume an ber flandriſchen Kiüjte*, 
einem stoefterbilde des zur Zeit im Münchener Glaspalaſt bes 
findlichen, in bie Antiwerpener — die einzige jenfationelle 
Note Hereingetragen. Diefer junge Meifter, der fo ſchnell bie 
Stufe erreicht Kat, auf der fich fein großer Lehrer rang Eourtens 
befindet, wird unbebingt einft zu den berufenften Sünftlern feiner 
Heimat gehören. Mlles an ihm, Geſchmack. Empfindung, Bes 
meglichleit umb vor allem bie Farbe ſtempeln ihn zu einem 
würdigen Nachlommen der großen Nieberländer. Courtens fehlte 
nicht in der Außftellung mit feinem hervorragenden Winterbilde 
„Am Sreugwege“. Ganz trefiliche Leiftungen fahen wir wieder 
fibore Verheyden. Baertfoen, Fredérie, Claus, Wytsman, 

der, Stendond, Heymans, Marcette, Delville, Leemboels 

und fo fort — Namen, uns nicht mehr viel Neues bejagen. 
Neuerdings ſehr bemerkbar machte ſich Caermans, ber in ber 





Holländifde 
Bettlerherberge. 


Serdinand Schmuher pinz, 


Malerei Meumnier zu erfepen hofft und „Das Elend ber Arbeiter” 
ſehr giant, wenn auch zu gefucht und ohme bie erhebende Note 
des berühmten Bildners ſchilderie Das beite Bild der Muss 
ftellung nad) dem genannten von @ilfoul, „Kühe in ber Tränte”, 
gehörte leider einem an, der nicht mehr iſt und troß Berniers 
aufitrebender Meifterfchaft noch nicht erfegt werben konnte: Alfred 
Verwée. Ein Brüffeler Künſiler, Auguſte Leveque, ber bier bie 
in Ton und —— etwas fonfufe, aber qute Eigenſchaften 
von neuem zeigende mächtige Komboſitlon einer „Barze“ beſtt, 
um ber ſich das Leben mit all feinen Gräßlichleiten abipinnt, dürfte, 
wenn er erit gewiſſe Unarten abgeftreift haben wird, ebenfalls 
zu den fpäteren Rubmesträgern der neuen beigiichen Sunit zu 
zählen fein. Schon bewies er mit feinem Job*, feiner »Mater 
delorosa« und dem „Baskiſchen Dichter“, daß er qut zeichnen 
und das menſchliche Wort, das der Natur zu finden vermag. 
Diejes die daralterifiiihen Seiten biefer Tandesausftellung, aus 
der eingeborene Kritiler aus nationaler Eigenliebe vielleicht noch 
einiges weitere, gute, herausfinden würden; unjeren Intereſſen 
wird diefer Hinweis genügen. Eines betätigte diefe Ausſtellung 
ſchließlich noch: dak Antwerpen als Hunftproduftionsmarkft heute 
durchaus minderwertig geworden iſt. Die Landicafter erften 
—— mit der einzigen Ausnahme eines Verſtraete und des 
in Münden erfolgreiden Louis Ban Engelen vielleiht, haben 
ihr alle ben Rüden geehrt, und die Geſchichtsmaler find völlig 
in ben afabemischen Lehren eines De Vriendt verfangen. Der 
grobe Leys hat noch feine ebenbürtigen, Nachfolger gefunden. 


— Berlin. Aus dem jept a ey offizielen Bericht 
über die 27. Hauptverfammlung der Verbindung für hiſto— 
rifhe Kunſt tragen wir dem in 21 db. vor. Iq. gemachten 
Mittellungen nad, dab die Verbindung zur Zeit 131 Mitglieder 
mit 143 Anteilfheinen zählt, Neu binzugetreten find der Vers 
bindung: Herr P. E. Neumann in Barmen, Herr Geh. Kommer: 
sienrat M. von Duttenhofen im Rottweil, der Sumftverein in 
Liegnitz, Herr Karl H. Jäger in Barmen, Herr Hugo Brünnings 
baus in Barmen, Herr Karl Vorwerk in Barmen, Herr Johann 
Karl Pflüger in Bremen, Herr Philſpp Johann Sparkuble in 
Bremen und die Kunſthandlung von Keller & Reiner zu Berlin. 
0, Wiesbaden. Wenn man zurüdblidt auf das, was un® 
die drei hiefigen Ausſtellungen im ledten Halbiahr gebracht haben, 
fo barf man danfbar anerkennen, dab wir eine nicht Meine Zahl 
wertvoller unſtwerle au fehen befamen. Die Plaftif ſpielt einfts 
weilen eine geringe Rolle, — mur ber Naſſauiſche Kunfts 
verein ſcheint fich etwas entſchiedener ber Skulptur annehmen 
au wollen — unter den Malern aber find ſowohl Münchner als 
Karlsruber, auch Berliner und Düffelborfer mit dharafteriftiichen 
Arbeiten erſchienen. Jauß Hatte bei Deiters ein großes Bild, das 
man einen „Thoma” mit Mündmer Technil nennen lönnte. Thema: 
ein junger Mann, ber einem Alten auf der Flöle vorſpielt, beide 
Geftalten fchlicht umd echt empfunden. Als charaftervolle, figür⸗ 
fihe Werke möchte ich ferner „In ber D tunde* bon 
M. Koeſter, Karlsruhe und „Urbeitelofe* von ®. Hoeniger, 
Berlin, befonbers erwähnen. Waltenbergers „Weltuntergang“ 
biendete dagegen nur durch feine Giröhe und durch zwei goldne 
Medaillen, deren Ruerfennung meinem Provinzialfinn ſchwer 
verftändlih blieb. Ob Hermann Hendrich fich mit feiner 
Kolleftiv-Ansftellung viele Freunde in Wiesbaden erobert hat, 
weiß ich nicht. Much feine beiten Sadien kommen über das 
Dekorative, Theatermähine nicht hinaus. Gleichzeitig mit feinen 
aahlreihen Bilbern mar ein einzelner Lugo (Einfiedler in einer 
Gebirgd-Lanbicaft) bei Banger audgeitellt und biefes eine Bilb 
batte mehr und Tiefere® zu fanen als bie ganze Hendrich Samm⸗ 
Img. Lugo bat hier in der Stadt eifrige Anhänger, aber auch 
zomige Widerſacher, ein Gbenenfat, ber fogar In einer biefigen 
Reitumg au ergötlichem Ausdruck fom. Darin liegt gewiß fein 
Schaden für die Kunſt; benn ein friſcher, Frößficer Krieg zeugt 
von friſchem, fröhlichem Leben. Die andern Landſchafter, die mit 
vollem Recht warme und wohl umgeteilte Anerkennung fanden, 
€. Küftner und ©. Bampert, Münden, MiüllereKempf und 
A Weitphalen, Berlin, geben auf ihre Weile auch fimmungs- 
volle Schönheit, doch fie bleiben dabei, im &eaenjap zu Qugo, auf 
durcbaus realem Boden. — Das Gebiet der Tiermalerei beſitzt in 
Wiesbaden durch Anton Weinberger einen einhelmifcdhen Ver 
treter, der namentlich Hunde vortrefflich darftellt. Rotwild, Wilb- 
Schweine und Hafen liegen auferbem in feinem Arbeitögebiete, und 
immer fept er bie Tiere in Landſchaften, die intimes Naturftudium 
verraten. Der Herzog bon Wltenburg unb ber Herzog bon 
Meiningen baben mehrere feiner Gemälde im legten halben Jahr 
angelauft. Much fonit tvaren und zwar in allen drei Außftellungen 
Verkäufe zu verzeichnen, die ſich freilich einftweilen mod im be 
Icheibeneren Grenzen halten als wünjchenewert it. — Bon aut« 
ländifcher Kunſt fommt im allaemeinen wenig zu ın®, aber ganz 
bat fie und keineswegs gefehlt. Frau Paczka⸗Wagner bei 
Banner, Mesbag und verichiebene Belgier bei Deiters, jebt 
im Mufeum Angelo ball’ Oca Bianca, damit wären bie 
wicbtigften Namen genannt. Welch ein llebenswürdiger Künſtſer 
ift diefer Oca Bianca! Man ift überraiht, daß eine fo tüpfelnde, 
Hein ftrichelnde Pinſelführung jo Fräftige Geſamtwirkung zu üben 
vermag. And wie ficher und anxiebend verfteht ber Meiiter zu 
charalteriſieren! Freilich er erzählt bin und wieber Aneldoten“ 
und das ift neuerdings verpönt. Hoffentlich laffen fid aller 
orten bie Maler, welche fich aufs Erzählen wie Oca Bianca ders 
Steben, durch feine Kritik abhalten, weiterbin zu „erzählen*, thut 
e8 doch die Malerei mit ganz andern Mitteln als irgend eine 
andre Sunft. Wäre der Serien nenen die Aneldote berechtigt, fo 
würde auch eim großer Teil Renaiffancemalerei dem Richt⸗ 
ſchwert verfallen. Ob man beiondere Momente aus dem Leben 
beiliger Verfonen oder aus dem Dafein alltäglicher Menſchen 
feithäft, Erzählung bleibt Erzählung, Im Bringip iſt fein 
Unterfchteb vorhanden. So bewunderungswirbig Muthers Buch 
über die moderne Malerei trop aller Angriffe iſt, in diefem Punkt, 
fcheint mir, irrt er, und eine ftarfe Einwirkung feines Stand: 
punftes auf die Künſtler mühte der Kunſt ſchaden. [8120 
= Berlin. Das Künſtlerhaus“ iſt am 15. Oftober 
feierlich eröffnet werden. Auf die aus biefem Anlaß veranftaltete 
Ausftellung wie auf das Haus ſelbſt werden wir zurücklommen 
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eführten Statue des Fürſten im Interimsrod jeiner Halbers 
tädter Kälraſſiere, die Linke geflipt auf den Palaſch, die Rechte 
die Reichsverfaſſung haltend. Der das Bildiverk tragende Granit⸗ 
fodel wird auf der einen Seite flankiert von einer, dem Fürften 
den Lorbeertrang reichende Idealgeſtalt der Nafjovia, auf der 
andern von einem Sinaben mit einem die Weicdhinfignien 
ihügenden War, sarı) 

— Stettin. Mit ber Eröffnung bes neuen Hafens wurde 
am 23. September die —— von Ludwig Manzel ges 
ſcha ſſenen, in koloſſaler Größe in Kupfer getrie benen Monumentals 
brunnens verbunden. Eine Abbildung des Bildwerls im Modell 
braten wir bereit# in 9. 3 d. 10. Jahrg. (5468) 

— Kreuznach. Ein aus einer, von Hugo Cauer 
mobdellierten Bronzeblifte bejtchendes Dentmal des rheiniſchen 
Dichters Guſtav Pfarrius ift vor einiger Zeit in den ftäbtifchen 
Part · Anlagen enthüllt worden. 

— Hildesheim. Bei dem Wettbewerb um das hieſige 
Kaifer Wilhelm- Denkmal wurde der erfle Preis Fritß Heine 
mann (Charlottenburg), der zweite Proſeſſor Otto Leſſing 
(Berlin), der dritte E. Steffens in Düfjeldorf zuertannt. Mit 
dem eventuell zu verteilenden Erjappreife wurde von Klintoms 
ftröm in Charlottenburg bedacht. 





F. Pr. Heinrich Finke. Der Nadonnenmaler Franz 
Ittenbad (Köln, Bachem. 2 M.). Die vier fatholifhen Romans 
tıfer, welche in der Düfjeldorfer Eule nad) der Miıte diefes Jahre 
hunderis noch längere Zeit einen jo hervorragenden Plap bes 
baupteten, nachden fie jih in dem Freslen der Mpollinarisfirche 
gemeinfam ein fo jcdönes Denkmal geſchaffen, verdienen auch 
heute noch die Aufmertjamkeit der Nation. Zeilen fie mit der 
gefamten deutſchen neuromantiihen Kunſt unferes Jahrhunderts 
den Grundfehler, nicht aus einer neuen Naturanſchauung, ſondern 
lediglich aus der Nahahmung ber Nenaifjancelunft, vorab ber 
italientjhen, bervorgegangen und ilber die gewiſſe Lebloſigleit 
aller Nadyahmungen nie ganz —F etommen zu fein, jo muß 
man doch zugejtchen, dab diefe Düfleldorfer e8 immerhin zu 
einer Reie jo anziehender Schöpfungen gebracht haben, wie ſie 
den übrigen Nomantifern faum je gelangen. Unter ihnen nimmt 
Ittenbach als Mabonnenmaler inöbejonders eine hervorragende 
Stellung ein, weil es Ihm als gefhidten Borträtmaler doc) gelang, 
mehr unmittelbare Naturbeobahtung und befonders echt deutiches 
Weſen in feine Nachahmung der Peruginoſchen und Raffaelſchen 
Madonnen zu bringen als die meilten übrigen. Man wird 
darum die bier vorliegende Biographie des Künftlerd, bie fich 
als Seitenftüd zu des gleichen fafjerd Abhandlung über 
Karl Müller erweit, troß des undermeidlichen frömmelnden Tous 
immer mit Genugthuung durchgehen, jchon weil die darin ent 
baltenen Wiedergaben nad) Bildern Ittenbachs jedenfall aus- 
reichen, uns einen lebendbigeren Begriff von der Art jeines Talentes 
zu geben als dies durch bloße Veſchreibung jemals möglich 
gewejen wäre Den ®rundirrtum jener Beit, in Rafael und den 
Einquencentiften bejtändig die Gläubigfeit, die fie eigentlich kaum 
hatten, ftatt de# feinen Naturgefühles als die Quelle ihrer Kunft 
zu betrachten, den muß man freilich auch bei Finke in ben Kauf 
nehmen. [8390] 
- Carl @uffow und der Naturalismus in —— 
land. Kunſtgeſchichtliche Streliſchrift von Dr. Karl Pietſchler. 
(Berlin, Muſcher & Röſtell, 4 M.) Carl Guſſows Leben und 
Wirlen iſt bier zum erſtenmal —— geſchildert worden. 
Bir erfahren eine Menge Details aus feiner ünſtleriſchen Lauf: 
bahn und aus feinem Privatleben. Es war ein glüdlicder Ges 
danfe, das Lebensbild desjenigen Künjtlers feitzuhalten, deſſen 
Beifpiel und Lehre in die Entwidelung der Berliner Kunft jo 
kräftig eingegrifien bat. Guſſow Hat den etwas praßlerijchen 
belgiſchen — Naturalismus, vor allem fürs Porträt, 
nah Berlin geführt. Er war vor Jahren einer der erſt⸗ 
genannten im der deutſchen Malerei, feine Werte wurden als 
Wunder höchſter Naturtreue beftaunt. Wir denlen heute kühler 








und feine Bilder wollen uns troß einer ſcheinbar ſehr hoben 
plaftiihen Wirkung nicht mehr jo decht naturafiftiih Dorlommen 
und zwar weber im guten noch im fchlimmen Sinne Wenn 
e8 num auch dankenswert ift, daß der Berfafjer uns das Lebens- 
bild bes einflußreichen Künſtlers aufgezeichnet Kat, jo war es 
darum doc ein Mihgriff, Guſſow als Vertreter einer alleinfeligs 
machenben Richtung Naturalismus jo in den Vordergrund 
zu ſchieben und noch unrichtiger war es, von biefem unberech⸗ 
tigten Standbpunft aus eine, noch u ganz unnötige Fehde 
beinahe ng allen Seiten Hin zu eröffnen. Die höchſt uner« 
quidlich zu lefenden, leider —— en Ausfälle auf alles, maß 
modern En in Litteratur und ft, find fo Heftig, dak daB Zu— 
trauen in bie Richtigkeit ber Anfchauungen des Verſaſſers ſchwindet 
und daß man ihm jelbft dann nit mehr mit Freude lauſcht, 
wenn er einmal Recht bat. [5161] 
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Realisſsmus. 
Don Prof. Dr. Romrad Lange. 
(Fortfegung a. d. vor. Hefte.) Nochdruc verboten, 

beige bin ich der Anficht, daß jede Kunſt ein ihr fpezifiiches Gebiet des Gefühlslebens hat, aus 
dem fie fich nicht herausdrängen, das fie fich micht ftreitig machen laffen ſollte. Hat doch der Liebe 
Gott den Menjchen offenbar nur deshalb ftatt einer Kunft mehrere gegeben, damit fie fich jeder einzelnen von 
ihnen nad) Mahgabe ihrer bejonderen Musdrudsfähigleit bedienen und an ihren Werfen freuen follen. 
Menfchen, die in erfter Linie das Bedürfnis haben, anderen ihre innerften Gefühle zu offenbaren, fie an 
ihrem Leid, ihrer rende teilnehmen zu laffen, werden fic dazu, wenn fie normal organifiert find und eine 
hrer Begabung entſprechende Erziehung genofjen haben, ohne Zweifel der Muſik oder Lyrik bedienen. Menfchen, 
die einen inneren Drang zu rhythmiſchen Körperbewegungen und zur Schauftellung ihrer Perfon haben, werden 
ſich dem fünftlerifhen Tanze widmen, Menjchen, die ein bejonders feines Verftändnis für die Symbolik ber 
Linien und Farben haben, werben ihrem künftlerifchen Drang am beften im Ornament, diefer fichtbaren Muſik, 
diefer Kunft der latenten Bewegung Genüge thun. Wer aber durch jeine Begabung befähigt ift, mit frifchem, 
offenem Blick in die Natur zu ſchauen, ſich an allem, was jie bietet, auch dem Stleinften und jcheinbar Un— 
bebeutenditen zu freuen, jedem Baum, jeder Pflanze, jedem Tier jeine charakteriftiichen Formen und Farben, jein 
geheimnisvolles Leben abzulaufchen, der wird naturgemäß Maler werden. Es ift Raum genug im Neiche der 
Künste für Geijter jeden Schlages. Im Haufe der Kunst find viele Wohnungen. Wozu einander den Plat 
ftreitig machen, wozu die Grenzen zwijchen den Wohnungen mit Bewußtjein verwijchen und mit Gewalt im der 
einen Kunft das anftreben, was bie andere ihrer Natur nach viel beffer leiften fann? Iſt es nicht cbenjo ein 
Beichen verfehlter Begabung, wenn man ein Bild wie ein Ornament behandelt, wie es ein Zeichen ftiliftifcher 
Verirrung ift, wenn man einen natürlich gemalten Blumenstrauß als Ornament verwendet, wenn man muſilaliſche 
Werle „malt, ein Drama „tanzt“ oder eine Statite „ſingt“? Leſſing hatte doch nicht jo ganz unrecht, als 
er zwilchen den Künſten bejtimmte Grenzen abjtedte, und wenn er auch ſonſt in vieler Beziehung geirrt hat 
und unſeren Jüngften überdies viel zu müchtern ift, jo find doch ſolche ſcharfe und nüchterne Köpfe, die fid) 
fein X für ein U vormachen lafjen, heutzutage für unſere Kunſt nötiger als die Myftifer und Wonnefäufler 
der Ktunftgeichichte und Aeſthetik, die in die Kunſtwerke alles mögliche und unmögliche hineinjehen und fich an 

ihren eigenen Phrajen beraufchen, über bie jeder wahre Künftler nur lachen kann. 
Den idealifierenden Tendenzen jteht nun diejenige Auffaffung der Malerei gegenüber, die es für die 
Aufgabe des Malers hält, die Natur darzuftellen wie fie ift, d. h. wie fie ihm erfcheint, und zwar mit dem 
Zwed, durch diefe Darftellung in erjter Linie eine Illuſion, d. h. den Eindrud der Natur zu erzeugen. Und 
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es erhebt fi) num die Frage, ob man hier, d. h. innerhalb biefer Auffaffung, zwei Richtungen unter 
ſcheiden fan, die als die realiftiiche und naturaliftiiche bezeichnet werden fünnten. Das ift nun im ber 
That der Fall, und da dieſer Unterjchied von der bisherigen Aeſthetik nicht erfannt, wenigftens noch nicht 
genau formuliert worden ift, jo will ich verjuchen, ibn im wenigen Zügen zu entwideln. Cine ſolche 
Entwidlung wird uns gleichzeitig den richtigen Standpunft für die Beurteilung verichiedener moderner 
Kunftrichtungen geben. 

Nad) der Theorie des extremen Naturalismus, wie er etwa durch Arno Holz vertreten wird, wäre 
es die Aufgabe des Kunſtwerks, eine wirkliche Täufchung zu erzeugen, d. h. die Kunſt hätte die Tendenz, mit 
der Natur gewiffermahen zufammenzufallen. Nur in diefem Sinne ift es zu verstehen, wenn die dramatiſche 
Dichtkunft unferer jüngften Naturaliften danad) ftrebt, die Kompofition vollftändig ald Nebenjache zu betrachten, 
und auf der Bühne gewiffermaßen nur einen beliebigen — rein zufälligen — Ausjchnitt aus dem Leben zu 
geben. Nur Diejes Ziel können die Schaufpieler im Auge haben, die ſich bemühen, den Dialog auf ber 
Bühne ebenjo raſch, ebenjo Teile, ebenfo ausdrudslos zu jprechen, wie man ihn im gewöhnlichen Leben zu 
iprechen pflegt. Nur unter diefem Gefichtspunft ift e8 verjtändlich, wenn ein Maler ſich der Moment: 
photographie bedient, um gewiſſe Bewegungen, 5. B. eine gewijje Beinhaltung galoppierender Pferde, die man 
in Wirklichkeit gar nicht wahrnimmt, zu fixieren, wenn unjere moderne Plaftit nach einer impreffioniftiichen 
Auflöfung der Formen ftrebt, die der Natur ihres Materials direft zuwider ift u. j. w. 

Alle dieje Mittel und Mittelchen laufen auf eine Vermiſchung von Kunft und Natur, auf eine wirkliche 
Täuſchung hinaus, Sie wollen den Unterichied des Kunſtwerks von der Natur vergeffen machen, dem Bejchauer 
die Meinung einflößen, als ob er Wirklichkeit, einen wirklichen Ausſchnitt aus der Natur vor fich hätte. Da 
ſich für dieſe extreme Richtung der Name Naturalismus einmal eingebürgert hat, wird man gut thun, ihn 
beizubehalten und aljo unter Naturalismus diejenige Nichtung der Kunſt zu verjtehen, die 
ihrer Intention nad darauf ausgeht, den Unterſchied von Hunft und Natur zu verwiichen, 
d. 5. eine wirkliche Täujchung bervorzubringen. 

Davon läßt jich num jehr jcharf eine zweite Richtung unterfcheiden, die die genaue Wiedergabe der Natur 
in ber Kunſt überhaupt für unmöglich hält und das Ziel der Kunst ſchon deshalb nicht in diefer Richtung ſuchen 
will, weil fie ihr Wejen nicht im einer wirklichen, ſondern in einer bewußten Selbſttäuſchung erblickt. Dieſe 
Richtung, die ich z. B. ſchon ſeit Jahren in meinen Vorleſungen und Schriften vertrete, geht von der Thatſache 
aus, daß jede Kunſt ihrem Weſen, d. h. ihren techniſchen Darſtellungsmitteln nach eine mehr oder weniger 
ſiarie Veränderung der Natur fordert. Die Richtigkeit dieſer Auffaſſung läßt ſich durch eine Betrachtung 
der verſchiedenſten Künſte leicht nachweiſen. 

Ehe in unſere moderne Schauſpielkunſt die extrem naturaliſtiſche Richtung eindrang, waren unſere 
beſten Schauſpieler der Anſicht, daß man beim Sprechen und 
Geſtilulieren auf der Bühne die Natur in einer ganz bes 
ſtimmten Richtung abändern müſſe, um eine volle Wirkung 
zu erzielen. As das Wejentliche diejer Abänderung kann 
rıan die Verdeutlichung betrachten. In einem Theater, wo 
die entjernteften Zuſchauer jehr weit von der Bühne weg— 
figen, lann man nicht jo jprechen, fich nicht jo bewegen, wie 
im gewöhnlichen Leben. Die Worte würden für das Ohr, die 
Bewegungen für das Auge undentlich werben. Man muß viel- 
mehr langjamer und eindrudsvoller ſprechen, größere und mar: 
fantere Bewegungen machen, alles Stleine, Zufällige, Nichts- 
fagende ausicheiden. Jeder, der einmal, wenn aud) nur als 
Dilettant, auf den Brettern geitanden hat, die die Welt be 
deuten, weiß, daß man fich hier in feiner Stellung und Be- 
wegung genau nach den übrigen Schaufpielern und nach dem 
Publitum richten muß. Ein „Durcheinanderwurichteln“ der 
Perjonen in der Art, wie es wohl zuweilen im Leben vorfommt, 
ift auf der Bühne unmöglich. Nun kann man ja natürlich bei 
einer ſolchen Veränderung der Natur entweder weiter oder 
weniger weit gehen, und ein guter Schaujpieler wird das Ver- 
s hültnis feines Spiels zur Natur ganz verjchieden einrichten, je 
nachdem er in einem klaſſiſchen oder in einem modernen natura: 
liſtiſchen Stüd fpielt, je nachdem er auf einer großen oder 
fleinen Bühne auftritt. Je mehr fich die Bühne mit dem 
Sriedrich Hiddemann iM der. Zuſchauerraum den Verhältnifien eines Saales oder Zimmers 
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nähert, um jo naturaliftiicher fann man fich auf ihre bewegen und ſprechen. Daher das Verlangen 
unferer Jüngſten nad; einer „intimen” Bühne, das fich ganz einfach aus einem gefteigerten Illuſions— 
Bedürfnis und aus ber Ueberzeugung erklärt, daß unjere großen Theater für einen jolden Naturalismus 
nicht der richtige Boden find. Darum nun aber eine unferen großen Theatern angemefjene Darftellungs- 
weife als „leer“ ober „theatralifch“ ober „Eonventionell“ zu bezeichnen, wäre ganz verkehrt. Vielmehr 
wird man daran feitzuhalten haben, daß ber Stil der Darftellung ſich den gegebenen Berhältniffen 
anzupafien hat, d. h. daß bie Natur entſprechend ben äußeren Bedingungen der künſtleriſchen Darftellung 
abgeändert werden muß. 

Genau wie mit der Schaufpielfunft ift e8 auch mit der dramatiſchen Poefie. Kein dramatifcher Dichter, 
und wäre er noch jo naturaliftiich gefinmt, ift imftande, die Natur jo darzuftellen, wie fie wirklich ift, Voraus— 
geſetzt jelbit, er könnte Dialoge von dem Inhalte derjenigen, die er in jeinen Stüden anbringen muß, im leben 
beobachten, es wäre ihm ganz unmöglich, diefelben in der Form auf die Bühne zu bringen, wie fie fich in der Wirf- 
lichkeit abjpielen. Er mühte abfürzen, zujammendrängen, verändern, einzelnes weglaffen, anderes hervorheben u. ſ. w. 
Und dasjelbe mühte er in Bezug auf den ganzen Verlauf der Ereignifje, auf das Verhältnis der Perjonen zu 
einander, die Entwicklung der Charaktere u. f. w. thun. Warum? Aus dem einfachen Grunde, weil er 
genötigt ift, ein intereffantes Menſchenſchickſal oder verichiedene mit einander zufammenhängende Lebens- 
ichidjale einer Anzahl Perfonen in der verhältnismäßig kurzen Zeit von zwei bis drei Stunden vor ben 
Augen der Zuſchauer ſich abjpielen zu Taffen. Welche unendliche Zeit würde er brauchen, wenn er alle 
gleichgiltigen, wenig markanten, unintereffanten Worte buchen wollte, die die Menſchen in ähnlichen Situationen 
zu reden pflegen! 

Genau jo ift es im ber epifchen Poefie, d. h. im Noman, genau jo in ber Malerei und Plaftik, kurz 
in allen jogenannten nahahmenden Künſten. Ueberall fängt die Kunſt erft da an, wo die Natur zum Zwecke einer 
flaren und eindrudsvollen Darftellung verändert wird. Und es ift ganz falfch, zu glauben, es handle fich bei 
biejer Veränderung um etwas Willfürliches, rein Subjeftives, was feiner Negel unterworfen jei. Im Gegenteil 
es handelt fich um Veränderungen, die ganz genau zu präcifieren, auf ganz beftimmte Gejege zurücdzuführen 
find. Dieſe ganze Veränderung ift mın aber durchaus Feine Verfchönerung und Typifierung der Natur, Das 
ift ein Irrtum, den die ibdealiftiiche Aefthetif aufgebracht hat, weil fie fich über die eigentlichen Gründe, warum 
der Künjtler die Natur verändern muß, niemald far geworden ift. Diefe Gründe laufen nämlich lebten 
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Endes darauf hinaus, daß die Kunſt durchweg in einem anderen Stoffe arbeitet als die Natur, da bie 
letztere folglich bei der fünftlerischen Darftellung in eine andere Sprache überjeit werden muß. Der Bildhauer 
arbeitet in einem harten, jpröden, in den meiſten Fällen farblojen Material. Er muß folglich, wenn er Fleiſch 
und Haare umd Kleider in dieſem Material darftellen joll, vieles weglafien, viele Einzelheiten gruppenweije 
zufammenfaifen, den Mangel der Farbe durch beftimmte Mittel (3. B. durch die lebendigere Modellierung 
der unmittelbaren Imgebung der Augen) zu erjegen ſuchen. Der Maler überjegt die runden Formen der 
Natur in die Fläche. Er muß aljo nicht nur Perſpeltive, Modellierung und Helldunkel in ganz beftimmter 
Weije anwenden, um den Schein des Vor: und Zurüdtretens, der räumlichen Vertiefung zu erzeugen, jondern 
außerdem in der Behandlung der Umriſſe, in dem Gegenjägen von Licht und Schatten, in den Farben» 
zufammenftellungen ganz beftimmte Veränderungen mit der Natur vornehmen, wenn er in jeinem Bilde den 
Eindrud der Natur hervorbringen joll. 

Der Naturalismus kann aljo in der jchroffen Form, die er jeiner Lehre giebt, unmöglich recht haben. 
Eine genaue, gewilfermahen photographiiche Uebertragung der Natur in die Kunjt ift unmöglich. Und wir 
haben nur zu fragen, welche Modififation dieje Lehre erfahren muß, wenn fie mit den Thatfachen in Einklang 
gebracht werden joll. Die Antwort auf dieje Frage ift in einem äfthetiichen Prinzip enthalten, defjen Be— 
deutung ich vor einigen Jahren in meiner Tübinger Antrittsvorlefung (die bewußte Selbittäufchung als Stern 
des fünjtleriichen Genufjes 1895) entwidelt habe und zwar, wie ich fonjtatieren fann, unter dem Beifall der 
meiften Laien und unter dem Widerjpruch der meilten Fachgenoffen.*) Es iſt das Prinzip der fünftleriichen 
Illufion, der bewußten Selbfttäufchung. Nach diejer durchaus nicht neuen, ſondern von mir nur in einer 
neuen Weife begründeten Lehre hat nämlich jede Kunſt in erfter Linie die Abficht, eine Illuſion zu erzeugen, 
jet es nun eine Illuſion beftimmter Naturweien oder Naturgegenjtände (Malerei und Plaftik), ſei es beftimmter 
Gefühle und Stimmungen (Mufit und Lyrit), ſei es bejtimmter Bewegungen und Kräfte (Architetur und 
Ornamentil). Bei einigen Künſten tritt eine gleichzeitige Erregung verichiedener Arten von Illuſion ein, 
3. B. bei der dramatifchen und epijchen Poejie, die es jowohl auf eine Vorftellungs- als auch auf eine Gefühle: 
illufion abgeſehen haben. Der Kern des äfthetiichen Genuſſes beſteht aber bei ihnen allen darin, daf; der Genießende 
ſich Fünftlich in eine ihm vom jchaffenden Künſtler octroyierte Illuſion verſetzt, d. 5. fich einer bewußten 
Selbſttäuſchung bingicht. 

Ohne mich bier auf eine neue ausführliche Begründung meiner Theorie einlaffen zu können, will id) 
nur betonen, daß dieſes Prinzip auf die nachahmende Kunft, z.B. die Malerei, angewendet, dieje durchaus 
nicht zu einer fHlavijchen Kopiftin bejtimmter Naturobjefte degradiert, jondern jie lediglich darauf hinweift, 
mit bejtimmten, im Wejen der Kunſt liegenden Mitteln eine Illufion zu erzeugen. Mögen die bargeftellten 
Gegenstände und Dinge wirklich eriftieren oder nicht, mögen die Modelle, die der Künftler benutzt, nach einer 
oder der anderen Richtung hin gefteigert fein oder nicht, darauf fommt es nad) diejem Prinzip nicht an, jondern 
nur darauf, daß der Genießende den Eindrud erhält, als ob fie exiftierten, als ob fie jo und nicht anders aus: 
jehen mühten. Kurz, dieſe Lehre begreift jowohl die jogenannte „nüchterne“ Naturnachahmung als auch die 
jogenannte „Phantaſiekunſt“ im fich, erftere natürlich im Sinne der oben erörterten Naturveränderungen, legtere 
nur unter der Vorausjegung, daß der Maler trog des phantaftiichen, aljo eigentlich naturwidrigen Inhalts 
doch — durch die innerlich glaubwärdige Art der Schilderung — eine Illuſion hervorbringt. In diejem 
Sinne find aljo auch Michelangelo und Bödlin Realiften, jener, weil feine über die Natur gefteigerten Menjchen 
doch die Illuſion des Lebens erzeugen, letzterer, weil feine Faune und Meerungeheuer feine idealiftiichen Schemen, 
jondern Lebendige, ſcheinbar unmittelbar aus der Natur entnommene Wejen find. Gerade diefen Richtungen 
gegenüber zeigt ich das Prinzip der bewußten Selbittäufchung in jeiner ganzen Fruchtbarkeit, da es ein fub- 
jeftives, piychologifches Prinzip ift, im Gegenjage zu dem Prinzip der objektiven Naturwahrheit, das der extreme 
Naturalismus auf feine Fahne gejchrieben hat. Man fieht eben, das Geſetz der bewuhten Selbfttäufchung ift 
nicht a priori, irgend einer, jei es ibealiftijchen, ſei es materialiftiichen Weltanfchauung zu Liebe konftruiert, 
jondern induftiv gewonnen, aus den Thatjachen der Piychologie und Kunſtgeſchichte abgeleitet. Es ift das 
beweglichfte und tolerantefte Geſetz, das die Aeſthetik bisher aufgeftellt hat, da es alle wirklich gefunden und 
febensfräjtigen Richtungen im ſich begreift. 

Wenn wir den „Realismus“ in diefem Sinne auffalfen, jo wird es uns leicht fein, ihn vom Idealismus 
einerjeits und vom Naturalismus andererſeits zu unterjcheiden. 


*) Eine Ausnahme bildet nur Profeſſor Dr. C. Groos, Die Spiele ber Tiere. Jena 1897. Bol. au Lie. Dr. Schaumtell, 
Die Meftgetit ber Gegenwart, Deutſches Worhenblatt 1898. Ich freue mich, während bed Drudes in der eben erfchlenenen Broſchilre 
von W. Trübner, „Die Verwirrung der Kunſtbegriffe“ (Frankfurt a. M., Litterarifche Anſtali), viele von den oben entwicelten 
Gedanken wieberzufinden. Es beftätigt mid das in meiner Ueberzeugung, daß ich mit meiner „bewuhten Selbſttäuſchung“ die Formel 
für die Tendenzen der gefunden modernen Richtung unferer Malerei gefunden habe, und ich fann nur bedauern, daß unſere 
litterariſch thätigen Künftler aus Unkeuntnis der ittevatur in ihren theoretiichen Erörterungen immer wieder den Stern der Sadıe 
verfehlen. Ich follte denken, jedem Maler, der einigermaßen offenen Blick hat, müßte mein Prinzip fofort einleuchten. 
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Zunächſt ſteht er in einem Gegenſatz zum Idealismus, inſofern er nur ſolche Veränderungen ber 
Natur vorſchreibt, die im Weſen der Kunſt als ſolcher begründet ſind. Das iſt nun aber nicht ſo zu ver— 
ſtehen, als ob er jede Abweichung von der Natur verböte. Im Gegenteil, es iſt dem Dichter volllommen un— 
benommen, im Drama eine gewiſſe Weltanſchauung zu verkörpern und dem entſprechend das Leben, das er nach— 
ahmt, in diefer Richtung zuzuftugen. Es ift dem Maler vollfommen unbenommen, die Formen und Farben, 
die die Natur bietet, im Sinne feines perjönlichen Schönheitsibeald oder einer fubjeltiven lyriſchen Stimmung 
abzuändern. Nur zweierlei darf er nicht: Erftens den Boden der Natur, d. h. des in der Natur Möglichen 
und Wahrjcheinlichen verlaffen, und zweitens aus diefen Veränderungen ein Gejeg machen, nach dem ich nun 
auch jeder andere Künftler zu richten hätte. Das ift die Art, wie ich die individuelle Freiheit des Künſtlers 
verftehe. Ich Halte es für eine unberechtigte Beſchränkung des Künstlers, wenn man ihm jagt: Du fannft 
ja allerdings die Natur, fo wie fie dir erfcheint, nachahmen, das ift aber eine untergeordnete Richtung der 
Kunſt, die höhere befteht in der Abänderung der Natur nad) den angedenteten Richtungen hin. Eine gejunde 
Aeſthetil wirb vielmehr nur den Sat aufitellen, daß die Abänderung, Steigerung und Stilifierung der Natur 
dem perjönlichen Belieben, der bejonderen Geiftesrichtung des Künftlers überlaffen bleiben muß, als Geſetz da— 
gegen nur das proflamiert werden darf, was von jeder Kunft ohne Ausnahme zu verlangen ift, nämlich die 
Wahrheit und innere Glaubwürdigkeit der Darftellung unter Berüdfichtigung der aus dem Wejen der Kunſt fich 
ergebenden Darftellungsgejege. Im diefem Sinne würde e8 z. B. die Aufgabe der Tragödie fein, weder eine 
optimiftiiche noch eine pejjimiftiiche, weder eine altruiftiiche noch eine individualiftiiche Weltanichauung zu predigen, 
jondern das Leben einfach jo zu jchildern, wie es ift oder fein fann, mit anderen Worten, uns interefjante 
Menſchenſchickſale in der verhältnismäßig kurzen Zeit weniger Stunden glaubwürdig und innerlich wahrjcheinlich, 
vor allem auch den Bedingungen der Bühne entfprechend vor Augen zu führen. Je wahrer, piychologiic 
richtiger, intimer und fräftiger fie das Leben fchildert, menjchliche Leidenichaften, menfchliches Leid, menjchliche 
Freude an ums vorüberzichen läßt, umfo ftärker, umfo jchöner würde fie jein, umſo unmittelbarer würde fie 


uns paden. 
(Der Schluß im nächſten Hefte.) 
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9° wir in Deutfchland und fpeziell in München, 
der Hauptftätte internationaler Kunftausftellungen, 
bisher von ruffiiher Kunft zu fehen befommen hatten, 
war nicht viel und lieh auch fein allzugroßes Bedauern 
darüber auffommen, daß es nicht mehr war. Der Bild- 
bauer Antokolski und ber Maler Repin, das waren (von 
Wereſchtſchagin natürlich abgejehen) vielleicht die beiden 
einzigen Künftler des zeitgenöffiichen Rußland, von beren 
RBerjönlichleit man ſich ein Mares Bild eingeprägt hatte. 
Repins berühmte „Antwort der Koſaken“, vor ein paar 
Sahren im Glaspalaft ausgeftellt Abb. i. H. 1d. 11. J.), 
gehört in der That zu den Werken, die man nicht ſo 
leicht wieder vergißt, wenn man ſich auch dabei bewußt 
bleibt, daß die derbe Kraft und der barbariſche Humor 
der Einzelſchilderung die Wirkung des Bildes ausmachten, 
nicht einheitlich maleriſche Konzeption und Vertiefung. 
Dieſe letzteren Vorzüge finden ſich vielleicht in höherem 
Maße auf dem hier abgebildeten „Rekrutenabſchied“, der 
in dieſem Jahr in Wien zu ſehen war. Hier iſt das 
Seeliſche mit Empfindung, aber ohne Sentimentalität 
geſchildert, und die ſchöne Gliederung der Gruppen durch 
das in der Mitte oben hereinfallende Licht giebt dem 
äußern Vorgang einen künſtleriſchen Zug, der ihn weit 
über die Sphäre des aneldotiſchen Genrebilds hinaushebt. 

In München ſelbſt war Repin weder im vorigen, 
noch in dieſem Jahr vertreten. 1897 vermißte man ihn 
wirklich; denn das Enſemble feiner Landsleute, das ſich 


Nachdruck verboten. 
den Beſuchern der fiebenten „Internationalen“ barftellte, 
war nicht gerade glänzend zu nennen. Die Moskauer 
Atabemie, wenn ich nicht irre, hatte bie Auswahl ber 
ruffiichen Bilder getroffen und mit großer Umficht fich 
bemüht, uns Wefteuropäern klar zu machen, daß auch im 
beiligen Rußland manchmal nüchterne, temperamentlofe 
Landichaften und philiftröje Genrebilder gemalt werden. 
Einzelne, wie Sawitzkis „Im Gerichtsfaal”, zeigte einen 
naiven und ehrlichen Wirkfichfeitsfinn, der fich auf der 
Reproduktion des genannten Bildes, wo uns das harte 
geiſtloſe Kolorit nicht mehr ftört, gar nicht unſympathiſch 
präjentiert. — Uber man war doch etwas verwundert, daf 
ein Volk, dem die europäiſche Litteratur den grandioſen 
und völlig eigenartigen Realismus Doftojewsfis und 
Tolſtois (des Tolftoi der früheren Jahre ſelbſtverſtändlich) 
verdankt, ſich in der Malerei nicht aleichfall$ zu einem 
wirklich fünftleriichen, d. h. individuellen Realismus follte 
erheben können. Heute wiſſen wir, daß es minbeftens 
auf dem Weg zu einer ſolchen Erhebung ift, und bieje 
Wiffenfchaft verbanfen wir ber Kollektion ruſſiſcher und 
finiſcher Werfe, die, von Herrn Diaghilew in Petersburg 
zufammtengejtellt, im Mai und Juni diefes Jahres die 
erfte Austellung der Münchner „Seceſſion“ in ihrem 
neuen Heim am Königsplatz ſchmücken half und unlängft 
in Berlin fih aufbielt, wo fie gleichfalls das Tebhafte 
Intereſſe der Kunftfreunde wachgerufen hat. 

Ich jage: „gleichfalls“ ; denn in München hat man, 
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bon ein paar Leuten abgejehen, bie fchon deshalb bie 
Rewa-Tataren” jchlecht finden mußten, weil fie Gäfte 
ber Seceſſion waren, die Ruffen freubig willfommen 
geheißen. Es war freilich injofern ein rein objeftives 
Wohlwollen, dad man ihmen entgegen brachte, als bei 
ihnen eigentlich neue Unregungen, unerwartete Dffen- 
barungen ber Technik oder der Anſchauung nicht zu holen 
waren, Über man freute ſich eben, eine Reihe neuer 
Künftler kennen zu lernen, die etwas von ihrem Hand: 
werk verjtehen, die Natur liebevoll ftubieren und, ſowenig 
fie die weſteuropäiſche Schule verleugnen, nicht mit bort 
ertvorbener Routine prunfen, jondern ihr Können ganz 
in den Dienft ernfter Sadlichkeit Stellen — was mehr, 
als alle fünftlihe Inzucht einen nationalen Sunftgeift 
ihaffen und fördern hilft. 

Wohl die meiften dieſer Ruſſen haben in Paris, 
vielleiht auch in München ftubiert, aber mur wenige 
haben fi) aus dem Ausland einen beftimmten Stil nad 
berühmten Muftern oder bewährten Rezepten mitgebradtt. 
Bu diefen wenigen gehört Th. Botfine, der noch jet in 
Paris lebt; er malt Delbilder im Plakatftil, aber im 
einfachen flächigen Stil des englifchen, nicht im farbens 
jprühenden des franzöfifchen Plafats, in der Behandlung 
der Haare wieder folgt er Mucha. Am ganzen alfo 
unerquidlich (auch was jeine Farben⸗Accorde betrifft) hat 
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er im einzelnen manche Feinheiten; wie weich liegt 5. B. 
auf dem von uns reproduzieren Bild bie linke Hand 
auf der Bruft! — Ganz offenkundig hat ſich Somoff 
von dem bizarren Aubrey Beardsleh infpirieren Laffen, 
wenigftens in ber Behandlung des Figärlichen; der land» 
ichaftliche Teil feiner Bilder iſt eigenartiger und oft voll 
ftarfer Empfindung und ſcharfer Beobachtung. Auf deu 
Aquarell „Ein Negenbogen* Teuchtete da3 vom Wegen 
erfrifchte Grün im der Sonne, hob fich der Regenbogen 
mit einer Autenfität vom bunfeln Grund der abziehenden 
Wolken, daß man die ozonreiche Kühle der Luft und den 
Duft der Wiejen in dem Bilde atmen zu fühlen glaubte. 
Alexander Benois wieder hat ſich, wie es fcheint, 
von Sluftratoren wie Boutet de Monvel beeinfluffen 
laſſen; feine Aquarelle, ausgetujchten Zeichnungen gleichend, 
aber innerhalb der großen einfarbigen Flächen manch 
feine Teife Abtönung aufweiſend, jchildern mit Vorliebe 
Ausſchnitte des Parkes von Verſailles. In der ftarren, 
naturentfrembeten Pracht biefer majeftätiichen Anlagen, 
ala Staffage ein paar Höflinge Lubwigs XIV. ober 
diefer felbft, alt und gebrochen, in ben legten trüben 
und bigotten Jahren feines Lebens, 

Einen ausgeprägt nationalen Bug trugen dagegen 
die Figurenbilder Michel Neſterows. Die Epijode 
aus dem Martyrium der bi. Barbara ift in jener etwas 
bandgreiflichen Urt gegeben, die, ein Charafteriftis 
fum der älteren ruffiichen Hiftorienmalerei (Brülow, 
Swanoff), im Naturalismus Wereſchtſchagins einer⸗ 
feits, andrerjeit3 in dem zugleich von alten Moſaiken 
und Miniaturen beeinflußten Schaffen des hervor— 
tretendften der heutigen ruſſiſchen Heiligenmaler, 
Viltor Wasnegoffs, ſich fortfeft. Das anmutigjte 
der Nefterowfchen Bilder waren „Die Mönche", 
beren ſchwarze Beftalten — der eine jung, ſchlank 
und gerade, ber andere did, budlig und alt — 
genau im Profil geiehen, mit feinem maleriſchen 
Humor in die jchöne Frühlingslandfchaft mit ihrem 
grünfilbrigen Ton geftellt waren. 

Das befte der ganzen Kolleltion aber lag doch 
auf dem Gebiet des Porträts und der Landichaft. 
So einfach gejehen, fo anſpruchslos gegeben dieſe 
Landihaften waren, es ſprach echtes Naturgefühl 
aus ihnen, fie gaben dem Beſchauer das Gefühl ber 
Sahreszeit, der Atmoſphäre und des Landes. Tiefe 
Melandolie, die Hoffnungsfofigkeit trüber Herbit- 
tage lag über Jſaak Levitans „Ewiger Ruhe", 
einem feinen Kirchhof auf niederer Hügelfuppe, 
über die der Blid in eine eintönig grüne, von einem 
bleigrauen Strom durchfloffene Ebene fchweift; und 
dann wieber bie ganze ungebuldige Freude bes 
nahenden Frühlings in desfelben Malers „Lebtem 
Schnee”, mit dem Blau des Himmels und des ihn 
wieberfpiegelnden Baches, dem Weiß des Schnees, 
dem helleren Braun des fchon freiliegenden Gras— 
bodens und dem von violettem Schimmer über- 
flogenem Rotbraun des noch kahlen Laubwaldes, 
durch den ber Bach fich hinwindet. Nicht unähnlich 
im Motiv, aber wieber fhwermütiger, düſterer in 
der Stimmung ift Pourvits „Bad“. Daß es 
an Winderlandichaften nicht fehlte, erſcheint ſelbſt⸗ 
verftändlich; die feinfte, ein Meines Waldinterieur 
mit einem Bauernhaus und einem Schlitten vorm 
Haus, rührte von Ronftantin Korovine ber, 
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von dem außer dieſen und andern heimat- 
lichen Motiven noch flotte Impreſſionen 
Barijer Urfprungs zu jehen waren, daneben 
aber auch zwei große Damenporträts. Bus 
gleich Anterieurftubien und als folche vor— 
trefflich in der Wiedergabe des gejchlofjenen, 
gegen das Fenſter gefehenen Raums, zugleich 
in der Charakterfchilderung durchaus einfach 
und glaubhaft, kamen fie doch zu Feiner 
vollen Geltung wegen ber allzu unrubigen 
zerpflüdten Malweife. 

Dagegen wie jharf und groß gejehen, 
wie ficher und breit gemalt die Porträts 
von Balentin Seroff, die dem ruſſiſchen 
Saal eigentlich erft fein Preftige gaben! 
Zwei von diefen drei Meifterleiftungen 
(übrigens waren aud gute Landihaften von 
Seroff da) finden unſre Leſer reproduziert: 
das Bildnis des Großfürſten Paul und das 
eines jungen Mädchens. Ich weiß nicht, 
ob der Großfürſt fi als Militär Anfprüche auf Unfterb- 
lichkeit erworben hat; eine gewiſſe und ziemlich dauerhafte 
Urt von Unfterblichteit aber bat er ſich dadurch ficherlich 
verſchafft, daß er ſich von Seroff malen ließ. Das befte, 
was der Porträtift geben kann: eine indifferente Perſön— 
lichkeit zum Gegenftand eines bedeutenden Kunſtwerls zu 
machen, ohne fie in ein faljches Heroentum hinaufzus 
ſchrauben — das hat Seroff in dieſem Bildnis gegebert. 
Die eindringliche Größe der Silhouette, die Haren, wohl 
abgewogenen Sontrafte, die abfolut richtig wirkende 
Wiedergabe von Luft umd Licht fichern dem Werke ben 
dauernden unmittelbaren Eindrud auf den Beichauer, und 
ſowenig die technische Virtuofität ſich hervorbrängt, fie 
bleibt doch aufs höchſte bewundernswert in Einzelheiten 
wie dem Helm und dem Panzer mit ihren Lichtreflegen. 
Mit derjelben Treffficherheit hoher Objektivität wie hier 
den jchmeibigen, zugleich doch etwas verlebten Dffizier, 
ſchildert er dan wieder die prächtige Jugendfriſche, 
die raffige Geſundheit des ſchwarzhaarigen rotwangigen 
Mädchens („Fräulein M.*) und die etwas aufgedunjene, 
ichwerfällige Behaglichkeit einer alten dien Dame. 
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Ueberalf, bei diefen Porträts, wie bei feinen und 
der Uebrigen Landichaften erfcheint die beinahe unperföns 
liche Sadlichteit, eine den raffinierten Metz techniſcher 
und farbiger PBilanterien verjchmähende Schlichtheit und 
Herbheit des Ausdruds als die bezeichnendite, vielleicht 
beftimmende Eigenſchaft. Wenn man dieſen Kiünftlern 
allen noch etwas mehr Jndividualität und malerijchen 
Charme wünjchen fan, jo ift es auch Mar, daß ihr 
Schaffen ſchon jept für ſolche die Vollendung bebeutende 
Gaben die befte Grundlage und Vorbedingung bildet. 

ebenfalls findet fich viel von dieſen höchſten Gaben 
bei den finifhen Malern, deren Arbeiten unter dem 
Sejamt-Titel „Kollektion ruſſiſcher Werke“ mitgehend, 
doch ein eignes, vom ſlaviſchen Kunſtcharalter ſehr be— 
ftimmt ſich abhebendes Ganzes innerhalb des größeren 
Enjemble ausmachten. Wie bei den Auffen Repin, fo 
fehlte bei den Finen Albert Edelfelt, von dem wir 
bier den im LurembourgeMufeum zu Paris befindlichen 
„Sottesbienft in den Skären“ abbildlid geben; aber es 
war das möglichfte gethan, fein Fehlen nicht als Lüde 
empfinden zu laſſen. P. Blomftedt, Urel Gallen, 
Erro Järnefelt waren hauptſächlich ver: 
treten. Wie viel mehr naive Dafeinsfreube 
Hang uns aus ihren Landſchaften entgegen, 
als aus denen der Rufjen! Sie lieben es, 
vor allem ihre Heimat mit dem Schmud ber 
unzähligen Seen, den Wäldern und Hügeln, 
im reichen Farbenjpiel Harer Sonnenunter- 
gänge und in der jchweigenden Neinheit des 
Winters zu zeigen. Man empfindet ein 
ftolzes, inniges Baterlandsgefühl heraus, 
eine Liebe zu dem heimatlichen Boden und 
ber Vergangenheit des Landes, ber fie auch 
in ber Slluftrierung alter finijcher Helden- 
fagen einen bezeichnenden und beredten Aus- 
drud zu geben wiſſen. Boll idylifcher, alter- 
tũmlich ftilifierter Einfachheit ift Blomſtedts 
„Epijode aus Kalewala”, voll wilder barba- 
riſcher Kraft Gallens „Verteidigung des 
Schatzes Sampo“, gleichfalls einen Stoff des 
alten Vollsepos behandelnd. Eine gewiſſe 
archaiſierende Stiliſierung wenden die Finen 
auch bei ihren Landſchaften öfter an, indem 








Bildnis des Großſürſten Paul. 


Don Dalentin Serofl 


Ruſſiſche Bilder. 





Bildnis ber 
Färſtin Saligim. 
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fie die Details zu Gunften der größeren Flächen opfern, 
die Konturen ſtarl betonen u. ä.; aber nicht minder ge— 
ihmadvoll und gewandt find fie in der Durchführung ganz 
moderner Probleme, wie etwa der Darftellung einer fonnen- 
lichtdurchblitzten Wafferfläde (auf Ballens reizendem Bild: 
den: „Hirtenfnabe aus Paanajärvi*). Auch in der bild- 
mäßigen Unlage, in der Wahl des Ausſchnittes — Dinge, 
von denen unter den ruffiichen Malern faſt nur die in Paris 
lebende Marie Jakountſchikow etwas aufzumeifen hatte — 
zeigten fie Esprit und Humor. So jteht die finifche 
Malerei innerhalb oder richtiger neben der ruffiichen als 
etwas Bejonderes und Originales da; es ift im Innerſten 
germanifche, ſtandinaviſche Kunft. ber das ganz im 
Vertrauen unter uns Deutfhen; warum weder die Finen, 
noch die Ruffen dergleichen hören wollen, gehört jchon 
ins Rapitel der Politik. 


3 Gedanken. & 


Der Künftler, an dem man die Originalität als dyarafte 
rififhe Eigenſchaft hervorhebt, gehört ſchon deshalb in den 
zweiten Rang; denn die Geifter erfien Ranges charakteriſiert 
der Sinn für das Natürliche. Sie machen es wie alle anderen, 
nur unendlichmale beffer. Franz Grillpatyer 


Die Hund für Mile XIV. 


Don G. Keyfiner 
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ändern aufgejtellt. 


Iten, 
wohl 


Kirche in ungewöhnlichen Grade und verleiht ihr daburch 
eigenartigen Weiz. 

—@ Defjau. Das neuerbaute Sreißdireftionsgebäubde auf 
ber Berbiter Straße hat in jeinem Sipungsfaal eine echt fünji- 
leriſche Zierde durch neun Landſchaſtebilder erhalten, welche ber 
hier anfäffige Proſeſſor Paul Rieß tm Muftrage ber herzog⸗ 
lien Bauverwaltung im Laufe dieſes Sommers geſchaſſen 3 
Die Motive der Bilder find aus dem Defjauer Krels genommen, 
die Gemälde enthüllen dem Beſchauer unter Vermeidung jeber 
Monotonie reizvolle Schönheiten des heimatlihen Landes zu ben 
berjchiedenften Tages und Jahrezeiten. m treuer Wiedergabe 
ber Natur hat e8 der Kinftler aber dabei doch verflanden, jeber 
feiner Schöpfungen den Stempel feiner eigenen, ftarlen Indivi⸗ 
bualität au den. 1196] 
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— Görlig. Das von Profeffor Joh. Pfuhl (Berlin) 
garen Jakob Böpme-Dentmal ift am 31. Oltober ent⸗ 
ült worben [8499] 


— Geftorben: Am 24. Dktober zu Paris ber am 

14. Dez. 1824 zu Lyon geborene Maler Buvis de Chavannes. 
Wir werden in nächſter Nummer eingehend auf diefen fünftler 
zurüdtommen, ber insbeſondere durch jeine beforativen Malereien 
Öhten Stil$ ben bebeutenditen Vertretern ber zeitgendffiichen 
—— Malerei augugäblen it. Im Salzburg ftarben bie 
(umens und Stillebenmalerin 333 Weinberger und der 
Maler Hermann Sonntag; In London der Maler, Zeichner 


und Sunftgewerbler J. W. Bleefon- White; in Wien der Lande 
ichaftemaler Adolf Ober 


müllner, 18:01) 











& Frankfurt a. M. Die Atelier und die Ausftellungen 
rilften zur Winters Gampagne. Nachdem der ſtunſiſalon Hermes 
den Anfang gemacht und mit den Bildern von M. Sievogt 
einen etwas jchlichternen, recht lebhaften Beifall jedoch mit einem 
leider nur für kurze Zeit außgeftellt geweſenen Bödlin, bem 


einer Dame au® der römiſchen Geſellſchaft von 1876, 
gefunden Kat, it auch „Schneiders Hunftialon“ auf dem Plan 
erjdhlenen umd zwar mit dem guten Gedanken, einmal nicht mit 
Herrn, ſondern mit rau Thoma den Anfang zu madien. Daß 
die Gkattin unſeres verehrten Mitbürgers eine nicht ungemwandte 
Blumenmalerin ift, weih man unter einheimifchen Runfekreunden 
ſchon lange, es ift aber unferes Wiſſens das erfte Mal, baf fie 
mit einer Solleftiv-Außftelung ihrer Werke in die Oeffentlichteit 
getreten iſt und der Erfolg hat gelehrt, daß fie damit Recht 





Michel Neßeromw plıx, 


geihan Kat. Einen perfönlicen Stil wird man in biefem Falle 
nicht verlangen: es ift zu natürlich, dab Cella Thoma nicht 
viel ander® malt, als Hand Thoma, aber daß dieſe Künftlerin 
o flott und mit einem fo gefunden und lebhaften Farbenſinn 
en Pinſel führt, wie bier eine ganz erhebliche Anzahl großer 
und tleiner Frucht und Blumenftüde ertennen lieh, das muß ihr 
doch als ein ganz — Verdienſt angerechnet werben. Ge⸗ 
oben wurde das Enſemble noch durch zwei prächtige Landſchaften 
ans Thomas „Rheinthal bei Sälfingen“ und „Felſenthal“, die 
früheren Jahren angehörten. Bu dieſen Erſchelnungen von al: 
tuellem Interefle fügte endlich der „Granffurter Stunjtverein“ eine 
Serie von etwas aufdringlich gemalten Bildnifien von R. Beriny 
binzuund eine Ausftellung von Konkurrengentwürfen zur Muss 
malung des Palmgarten-Saales, unter denen bie 
6 von W. Sils in Eronberg mit Recht den 
Preis davongetragen haben. {4198| 
v. V. ®ien. „Sünfzig Jahre diter- 
reihifher Malerei”. Es ijt der zweite, aus— 
chliehlich der Malerei gewidmete Zeil der Kaijer- 
ubelausftellung im Künftlerhaufe, welcher 
am 20. Oftober in aller Stille eröffnet wurde 


Kunfigefchichte geworden, Kat Zulaß —— 
Die Nochlebenden wurden ausgeſchloſſen. 
hatte dafiir die Genoſſenſchaft gewichtige Gründe, 
es bleibt aber gleichwohl bedauerlich, daß die noch 
Schaffenden nicht mitberufen worden, denn auch 
fie Haben ja das Ihrige zum Kunftgut des ſranelseo⸗ 
—— Halbjahrhundertß beigetragen- Mr 
mangel fann doch nicht der Hauptgrund für dieſe 
Anordnung fein, denn fchliehlih konnten einige 
Meister ohne erhebliche Schädigung eingefchräntt 
werben, an wollte wohl unvermeidlicgen Ems 
pfindlichkeiten über bie frage aus dem Wege 
eben, wer bon ben Noclebenden biftoriicher 
hren würdig und wer nicht. Hat man ſich indes 
einmal mit der Thatſache — eine Aus- 
ftelung der Toten, einen Nelrolog in Bildern 
dor fo zu haben, dann wird man — 
dab die Näume des Künſtlerhauſes felten ein 
interefjantere® Ausſtelluugsbild geboten haben, 
als diesmal. Bewußte Verfleinerer öjterreidiicher 
Kunft dürften angefihts dieſer Bilderſchau, wo 
zwiſchen alademlſcher Befangenbeit fo viel Perjün« 
liche® in der Aunſt zu rt kommt, ihre Ber 
hauptung vom Tunfifremben Dejterreih ſchwer 
aufrechtzuerhalten vermögen, Auch der „Moderne“ 
erteilen dieſe Abgeſchiedenen, von denen nicht 
wenige bereitö auch zu dem kunftgeichichtlich Toten 
—— wurben, manche Lehre, Man muß ben 
orwärtäftiirmern nur wünjcden, daß fie felbjt 
dor dem nächſten Halbjahrhundert fo in Ehren 
beftehen werden, wie mancher totgeglaubte öfters 
reichiſche Meifter heute nach fünfzig Jahren befteht 
Schier wie eine Wiedererweclung mutet bisweilen 
ein Gang durch diefe Bilderjäle an. Auch bie 
und da wie eine Offenbarung. Mandjen glaubt 
man gefannt zu haben und lernt ihm jept erft 
fennen, wo fein Wert ſich fajt lückenlos unfern 
Bliden darftellt. Wahrhaft, für einen Kunftforicher eine ſeltene Ges 
legengeit, diefe Ausjtelung. So einen die Quft zu dem banlbaren 
Beginnen anwandeln ſollſe, Oeſterreichs Kunſtgeſchlchte, die ja noch 
ungeſchrieben iſt, zu ſchreiben, bier ſindet er zu milhelofem Studium 
unjhäpbares Material, das jich der Forſcher nf an allen möglichen 
und unmöglichen, ſchwer zugänglichen Stellen mühſam zufammen- 
uchen müjte. Bor zweiundzwanzig — zur Einweihung 
Hanſenſchen Afademiepalaftes, gab es gleichfalls eine hiftorische 
Austellung, aber San nicht entfernt das Intereſſe der je 





Jubelausftellung. wind und Danhaujer ausgenommen, welche 
in der Schubert-Ausftellung ausgezeichnet vertreten waren, bat 
man nod niemals Gelegenheit gehabt, jene üfterreichlichen Deeifter, 
welche bereit® Kunſtgeſchichte geworden, in ihrer Eigenart jo reich 
illuftriert zu ſehen. Vieles ift überhaupt noch nicht Öffentlich 
ausgejtellt worden, wie beifpieldweije einzelne Bilder des Welte 
—— Selleny, ber in Wahnſinn endete Anderes wieder, 
woblbehütetes Aunſigut, verdankt die Ausftellung dem um fo 
danfendwerteren Entgegenfommen bewährter Stunftfreunde, als 
gewöhnlich ftille Aunſigenleher ſich höchſt ungern, wenn aud nur 
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für kurz, von ihren Lieblingen zu trennen pflegen. Bon den 
gemütvollen Alt-Wienern, denen man vorwiegend bie oberen 
Räume angewiefen hat, bis zum ftreitbaren Hörmann, dem 
Biener an en ber „Moderne“, melden Weg bat nicht 
die heimiſche Malerei in diefer Spanne Beit durämeffen! Gewiß, 
die Hiftorie eines Wurzinger, eines Engertb, eines Koller läht 
uns heute fühl, gewiß verſſehen wir heute das Nazarenertum in 
der Kunſt anders, als es bie Führich, Trenfwald, Steinle, Kupel- 
wiejer verfianden haben. Unſere künſtleriſche Empfindungswelt 
bat ſich vertieft. Aber welche Innigkeit, Hingebung und ftille 
Freudigleit brachten jene mit! Won ber Malweife abgefehen, 
muten uns bie Waldmüllerſchen Lebensausſchnitie, die Gauer⸗ 
mannichen Landihaften und Zierbilder auch Heute mie under: 
wilſtliche Kunſt an. Bon ihrer unmittelbaren Friſche haben fie 
nichts eingebüht. Und wo wäre heute ein Sünftler, jo ſelbſt⸗ 
bewußt er ber Reit ins Antlit fchaute, der ſich nicht vor Peitens 
fofen verbeugte? Man wird eine ſolche Bettenfofen-Kolleftion, zu 
welcher die namhbafteften Sunftfreunde wahre Perlen beigeſteuert 
haben, laum je mehr fo volzäßlig und vollwertig beifammen 
finden. Selten Geſehenes bieten bie reichhaltige —— 
Feudiſcher Bilder, die Miniaturen Daffingers, Amerſings um 
Eybis Bildniffe, Kriehubers Porträtitihe und Markos Land» 
ſchaften. Das Lebenswerl Leopold Müllers und Emil Schindlers 
füllt zwei Säle. Rabl, welcher der Alademie Troß bot, die micht 
fehr Ja Carl Blaas gegen ihn außfpielte, tritt vielleicht in 
der Ausftellung, troß bes feinen Kartons und Zeichnungen ge 
wibmeten Sonberraumes, nicht genügend hervor, war er bodh ein 
Neuverkinder, beffen Wert freilich ſchwer als Ausftellungs-Ganzes 
u fafien wäre. Much Deder, dem Wiebererweder bed Paftells 
Bien, Hätte man etwas mehr Raum gönnen mögen. Um 
Trendi, den weichherzigen Familienmaler, er fih feine 
Schüler, der Bauernmaler Tremel, fomwie A und Carl Aus der Eegende 
Schindler, die Traditionsbewahrer der Krafftichen Soldaten- und der h. Barbara.” Midel Nefterom pinz 
Kriegämalerei Bon Danhaufer war mir das Bildnis eines 
Wiener Bürgers neu; don Höger und dem jungverjtorbenen e 
Raffalt Hatte man biäher wenig geſehen. ——— duftiges ſchüler, ber feinfinnige Bitterlich, iſt gut vertreten. Pradtland« 
Bildnis der Kalſerin Eliſabeth ift ein Stück Parifer Winterhalier- ſchaften von Selleny, dem Weltumſegler, Urditelturen von Jakob 
Borträthunft in Wien. Im HoHaal grüßt am ber Ehrenwand Alt, ſeſſeln. Fendi, Schwind und Lanfberger find mit Aquarellen, 
Canon mit feiner von Bilbriffen flankierten Humanitäts-Allegorie: erbach, der Schneelandichafter van Haanen mit erlefenen Oel⸗ 
„Die Loge Johannis“; des Polen Groter erſchütternder, von dern in den Nebenräumen vertreten. Im beutichen Saale 
Hlammenber Leidenfchaftlichteit durchſtürmter Cyllus „Das Thal herrſcht der Pole Matejto — deſſen Selbftbilbnis fr — 
der Thränen“ aus des Kalſers Privatbefig ift ein Juwel der mit feinen beiden Grohiompoſitlonen, welche Glanz und Verfall 
Ausſtellung. Hier findet fich noch des Rahllaners Baul Aquarelle ber polnischen Herrlichkeit zeigen: König Sigismund dem Lehenseib 
Enffus (aus ber Habsburger Beichichte); auch ein anderer Mahle des mit Preußen belehnten Grokmelfterö des Deutſchordens ent⸗ 
—— und die hoch⸗ 
ramatiſche Warſchauer Reichs⸗ 
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Bimmermanns Bradtbild 
„Sonnenuntergang“ ift das Kon 
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ftorbenen Ernit Klimt „Jahr⸗ 
markt3-Hanswurft”, Blldniffe des 
Rahllaners Beorge-Mayer; Land · 
ſchaften Holzers, Hanſchẽ, Ha⸗ 
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Leopold Milllers durchgeloſtet und fi bei Schindler wehmiltige 
ober farbentrunfene Stimmung geholt, dann labet das Wert 
tofens zu intimem Genuffe ein. Man nimmt aus biefer 

hau der Toten Eindrüde fürs Leben mit. (8406) 
-or- Bajel. Auf der am 23. Dftober geſchloſſenen fünften 
nationalen Sunfi-Ausftellung erwarb der Bundesrat auf Staatd- 
foften mit einem Aufwand von circa 70000 Franlen eine Reihe 
von Werken, bezüglich welder eine Gegenüberftellung ber Zahl 
mit ber dafilt —— Summe zeigt, daß ber Durchſchnitis⸗ 
reis ber Erwerbungen fein ober ift und biefe faum eriien Ranges 
fein Böunen. Faluſch bedeuten die Ankäufe (mit geringen Auße 
nahmen mwenigiten®) denn auch weniger bie Sicherung von für die 
ſchweizerlſche Kunſt bedeutfamen Erzeugnifien als vielmehr eine 
Förderung, reſp. Aufmunterung ſchweizeriſcher Skünftler durch 
den Bund, für welches —— erſtere allerbings nur 
dankbar fein können. Unter den erworbenen Oelgem bes 
finden fi Wernt „Staltenifhe Marktſeene“, Bachmann „Holz⸗ 
fchlitter*, Balmer Wilhelm „Perlmutter” (eine nadte weiblidye 
Faur, genannte Muſchel betradhtend), v. Bin nt „Wbend“ 
(Landicaft), Ed. Berta ungemein friſch gemaltes „Mädchen 
mit “, Bieler „Liebhaberei" (eine in punkto Technik 
und feiner beforativer Wirkung gleich hervorragende Arbeit), 
Eajtres Franzöſiſche Batterie”, Fe tti „Die Gebenebeite”, 
Galbufera „Bergborf", Grob „Mutter und ind“, — „Winters 
landichaft” (eine jehr individuelle und bedeutende Arbeit), Ieanneret 
„Die Jahreszeiten der Rebe“ (ein großes den Weinbau jchilderndes 
Zriptychon), Kügarbon „Riffel*, Nicolet „Waifenmäbchen“, be Vals⸗ 
zieng „Abendftimmung“, jerner Arbeiten von Obier, Clara von 
Rappard, Rehfous, Rofji, Rouge, Virchaux, Wagner und Wieland. 
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F, Pr Münden. Im Alelier des Bildhauers J. v. Kramer 
fieht man nach der Vollendung feines prädjtigen Brunnens für das 
Hamburger Rathaus jept ein überaus großartiges Bortal für 
den groien Feſtſaal desjelben Rathauſes, der ofjenbar feinen 

bchſten Schmud zu bilden beftimmt ift. Ein auf vier mächtigen 
ronze⸗ Karyatiden ruhender, reich gegliederter Aufbau zeigt als 
Krönung die Figur des Friedens, der auf bem Fundament von 
vier Bürgertugenden rubt, von benen ber Künstler berelts brei 
vollendet Hat. Jedenſalls gehören fie zum Beiten, was feinem 
fo ungewöhnlichen beforativen Talent noch gelungen, das fi in 
neuerer Zeit immer glänzenbder entfaltet. Denn Kramer bat von 
all umjeren Bildhauern fich dem jelbjtändigiten Stil erarbeitet, jo 





Ein Bad. 








Theodor Botfine pinx. 


maleriſch frei und geiftreich zwiſchen weich und ſcharf abwechlelnd, 
wie es feit Rafael Donner feinem deutichen Bildhauer mehr 
gelun en, bei denen feit Schwanthaler® charalterloſer Art gerade 
ortrag faſt immer das Schwächſte iſt. Kramer aber hat 
einen fo ganz eigenartig malerifhen und pifanten Bortrag, daß 
er oft an Rubens Malerei erinnert, jedenfalls aber ganz ſpeziſiſch 

national genannt werben muß. [3804] 
— Berlin. Dieam 25. Oftober durch Rudolph Leptes 
Kunſtaultions · Haus zur ring ver gebrachten 43 Original- 
Aquarelle Ed. Hildebrandts braten im ganzen 23050 M. 
ein. Zwei Blätter erzielten je über 

1000 M, [8198] 
— Braunfhweig. Für ein 
Dentmal für Herzog Wilhelm 
von Braunschweig find die Pro- 
fefforen Schaper, Sanenfeh und 
Manzel in Berlin, Maifon in 
Münden, Schilling in Dresden, 
Echtermeher in Braunſchweig und 
Bildhauer W. Stein in ig 
au einem engeren Wettbewerb eins 

geladen worden. [8500] 
— Berlin. Mit dem Sklop⸗ 
tifon find fürzlich, wie die „Ste 
mannfde Sunftchronif“ mitteilt, 
Verſuche gemacht worden, auß 
denen fich ergab, daß auch aus- 
übende Künitler diefen Apparat 
verwenden fünnen. Bei einem 
Beſuche, den der Kaiſer in der 
Werkſtatt des Profeſſors Rudolf 
Slemering abftattete, um deſſen 
Stizzen zum Standbild König 
Friedrich Wilhelms 1. für bie 
Siegedallee zu_befichtigen, wurben 
bie Meinen Stipgen burd ben 
Kumftbiftorifer Dr. Berthold Daun 
mit Hilfe des Stioptifons in 
ber Größe, bie fie in Wirklichkeit 
erhalten follen, auf die Wanb 
—— Durch dieſe Methode 
wird die Beurteilung der zukunf⸗ 


Bajlle Pouropit plux. tigen Wirkung eines monumentalen 
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— — — im Stadium der Stizze —— fr - 
er . 
= Pie Serarelöskenue Pr ie P 
a der drei Dr enzollern ara: | 

ro 
ori eg — L, 8 zu einem inter 
effanten Berglei heraus. Drei Namen, jeder mit 
einer bebeutjamen Beit in ber —— Berlius 
verknilpft, treten und ba entgegen: Schlüter, 
Rauch und Begas. Der erfte und alsbald auch 


ofort —*5 don 
b 200 Eier Ku b —5 = 
a 1) m -) 
leiten Hatte, & die Oberleitung des Dentmal- 


baues für bie ie brei Sabre eine Zu 
je 800 Thal Pre ch ber Kurfürkt aus 
Dant es das (dee und feßferlofe Fortichreiten 
der — für die übrige Zeit dann auf 
1000 Thaler iährlih erhöhte. mach hat ber 
Bilder des Surfüritendentmals etwa 11000 .. 
erhalten. — 150 Jahre fpäter wurde drich IL 
ein Dentmal ee t. Zwölf au währte bie Bauzeit. In d 
Beit erhielt i 3000 Thaler, damit er forgenfrei fi 
nur biefer Arbeit wibmen könne. Außerdem wurden ihm m 
Vollendung des Denfmals noch 20000 Syst zugeiiefen. Da- 
nad) hat Rauch als Künftlerhonorar fir das Friedrich⸗Denkmal 
im ganzen 56000 Thaler erhalten. — Neinhold Begas empfing 
für — —* eine Million Mark. Wie ſeltſam es num 
N jo tommt im Verhältnis Begas doch erft an 
ter So " old man als Maäitab —* —— — 


e bon 


fe nimmt. Da je wir Naud an 
* 000 M. etwa ein Viertel ber 720000 M. —— Geſamt⸗ 
often des Friedrich⸗Denkmals ausmachten. Mit einem Siebentel 
It Schlüter, da das Kurfürften-Dentmal etwa eine Viertel 
ion erforbert hat, und ihm erft ſchließt Meifter Begas u 
an, dem ein Achtel des auf acht Millionen veranſchlagten Wer! 
zugefallen ift. 17638] 


Kühe im Torfraud. 








madt 2. m 
Broblemen, die das Leben und Schaffen ber Brilber * Eyd 
überfponnen Haben; und wieber muß man fagen: mit Medit. 
Nur wenige fefte Thatfadjen find uns überliefert; und wollte 
ein Schriftfteller mit geſchidter Hand fie zu einer biograpgifden 





Sottesdienft in den Slären, 


Albert Edelfelt plax. 
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Epiiode aus dem 


finifjen Geldengedicht „Halemala“, Arel Ballen piez; 


Darftellung verweben: fie würde nicht auf ficherer Grundlage 
ruhen. Nicht eine „gefällig gleitende Erzählung“ zu > Since bat 
der Berfafier angefirebt; aber dennoch iſt es ihm gelungen, in 
anziehender Sprade von dem Weſen der Kunſt genialen 
Brüderpaars, von ihrem Leben und vorzüglich von ihren Werfen 
zu ſprechen. Dit eindringender Aritit Hat er dabei ausgeſchieden, 
was nicht mit Sicherheit das Merkmal ihrer Hand zeigt. Und 
da in Abbildungen fait alleß beigegeben ift, was mit van Eydicher 
Kunft zuſammenhängt — ber ſtunſtfreund wird fich freuen, 
manches ſchwer zu erreihenbe Bild reproduziert zu finden —, iſt 
man in der Lage, Schritt für Schritt dem Verfaſſer zu folgen, 
— Urteil, das er ausſpricht, gegenüber —— nehmen. 
ud; in ihrer wiſſenſchafilichen Form wird dieſe Monographie 
der Kunſt der van Eyd neue Freunde gewinnen, ſolche, die nicht 
nur anftaunen, fondern aud willen, weshalb fie bewundern. 
Und das gilt mehr. 154) 
— Karl Orto Erdmann bat unter dem 
Titel „Alltäglihes und Neues“ eine Samm- 
lung von Eſſahs erſcheinen laſſen (Eugen Diederichs, 
Florenz, 5 M.), die man mit freudigem Dank für 
bie durch ihre Leltũre gebotene geiftige Bereicherung 
aus der Hand legen fan, Eine Fillle neuer Auf⸗ 
—** und intereffanter Anſchauungen gewährt 
a8 Bud in jedem feiner Aufſäße, in dem Erdmann 
Themata, wie „Monarcifces Gefühl“, „Wleichheit“, 
„Warum zieht man den Hut?“, „Bunte Kleider“, 
„Einbildung, Heuchelei und ihr Nu für bie 
Kunft*, „Kennen und Können“, „Das Wort „Ihön* 
und jeine Unbrauchbarkeit“, „Iſt bie Ardyiteftur 
eine Kunst?” behandelt. Als Proben des bis in 
bie legten Sonfenuenzen logiſch ſcharſen Denkens 
Erdmanns feien aus verihiedenen Auffäpen die 
nadjitehenden „Gedanken“ geboten : 


Die diletantiichen Eriftungen Goethes im Felchnen 
werden nidıt verbindern, da man jeinen Urteilen auch über 
die bildende Kunft Veachtung ichenft; und fein Ormünftiger 
wird deshalb dem Arafen Schaf eln hervorragendes Henners 
tum in Sachen ber Malerei abipredien wollen, well er nicht 
felber dem Pintel 1m führen verhamd. Ober folte mar amı 
nebmen, ein Kapellmeiiter wie Balow, der mufifaliiche Melder ⸗ 
werfe wie faum ein anderer zu interpretierem wußte, bitte 
mit jeinem rteil doch nicht am jene Werke berangereicot, weil 
er fie zu ſchaffen nicht in der Lage war? Und nicht viel anders, 
als der repeodajierende zum produzierenden Muflfer werbält 
Aid der feinfinmig nadläblendbe Henner zu dem Melfler, der 
Werfe der bildenden Aunf erteitat. 

Narurlich if De Kennerichaft nöd nur noch Graben, 
ſondern audı nadı der Größe des Gebietes, auf die fie ſich 
eritredt, mannlgfab abaefaft; fie kann ausgedehnt, aber auch 
beichränfe fein. Und es if mich gelast, Dal gerabe beim 
ſchaftenden Künfller der Sefichtsfreis befonders weit ſein müßte. 


Epifode aus Dem 
Finifchem Beidengedicdt „Halemala”. 


any im allgemeinen wird man jagen dürften, bat ein Durdridnitts- 
Fünftler — anberiweite Begabung micht erg — in allen foldıen 
fompetent id, sm deren Erledigung gründliche nnerſchaft ausreicht. M 
feibft ein Mamgvoller Hünfllernane bietet mod feine Bärgicdaft, dafı fein 
Träger asch mar eine leibliche Kunfbeiprechung Iheferm fan, Far mandıe find 
ebem nur Sormen oder Töne die matärlichen Mwsdrudismittel, und das Wort 
ericheint für die Entfaltung Ihres Inneren als ungreignetes Merkyeing, dafı fie 
mur unbeholfen zu bandhaben werfiehen, Uber felbRnerkändlich giebt es viele 
Nünftier, die gar angiehend und anregend Aber ihre Kunft zu jchreiben wiſſen. 

* 


. 
[2 
Daß es der Kun zum a gi mern fle in breitem Schihten 
Unieben genießt, 19 sumifellor, nd diefe Dorteile bleiben auch beftehen, wenn 
enes Unlebem auf einer eimgebibeten, eingeredeten und erbendelten Mert: 
dältvang berubt, Nurt durch Suggeflion and dem Einfluf der Here wird bewirkt, 
dafı in denfelben Nreifen, im demen fehr Umbebentendes und Geringwertiges 
arfällt und genoſſen wirb, doch gleidzeitig auch eine höhere und ermflere Kunft 
geachtet und aeprielen wird, ja dafs dieie bei offizieller Belegenheit die Eramptı 
rolle fpielt, Tür auf diefem Wege und Ummege kann fih and das wahrhaft 
Wertvolle — mandbmal fogar in merfwärdig furzer Zelt — Bahn bredien 
und eine dauermde allgemeime Unerfemnung erobern. Mon denfe an den mer 
würdigen Erfolg der Klinger’ichen Radierungen. Wenn irgend eine Kunft nur 
für rine Meine erlefene Zahl beikimmt ſchlen, jo mar es die Griffeltunft Kiingers. 
Wäre das Urteil der Menge frei und nit beeinflufbar — ich meine die 
Klinger-Femeinde würde in der Öffentlichen Meinung eine Holle fpielen, wie 
etwa der Degriarlaner oder die Ariften Umhänger der Diegel’ichen Philos 
fophie: die Mehrheit wärde Ihren Geichmadf als eine Thatſache bimnehmen, 
aber ibn nicht verßeben, ober Ihn für eine Schrulle halten. Aber die Wertung 
feinerer Hemner wirfte andedend, fie fiferte im weitere Kreiie, umb deute 
heifdet es die Sitte, daß der Forrefte Mann der Geſellſchaft ſich am Klinger 
befämmere, daß er ihm mindeilens äntereflant — menn nld finde — fo doch 
nenne, Denn wir jagen: „das Bute und Echte bticht Sic Bahn“, „bas 
Gute bat Erfolg”, fo helt das nicht die Thoten werden befehrt, bie 
Empfindungsarmem merben zu fein empfindenden Henmern — ab nein, es 
beift nur, daß entweder der Menge der Schein und die Eimbilbung einer 
Mertichäfung eingerebet wird, oder dafı Außerliche Unerfennung Bewunderung 
mit den Lippen durch den Drud der öffentlichen Meinung erzwungen wird. 
Sollte aber die Hunfl auf alle äufieren Erfolge verzichten Nonnen? 


Menn ein braver Mann eines jener entiehliden Deldeudblider, wie fie 
undere Feltschriften dritten’ Ranges als Prämien verteilen, in vergolbetem Papp- 
rahmen voller Stolz In feln Zimmer bänat und fich daran erfrest, wenn er — 
wie das feiner Dent und Spredimekle enripridt - den empfundenen Wert als 
Eigenichaft in den Brgenfland projisiert und ausfagt „diefes Bild äft ichöm”, 
fo wird ihm das fein Künfler oder Hefthetifer verwehren, well er ebem gar 
fein anderes Wort bat, das dem fraglichen Thafteſtand in matärlicher Melie 
yam Uusbrwf bringen fönnte, Die Vorichtift zu jagem: „dies Bild gefällt 
mir”, ober „dies Bild fchelnt mir ichön“, fann bödyflens an Gebildete und ſchon 
eim wenig won melllenfchafrlicden Geite Ungeränfelte geftellt werden. Mer 
fie am das ganz große Publihim flellt, verfennt wölig die — — Gr: 
fette der Sprache; er gleicht einem nöd erfolgreichen Ufurpator, ein ber 
Allgemeinkelt aehö es But für feine eigenen Itvede in Unipruch nimmt, 
aber wegen mangelnder Madır feine Anfpehbe nicht dburdmführen vermag. 

H, W. Konrad Fiedler Schriften über unit. 
Herausgegeben von H. Marbach. (Leipzig, Hirzel, 6 M). Der 
Autor, deſſen kunſtwiſſenſchaftliche ſten nach ſeinem vor 
wenigen Jahren erfolgten Tode unter obigem Titel herausgegeben 
worden find, gehörte nicht zu ben populären Schriftftellern unfrer 
Zeit, aber feine, foweit fie einzeln erſchlenen, längſt vergriffenen 
Werke gehören 'zum Beften, was bie neuere Kunſtlitteratur 





Daino Blomfed pinz. 
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—— ebracht Hat. Konrad Fiedler, den eine unabhängige 
Stellung in bie Lage verfept Hatte, ganz nad eigener Et l 
feinen kunſtletiſchen Neigungen als Forſcher wie ald Sammler 
leben zu können, gehörte mit feinem tünjilerischen Erebo, um es 
kurz zit bezeichnen, Schülers und Freundestreife von Hans 
bon Marees an, wenigſiens bedt ſich mit ben in dieſem 
gepflogenen Anſchauungen feine eigene Dentweije und vor allen 
t Grundgedanke feiner Theorie vom Urfprung ımb von der 
Beurteilung des Tünftleriihen Schaffens. Das Sunftwerk ift 
ihm nicht, wie vielen, ein aus bejtimmten äußeren 
Motiven des Gedankens ober ber findung je 
vorgerufene® Erzeugnis menfhlicher Tätigkeit, 
on vielmehr das Mefultat eines natürlichen 
ntwidlungsprozeſſes, ber, von den inneren Vor⸗ 
gängen bes Schens im fünftleriich begabten In⸗ 
divibuum ausgehend, ein erhöhtes Bewuhtjein der 
chtbaren Welt und den Ausdruck dieſes Berwußte 
ein® in einer Art von neuer Schöpfung im Kunſi- 
wert Hervorbringt. Dieje Theorie hat zumädjit in 
ihrem Verhältnis zur wiſſenſchaftlichen Intereſſen⸗ 
fphäre das Verdienſt, die Betrachtung aller rein 
tünftlerifchen Lebensäußerungen freigemadt zu 
aben von ben Anjprüchen ſowohl der Hiftorif 
tiſchen Beurteilung, wie der philojophiichen Spelu⸗ 
lation, welche beide zu Unrecht jeweilig dem ihnen 
re ng BWilfenöbereih der künjtleriichen 
elterfenntnis und Welterflärung ihren befonderen 
Kategorien ein» oder auch unterzuordnen verſucht 
aben. Das ift auf theoretif Gebiet ber 
leibende Gewinn, den uns bie zwel einander gegen« 
feitig ergänzenden und bier neu zum Wbbrud 
gelangten enge Fiedlers über „die Beur- 
teilung von Werten der bildenden ſunſt“ (1876) 
und über „ben Urſprung der künſtleriſchen Thätig- 
feit* (18837) air haben. Seine geſchichtli 
Forſchung wird natürlich von ber Beihäftigung mit 
den —— bes kuͤnſtleriſchen Lebens in Ber⸗ 
angenheit und Gegenwart abftrahieren, feine Philo⸗ 
opble auf den Anſpruch verzichten Tünnen, „den 
riff von Kunft, dem fie fich gebildet Hat, in den 
Bu — —— Weltanſchauung 
zu bringen“, eide „thun damit doch nichts, 
was ein richtiges Verjtänbnis ber Kunſt an ſich 
bereichern, ein irriges berichtigen könnte”. Soll 
ungeachtet die Frage Beantwortung finden, wer 
ul gr und fo aud zur Beurteilung von 
ten ber bilbenden Kunſi fen ſei, jo wird 
nad Fiedler dafür in erjier Linie naturgemäß der 
Künftler ſelbſt zu nennen fein, welcher „am eigenen 
Erlebnis den bildnerijhen Vorgang fennt, in dem 
bas Streben nad Entwidelung des Bewuhtfeins 
don einer ſichtbaren Welt Befriedigung ſucht“. 
Aber, „jene natürliche Anlage, die in der Sieigerun 
ch als künſtleriſche Tätigkeit darftellt, üjt dod 
bon in geringerem Grabe bei vielen —— 
und dieſe find es, die im ſich ſelbſt den natürlichen 
und unmittelbaren Zugang in die Welt der Kunſt 
finden.“ ®iele alfo, aber nicht alle find es, nad) 
des Autors Unſicht, bie berufen find. Darnach 
richtet ſich auch des weiteren fein Urteil über bie 
foztafe Bedeutung ber kUnſtleriſchen Thätigkeit, das 
in einem jelbftändigen Efjay „über Kunſſintereſſen 
und beren förderung“ niedergelegt ift. Den 
modernen, auf Popnlarifierung der ſtunſt im 
weitejten Sinne gerichteten Beſtrebungen — 
macht ſich bei ihm eine ſtatrle Exkluſivltät geltend; fie iſt durchaus 
end für bie vornehme geiftige Urt, die feine Ausführungen 
über t beftimmt — und geſtehen wir's nur — bi zu einem 
ewiſſen Grade ift fie auch berechtigt, Dan wird, was bie 
telluug der Kunft im Heutigen fozielen Leben anlangt, bie un- 
—— altung wohl nicht immer teilen, die Fiedler 
gegen allen au Debung fünftlerifchen Sinnes und fünfts 
l —— gerichteten Öffentlichen wie privaten Beſtrebungen 
befundet. Und dennoch wird man ihm Dank willen file dem 
Deut der Leberzeugung, mit welchem er ber heutigen Tags ſchon 
förmlich zur Mante gewordenen äfthetiihen Bildungsiut fo vieler 
Kreife entgegentritt, die namentlid im Gebiet des jogenannten 
Bollsbildungsweſens fo unermüdlich eifern, Gutes zu ihun, wähe 
rend fie in Wirklichleit doch meift nur ber Hatbbitbung und ber 


Birtenfnabe aus Paanajärpi. 


feine Publikation der Werke diejes Hünftler8 vor nun bald zehn 
Jahren eingeleitet Hatte, der aber damals wie dieſe Publikation 
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—— nur für einen beſchränlten ſtreis zugänglid war. 
Bu digem Ausdrud gelangt darin die Tragik der zu früh 
vollendeten Laufbahn jenes aukerordentlihen Mannes, der dazu 
berufen ſchien, als bahnbredender Genius jeiner Zeit voranzus 
feuchten und ber, von förperlidem Leiden verzehrt, hinfiechte, o) 
andere Spuren ſeines Dafeins zurüdlaffen zu bürfen, ala Frag⸗ 
mente, „Unfänge*, wie er felbft fie nannte. Den ſtarken Ideas 
lismus, der den Inhalt von Marees künftlerifchen Intentionen 
ausmachte, hat ber iograph als Freund wie ald Schüler mit 
ihm geteilt, es ijt derfelbe Grundzug des geiftigen Wejens, ber 
der — von Fiedlers hinterlaſſenen Schriften ihre * na⸗ 
tur giebt. i 





— — nad dem Flxieren. 
n einer vortrefflichen Studie Über: „Die 
Holterung der Subftany des latenten 
Pfotographilden Bildes“ wies Franz Kogel« 
mann in Graz 1894 zuerft auf die merl- 
würdige Thatſache Hin, daß belichtete, aus- 
—— Plaiten entwiclelbar ſind. Die Notiz Sch 
lieb ganz unbeachtet, zumal Stogelmann | a 
Kir angab, daß bie Euttung m nadı dem 
frieren nur mangelhaft bleibt 


euerdings | einem Entwidler. Au 


— bat weiße Farbe und erſchelint in 
der Aufſicht pofitiv, Um eine ER 
Berbeigulühren, (in Anern die Platte in den 
u 


—— wieder aus und tann * 


— werben mit ſchweflig · 
ſaurem Natron, Ammoniak ober irgend 


biefem Wege erhält 


wurde das Verfahren in England von | man prachtvolle, drudjähige Platten. 








Motiv aus Werilderfladt. 
Aufnabnie von Orte Wieland im Stuttgart. 


neuem veröffentlicht. Natürlich vergaß man | 
dabei — mie dies bei dergleichen —— 
jenſelns bes Kanals recht häufig der Fall 
— zu erwähnen, daß es ſich bei dieſer 

che um eine deutſche und nicht um eine 
eng) lifche Entdedung handelt. Unterzeichneter | 
prüfte den Vorgang genau uud kam babei 

folgenden Ergebniffen: Im der That ges 


fingt das Entwideln nach dem fFigieren im | 


länzendjter Weiſe, wenn man an Stelle der 
I einer gebräuchlichen chemiichen Her⸗ 
rt ben phnfitalifchen Silber-Entwidler 

— ärker anwendet. Wenn man ſich 
in 5— photographiſcher Thatigleit 
—— Im öhnt hat, in einer zwar belichteten, 
nicht entwidelten, ausfigierten Platte 

en ——— zu erbliden, der für jed⸗ 
wede Bilderzeugung rettungslos verloren ift, 
und fieht nun, wie fih auf einer ſolchen 
Platte das Schönste Bild entwideln läßt, jo 
traut man nicht feinen Mugen. Bum Her⸗ 
vorrufen benupte Unterzeichneter folgenden 
Silberverftärter: beftilliertes Waffer 100 ccm, 
Rhodanammonium 24 g, Silbernitrat:4 g, 
Ratriumfulfit 24 g, Firternatron 5 g, Brom: 
falitöfung (1:10) 6 Tropfen. Bum Ges 
braud nimmt man von diefer Lijung, die | N 
haltbar ifl, 6 cem, giebt 4 ccm Wafler | d 
und 2 ccm Rodinal bin Die Entwidelung 
geht in eg —— langjam 
von jtatten; fie beanfprucht etwa zwöl 
Stunden. Wach beendeter Hervorrufung 
muß aut ausgewaſchen werden. Das fertige 








Wie lönnen wir und dieſe wunder 
bare Hervorrufung nah dem Ausfigieren 
erllären ? Bringt man eine belichtete Platte 
in da® Figierbad, fo zerfällt daß bei der R 
Belichtung entjlandene Siüberbromür in 
Silberbromid, weldyes ſich Im Firiernatron 
auflöft, und in metalliſches Silber, we —* 
—* ber Schicht zurüdbleibt. Lepteres i 

Bezug auf ge jo geringfügig, ba a 
ig der Wahrnehmung vollftändig entz 

ringt man die Platte Lig in den phyſi⸗ 
taliihen Verftärker, aus bem ſich Silber: 
teildien an das bereit, * ber Schicht vor⸗ 


bene Eilber en! J * ſeht u 


—X ein in 





licht k 
” Er beahalb praftifchen 
Wert, weil man mit demfelben auch bei 


außerordentligpften Uebererpofitionen noch 
vorzü —* Negative erzielen fan. Nach 
2 abrungen des Unterzeichneten ift|; 
Kirn gleihgältig, ob man richtig 
nen In lepter 
a wir yon nur SE 
unterbrodhen unb man ve 
on —— mit Sublimats wre A 
—— mit Sublimat muß unter 
a Umftän n geichehen. Much tft man bei 
enannter Methode in zug auf die Dumnfels 
Amon nicht A von der Gilte der roten 
Laterne abhä Allerdings muß das 
u —I in die Kaſſette, das 
Herausnehmen und das Ausſixieren bei 
möglichfter Duntelgeit geſchehen; doch kann 
man hierbei viel leichter mit einer mangel« 
eg Durnteltammerlampe ſich behelfen, ala 
ber gewöhnlichen Entwidelung. 


Ein weiterer Bo x Bug fo entwidelten 
Platten tft, daß diejel ein ungemein 
feines und gleichmäßig gelagertes (micht 


Numpig geballtes) Korn bejipen. zieshauf. 


Das Sarbenverfahren nad der Merhode 
von Ives 
wurde im neuerer Zeit weſentlich verbolls | 
fommnet. Belanntlich ——— es ſich Hierbei 
um ein Verfahren, welches auf den Grunde | 
äpen bed Dreifarbendrudes beruht: Man 
ertigt drei ——— durch Filter in den 
drei Grundfarben (Rot, Grün, Blau) und 
—— e na den fo gewonnenen 
egativen hbergeftellten Diapofitive burd) 
dr entfprediend gefärbte Glasicheiben. So 
einfach da® Ganze ericheint, fo fchrvierig ift 
die Ausführung. Die erften, vor mehreren 


f| Jahren von Jves zu diefem Zwede gebauten 


Apparate find jo verwidelt und empfindlich, | 
daß fie eine prattiſche Bedeutung nicht | 


Herausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortliher Redakteur: Fritz Schwart. 


erlangten, Jehzt Be man das a außer» 
orbentlid verein hr * 


überaus bräditigen Eindrud. Die Farben 

Aufnahmen nah allen 

» wg ber Kunft und ber Erfahrimg ges 

t wurden, an Naturmahrheit nichts zu 
* chen übrig. 
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5 BR in Naubeim Ob bie Berfai 
wur derkefiun forbiger Mafnahmen ion —— 


#gelührte breifarbige Gani bevee, fo mie 
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Don Prof, Dr. Ronrad Lange. 
Schluß a. d. vor, Hefte.) Haddruf verboten. 

n gleicher Weife kann es auch nicht als Aufgabe der Malerei betrachtet werden, die Menjchen über die 

Hählichkeit und Dürftigfeit des irdischen Dajeins emporzubeben, ihnen ein Paradies ſchöner Gegenden und 
erhabener idealer Wejen vor Augen zu zaubern, jondern einfach ihre Freude an der Natur, jo wie fie wirklich 
ift, zu weden und zu jteigern, ihnen zu zeigen, da es in ber Natur zahlloje Heine unbedeutende und jchein- 
bar häßliche Dinge giebt, die unjer Interefje verdienen, ung im Gewande der Kunſt ſchön erfcheinen. 

Dak der Künſtler vorwiegend das Intereffante als Gegenſtand jeiner Darjtellung wählen wird, liegt 
ja in der Natur der Sache. Aber gerade die Malerei in ihrer Hiftorischen Entwidlung kann zeigen, daß die 
Forderung des „Menjchlichbedeutenden“ nicht in die normative Uejthetit gehört. Wo kämen wir jonft mit der 
Landichaft, dem Stilleben, dem Blumenftüd, dem jogenannten „niederen* Genre Hin? Es ift eim einfacher 
Rüdfall in die idealiftiiche Aefthetit unſerer Klaſſiziſten und Nomantifer, wenn man neuerdings wieder Rang- 
unterjchiede in Bezug auf die Stoffgebiete der Kunſt aufftellt, in der Malerei 5. B. die Darftellung der nadten 
menschlichen Geftalt höher jchätt, als die der Landſchaft. Unter dem Vorgeben, der individuellen Freiheit 
vollfommenen Spielraum zu gewähren, fmebelt dieſe jüngste Aeſthetik das künftleriiche Schaffen in unzuläffiger Weife. 

Auf der anderen Seite fteht num aber diejer Nealismus auch im einem bewußten Gegenjaß zum 
Naturalismus, injofern er durchaus nicht darauf ausgeht, die Kunſt mit der Natur zufammenfallen zu laſſen, 
ſondern vielmehr die Verfchiedenheit des Kunſtwerles von der Natur aufs ftrengfte feſthält. Dieſe Verſchieden— 
heit ergiebt fich jchon aus dem Prinzip der bewuhten Selbfttäufchung. Denn e8 liegt ja im Wejen der bewuhten 
Selbſttäuſchung, daf Natur und Kunft nicht zufammenfallen können, da der Unterjchied beider dem Genießenden 
vollfommen bewußt bleiben muß. Beſteht doch der äjthetijche Genuß nad) dieſem Prinzip eben darin, daß 
man fich in das fünftlerifch Vorgetäujchte hineinzuverjegen jucht, obwohl man jehr gut weiß, daß es nicht 
Wirklichkeit, jondern Schein ift. Eine Kunſt, die darauf ausgeht, eine wirkliche Täuſchung hervorzurufen, ift 
demnach nicht Kunſt, fondern Betrug. Eine jolche Kunſt exiſtiert aber thatfählih nur in der Theorie des 
Naturalismus. In Wirklichkeit kann ein eigentliches Kunſtwerk (von den Spielereien der Wachsfigurenlabinette 
und Panoramen, den älteren Automaten und fog. „Illuſionen“ unferer Iahrmärfte jehe ich natürlich ab) 
niemald mit der Natur verwechjelt werden. Bei einem Bilde muß jchon der Rahmen, dann die Flächen— 
haftigfeit der Darftellung, der Glanz des Firniffes u. ſ. w. die Illuſion immer wieder zerjtören. Gerade deshalb 
joll aber, wie gejagt, der wahre Künstler die Art der Naturwahrheit diejen äußeren Bedingungen anpaffen, 
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die Natur unter Berüdjichtigung dieſer „illufionsftörenden Momente” nachahmen und nicht nach etwas jtreben, 
was er mit den Mitteln feiner Kunſt doch niemals erreichen kann. Hält er diefe Grenze der Naturwahr: 
heit feft, jo fann er im übrigen die Illuſion jo jehr zu fteigern fuchen, wie e8 ihm überhaupt möglich 
it. Ja 08 liegt jogar in der Natur der Sache, daß er es thut. Der Kampf des Illufionstriebes gegen die 
illufionsftörenden Momente ift das eigentliche Lebenselement jeder Kunſt. 

Die Veränderungen, die der KHünftler zur Steigerung der Illuſion mit der Natur vornimmt, find wie 
gefagt durchaus feine Verbefferungen oder Verfchönerungen der Natur, jondern Tebiglich Anpafiungen derjelben 
an die technifchen Bedingungen der Kunſt. Und bei all diefen Veränderungen it das Ziel, dem er zuitrebt, 
immer in erjter Linie die Zllufion. Jeder gejund empfindende Künftler wird innerhalb der durch das Wejen 
feiner Kunſt gegebenen Grenzen nach der denkbar höchiten Illuſion ftreben. Er erreicht diejes Ziel aber nicht 
direft, jondern auf einem Umwege, weil er nur auf diefem Umwege die Hinderniffe umgehen kann, die die be 
Ichränfte Technit der Kunft jeinem Illufionsbedürfnis entgegenjegt. 

Danach verjtehen wir aljo unter Realismus diejenige Richtung der Kunft, die unter 
Ausiheidung aller fremdartigen, nicht aus dem Wejen der Kunſt jelbit ſich ergebenden 
Tendenzen, nur mit Hilfe derjenigen Veränderungen der Natur, die im Interejie der fünftle: 
riſchen Wirkung unbedingt notwendig find, die denkbar höchſte Illufion zu erzeugen ſucht. 

Vielleicht wäre es praftijcher, dieſe Richtung als „Ilufionismus” zu bezeichnen, aber einerjeits jchlieht 
auch diejes Wort die Möglichkeit eines Mihverjtändniffes nicht aus, andererjeits fommt es nicht darauf an, 
neue Worte zu bilden, jondern mit den alten jo zu wirtichaften, daß man einen beftimmten, jcharf umgrenzten 
Sinn damit verbindet. Und das glaube ich, ift nach dem oben Erörterten mit dem Worte „Realismus“ ber 
Fall. Es handelt ſich Hier eben um die Wirklichfeitsrichtung in der Kunſt, die lediglich auf der piuchologiichen 
Thatſache beruht, daß Illufion Genuß bereitet, und die mit der Kunſt nicht mehr und nicht weniger bezwedt, 
als Genuß, und zwar äfthetiichen Genuß zu bereiten. 

Und wenn ich nun den Realismus nach diefer Auffaſſung als die gefundejte und für die Zukunft 
eripriehlichfte Richtung unserer Malerei bezeichne, jo veranlaßt mic) dazu zunächſt eine kunſthiſtoriſche Erwägung, 
nämlich die Thatjache, daf alle großen Künftler der Vergangenheit, die fich über ihre Kunſt ausgeſprochen 
haben, Realiſten waren. Allerdings haben fie den wejentlichen Unterjchied zwijchen wirklicher und künſtleriſcher 
Täufchung in der Regel nicht erlannt, denn jie glaubten die Aufgabe der Kunſt darin zu jehen, daß ber 
Geniehende wirklich getäufcht werde. So joll Zeuris die Vögel mit feinen gemalten Trauben, Parrhaſius jogar 
den Zeuxis mit einem über fein Bild gemalten Vorhang getäufcht haben. So erzählt Leonardo da Vinci von 
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Hunden, die das Porträt ihres Herrn angebellt, und Schwalben, die fich im Fluge auf gemalte Fenftergitter zu 
jegen verjucht hätten. So präcifiert Dürer die feiner Meinung nad) jelbjtverftändliche Aufgabe der Malerei 
mit den Worten: „So du erhaben willft malen, jo es das Geficht betrügen ſoll“ x. (Dürer! jchriftl. Nachlaß 
hrög. von Lange u. Fuhſe ©. 326, 20). Aber alle dieſe Künftler meinen mit diefer Täufchung offenbar das, was 
wir als bewuhte Selbfttäufhung bezeichnen, denn ihre Werke, joweit fie uns erhalten find, zeigen nicht die Aus- 
jchreitungen des modernen Naturalismus, fondern das, was wir Nealismus nennen, eine Nachahmung der 
Natur, bei der die Formen und Farben der Wirklichkeit den befonderen Bedingungen der Malerei angepaßt find. 

Diefe Richtung ift nun aber nicht nur deshalb die gefundefte und natürlichjte, weil fie die aller großen 
Meifter geweſen ift, jondern weil fie gleichzeitig den beiden Seiten des fünftlerifchen Schaffens, der jubjeftiven 
und der objektiven, ihr volles Recht zu teil werden läßt. Denn es ift Har, daß, jobald man überhaupt erft 
einmal das Weſen der Kunſt nicht in der photographiichen Nachahmung der Natur, fondern in einer bewußten 
Veränderung derjelben zum Zweck gefteigerter Illuſion erblidt, der individuellen Stilbildung eine verhältnis- 
mäßig große Freiheit gelaffen ift. Und zwar einfach deshalb, weil jeder Künftler danach ftreben muß, fich 
feine eigene Art der Naturveränderung, d. h. jeinen eigenen perfönlichen Stil auszubilden. In dem beftimmten 
Verhältnis des einzelnen Künſtlers und ganzer Künftlergruppen zur Natur beſteht ja recht eigentlich das, was 
wir Stil nennen. 

Auf der anderen Seite aber bleibt doch die Natur als das fefte unveränderliche Negulativ jeder in- 
bividuellen Thätigleit betehen. Und ein folches Regulativ ift unbedingt nötig, wenn die Kunſt nicht in volle 
Anarchie ausarten joll. Der Künftler jchafft ja doch nicht für fich allein, jondern für andere oder wenigitens 
auch für andere. Wie fann er aber hoffen, auf andere zu wirken, d. h. andere in Sllufion zu verjegen, 
wenn jeine Kunſt nicht auf dem feften Boden ber Wirklichkeit, d. h. derſelben Natur fteht, die das gemeinjame 
Medium aller individuellen Anfchauungen, der fefte Pol in der Erfcheinungen Flucht ift? 

Und endlich ift das realiftiiche Prinzip auch deshalb das einzig gejunde, weil es das eigentlich 
treibende Prinzip der Kunft-Entwidlung if. Wenn man die Gejchichte der Malerei in ihren großen Zügen 
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überblidt, jo ſieht man jofort, daß in ihr realiftijche und konventionelle 
Stile mit einander wechjeln. Natürlich folgen fich diefe Stile nicht in 
ber reinlichen Weiſe, wie fich etwa die Bewegungen einer Schaufel 
folgen, fondern fie werden oft durch andere Tendenzen durchkreuzt, oft 
gehen auch entgegengejegte Nichtungen nebeneinander her. Aber joviel 
ift ficher, daß in der künstlerischen Entwiclung eine Tendenz zu ſolchem 
Wechſel vorhanden ift. Und das wichtige dabei ift das, daß innerhalb 
dieſes Wechſels die realiftiichen Nichtungen offenbar Diejenigen find, die 
den Fortſchritt repräfentieren. Immer wenn eine Zeitlang eine beftimmte 
Konvention geherricht hat, treten einzelne Künftler auf, die dieſe Kon— 
vention durchbrechen, eine neue künftleriiche Auffaffung anbahnen. Und 
dieje neue Auffafjung gewinnen fie dadurch, daß fie, ohme jich um das 
bisher Gejchaffene zu kümmern, bloß vermittelft ihrer eigenen ftarfen 
fünftlerijchen Perfönlichkeit wieder unmittelbar auf die Natur zurüd- 
greifen. Indem jie die Natur wieder von neuem auf Grund eigenen 
forgfältigen Studiums den Bedingungen der Kunſt anpaffen, ſchaffen fie 
fi) einen eigenen jelbjtändigen Stil. Diefer Stil wird dann auch 
durch die Kraft ihrer PVerjönlichfeit auf ihre Schüler und Nachahmer 
übertragen, d. h. der perjönliche Stil wird zu einem Schulftil. Und 
dieſer Schulftil wird, je nach feiner Bedeutung, zu einem zeitlichen und 
nationalen Stil, ſchließlich zu einer Konvention, bis andere jüngere 
Künftler fommen, die wieder von neuem auf die Natur zurüdgehen, 
worauf dann das Spiel von vorne beginnt. Bei dieſem Uebergang 
vom Naturalismus zur Konvention ift aber die Entwicklung ſtets bie, 
daß bie erjten, d. h. die ftreng naturaliftiichen Meifter das richtige Ver: 
hältnis zur Natur noch nicht zu finden wifjen, d. h. die Natur noch nicht — > 3 
in genügender Weife zum Zweck ber fünftleriichen Wirkung abändern Mus Ceop. Graf Kalkreuths Sfiyyenbud. 
(v. Eyd, Donatello, Courbet). Erſt der folgenden Generation gelingt dies, 
und ihre Vertreter find dann die großen klaſſiſchen Meifter, die für alle Zeiten eine vorbildliche Bedeutung haben. 
Es iſt Mar, daß die Aefthetik ihre Gejege nicht aus den konventionellen, fondern aus den realiftiichen 
Richtungen zu entnehmen hat. Und zwar auch hier wieder nicht aus den 
einfeitig und übertreibend naturaliftiichen Richtungen, wie fie fich in den An: 
fängen einer ſolchen Neform zu entwideln pflegen, ſondern aus jener Ab— 
tlärung ber naturaliftiichen Tendenzen zum fünftlerijchen Realismus, wie fie 
gewöhnlich in den Epochen der höchſten Blüte eintritt. Darin, und zwar 
vorzugsweiſe darin befteht die Bedeutung der fogenannten „klaſſiſchen“ Meifter. 
So ift denn aljo der Nealismus, d. h. das Streben nach äjthetiicher 
Illuſion, von jeher das eigentlid, treibende Motiv der künstlerischen Entwicklung 
geweſen. Jeder bedeutende Künftler, mag er in eine Zeit hineingeftellt fein, 
in welche er wolle, ftrebt in erſter Linie nad) Illuſion. Die Mittel, mit denen 
er dieſe Illuſion erreicht, richten fich natürlich nach dem äfthetiichen Stand- 
punft, auf dem er jelbjt fteht, auf dem feine Vorgänger und Beitgenofjen 
itehen. Die Brüder van Eyd fteigerten gegenüber der fpätmittelalterlichen 
Miniatur: und Wandmalerei die Illuſion vor allen Dingen durch Ueber: 
windung des Flächenſtils, durch plaftiiche Nundung der Formen und natur: 
getreue, nicht ornamentale Farbengebung. Ihre Kunft war für die Menjchen des 
fünfzehnten Jahrhunderts eine Offenbarung, weil fie realiftijch war, weil fie die 
Malerei aus der niederen Stufe des Ornaments und der Dekoration (unjere 
Süngften mögen mir verzeihen!) in die höhere Stuje der Illuſionskunſt 
emporhob. Daraus darf man nun aber nicht etwa jchliehen, daß die mittel: 
alterlihen Maler keine Illuſion erjtrebt, dab fie mit Bewußtſein archaiſiert 
oder jtilifiert hätten. Im Gegenteil, fie haben für den äfthetiichen Stand: 
punkt und das Illuſions-Bedürfnis ihrer Zeitgenoſſen genau jo realiftiich 
gemalt wie die van Eyd für das 15. Jahrhundert. Auch fie wollten die 
Natur vor allen Dingen wahr und lebendig wiedergeben. Aber fie konnten 
= es nicht genügend, um nun auch die Menjchen einer fortgejchrittenen Zeit 
Aus Sr. Kallmorgens Stigenbuch, in Illuſion zu verſetzen, weil ihnen die Fähigkeit der perjpektiviichen Dar- 
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jtellung fehlte, weil fie nicht die nötige Technik hatten, weil ihre Bilder an die Wände der Kirchen, an 
die Pergamente der Bücher gebunden waren. So ift aljo jeder Realismus etwas Nelatives, etwas, was nur 
im Verhältnis zu der betreffenden Zeit vollfommen verftanden und gewürdigt werden kann. 

Dementjprechend iſt natürlich auch der Grad, in welchem die Malerei die Natur verändert, in ver: 
jchiebenen Zeiten ein ganz verjchiedener. Man kann nicht jagen: Soweit muß der Künftler die Natur ver: 
ändern, weiter darf er nicht gehen, was darüber ift, das ift vom Uebel, jondern man fann nur jagen: Jede 
Zeit, jeder äfthetiiche Standpunft hat feine bejondere Art, feinen bejonderen Grad der Naturveränderung. 
Wenn eine bejtimmte Art der Naturveränderung längere Zeit geherricht hat, jo wird fie konventionell, d. h. 
fie hört auf, Slufion zu erzeugen. Das Bedürfnis zunächjt der Künftler, weiterhin der funftgebilbeten Laien 
drängt nach ftärferen Illufionen hin. Dieſe ftärferen Illuſionen find nur durch eine größere Annäherung an 
die Natur, durch eine neue Technik, durch ftrengere Beherrſchung der Anatomie, der perjpektiviichen Geſetze, des 
Ktolorits u. j. w. zu erreichen. Folglich wird z. B. im fünfzehnten Jahrhundert in den Niederlanden die Del: 
malerei ausgebildet, in Italien die Perſpeltive ftrenger begründet. Alle technifchen VBerbefferungen gehen Hand 
in Hand mit einem gejteigerten Illuſionsbedürfnis. Das gefteigerte Jlufionsbedürfnis führt zur Verbefferung 
und Verfeinerung der Technik, die Verfeinerung der Technik wirkt wieder zurüd, indem fie ein ftärferes Illuſions— 
bedürinis hervorruft, eine realiftiichere Ausbildung der Kunſt möglich macht. So haben z. B. die Landfchafter 
der Schule von Barbizon eine Menge von Kompofitionsmittelchen verihmäht, die die klaſſiziſtiſche Landichaft für 
nötig gehalten hatte. So hat man 3. B. in der Porträtmalerei bis in unfer Jahrhundert an dem hohen Seitenlicht 


‚ feitgehalten, das den Vorteil bot, die Formen des Gefichts möglichſt plaftifch herauszumopdellieren. Seitdem aber die 


malerifche Technik fih in einem Grade verfeinert hat, daß man auch Köpfe, die von Hinten beleuchtet find, 
d. h. ganz im Schatten liegen, plaftijch herausarbeiten fann, geht man häufig von dieſer fonventiomellen Licht- 
führung ab und jtellt jein Modell unmittelbar vor ein an der Hinterwand angebrachtes Fenfter. Dies als 
falfch zu verdbammen, wäre natürlich ganz verfehrt. Nur wird man allerdings die Forderung erheben dürfen, 
daß troß diejer jchwierigen Beleuchtung doch die volle Illuſion erzielt wird. Die Berechtigung, ſolche Motive 
anzuwenden, ift aljo eine einfache Machtfrage. Wer es fann, der darf es, wer nicht, dem ift es verjagt. 
Ganz ebenjo ijt es auch in dem anderen Hünjten. Wenn 3. B. die Duje beim Dialog auf der Bühne dem 
Bublifum ganze Scenen hindurch den Nüden dreht, jo hat fie dazu das Necht, weil ihre technijchen Mittel, 
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fchüßerin des belagerten Paris) Hat er wenigftens im 
Karton noch vollenden fünnen. 

Gewiß eine ftattliche Reihe von Aufträgen! Wber 
dem Schaffensbrang des Künftlers genügten fie nicht. 
In den Baufen zwijchen den großen Urbeiten entſtanden 
Staffeleibilder, meiſt Hleineren Umfangs, die er ſelbſt 
immer mehr nur als „ntermezzi und Zwiſchenakte“ ans 
zuſehen fich gewöhnte. Eine grandiofe Eonception ift das 
Nachtbild »Le sommeil« (im Mufeum zu Lyon); felt- 
ſam berührt die Gebunbenheit bei der Darftellung eines 
äußerft dramatiihen Moments in der „Enthauptung 
Johannis des Täufers“; von tbylliichem Reize, aber doch 
befangener, ja gezierter al3 ähnliche Gruppen der großen 
Kompofitionen find Bilder, ‚wie „Der Herbſt“ (1864), 
„Un der Quelle" (1869), „Frauen am Meeresftrand" 
(1879). Am unmittelbarjten und ergreifendften wirken 
jene Bilder, bie eine ſchwermütige Stimmung durch eine 
einzige oder ganz wenige menfchliche Figuren, in oder, ein= 
töniger Umgebung zum Uusdrud bringen: fo der »Pauvre 
pöcheur«, eine Bierbe des Luxembourg⸗Muſeums, fo der 
„Berlorene Sohn” und »Le Réve« (drei Frauengeftalten, 
die zu einem am Wegrand ermattet eingefchlafenen Wanbrer 
nieberfchweben). Von den drei leßtgenannten Bildern hatte 
ein geiftreicher Rritifer die Vermutung ausgeſprochen, fie 
follten zufammen eine „Zrilogie bes Elends“ barftellen ; 
als der Künftler davon hörte, lachte er herzlich und ers 
Härte den „VBerlornen Sohn“ nur um ber Schweine willen 
gemalt zu haben, welche Tiere während feines Landaufent⸗ 
halts jein malerifches Intereſſe erregt hatten. — Diejer 
Heine Zug, den Marius Bachon in feiner liebevollen und 
ausführlichen Biographie des Malers mitteilt, ift charaktes 
riftifch für Puvis’ Schaffen überhaupt, das wir uns viel 
weniger von Reflerion geleitet, viel Lünftlerifchsnaiver 
denken müſſen, als wir nad) den Titeln und dem jchein- 
bar durch und burch allegorijierenden Anhalt feiner großen 
Kompofitionen annehmen möchten. 

Der „Meifter von Amiens* wollte nicht bozieren, 
er wollte deforieren; nicht Programme malen, fondern 
Räume verfhönern. Er hat immer dagegen proteftiert, 
wenn man ihm philofophifches Denken, tiefe geſchichtliche 
Anſchauungen nahrühmen wollte; hätte man ihm gefagt, 
er fei einer der größten Raumkünſtler aller Seiten, jo 
würde er vielleicht mit der ftolzen Beicheidenheit, die ihm 
eigen war, erwibert haben: „wenigitens habe ich darnach 
geftrebt, e8 zu werben“, Wer Buvis aus Neproduftionen 
fennen lernt, empfindet zuerft die jcheinbaren Mängel 
feiner Runft, in ben Figuren die vielfach fich wieder— 
hofenden, wenig perjönlichen Typen, bie gemefjenen, oft 
wie arcaifierend gebundenen Bewegungen, die manchmal 
monoton wirkende Simplifizierung ber Formen; in ber 
Landſchaft die architektonische Gliederung, die wohl an 
Böcklins tadelnde Worte über das „Kommodenfyften” der 
Franzoſen erinnern könnte, bad „darin befteht: wo fie 
nur irgend können, Senkrechte und Wagrechte anzubringen 
und bie Berlegenheitseden zwifchen den Kommoden bes 
Bordergrunds und ber Ferne mit berauswachienden 
Bäumen oder Büſchen auszufüllen" ;*) enblih in ber 
ganzen Kompofition manchmal eine fehr ſtark hervors 
tretende Symmetrie, manchmal anjcheinend eine völlige 
Anarchie in der Verteilung der einzelnen Elemente ber 


*) Bödlin im Gefpräch mit Maler Schich. S. „Pan“, IV, 
1, pag. 42, 
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Kompofition. — UN dieſe Eigenheiten lernt man als 
Tugenden feiner Kunſt erfennen, wenn man eines ber 
Werle im Original vor ſich fieht. Freilich gilt auch ba, 
was H. Wölfflin von den Beſuchern der Raäffaelifchen 
Stanzen im Vatikan fordert: „Als Vorbereitung ift nicht 
ein beftimmtes gegenftänbliches Wiffen nötig, wohl aber 
eine Urt Hugenfinnlichleit, die Empfänglichkeit für bie 
ſchöne Einzelbewegung und bie rhythmiſche Folge in ber 
Gefamtbewegung, wie fie heutzutage felten geworden 
fein mag“. 

Wem die gütige Natur auch nur etwas bom jener 
Augenſinnlichleit“ verliehen hat, dem wird ein Gang 
durchs Pantheon unverlierbare Lehren über das Weſen 
der Raumkunft geben und wahre Ehrfurcht vor ber 
Künftlerfchaft des Meifters einflößen, der „Die Kindheit 
der heil. Genovefa* gemalt Hat. Beinahe matt und 
ftumpf erfcheinen zuerft die Farben auf dieſen Freslen 
Puvis’, aber bald empfinden wir ihre Ruhe als mwohl- 
thuend und vornehm. Sie treiben die Bilder nicht aus 
der Wand Heraus; fie wollen nicht jchmeicheln, nicht 
plaftifche Iluſionen hervorrufen, ſondern mit ihrem ftillen 
Wohlklang nur die perjpeftiviiche Wirkung begleiten, die 
das Bild nach Hinten vertieft. Die Architeltur der Halle, 
die uns umgiebt, ſetzt fich, wieder zur Natur werbend, 
in ber landſchaftlichen Scenerie ber Darftellung fort: die 
Senkrechten und Wagrechten der Säulen, bes Fußbobens, 
des Dedengebälts in ben Bertifalen der geraben Baums 
ftämme und ben Horizontalen des Terrains, der Fluß— 
Läufe, der Woltenftreifen. In diefer fo eigenartig und 
ſinnvoll ftilifierten Landſchaft, die doch nichts an typifcher 
Wahrheit und Glaubhaftigkeit eingebüßt hat, bewegen ſich 
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und ruhen die menjchlichen Geftalten, wie aus dem Bilbe 
herausagierend, nur mit fich felbft und untereinander 
beſchãftigt, in ihrer Frömmigkeit ohne mönchiſche Efftafe, 
in ihrer Güte ohne Süßlichkeit fich gebärbend. — Wenden 
wir ung bann zu den Bildern der anderen Sünftler — 
Bilder, die allefamt technijch auf einer in Deutichland 
feltenen Höhe ftehen —, fo werben gerade bie brillanteft 
gemalten, dramatiſch bewegteiten auf uns den wenigft 
erfreulichen Eindrud machen. Der eigentlichiten Aufgabe, 
dem immanenten Zwede der Wandmalerei: den Raum zu 
erweitern, ohne die Wände zu zerreißen, ift unter allen 
Künftlern des Pantheon einzig Puvis de Chavannes ganz 
gerecht geworben. 

Bei ber „Sindheit der heil. Genovefa" (und ähn- 
fi bei den hiſtoriſchen Bildern in Poitiers) war der 
Künftler bemüht, die „Handlung“ möglichft ruhig und 
einfach darzuftellen, bei aller innerlichen Beſeelung und 
bei allem Reichtum an Bewegungsmotiven feine Menfchen 
nie eigentlich agieren und pojieren zu laſſen. Noch viel 
mehr mußte ihm bei feinen anderen, wenn man fie jo 
nennen will, allegorifhen Darftellungen baran gelegen 
fein, alle Handlung fernzuhalten. Wo er wirklich 
allegorifhe Figuren, alſo Berjonififationen menjchlicher 
Thätigfeiten und Eigenſchaften giebt, da befolgt er aus 
angeborner Künftlerweisheit heraus und ohne es zu kennen 
das Wort, das Jakob Burdhardt aus Funjthiftorischer 
Erfahrung und äfthetiicher Intuition über die Ullegorien 
gejagt Hat (Eicerone, 5. Aufl., II, 2. 496): „Dieje Ges 
danfenwejen, geboren von ber Abftraktion, haben eben 
ein zartes Leben. Selber Prädikate, find fie weſentlich 


Der arme Siider, 





präbifatlos und vollends thatlos. Der Künſtler darf fie 
zwar als Individuen darjtellen, welche dasjenige em— 
pfinden, was fie vorftellen, allein er muß dieſe Empfindung 
nur wie einen Klang durch die ruhige Gejtalt Hindurch- 
tönen laſſen“. Dasjenige feiner größeren Werke, das bie 
meiften Allegorien enthält, der Hemichele ber Sorbonne, 
zeigt auch am beutlichften, wie er diefer Forderung gerecht 
wurde. Die Naturs und Geiſteswiſſenſchaften und bie 
ſchönen Künfte jollte er perfonifizieren! Es iſt intereffant, 
in Vachons Buch den Brief nachzulefen, in dem Puvis 
die einfachen, vationellen und immer zum Anjchaulichen 
dringenden Prinzipien darlegt, nach benen er dieſe Vers 
förperungen abftrafter Begriffe in feiner Phantafie voll- 
309g, und mit den jchriftlichen Aufflärungen wieder zu 
vergleichen, was das fertige Bild aufweiſt. So ſtellt 
er in der Gruppe der Naturwiffenichaften die Botanik 
dar als eine fißende Frau mit eimer ganzen Garbe 
von Blumen auf dem Schoß, Geologie und Meereslunde 
als zwei aufrechte jchöne Geftalten in durchſcheinender 
Kleidung, jene mit einem Korallendiadem, dieſe mit löſt⸗ 
lichen Steinen gefhmücdt; die Mineralogie, eine Greifin 
„alt wie die Welt“, auf ein Felsſtück mit einer vers 
fteinerten Mujchel geftügt; bie Phyfit, „als eine Art Iſis, 
die ſich nur den Geweihten, Begeifterungentflammten ent= 
fchleiert*, wie eine Göttin auf hohem Piedeſtal, den 
Schtwur begeifterter Jünglinge empfangend, bie jich ihr 
widmen wollen — wie phrajenlos bei allem edlen Schwung 
diefe Gruppe —; die Mathematit endlih in brei 
Männern verbildlicht, bie über ein geometriches Problem 
nachſinnen. 
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Wandgentalde im Hauſe Edon Bonnats, Paris. 


Und ähnlich find in der Mittelgruppe, um die als 
»vierge laique« thronende Sorbonne herum, bie Künfte, 
in ber linken Seite der Kompofition bie Geiſteswiſſen— 
ſchaften bargeftellt. Nichts von geiftreich gejuchten, übers 
raſchend eigenartigen Beziehungen und Andeutungen, ſehr 
wenig bon trabitionellen, abgebrauchten Emblemen, Freilich 
legte der Künftler auch feinen allzu großen Wert darauf, 
daß alle Figuren fofort und unbedingt „erfannt“ würden; 
er arbeitete eben nicht rein verftandesmäßig, fondern in 
erfter Linie aus der Anfchauung und für die Anſchauung. 
Nicht gemalte Definitionen ſchafft er, ſondern Geftalten, 
bie in finnvoller Bewegung und eblen Gruppen die weite 
Ruhe feiner Landichaften beleben ſollen. Wer bie im 
eigentlichen Sinn allegorifchen Bilder: den Hemicyele der 
Sorbonne und den Muſenhain des Lyoner Mufeums zum 
erftenmal und ohne jede Borbereitung auf ihren „Inhalt“ 
fieht, wird glauben, er habe Haffiiche Idyllen vor fich, 
zeit- und gegenftandlofe Schilderungen eines idealen Bus 
ſtands. Und der Künſtler jelbft würde ſich an dem 
Beifall deſſen, der in biejem Sinn feine Schöpfungen 
genießt, mehr erfreuen, als an dem wohlwollenden Inter: 
effe jenes alten PBrofeffors, ber in dem Bilde der Sor- 
bonne Plato und Ariftoteles aufgejpürt zu haben glaubte, 
Denn Puvbis ift nicht fowohl Denker, als Koyllendichter. 
Die Reflerion, mit der er an bie ihm geftellten Aufgaben 
berantritt, hat einzig das Biel, die „Syntheſe“ fo zu 
faffen, daß fich nicht Abftraktionen, fondern aus ſich ſelbſt 
verftänbfiche, allgemein menfchliche Gegenftände zum Stoff 
der Darftellung ergeben. So verzichtet er in »Ludus 
pro patria« auf fpeziell nationale Attribute, auf phraſen⸗ 
hafte Allegorien der Baterlandsliebe und jchildert uns 
einfach die Kampfipiele und Leibesübungen der männlichen 
Jugend, die Teilnahme der zufchauenden älteren Gene— 
ration, bie Vorbereitungen der Frauen und Mädchen für 
die Ehrung des Siegers. Der „Sommer“ zeigt uns 
Gruppen von Badenden und die Arbeit der Ernte, der 


„Winter* 'Holzfäller, Jäger, arme Leute, die, von Kälte 
und Hunger bedrängt, von andern Mitleid und Wohl- 
thaten erfahren. In »Ave Picardia nutrixe fehen wir 
jene Gewerbe, die in der Wicardie die vorherrſchenden 
find, in einfachen, Har überfehbaren, mannigfach bewegten 
Gruppen thätiger Menſchen vor uns verkörpert — ein 
ſchönerer Ausdrud des Dankes für die Kräfte und Seg— 
nungen ber Natur eines Stammesgebiets, als bie bes 
fannten Huldigungen einer Volksmenge vor ber noch be= 
fannteren „weiblichen Sdealfigur*. 

Wie für das figürfiche Element bie Faflung ber 
Syntheſe, fo ift für den landichaftlichen Teil maßgebend 
die Bejchaffenheit des einzelnen Raumes, den das Bild 
Ihmäücden fol, aber auch der Charakter ber Gegend, von 
deren Sunftgefchichte und Geiftesleben das ganze Ges 
bäube Runde geben ſoll. So in »Ave Picardia nutrix«, 
wo Puvis den Typus der Landichaft fo giebt, wie er ihn 
ſich auf den Fahrten durch die Picardie beim Hinausfchauen 
aus dem Zug eingeprägt; fo bei dem herrlichen, weit fich 
öffnenden Geines Panorama, das ben Hintergrund für 
»Inter Artes et Naturam« im Muſeum von Rouen bildet. 
Die architektonische Stilifterung, die, wie fon bei den 
Pantheonfresfen erwähnt wurde, die Landfchaft zu Gunften 
ber Raummirkung erfährt, beeinträchtigt doch niemals die 
Stimmung, fondern erhöht fie nur noch. Wie erfcheint 
im „Sommer“ und „Winter“ fchon bie räumliche Gliede⸗ 
rung der Landfhaften dem Charakter der Jahreszeiten 
angemeffen; wie glanzvoll und jeftlich wirft das Meer ala 
Hintergrund auf dem fchönen Idyll „Glückliche Geſilde“ 
(Zreppengemälde im Haufe Bonnats), wie feierlich und 
groß auf dem Boftoner Bild der Mufen, die ben über 
dem Dzean auffteigenden Genius des Lichts begrüßen! 
Wo die fandichaftliche Umrahmung fehlt und der Stoff 
des Bildes den Künftler zur Darftellung einer allegorifchen 
Beremonie zwang, da erfcheint feine Kraft gelähmt, feine 
Eigenart farifiert. Viktor Hugo, der der Stadt Paris 
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feine Lyra darbietet, ift eine leere, froftige Haupt⸗ und 
Stantsaftion getvorden. 

Man begreift es darum, daß Puvis de Chavannes 
ſich emergijch dagegen zur Wehr ſetzte, wenn feine Auf> 
traggeber ihm ein gemau fpezifiziertes Programm vors 
ichreiben wollten. Einft war er aufgefordert worben, 
die Börfe von Bordeaux mit Wandgemälden zu ſchmücken. 
Der Auftrag ſchien in jeder Weife lohnend und glänzend; 
der Kontrakt zwifchen Künſtler und Beſtellern war nahezu 
abgeichloffen, als dieſe es ſich einfallen ließen, dem Maler 
einen beftimmten Stoff (der Dichter Aufonius fährt zu 
Schiff im alten Burdigafa ein), bis in Nebenjachen hinab 
detailliert, aufbürden zu wollen. Sofort brach Puvis 
die Verhandlungen ab; wo es feine fünftferifche Freiheit 
galt, kannte er fein Feilichen und Paktieren. Andrerjeits 
icheute er vor materiellen Opfern und künſtleriſchen 
Schwierigkeiten nicht zurüd, wenn es darauf anfam, feine 
Konzeptionen in twürbiger Weife verwirklichen zu fünnen. 
So madte er, wie ſchon erzählt, drei von ben vier erften 
Bildern in Amiens dem Staat und der Gemeinde zum 
Geſchenk; fo übernahm er nach langem Schwanten, troß 
des verhältnismäßig fehr niedrig firierten Preiſes, troß 
der vielfachen Schwierigkeiten, die aus der ardhiteftonifchen 
Beichaffenheit des zu beforierenden Naumes und aus ber 
Natur der geftellten Aufgabe erwuchſen (eben hatte er erft 
für Lyon den „Hain ber Mufen und Künfte* gemalt), 
doch noh im Tehten Wugenblid die Ausmalung bes 
Hemichele der Sorbonne, ala ihm die „Bifion*, bie 
künftlerifche Geftaltung der undanfbaren Aufgabe, jäh und 
Mar vor dem inneren Auge ſich offenbarte: vor dieſer 
Inſpiration verftummten alle Bedenken, ber Abſagebrief, 
den er ſchon adrejfiert und verfiegelt in der Taſche trug, 
wurde zerrijjen und das große Werk mutig begonnen. 


So hat er, ein Edelmann der Kunft, ftet3 nur 
auf die Stimme feines Berufs, feines Künſtlergewiſſens, 
nie auf Beifall oder Widerfpruh von außen gehorcht. 
Streng gegen jich jeldft, blieb er, unverbittert durch die 
jahrelange Berkennung, mild und wohlwollend gegen andre 
— 1872 trat er aus der Nufnahmejury des Salons 
wegen ihres harten und parteiifchen Verfahrens aus und 
fah fich fofort — 1872! — durd Zurüdweifung eines 
feiner eigenen Bilder bejtraft —; ein treuer Freund jeiner 
Freunde, teilnehmend und gewifjenhaft als Lehrer jeinen 
Schülern gegenüber. Daß er 1891 zum Präfidenten des 
Champ de Mars:Salons gewählt wurde, war nur eine 
verdiente Huldigung für den Künſtler und für ben 
Menihen. Eine Urt antifer Größe und Schlichtheit 
abdelte die Lebensführung des Mannes, der feine Unab— 
hängigfeit als ein heiliges Gut betwahrte und blieb ihm 
bis zum Tode: ald er im Sterben lag, hie er feine 
Nächten das Zimmer verlaffen; er wollte allein den 
legten, entftellenden Kampf ausfechten. Huf feinen Grab⸗ 
jtein dürfen die Künftler Frankreichs die Worte jchreiben, 
mit benen ber Kritiker Geffroy eines feiner Bücher dem 
Meifter widmete: »Au poöte savant de la Legende 
et de l’Histoire, au grand artiste qui a dvoqud, en 
images simples et lumineuses, les r&ves et les gran- 
deurs de ’Humanitde. 


— Aphorismen &-— 


Die Kunftfcreiberei erſetzt dem Publifum oft das Der- 
fändnis, 


Diele verwenden Kunftdünger in der Kunft, fie ift dann 
audı darnach. Shwabenmajer. 
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— Münden. Der zweite Präfident ber Künftlergenofien» 
(haft, Maler Hans Beterjen, ift vom Bringregenten mit bem 
Profefjortitel ausgezeichnet worben, ber Maler Huguft Henn 
mit dem Berblenftordben vom h. Michael 4. Klaſſe (8618) 

*„* Berlin, Die Alademie der Fünfte beabfidhtigt dem⸗ 
nãchſt eine —— bon Werlen eines ihrer auswärtigen 
Mitglieder zu veranftalten, das in Deutjchland im allgemeinen 
noch wenig befannt iſt. Es iſt dieß der in Francavilla a Mare 
lebende italieniihe Genremaler Francesco Paolo Midetti, 
bejien Werke in Jtalien, Deutſchland, Frankreich, England, Amerika 
überaus neihäpt find, ihres Wertes wegen aber jelten in öffent« 
liche Ausftellungen kommen. Paolo Pichetti, 1851 zu Chieti 

boren, bildete ſich in Neapel unter Eduardo Dalbono und 
* in Paris. Auf fein glänzendes Debilt, eine Prozeſſton 
Corpus Domini zu Chleil“, folgten bereitö 1878 auf ber 
Ausstellung im Barifer Salon die überaus interefianten Bilder 
„srüßling und Liebe“ und der Kuß“, demen fich bie felneren 
Arbeiten feiner Hand, vielfah Scenen aus dem italienifhen 
Volls· und Kirchenleben, in beiter Weile anſchloſſen. — In den 
Galerien befinden fidh feine Werke. In Deutich- 

and waren, fomweit befannt, nur ber beutiche Kaifer und bie 
Katfertn Friedrich im Beſihe beſſerer Michettis Im Jahre 1801, 
gelegentlih ber Fubelauäftellung bes Vereins Berliner Künſtler, 
war der Künſtler mit ſechs Bildern vertreten, bie ihm ba® 
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Ehrendiplom“ diefer Uusjtellung und im Jahre 1892 bie Würbe 
eine® Ordentlihen Mitgliedes der Alademie ber Künſte eintrugen. 
— Ein großer Teil jeines Lebenswerkes ift fürzlich in bem jr 
eines Berliner Großinbuftriellen übergegangen. (8523 

— Münden. Die Alabemie ber bildenden Künſte 
hat zu Ebrenmitgliedern erwählt: Den Profeffor an der 
Univerfität Bafel Dr. Julius Kollmann, fowie die Künftler: 
Profeſſor Mar Liebermann in Berlin, Brofefior Ludwig Did, 
—— 20 Dürr, Profeſſor Adolf Echiler in nen, 

onftantin Meunier in Brüfiel. — Dem Brofefior der Alademie, 
Paul Höder, wurde bie erbetene ker dem Staats· 
dienfte bewilligt. — Der als Lehrer an ber ſtſchule in Stutt⸗ 
gart ſelt einigen Fahren wirlende Profeſſor Ludwig Herterich 
iſt in gleicher Eigenſchaft an die hieſige Alademie berufen worden. 

— Berlin. Profeſſor Dr. Ferdinand Harper, deſſen 
Gauß⸗ Weber ⸗· Denkmal für Göttingen wir in Heft 5 reproduzierten, 
bat im u Staates eine Büfte des Finanzminifters von 
Miguel modelliert. In Marmor ausgeführt, fol fie in der Aula 
des einft von bem Dargeftellten beſ 
Aufftellung finden. 

— Stuttgart. Dem Profeflor Robert Haug ift vom 
König bie große goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft 
verliehen worben. [8520] 

— Beftorben: Am 10, Ollober in Mitau der Hiftorien» 
und Borträt-Maler Julius Döring; am 17. Oftober in Paris 
der Maler $. Eugene Lenepveu, drittältefte Mitglied ber 
vierzehn Maler der Akademie; in Münden am 2. November ber 
Hiftorienmaler Severin Benz. 18525] 
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pe aus Marburg a. d. Lahn und bat in Münden unter 


Madeira und Portugal gelebt bat, obne von dort auch nur ein 
einziges fertigeß Gemälde mitzubringen. Bezeichnend für Ritter 
ift die ungemein kräftige und dabei —— Farbenwirlung, 
in der es ihm keiner der Dresdener Landſchafter gleichthut; ſeine 
Technit mit moſailartigen Farbenflecken, die fo oft mit breiten 
Strihlagen zufammenfaht, iſt durchaus jelbjtändig und eigenartig, 
und mit der Kraft und Friſche der Auſſaſſung, die ſich daraus 
ergiebt, weiß er ein feines poetiſches Empfinden zu verbinden, 
fo dak ſich feine jtimmungsvollen Pandichaften, die nur felten 
eine Staffage aufweifen, als reife Schöpfungen einer in ſich ges 
ichlofienen, gefunden fünjtleriihen Unſchauung barjiellen. Un—⸗ 
gemein wohlihuend iſt et, dab man es jedem feiner Gemälde 
anfieht, mit welcher eigenen Freude der Künſtler an jede jeiner 
Aufgaben geht, ohne etwa an Bedürfniſſe des Publilums zu 
denlen. Als die beiten unter den ausgeitellten Werken feien 
genannt „Weiden bei Gohlis“, „Motiv an der Elbe bei Sonnen» 
untergang”, „Bappeln an der Dohnaer Landſtraße“, „Vorfrühling 
bei Neuojtra” und „Landungäbrüde bei Gohlis“. [863%] 
— Baſel. In der Aunſthalle ift am 10. November eine 
neuerliche Austellung der Mindener Secejfion veranftaltet 
worden, um beren Zuſtandelommen fid) der Vorftand des Kunfts 
vereind, Herr Friß Weltnauer, wiederum bejondere Berbienjte 
erworben hat. Die Geſchäſisleltung bejorgt wie früher Herr 
Hermann Paulus aus Dresden. 18529) 
& Franlfurte. M. Der günftige Augenblid, in weichem 
unfere Frankſurter Künſiler mit neugefüllten Etndienmappen 


bon nah und fern in bie Winterguartiere zurückgekehrt find, Hat 
uns wie fchon im — Jahre mit einer Kollektiv-Aus- 
ftellung von Rubolf Budden in Schneiders Kunſtſalon erfreut, 
bie ſich beträdtlid) über das gewöhnliche Mittelmaß derartiger 
Veranftaltungen erhebt. Seit einer Reihe von Jahren pflegt 
biefer Künftler die holländiſche Hüfte für einige Sommermonate 
zu befuchen und feine ſriſch und farbig burdigeführten Studien, 
meift Innenräume mit foftümlidher Staffage, die er von bort 
mitzubringen pflegt, gehören ebenjo lange zu den erflärten Lieb⸗ 
lingen ber einheimijdhen Umateurwelt. Zumeilen findet fi darin 
ein Antlang an die refervierte Tonwirlung von Israels, fo in 
der „Seilerwerkitätte”, die dem SKünftler in der Musftellung 
des Champ⸗de⸗ Mars im vergangenen Jahre ehrenvolle Aner— 
fennung eintrug und in zwei Wil ähnlicher Motive, die wir 
jept bei Schneider finden. Andere weiſen ſtärker accentuierte 
farbige 2ofaltöne auf, jo aufer Hleineren Sachen das behagliche 
Interieur eines Vollendamer Fiſcherhauſes und zwei einzelne 
Figurenftubien von ebenda, in den etwas fhwerfäligen und doch 
fo originellen Trachten des holländiichen Landvolls, deren Eigen» 
art in einem etwas derb, aber nicht unfeln gehaltenen Bortrag 
trejienb F Geltung kommt. — Durch Borführung intereſſanter 
—— ünftlerindivibwalitäten weiß ſich die Firma Hermes & Co, 

eis neue Anziehungskraft zu geben. Schade, dab unfer Publikum 
fih oft fo wenig gelehrig in der Mneiguung des guten Neuen 
und fremden zeigt, das ihm geboten wird, jonjt müßte ſich 
ganz Frankfurt im dieſen Tagen bei Hermes vor den Bildern 
bon Kroner (Kopenhagen) „am Strande von Stagen“ Hendez= 
vous gegeben haben; Bejucher der Mündner Secefjions-Aus- 
ftellungen fennen das Bild mit der vornehmen weihen Frauen— 
geftait auf dem fo fein gewäßlten und fo fein geftimmten Hinter⸗ 
grunde der im abenblicie Dunkel fid) einhüllenden, bläufichen 
Meeresfläde,. Allen Beifall verdienten auch zwei gleichzeitig aufs 
neftelte Bildergruppen, von denen die eine aus neun Stüden 
von M. Burger (Gronberg), die andere aus ſechzehn * N 

ss 


Nüdisünkt (Bafeı) beitand- 





— Guben. Ein von dem Bildhauer Kriefche in Berlin 
ausgeführte Dentmal der Saifer Wilhelm und Friedrich ift am 
30. Oftober enthilllt worben. [8526] 

— Mannheim. Um zwei neue Kunſtwerle find bie öffents 
lihen Anlagen unjerer Stadt durch die beiden umlängft in 
Tätigkeit —7— Monumentalbrunnen bereichert worden, 
die im Schloßhofe Aufitellung gefunden Haben. Die beiden 
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Brunnen find Schöpfungen des Profefiors Guſtav Eberlein 
in Berlin, des Bildner® des Kaifer-Dentmals, das fie an zwei 
Seiten jlankieren. Die Mittel zur Erridtung ber Brunnen 
—* Stadtrat Bernhard Herſchel. Sie ſollen gewiſſermaßen 

im Kalſerdenkmal zum Ausdruck gelommenen Gedanken ber 
Verherrlichnng der Wiedererrichtung des Deutſchen Reiches weiters 
führen. Der eine Brunnen, rechts vom Kaiſerdenlmal zeigt einen 
Gentauren, im Rheinſtrom fi tummelnd. Mheintödter umgeben 
ihn, den Nibelungenhort aus den litten emporbebend. Eine 
bringt al& eigen Schap die deutiche Staiferkrone. Der zweite 
Brunnen fi den Segen des Rheinftromes. Eine ernfte männe 
liche Gejtalt, die „Arbeit“, trägt wie beim erjien Brummen die 

ſſermuſchel, aus der da8 Waſſer nad allen Seiten berunter> 
ftrömt. Getreidegarben liegen vor ihr, während ihr eine Mädchen- 
geftalt, bie überjprudelnde rheiniſche Lebensluſt und Fröhlichkeit 
verlörpernd, Weintrauben reiht. Rüdwärts fipt die Loreley, das 
ftolge, triumphierend blickende Auge nach dem Rheine gewendet. 
Ueber dem Kopfe hält ſie den goldenen Kamm, mit der Rechten 
umfaßt fie bie Leyer, in deren Saiten ein mit Weinlaub ge 
jgmüdter Knabe greift, der das rheiniſche Lied ſymboliſiert. Die 
bon Hadenbed & Sohn in Bronze gegoffenen Brunnen haben 
eine Höhe von 4,70 m. 





ey aIW —— — en us — 
rmiſchte Fachrich — 
A, en 2) I ER IRB) 
— Münden. Am 14. November jährte ſich der Todes- 
tag des Bildhauerd 2. von Schwantbaler zum 50. Male. 
Die Dienipe Künſtlergenoſſenſchaft lleß einen Kranz ar beflen 
Grab niederlegen. 18517] 
= Dresden. Die bvorjährige internationale Kunftauss 
ftellung ſchloß mit einem gröheren Fehlbetrag ab, von welchen 
die Stadt 50000 M. dedt. Fur bie im nächiten Jahr geplante 
deutſche Hunftausftellung zeichnete die Stadt zum Garantiefonds 
20000 M. [8521] 
— Umfterdam Die Nembrandt-Ausjtellung ift in 
ber Zeit vom 8, September bis 31. Oftober von rund 43000 
Perſonen beſucht worden, Bom 1. bit 3, November, während 
welcher Tage die Ausſtellung zu ermäßigten Eintrittöpreifen ges 
öfinet blieb, bes 
lief ſich die Zahl 
der Beſucher auf 
3000. (8516) 
= Berlin. 
Die Alademie der 
Künfte hat ihre 
Rompreije für 
Mitte März 1899 
ausgeichrieben. 
Die Einlieferung 
der Bewerbungss 
arbeiten hat Kir 
tens der Bewerber 
um bie großen 
—— für 
Maler und 
Bildhauer, fos 
wie ber um ben 
Preis der Dr. Paul 
Schulpe-Stiftung 
am 14.März 1899 
zu erfolgen, ſei⸗ 
ten& der Bewerber 
um die Breife der 
erften Michael 
——— 
jüdiſche Bild» 
hauer, und der 
weilen Michael 
Stiftung für 
Maler aller 
Fäder zum 11. 
März, 1899. Als 
Preisaufgaben 
wurden für bie 
Paul Schulge- 
Konkurrenz: ein 
Relief zum 






Die Muien ($ragment) 


—— geftellt. Die preißgefrönte Urbeit dev Dr. Paul Schulhe- 
onturrenz geht in den iß der Atademie der Künſte über. 
i 


nen Wettbewerb aus zur 
Zwech des Wettbes 


Entwilrfen auf dem Geblete des Plalats an die Hand zu neben. 
Drei Breife von 1000, 500 und 200 M. find ausgejept. Ein- 
lieferungstermin 15. März 1899. Näheres im Inſeratenteil 
dleſes Heftes. [8515] 
& Frankfurt a. M. Cine nicht große, aber gewählte 
Sammlung moderner Bilder aus einheimischen Befip (3. Lion) 
wurde am 14, November d. 3. durch die Kunjihandlung F. A. C. 
Breftel im Frankfurter Kunſſperein zur Verfteigerung gebradit. 
Ein befondere Liebhaberei des Gründers der Sammlung ſcheint 
H. Bürfel geweſen zu fein, von dem nicht weniger als dreizehn 
Bilder unter den Hammer gelangten, übrigens zum Zeil höchſt 
achtbare Erzeugnifie ber „Biedermaier-Feit*, für die, wie die Preiſe 
(470—1450 M.) zeigten, ber Geihmad unferes Publitums 
durchaus noch nicht abhanden gelommen ift. Außerdem braditen 
unter anderem A. Burgers „Uuszug zum Treibjagen“ 860 M.; 
wei pifante Neiterbildchen von W. Diez 1680 und 2430 M.; 
H· Kaufimann, „Die PRolititer* 765 M.; 9. Loſſow, „Der unge: 
ftüme Liebhaber" 1050 M.; zwei jeine Landicaften von Ebd. 
Schleich 1020 und 2309 M.; Spipweg, „In Friedenszeiten“ HLOM.; 
derjelbe „Auf freier Höhe” 2000 M.; Thoma, „Schwarzwald⸗ 
landihaft” 1530 M. (es) 





Papis de Chanrannes plna. 


Oeffenttiche Bibliorhef zu Boflon, 





Neue Abſchwacher und Verftärfer, 
uf dem internationalen Kongreß für 
angewandte Chemie machten die Ober 

brüder Lumiere (Cyon) gie über 
einen neuen Abſchwächer, welcher berufen 
ſchelnt, in ber Photographie eine große Rolle 
8 fpielen. Es handelt ſich um eine wäſſerlge 
dſung von Ammoniumperjulfat, welche d 
biſher noch nicht genügend erflärte Eigen- 
haft befipt, dem Silberniederſchlag nur dort 
anzugreifen, wo er am bidjten ift; Die 
Schatten (im Negativ alfo die bünnften 








Don ber Yfar, 
Aufnahme von J. Miedermaler in Münden. 


Steffen) bleiben unverändert. Hiermit ift | 
uns aljo ein auögezeichnetes Mittel gegeben, | 
harte, nicht fopierfähige —— wofern 
in ben Schatten überhaupt Einzelheiten vor⸗ 
handen find, fopierjähig zu maden. Das 
ausfizierte und gut gewaſchene Negativ wirb 
in filtrierte vier- bi® fünfprogentige wäflerige 
Löjung von Ammoniumperjulfat getaudıt 
und darin fo lange belaſſen, bi® bie didſten 
Stellen der Platte genügend durchſichtig 
geworden find. Die Abſchwächung beginnt 
nach zwei bis drei Minuten und fjchreitet 
zuerſt langfom, dann jchneller vorwärts. 
Da bie abſchwächende Wirkung nad dem 
Abſpillen der Löfung noch einige Beit fort- 
dauert, jo hat man die Platte herauszu⸗ 
nehmen, nocd bevor die Abſchwächung den 
endgültig gewünichten Grad erreichte. Bei 
langer Einwirtung kommen ſchließlich auch | 
die fräftigeren Halbtöne zur allmähliden | 
Auflöſung. Nah 10 bis 15 Minuten hat | 
man ein äuferjt dünnes, aber an Einzel- | 
heiten reiches Negativ. Nach ben linter: 
ſuchungen von Dr. Mieihe * bei ſehr 
verlängerter Einwirkung das Bild manchmal 
in ein ſchwaches Bofitiv über oder ver: 
ſchwindet ſaſt volllommen. Nicht in allen 
Fällen gelingt eine nachträgliche Berftärkung 
des abgejhwächten Bildes mit Quedfilber- 
fublimat. 

Ein anderer neuer Abſchwächer ift dere 
nige von Hauptmann Himly, dem Bor: 
eher der photographiſchen Abteilung ber 
Firma Stemend & Halafe. Mit demfelben 
laſſen fi in beſter Weife zu dunkle 
Abzüge auf Ariſto⸗ oder Eelloibinpapier 


abihmwädhen. Zum Abſchwãchen ber Papiers 
bilder nimmt man einen Teil Abſchwächer 
auf zehn Zeile Firlernatronlöfung (1:5). 
Die Silber werden, ohne vorher getont ober 
ausfigiert zu fein, kurz gewaichen und ver- 
re dann — En m it Pr An 2 
Schwä enügend au 
Ablämäder nimmt am meiften fort, wo 
die Schwärzen am tiefiten find; bie Heilen 
Abſchnitte des Bildes werden am giten 
angegrlfen. Nach dem Abſchwächen werben 
e 
völlig verbrannte Kos 


verarbeiten. Handelt 
es ſich um Abfchmwis 
dung don Negativen 
oder Diapofitiven, fo 
wird ber Abſchwaächer 
mit gleichen Teilen 
"iriernatronlöjung 
(1:5) verbünnt. Much 


—————— * 
er ie derſchlag 
am bidjten iſt, am 
ftärkjten abgeſchwächt 
werden. Die@egenfäße 
werden bei biejer Bes 
handlung alfo gemils 
dert. Dieabgeihwädhte 
Platte fann mit dem 
fogleich zu beſprechen⸗ 
den Berjtärter wieder 
verftärft werben. 
Der neue Himlyiche Berftärker, eine 
baltbare Löfung, wird zum Gebrauche mit 
leihen Teilen Waſſers verdünnt. Er befigt 
ie [häpbare Eigenichaft, die dünnen Stellen 
bes Negativs verhältnismäßig am fräftigften 
u verfiärfen, ſodaß bierbu gegenfapreide 
egative (zu hart entwidelte Unterexpofi« 
tionen) topierfähig gemadit werden. Die 
Gelatinefhicht nimmt im Verftärker gelb» 
grünliche Farbe an, die fi jeboch durch 
längeres Auswaſchen oder durch kurzes 
Baden in verbünntem Ammoniak entfernen 
läht. Wil man bie Verftärfung rüdgängig 
machen, jo babet man die verftärtte Platte 
in —— Firlernatronlöfung. Man 
erhält, was ein großer Vorzug dieſes Ver⸗ 
ftärfers ift, genau bie urjprüngliche Dedung. 
Belanntlich baben mit anderen Verſtärkern 
(Sublimat, Urannitrat) behandelte Platten, 
nachdem fie wieder abgeſchwächt find, einen 
gas anderen Eharalter als das urſprüng⸗ 
ice Negativ. Die zur Abſchwächung und 


| Berftärkung notwendigen Flüffigfeiten werben 


von Schering als gebrauchsfertige Löfungen 
in den Handel gebradit. 


Um photographiſche Aufnahmen mit 
leinenartiger Struktur 
herzufiellen, wie dies in der fünftlerifchen 
Photographie jept jehr beliebt ift, fan man 
folgendermahen verfahren: Man ftellt auf 
ein — ausgeſpanntes Stild grober Lein⸗ 
wand mit Meiner Blende und jeitlicher Be— 
leuchtung ſcharf ein und belichtet die fpäter 
bei der eigentlichen Aufnahme zu benupenbe 


ilder im Tonfirierbade getont. Much | 


bier zeigt es ſich, daß | 








Blatte in biefer Welſe jehr furz vor. Im 
entwidelten Bilde erjcheint dann auch bie 
Struftur der Leinwand. Beſonders bei 
großen Köpfen wird durch dieſes Verfahren 
angenehme Weichheit und gemäldeartige 
Wirkung erzielt. 





Tonen von Bromfilberfopien. 
Un auf Bromfilberpapieren prächtige 
blaue Töne herborzubringen, empfiehlt 
fih nach „Phot h. Chronitꝰ folgendes 
Verfahren : —34 onders forgfältigem 
Auswaſchen kommen die Kopien in nach⸗ 
ſtehendes Bad: 
Iproz. Löſung von zitronen⸗ 
ſaurem Eiſenoxydammoniat 30 ccm 
Iproz· Löfung von rotem Blut⸗ 
enfal, - .2...80 ccm 
Eisefig - - .5—10 com, 


Briefkaffen. 


Be ern a Te 


Mdonuement&-Dwittung zub Hugabe 


Gern U. R. in Münden. 6 im ber That 


mirlers fofort aufgehoben. U 
der Elienogalatentwidler. genanntem Wade 
taun man bie Blatte bei Taneslicht trodnm. Das 
Ausfigieren gejieht bann beliebige Beit [päter. 


Bucherſchau. 

E. Balenta. Wbotograpbilde 
Chemie und Chemilalientunde, (W. Knapp, 
Halle a. ©, 6.) Im vorliegenden Werke giebt ber 
dur jelne ebocdrmahenden öfentlihungen ber 
Tannte Bebrer der Botochemie am ter t. t. graphildhen 
Lehr und Berjuchdanftalt zu Wien eime trelt 

fährung in das Stabium ber phetograpgiichen Chemie 
unb Ghemitalientunde. Balcnta hat es zeritandeit, bie 
auferorbentlich vielleitige Materie in Mailiicher Weile 
su bebanbelm Ba Ad jeder Frortichritt in ber Photo: 
arandie auf genaueiter enntnis der Ehemitalientanbe 
aufbaut, jo wird das Wert jedem Borwärtsfirebenden 
unentbebrlid, fein. 


Derantwortlider Redafteur diefer Abtellung: 
Dr. A, Neubauß, Berlin W., Eandgrafenft. I. 


VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN AG. in MÜNCHEN. 


Gleichaeitig weit diesem Hefte erscheint das 
dritte Hoft des II, Jahrgangs von: 


Dekorative Kunst 
herausgegeben von 
HUGO BRUCKMANN und 7. MEIER.GRÄFE. 
Monatlich ein Heft. Preis wierteljährlich M. 3.75- 
Inhalt des dritten Heftes: 


Puvis de Charannes }. — Louis Comfort 
Tiffany. — Die Krystaligfaserei Val St. Laur- 
bert. — Die Krystallkänstier Na — 0 
branchsgläser. — Altvenetianisches Glas — 
Gleeson White }. — Korrespondenzen. 


Medaktisuschlug 19. Nav. 1898, — Ausgabe 1. Der. 1898. 
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Bildnis. 


Don Hago Sreiberrn von Babernann. 


Hugo bon Bahermann. 


iloth, der einft mit Mecht ber berühmtefte und meift 

begehrte Lehrer der Münchener Kunſtalademie war, 
fann fein größeres Lob nachgefagt werden, als daß feine 
Schule eigentlich feine rechte Schule geweien. Denn fo 
ein echter und rechter Lehrer, der bezwingt feine Schüler, 
predigt in fie Hinein, mobelt an ihnen herum und 
ftugt fie jo lange zu, bis fie alle, vielleicht mit Wider: 
ftreben anfangs, dann allmählich ganz unbewußt freiwillig 
das malen, was ihr Herr und Meifter ihnen vorgemalt 
bat, bis fie ganz aufgehen in ben Kreis feiner Ideen 
und feiner Form und Farbenanſchauung. Davon ift bei 
Piloty feine Rede; er war ein feiner Piycholog, fein 
tyrannifcher Innungsmeiſter. Nur die, bei benen er 
feine felbftändigen Regungen erfannte, die ohne ihn übers 
haupt zu Grunde gegangen wären, leitete er in feine 
Spuren. Den andern aber, die ihm eigenwillig und 
ſelbſtſchöpferiſch fchienen, ebnete er ben Weg, half er ihre 
Ideen zur Erſcheinung bringen, ihre Perjönlichkeit ent⸗ 
beden. Und barım ift aus feinem andern Meifteratelier 
eine folche Fülle von verfchiedengearteten Talenten hervor: 
gegangen. Eins nur hatten fie alle gleich gründlich 
gelernt, das wichtigfte freilich: das Handwerk. 

Bu den großen Talenten, die fich in Pilotys Werk- 
ftatt verſammelten, gehört Hugo von Habermann, Wer 
in ber legten Wusjtellung der Münchener Secejfion jeine 
töftlichen Frauenbildniffe bewunderte, ofne den Studien- 
gang des Malers zu kennen, bürfte einiger- 
maßen erftaunt gewefen fein, zu hören, daß 
biefer Maler zu Füßen Pilotys gejeflen. 
Und doc) Tiegt für ben Tieferblidenden nichts 
berwunberliches darin. Denn, was an 
biefen Bildern, von Stoff, Geſchmack und 
Auffaſſung abgejehen, vor allem fo imponiert, 
das ijt bie Mache, bie unfehlbare Sicherheit, 
die jouveräne Beherrfchung ber Technif, Was 
jo vielen modernen Malern mangelt, das 
gewährt ihm bie ſelbſtverſtändliche Grund» 
lage, Er ift ein Zeichner wie wenige und 
immer Herr bes Materiald. Da giebt es 
fein Taften und Verſuchen, feinen zwedlofen, 
zufälligen Strich; breit und groß ift ber 
Pinfel hingeſetzt, mühelos gleichjam, wie im 
geiftreichen Spiel. Dies ftarke Können war 
von jeher Habermanns Eigentum. Man 
vergleiche das im Bejige der Pinakothek bes 
findliche Bild bes Mönchs vom Jahre 1875 
mit den Bildern vom Jahre 98, die diejes 
Heft bringt, und man wird finden, daß, 
wie fi auch fonft die Entwidelung des 
Künftlers geftaltet hat, die Meifterfchaft der 
Madre damals die gleiche war, wie heute. 
Nur wer auf fo fiherem Boden fteht, kann 
fi ungeftraft dem Strom feiner Empfin- 
dungen bingeben. 

Habermann hat niemals große Hiſtorie 
gemalt. Sein etwas ſteptiſcher Geift ijt für 
das Bathetifhe unempfänglid. Ein Bug 
von Melancholie geht durch feine Kunft, 
mitunter meint man gar etwas von Vers 
bitterung zu jpüren, Das Sorgentind, ber 
Kranke, die Pieta find Bilder, bie feine 


Die Hunft für Ulle XIV, 7. t. Janısar 1699. 


Bildnis. 


Nachdruck verboten. 
perſönlichſte Note tragen; alle brei von ganz hervor» 
ragender Qualität. Das Sorgenfind befonders von ein= 
dringlicher Wirkung Eine Mutter im Zimmer bes 
Arztes. Selbit elend und kränkelnd fieht fie voll banger 
Sorge zu dem Gelehrten Hinüber, der das dürftige 
Körperchen ihres Kindes unterfucht; wie ein Kapitel aus 
ben Königen im Eril von Daudet. Eine Erzählung, bie 
verpönte Aneldotel Und doc, wie jo oft, wirft Hier 
eine Fräftige Fauft bie Theorie über ben Haufen, bie 
Theorie „du ſollſt feine Novellen malen”. Denn alles 
ift innerhalb der Grenzen des Malerifchen gegeben; bie 
Anekdote ift durch die Phantafie eines Malers gegangen 
und in Form und farbe umgeſetzt worden. So jehr das 
Stoffliche verſchwinden machen, es jo einzig ind Malerifche 
wenben, kann nur einem echten Künſtler gelingen. 

Uber mehr noch, ala bei ſolchen Schilderungen, 
treten Habermanns glänzende Eigenſchaften hervor bei 
ber Darftellung einzelner Perjönlichkeiten, zu ber er ſich 
vorwiegend hingezogen fühlt. Doch feine Kunſt ift zu 
herb, ala daß er jemals im eigentlichen Sinn ein Porträts 
maler nach dem Herzen bes großen Publitums fein könnte. 
Das Charakteriftiiche intereffiert ihn in erfter Meihe, 
nicht ber fogenannte jchöne Mann und das ſchöne Weib, 
fondern der Raffenmenih. Scharf und unerbittlich prüft 
er bie Form und ftellt fie dar, Fein Beichönigen Tennt 
er, kein Glätten, kein Bertufchen, tief in die Seele 





Hugo Schr. von Habermann pinz, 
13 


98 Eiugo von Habermann. 
leuchtet er hinein. Darum vermag er es auch, feinen 
Porträts das Momentane, Bewegliche aufzuprägen, das 
fie faft alle auszeichnet. Die Stimmung der Sekunde, 
das flüchtige Lächeln, das über ein Antlitz huſcht, bacchan- 
tiſche Glut verfteht er überzeugend feitzuhalten und es 
gelingt ihm, ſelbſt das Kecke im künftleriichen Grenzen 
zu bewältigen, Das pifante, geiftreiche Weib ift fein 
Lieblingsvorwurf und da fommt ihm fein feiner Geſchmack 
und feine weltmännifche Eleganz bejonders zu ftatten. 
Bon feinem Geſchmack zeugt auch das Urrangement ber 
Bilder. Wie die Figur im Raume fteht, wie Licht und 
Schatten verteilt ift. Niemals find zu viele Motive 
gehäuft, niemals dem Nebenfächlihen eine zu große 
Wichtigkeit gegeben; wo ein Interieur angebeutet wird, 
tritt 8 immer zu Gunſten des Menfchen zurüd; einfach 
und groß ift ftets die Wirkung des Bildes. — Habers 
manns Farbe war zu Beginn feiner Laufbahn alt« 


— Berliner Kunfbrief. 


meifterlih. Nicht daß er ſich direft an ein beftimmtes 
Vorbild anlehnte, aber er bewegte fich, wie damals alle 
feine Fachgenoſſen, in den foloriftifhen Anſchauungen ber 
Renaiffancee. Sehr bald aber wurde er felbftänbiger, 
feine Palette differenzierter und lichter und heute zeigen 
feine Gemälde eine reiche Skala von Tönen, die feine 
Phantafie fih im fteten Naturftubium gejchaffen. Es ift 
ein pridelnder, gligernder Reichtum von Nuancen, die 
dem Momentanen ber formalen Erjcheinung angepaiit 
find und es noch erhöhen. Es ift etwas Nervöſes drin, 
aber nicht von jener modernen Nervofität, die faft 
nur noch auf krankhafte Meizungen reagiert, ſondern 
jene feinfühlige, nur wenigen beſonders Bevorzugten 
eigentümliche, ohne die es fein Sünftlertum giebt. 
Hugo von Habermann iſt eine Eraftvolle, ausgeprägte 
Individualität in dem reichen beutichen Kunſtleben der 
Gegenwart. E. 


Berliner Hunfthrief. 


Don Ridard Morrimer. 


ie beiden Salons Schulte und Gurlitt hatten lange 
Zeit ziemlich allein geftanden und dem Berliner 
Publikum im Laufe der Jahre manch ſchönes Werk vor- 
geführt. In diefem Jahre hat fich die Zahl der Runit- 
falons faft verdreifaht. Schon im vergangenen Winter 
eröffneten Keller und Meiner eine neue große Kunfthand- 


Bildnis, 





Hugo Schr. von Habermann pin. 


Naddrud verboten. 
Tung, der ſich biejes Jahr Eaffirer zugefellte, der une 
gefähr dasfelbe Programm, nur in etwas reduziertem 
Maßſtab, durchzuführen verfpridt. Das neu erbaute 
Künftlerhaus und ein neuer Salon, der fich Ribera nennt 
(zur Zeit noch nicht eröffnet), fchließen fih an. 

Keller und Reiner haben fi ihr Inſtitut derart ums 
geihaffen, dab es faft etwas Neues ges 
worben if. Ban be Belde (Brüffel) bat 
die Ausgeftaltung des Ladens übernommen, 
die er mit bizarr gejchnittenem Holzwerk, 
in frembartigem, fonderbarem Charakter ge= 
halten, durchführte. Ein Feines Zimmer 
folgt, von einem Berliner Künftler entworfen, 
bem fich zwei weitere anfchließen, die den 
Vereinigten Werfftätten für Hunft im Hand» 
werk, (München) gewidmet und allerdings 
doc etwas proviforifch gefüllt find; fie follen, 
wie e3 heißt, noch planmäßiger auögeftattet 
werben. Frl. Kirſchner fticdte zwei Deko— 
rationen für ein Meines Vorzimmer und 
Meflel, der jeht fo vielgenannte Architekt, 
baute zwei ineinandergehende Oberlichtiäle 
an, bie im ihrer Einfachheit von vor- 
nehmfter Wirkung find. Die Eröffnungss 
ausjtellung war noch eine Plänfelei, der ſich 
das bis jett aufgeftellte fehr reichhaltige Pro⸗ 
gramm, das die Hingendften Namen Deutſch⸗ 
lands aufweift, anfchliegen wird. Das bedeu⸗ 
tendſte war Klingers Marmorplaftil, die 
badende Mädchenfigur, die vergangenes Früh- 
jahr in Wien fo großes Aufſehen machte. Im 
November folgte eine Sammlung von „Neos 
Impreffioniften“, Belgier und Franzofen, 
die höchft bizarre, aber boch ſehr intereffante 
Arbeiten brachten. Sie malen nämlich nicht 
mit Binjelftrichen, fondern fie tupfen ihre 
Farbe, vielleicht direft aus der Zube, un« 
vermiſcht auf die Leinwand. Die Arbeiten 
harakterifieren ſich dadurch fofort als feine 
Gemälde. Da fie nun von maleriſchen 


Don Rihard Mortimer, 99 


Mitteln keinen Gebrauch machen, frägt man ſich mit 
Recht, weshalb ſie überhaupt Farbe und Pinſel nehmen 
und nicht lieber gleich ein Material, das dem Weſen 
ihres Ausbruds vielmehr entſpricht und ihren Werten 
erit Stil geben würde, 5. B. Moſaik ober vielleicht auch 
Tertil- Technik. 

Schulte begann jeinen Winter-Eyflus auch mit 
Klinger und zwar mit einer Reihe Entwürfen des Künftlers, 
die zu dem Interefjanteften gehören, was bie Herbit-Hus- 
ftellungen überhaupt brachten. Es waren farbige Skizzen, 
anjcheinend für Wandbbilder, in denen die ganze, ſeltſame 
und großartige Welt, die Klingers Genius zu geftalten 
vermag, zum Leben erficht. Es giebt ein kurzes Gebicht 
von Mörike, welches beginnt: Du bift Orplid mein Land, 
das ferne leuchtet; vom Meere bampfet bein befonnter 
Strand den Nebel, jo der Götter Wange feuchte. — 
In diefe Sphäre etwa gehört die Stimmung, die Klingers 
Bilder verbreiten, Nicht beswegen, weil Kentauren und 
Nymphen dargeftellt find; es ift ber Dunftfreis ber 
Bilder, der den Beſchauer mit zwingender Gewalt in ſich 
hineinzieht und eine Wirkung ausübt, beren Urſache man 
vieleicht nicht angeben fann, die man aber doc, aufs 
ftärffte empfindet. Auch die neue Ausftelung bei Schulte 
bringt einzelnes Intereffante, jo bejonders &. &. Rogers 
»Fantaisie decorativee, vom vergangenen Salon in 
Paris, bei der ein jeltfam mufifalifher Wohlklang im 
Formalen wie Koloriftifhen das Hauptmotiv bildet. Ein 
Bild von Meunier „Die Auswanderer“, ein kleiner 
Baterfon, einige der großzügigen ſchönen Landichaften 
Urbans, einige neuere Franzofen, Aquarelle des Schotten 
Kay, einige Thoma und eim gut gemaltes, aber hohles 
Bild von Blod, „Ehriftus und die Ehebrecherin“, wären 
zu nennen. 

Gurlitt begann, als Dritter im Bunde, ebenfalls 
mit Klinger und zwar mit dem Bilde „Sommerglüd*, 
mit jeltfam großartigen Frauengeftalten, und jenem Heinen 
Unfängerwerf „Spaziergang“, das in Hanfftaengls Stlinger: 
Werk reproduziert if. Ein meues Bild von Lubwig 
von Hofmann gehört zum Schönften, was dieſer Künſtler 
geihaften. Huch bie November-Ausftellnng ift äußerft 
intereffant mit einer großen Reihe Feuerbachſcher Werke, 
die zum Teil gar nicht oder wenig befannt waren. Es 
ift ſeltſam, wie fich Feuerbachs Kunſt mit der heutigen 
berührt. Man empfindet ihn heute bireft als Vorläufer 
einer großen Anzahl mobernfter Künſtler, mit dem Unters 
fchiede, daß dieſe heutigen weniger befabent erjcheinen 
als er. Intereffant find einige Bilder von Frau Thoma, 
der Gattin des Frankfurter Meifters, in denen fie fich 
ald Schülerin ihres Mannes erweift, ihn aber in einem 
übertrifft: fie hat nämlih mandmal noch weniger Ge— 
fhmad wieer. Noch erwähnt fei Anetsbergers vorzüg- 
liches „Serrenporträt”" von der Münchener Seceifion. 

Sehr vielverfprechend begann Eaifirer. Eine Reihe 
Heiner Räume in vornehmfter Lage im ZTiergartenviertel, 
ganz bejcheiden zurüdgezogen, wie gemacht für intimfte 
Kunft. Die Einrichtung ebenfall3 von van be Velde; 
edel, vornehm, einfach, etwas erotifch zwar, dab man 
nicht immer drin wohnen möchte, aber für ben Zwechk 
tadellos. Und in biefem Milien eine feine Zuſammen— 
ftellung der Werte dreier Künftler: Liebermann, Degas, 
Meunier. Liebermann iſt mit einem Mal jo zur Ans 
erfennung gelangt, daß man faft fürchten möchte, daß er, 
der allein ftehen muß, Schule machen, Einfluß gewinnen 


könnte. Das wäre ſchade. Liebermann ift eine Er— 
ſcheinung für fich, jchwer einfügbar, anziehend mit feinen 
genialen Qualitäten jamt Schwäden. Er fteht eben 
ganz für fi und kann auch nur fo genoffen werben, 
Ein paar hundert Heiner Liebermanns wären ein Berberb 
für die deutiche Kunft. Ein Nachahmer, ein Schüler 
würde ich nur an das Aeußerliche, feine Schwächen Halten 
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können; es giebt eben nur einmal einen Liebermann und 
ber ift troß jeiner Schwächen groß. Was er äußerlich 
giebt, was fi von ihm Iernen liche, ift gering; im 
Ausland und auch jet in Deutſchland giebt es viele, 
die viel mehr können. Er ift ein Erfinder von Problemen, 
fein reftlofer Löfer. Seine Kunſt ift die Darftellung 
von Eriftenzen, die eine arme, Heine, traurige Welt in 
ſich tragen und vielleicht ſteckt darin gerade Liebermanns 
Größe, ein Zug großartiger Menfchlichleit, wie fie 
Rembrandt bejeffen haben muß. Liebermann malt feine 
Bilder, er ſetzt fih mit der Welt, feiner Welt, aus 
einander, die Form, in der jich die Meußerungen jeiner 
Individualität niederfchlagen, ift ihm gleichgültig, er ſcheint 
feinen Wert darauf zu legen. Es ijt lediglich l’art pour 
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art. Seine Spur einer Kunft, die aus ihrem jeweiligen 
Zweck und ihrem Material herauswächft, bie im richtigen 
beften Sinne verftanden: Stil hat, wie die alten Meifter. 
Daher feine deforative Astefe. Wo andere fein abwägen, 
ift bei ihm ein unbefümmertes Drauflosgehen, wo andere 
mufitalifchen Rhythmus fuchen, Mingen bei ihm Raturs 
laute. Er hat feine Spur von architeltoniſch-formalem 
Empfinden, braucht es auch nicht, da er nirgends darauf 
ausgeht, ureigne Formen neu zu geſtalten. Wuch feine 
Spur von Spefulfation, zu der Liebermanns Kunſt einen 


— af 











Bildnis, 


förmlichen Proteft bildet. Ein empirischer Beweis, daß 
Spekulation Kunſt tötet, kann genau auf dem Wege ber 
Empirie — am beiten bei den Alten — widerlegt werben. 
Es kommt doch nur ftet3 darauf hinaus, ob eben einer 
ein großer Künftler ift oder nicht, und daß ben einen 
ein ftarfer Wein betrunfen macht, beweift nicht, daß er 
den anbern nicht ftärkt und begeiftert. Liebermann ift, 
als Aulturproduft genommen, vielleicht weiter nichts ala 
ein Ergebnis des Proteftes gegen den hohlen Formalismus, 
ber in Deutichland jo lange ſich breit machte. Much damit 
foll nicht gejagt fein, da die höchite Ausbildung auch 
des Formalen nicht genau jo ein Biel befter Kunſt fein 
könnte, was fich wieder empirisch beweifen ließe. Lieber⸗ 
mann macht auch von feiner großen malerischen Begabung 
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Berliner Kunftbrief. 


abfihtlih wenig mehr Gebrauch; er fühlt wohl eine 
andere, größere Miſſion in fih und meint fich micht 
mit Dingen abgeben zu müffen, die andere aud geben 
können, und jchieht dabei oft über das Maß bes 
Nötigen hinaus, 

Liebermann darf nicht Mafftab für andere werben, 
er ift an einem Platze, den andere nicht ausfüllen können, 
fo wenig er auch Aufgaben anderer zu Löfen imftande 
wäre. Es iſt auch eine ganz unnüge Erwägung, zu 
fragen, wie wohl Liebermann wäre, wenn er die Kunſt 
anberd, wenn er fie weiter faflen könnte, 
als er es thut. So wie er ift, ift er eine 
BVerfönlichkeit, auf die bie beutiche Kunſt 
ſtolz fein könnte, 

Liebermann foll ein großer Verehrer 
bon Degas fein. Es ift dies verſtändlich. 
Auch dieſer giebt l’art pour l’art, Anderer 
Urt: geiftreiche malerifche Lederbiffen, in 
denen raffiniert Eoloriftiiche Klänge und der 
rüdfichtalos erziwungene Ausdruck des Charal⸗ 
teriftiichen Selbſtzweck find. Bei jenen findet 
er Klänge von beraufchenber Schönheit, von 
einer Eigenart, einer Kühnheit, wie fie nur 
ganz wenigen verliehen. Und dann das 
Seltfame: Was für ein Menfch leiht uns 
bier feine Augen, welch jeltfamer Natur ift 
die Piyche, in die zu jchauen uns die Kunſt 
allein ermöglicht. Empfindet er denn zu 
gleicher Zeit Luft durch die Mufif der Farben 
und Efel vor der Form und giebt ihnen 
Ausbrud? Das widerſpräche ja aller kunfts 
phyſiologiſchen Erfahrung. Uber die That 
fache, daß in biefe Schöpfungen hinein ges 
bannt und verbunden mit ihnen ſeeliſche 
Werte find, die höchftes Mißbehagen, pein- 
lichen, nicht zu unterbrüdenden Wibertoillen 
erzeugen, iſt da; wir ftehen im Zwange ber 
Notwendigkeit, ihn und zu erklären. Allein 
aus der Einheit der Perjönlichkeit heraus 
dies zu thun, iſt ein ſchwer zu loſendes 
Problem. Laffen fih folche Idioſynkraſien 
überhaupt intelleftuell verfolgen? Darf hier 
bie Kritik Richter fein wollen? Bleibt nicht 
allein ein refignierendes Konftatieren ber 
Thatſache übrig, ein „hier ftehe ich und dort 
hebt du”? Unſer Abſtand allein ift bie 

tif, 


Meunier, ber britte bes Kleeblatts, 
it in Berlin Fein Neuling mehr. Seine 
Kolleltivausſtellungen in Dresden und bei Keller und Reiner 
haben ihn mit einem Schlage zu einem ber befannteften 
ausländiichen Fünfter in Deutjchland gemacht und es ift 
ſchon fo viel von ihm gelagt, daß man fich Hier Kurz 
faffen fann. Auch er greift mitten hinein in das @ebiet 
ber jozialen Frage, ohne auch nur den Verſuch zu machen, 
ein pro oder contra zu wählen, ohne eine Spur von 
Tendenz zu zeigen. Er ift nur Bildhauer, ihn interefjiert 
nur die Erijtenz, bie vifuelle Erfcheinung der Arbeit, — 

Faft zu derfelben Zeit wie die Münchener Nünftler 
erhielten bie Berliner ihr eigenes „Haus". Wir können 
nicht auf die Vors und Entftehungsgeichichte eingehen, 
fondern wollen nur über das Gefchaffene mit wenig 
Worten berichten. In ber fchönften Lage Berlins, hart 





— — 


saußoag-njfsnd vt⸗euae ↄ¶ ua nhdoafwpoußgnp ums port 
pfuauiaaqant gun op 





— — ñ— — er — — 


— 


— 


a a ee 


Don Rihard Mortimer. 


* 


N 

Pu 
.— 
Be 
— 
— 
* 


—— — — 
J 


| - - "se z v * * * ee 
ee ne 


Das neue Känßlerhaus 
in Berlin, 


am Rande ber tofenden Geſchäftsſtadt und doch fchon 
mitten in einer ber ftillen, vornehmen ZTiergartenftraßen, 
ber Bellevueftraße, erhebt fich das neue Künftlerhaus, 
ein Werk des Architekten Prof. Karl Hoffader. Die 
Umftände machten es notwendig, dasjelbe aus den Formen 
eines alten Gebäudes herauszubauen und es war ſchon 
allein feine leichte Aufgabe, in die zwar leiblich vornehme, 
aber doch langweilige Faſſade etwas Phantafievolles, wie 
es das Künftlerhaus doch haben jollte, einzugliebern. 
Hoffader aber benutzte das gegebene Motiv und ſchuf 
eine durch ihre Ruhe monumental wirkende Fläche, bie 
rechts und links durch zwei Rıfaliten abgefchloffen wird, 
In der Mitte erhebt fi das Portal, das nad obenhin 
in eine ornamentale Gliederung auswächft, die ein Moſaik— 
bild umſchließt. Eine breite Freitreppe führt zur Vor— 
halle, die mit einem flachen Korbgewölbe überbedt durch 
dad Hans hindurch bis zur Haupttreppe führt. Rechts 
und links biefer VBorhalle gliedern fich Heine Ausitellungss 
räume an, jowie ein Reftaurationsraum und der Yufgang 
zu den Elubräumen. Hier jchon erkennt man ben ge» 
ichicdt gelöften Grundriß. — Eine breite Marmortreppe 
führt in ber Richtung weiter zum Portal des großen 
Ausitellungsfaales, das in Eiche und Eiche ausgeführt, 
ben Beginn und bie Blüte des Vereins ſymboliſiert. Die 
fih nun wendende Treppe führt in zwei Mufgängen zu 
einem luftigen Vorraum für den eigentlichen Feſtſaal, der 
nun ben Oberftod bes Worberbaues einnimmt. Seine 
Dede wird durch ein in Dreiteilung gehaltenes Tonnens 
gewölbe gebildet, Auf der einen Seite befindet fich die 
Bühne, auf ber anderen eine Empore, hinter der fich ein 
großes beforatives Bild von Mar Koch ausbehnt. Die 
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Noch dem Entmurfe von 
Karl Hoffader. 


mittelfte Wölbung ber Dede umfchließt ein großes Ober: 
licht, daS dem Raum eine belle Luftige Wirkung verleiht. 
Die deforative Wusgeftaltung des Raumes bewegt fich 
in Unklängen an altnorbiiche Stilarten, die fi in den 
Malereien ſowohl als auch in der plaftifchen Durchbildung 
der Holz- und Steinarditeftur zeigt. Links fchließt fich 
ein in bellen Tönen gehaltener Damenfalon an. Die 
Ausftellungsräume, zu denen der Feftfaal hinzugezogen 
werben Fann, zeigen durchweg eine jehr günftige Belichtung 
und bilden in ber Urt der Dekorierung ber Wände einen 
vorzüglichen Hintergrund für die Nusftellungsobjelte. Die 
eigentlichen Bereinsräume, die Kneipzimmer, Billarb- 
zimmer, Bibliothefräume zc, find alle in behaglichſter 
Weiſe eingerichtet. Un ber Hinterfront des Haufes 
ſchließt fih ein Meiner Garten an, ber ebenfalls im 
Sommer gefelligen Sweden dienen wird. 

Die Ausftellungen des Künftlerhaufes haben eine 
rechte Enttäufchung gebracht. Gleich vorn beim Eingang 
find einige Meine Zimmer, deren Inhalt die Vermutung 
berechtigt, daß, wenn folche Sachen überhaupt aufgenommen 
werden, das Niveau ber Gejamtausftellung nicht allzu 
hoch angenommen werben kann. Diefe Befürchtung be— 
ftätigt fih, Einige vorzüglihe Werke, viel Mittelmare 
und eine große Reihe von Unbiskutierbarem bilden bie 
Ausftellung. Sollte man von erfteren etwas nennen, fo 
wäre das ein großes Bild von 8, von Hofmann, 
zwei der Heinen Tempera-Bilder von dem Münchner 
Dil, die an Feinheit in Deutichland ziemlich unerreicht 
baftehen. Ein großes, ſehr ſchönes Porträt von Schufters 
Woldan, das im Münchner Glaspalaft war, und einige 
andere, Auch die zweite Ausftellung ift flau. Hier bilden 





Hänflerbaus, 
su Berlin. 


Banpttreppe und Eingang 
ja ben Musftellungsräumen. 


ein paar gute Arbeiten, die man herzählen kann, nur den 
Grabmefler, an bem einem bas tiefe Niveau des Ganzen 
tlargemacht wird. Es wäre dies ja ein ganz guter Vor: 


wand, auch biefes wenige Gute Hinauszuthun. Dazu ger; 


hören einige Arbeiten von Reinhold Lepjius, dem vor: 
nehmjten Borträtmaler Berlins, deſſen ungemein biftinguierte 
Bildniffe nur Kaviar fürs Volk wären, wenn fich nicht 
allmählich eine Meine Gemeinde bildete, die zu würdigen 
weiß, was Berlin an einem Lepfius hat. Auch Dora 
Hitz gehört hierhin. Lippiſch ift ein feines, ſuchendes 
Talent, das diesmal feine recht abgejchloffene Leiftung 
bringt, aber doch burchaus ernft genommen zu werden vers 
dient. Der malerijch begabte Furt Herrmann, befjen 
Talent mehr in die Breite, als in die Tiefe geht, würbe 
mit zu den Beſten Berlins gerechnet werben müſſen, wenn 
feine Arbeiten die Intimität, die fie prätendieren, wirklich 
befäßen. Wber fie find zu impreffioniftiich, um als defos 
rative Arbeiten zu gelten und auch nicht fein genug, um 
ala intime genommen zu werben. Immerhin jteht er in 
feinem Streben hoc; über dem Berliner Durchſchnitts— 
fünftfer. Dettmann ift ein ins Handwerklich-illuftrations- 
mäßige überjegter Liebermann. Dabei zeigt er viel Bravour 
und Birtuofentum und giebt zum Schluß doch Dede. 
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Berliner Kunftbrief, Don Rihard Mortimer. 


Bürder, ein fräftiges Talent, fucht im Deforativen vers 
tiefte Stimmung zu geben. Sonft wäre faum etwas zu 
nennen, Irgend ein großes Bilb zeigt, wie ber Syms 
bolismus ausfieht, wenn er alabemifch geworben; es 
könnte von dem Dresdner Saſcha Schneider herrühren, 
fo Handgreiflid) plump und aufbringlich ausgedacht ift es. 
Und fehrhafte Vifionen wirken fatal, 

Es wäre ſchade, wenn die guten Räume des ffünftlers 
haufes nun allmählich dauernd der billigen Mittelmare 
anheimfallen follten, wie die große Berliner Ausstellung. 
Jedenfalls müßte, um Beſſerung herbeizuführen, viel auss 
lãndiſche Kunſt herbeigezogen werden, da bie Berliner 
Produktion noch lange nicht ausreichen bürfte, um bie 
Räume zu füllen, befonders wenn man bedenkt, was die 
anderen Salons davon — meift das befte — in Un: 
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fpruch nehmen. Und es wäre dem Berliner Künftler 
ganz befonders zu empfehlen, fich doch recht intenfiv mit 
guter ausländifcher Kunſt zu befchäftigen und wenigftens 
feinen Geſchmack etwas zu Fultivieren. Denn boden» 
fofe Unkultur ift es, was die breite Maffe der Berliner 
Maler kennzeichnet, und von dem Gefichtspunfte aus ift es 
gar nicht genug zu ſchähen, daß gerabe Keller und Reiner 
und wie fie alle heifen, das bejte der internationalen 
abftrakten und angewandten Kunſt vorzuführen fih ans 
ſchicken. Und follte man nicht mit Recht an das „Sünftler- 
haus“ einen weit ftrengeren Maßſtab anlegen dürfen, 
wie an jene Geichäftsleute? 


—3 Gedanken — 


Ein Kunftwerf muß fein wie die Matur, deren werflärtes 
Abbild es ift: für dem tiefften Forſcherblick noch nicht ganz 
erflärbar; und doch ſchon für das bloße Befchanen etwas, und 
zwar etwas Bedeutendes, Der etwas ſchafft, das der gemein- 
menfhlihen Faſſungskraft nichts ift und erft der tieffinnigen 
Refleftion fich geftaltet, hat vielleicht ein philofophifcdes Problem 
glũcklich in poetifcher Einfleidung aelöft, aber er hat fein Kunft 
werf gebildet, SGrillparzer. 
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Wiener Kunftaugftellungen. 


Don Wilhelm Schölermann, 


wei moderne Kunfts und Kunſtgewerbe-Ausſtellungen 
haben dieſen Winter ihre Pforten dem Publikum der 
alten Kaiſerſtadt geöffnet. Die „Vereinigung bildender 
Künftler Oeſterre ichs“ weihte ihrenneuerrichteten Kunſt⸗ 
tempel mit ihrer zweiten Ausftellung am 12. November 
ein, und tags darauf ud Hofrat Arthur von Scala 
feine Säfte ein, die zweite von ihm arvrangierte Exrpofition 
von Möbeln und anderen Funftgewerblichen Objekten im 
Mufjeum für Kunſt und Induftrie in Wugenfchein 
zu nehmen. 
Duch feine energiiche Propaganda für den englifchen 
Stil in der inneren Einrichtung der Wohnungen hat 
Hofrat von Scala ſehr anregend und reformatorijch auf 
das Wiener Kunftgewerbe umd ben Gefchmad der hiefigen 
Käufer gewirkt. Ohne auf den belannten Gegenjaß 
zwiichen dem Wiener Runftgewerbeverein und dem Direltor 
des Mufeums näher einzugeben, welcher zu dem Rüdtritt 
des Erzherzogs Rainer von dem Proteftorat der beiden 
Inftitute führte, muß man betonen, daß die flark in das 
Hintertreffen geratene Kunftinduftrie hier nur Vorteil 
ziehen kann, wenn eine thatfräftige, energiſche Hand bie 
Belanntichaft mit den zeitgemäßen Ericheinungen in ber 
Kunft und im täglichen Leben vermittelt, und ſei es auch 
auf dem Umweg über London! Worauf es wohl jeht 
ankommt, ift, zumächft eine gute Schule der Anſchauung 
und ber praftijchen Ausführung durchzumachen; dann aber 
wird es fich zeigen müffen, ob das einheimijche Kunft- 
gewerbe und die jelbftänbige Auffaſſung der öfterreichiichen 
Kunftfreunde ſtark genug fein werden, um bie neuen 
Einflüffe, welche ein jo entwidelter Stil, wie der eng— 
Liiche, ausüben muß, fo zu afjimilieren und den Tofalen 
Bedürfniffen einzugliedern und anzupaſſen, daß ein 
dauernder Gewinn daraus entipringt. Wird das ber 
Fall fein, jo war die Initiative des Mufeumdireftors 
gewiß ein Schritt zur rechten Zeit und bie Einführung 
der englijchen Möbel mit freude zu begrüßen, 
Der Raum verbietet mir, auf die einzelnen Objelte 
biefer Husftellung näher einzugehen. Nur wenige Namen 
feien hervorgehoben, welche durch bejonders jaubere und 
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Nächdruck verboten. ' 
glänzende Husführung der ausgeftellten Arbeiten auf- 
fallen. In Möbeln die Firmen Sigmundt Järay, 
3. Schönthaler Söhne (ein prachtvolles engliiches Schlaf- 
zimmer in hellem Ahorn mit hellgrüner Tapete), F. X. 
Schenzel & Sohn, J. W. Müller, Pourtois & Fir, 
Niedermofer und andere. In der Keramil: Klimt, 
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Bakalowies, Lobmeyer, Graf Harrach; die tirofer Glas—⸗ 
malerei: Wahliß und Zſolnay; Leder und Galanterie: 
u. Förjter; Metallarbeiten von Hollenbach, Gillar, Arthur 
Krupp, Navratil. Auch Künftler wie Prof, Scharff, 
Architelt Hammel und Bildhauer Zelezny und die Damen 
Munk und Chalupek find vertreten (mit Wandichirm- 
malereien). Im ganzen an die 150 Ausſteller. 

Die „Seceffion* ftelt fich im ihrem neuen Haufe 
ganz anders vor, als im vorigen Jahre in der Gartenbaus 
gejelichaft. Gab dort das Wusland ben Ton an, jo 
treten jetzt bie Defterreiher mit vollwertigen Arbeiten 
neben den Franzoſen, Engländern, Skandinaviern und 
Deutfhen auf den Plan. 

Die von ber letzten Ausſtellung der Münchener 
Seceſſion her am meisten befannten Deutjchen und Fremden 
(Werke, welche neben ihrem individuell künftlerifchen, zur 
Erziehung des hiefigen Publilums ihren ungweifelhaften 
Wert haben) können wir in ber „Kunft für Ulle* kurz 
abmachen, da fie bereit3 erfchöpfend behandelt wurden, 
E3 jei mur an Uhde („Lehtes Abendmahl“), Volz, 
Bügel, Madenjen, Erter, Dill, H. dv. Bartels, Star: 
bina, Slevogt, ferner Besnard, Billotte, Baffier, Caras 
bin, Lavery, Brough, Walton, Alerander, Jsraels, Roll, 
Gardet (dem Bildhauer, wit feiner kämpfenden Panther: 
gruppe), Vallgren, Melchers, Lhermitte, Zorn, Thaulow, 
Khnopff, Lagarde, Armand Berton und Henry Nocg ere 
innert, fowie an Sophie Burger- Hartmann (Bronzen) 
und Helene de Rudder (Seidenftiderei „Die drei Barzen"). 

Wichtiger zur Beurteilung der hiefigen künſtleriſchen 
Potenz find die öfterreichiichen Künſtler, welche, obzwar 
nicht durchwegs gleichwertig, doch Gutes, zum Zeil ſehr 
Gutes zu bieten haben. Unter ben Wienern bejonders 
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Ernft Stöhr mit feinen tiefempfundenen, ftiimmungs- 
reichen Mondfcheinftubien und Bildern „Im Kahn“, 
„Das Weib“, „Der arme Peter“, durch die Heinefchen 
Verſe angeregt: 
Und wenn ich fill dort oben fteh' 
Dann ſteh' ich fill und meine", 

Das find Iyrifche Gedichte in Farben von jchwermütiger 
Grundftimmung. Ber aus Paris wieder nad Wien 
übergefiedelte Eugen Jettel bringt fünf feiner zart» 
getönten Landſchaften aus der Bretagne zur Ausſtellung. 
Klimt, Moll, Engelhart find charaktertftiich vertreten 
durch mehrere ihrer neurften Arbeiten, Prof. Edmund 
Hellmer (ber Schöpfer des Schindler-Denkmals im 
Stadtpark) durch zwei jehr gut ausgeführte Gipsbüſten 
(„Porträt” und „Lampenträgerin*) und eine Stubie zur 
Denkmalfigur des Grazer Bürgermeiflers Frank. In der 
Plaftit hat auh Waclaw Szymanowski eine jehr 
intereffante Gipsgruppe von Paris eingefandt, Sieben 
Aquarelle des Ührenpräfidenten der Vereinigung, bes 
greifen Profeſſors Rudolf von Alt, zieren zwei am 
Eingange aufgeftellte Staffeleien. Es find meiltens 
Pilanzenftudien, Anfichten vom Bart in Schönbrunn, 
eine Eifengieherei in Wien und Motive aus Gaftein. 
Auch Friedrid König hat Aquarelle zu einem Gelegen- 
heitsgedicht ausgeftellt nebſt zwei feingetönten Landſchaften 
(Waldmotive) in Del, Als hervorragendfter Landſchafter 
darf diesmal der hochbegabte Ludwig Siegmund ges 
nannt werben. Sein Bild „WUltjtabt”, mit einem Yus+ 
blid auf die Dächer von Wien im filberglängendem Sonnen⸗ 
ſchein, ift ausgezeichnet. Sohann Biltor Krämer 
bringt Aquarelle von teilweife vorzüglicher technijcher 
Verve aus feinen Stubienreifen in Holland und den 
beutfchen Hanſeſtädten. Das frifchefte in Farbe und 
Leuchtkraft zeigt der gegenwärtig in München ſtudierende 








Salonfcene, 


Alois Häniſch. Die Polen und Staven find durch 
Arentovitih, Falat, Stanislawski, Mehoffer, Lascezfa, 
Hynais und andere zum Teil intereffant vertreten. 

Auch Architektur zeigt fih in Entwürfen und Modellen; 
der Oberbaurat Otto Wagner ftelt ein Modell für 
eine neue Afabemie der bildenden Künſte aus, reich mit 
Gold und Figuren verziert, An den Planzeichnungen 
und dem Modell find mehrere der Schüler Wagners be- 
teiligt, jo Olbrich, Plötönit u. a. 

Nod einen Blid auf die funftgewerbliche Abteilung. 
Sie ift von Maler Mofer und Wrditelt Hoffmann 
arrangiert unb bietet, neben dem Ausland, gute Wiene⸗ 
riſche Arbeiten, bejonders von Guftav Gurſchner. Die 
Heinen Bronzefigürchen (Leuchter, Schalen, Lampen) 
diefes Künftlers, der in Paris eine gute Schule durch— 
gemacht, find fehr anmutig und Haben etwas fpezifiich 
Wienerifches an fih. Adolf Böhm ftellt Buchdedel in 
Ledermoſaik aus (ſehr farbig und originell empfunden) 
und Rubolf Bader Ringe und Schnallen. 

Auch am Ban felber, den ich hier nur vom Stand» 
punkte eines Wusftellungsgebäudes betrachten kann, find 
funftgewerbliche Arbeiten zum Schmudf verwandt worden. 
So des talentvollen Bildhauers Schimkowitz' Masten 
und ftiltfierte Tierlörper; Moſers Glasbild „Die Kunft“ 
und Böhms in vergoldetem Stud ausgeführte Lünetten 
rechts und links in ber Eingangshalle. Auch Kupfer: 
arbeiten und Schmiebeeifen find zur Deforation verwendet. 

Der Bau (Mrchiteft Joſef M. Olbrich) ift mit 
all feinen praftifchen Lichtvorrichtungen, verſchiebbaren 
Zwiſchenwänden und anderen Vorzügen ein Aus— 
ftellungsgebäube für moderne Kunftwerfe, wie man 
es jich kaum beffer vorjtellen fan. Diejem Hauptzwed 
find ale andern Gefichtapunfte untergeorbnet worden, 
Uber als folches ijt es eine glänzende reformatorifche That. 





€, Marold pinx, 


Hier reproduziert milt frdi. Genehmigung der hherten Braun und Schneider in Mänchen. 


Nachbildung einer Cichtdrucafel 
aus Dietor Lilgners „Unsgemwählte Merfe”, 
(Min, 3. kömy. Beipr. a, $, 105.) 





Grabdenkmal. 


Ven Dirtor Eilgner 
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end ein Fortfchritt ber Hunft unferer Zeit zweifel⸗ 
los, fo ift ee 3 —* die Biegen Wü 
nad) ber Seite der Technit Hin gemacht haben. Eine Rabierung, 
weiche fo tänfchend die ganze en einer an ſich ſchon 
—“ leſcht hingeworſenen Paſtellzeichnung wiedergiebt, wie 
—— we en a. — dr einen 
— —— en Union nchen Hat er en 
laſſen (Preis umerierte Japandrude KA ber Schrift 


100 M.), wäre noch vor breihig rade denlba 
8 us a ap Abe 9 Meift H ft 
ung, bie un® an dieſer „Sebe* entzüdt, 


er thut —* hg einmal . Fisher Linie, 3 
elt uns das, was Fr. v. U 
e Mündener Kunft ge — die des 


A 


—* * *54 opf, = fo hinreißend anmutvoll 
. Da nicht v tem Weſen, 
bon jener ehnung und Fi ver der sr von jenem 


„Sitzgeſicht“, das man an allen vor A in nen, ja in 
ganz Deutichland led, —— fen unfehlbar wahrnimmt 
unb von denen bie Rau a hut eine glänzende Ausnahme 
machten in ihrer —** Natur lichleit l pi u 4 or 
tiger Badfifh wie man ihm nur felten im Leben, um 
— in ber Kunſt begegnet, —— in der de = 


bie Unbe elengen it zu den —— Eigen» 
— gehört, Tr wie — 7 faſt nur F. U. v. Kaul⸗ 
hat, während_fie —* - 
— —— —— emaler wie Defregger und 
geriet. Daß der Radierer das aber ſo voll⸗ 
n —— das macht ſein Blatt zu einem 

ba wider wir feit langem 


C. @. Allerd. Rund en die * (Stuttgart, Union. 
40 M.) Nachdem er — in feiner Unruhe alle fünf 
auedjilbernen 


Meifter, h 
riff von ber nöffif Kunft befommt, wie 
fonft we. tue einen ——— dazu, v die Rabierung, 
* wir bereits Eingangs unſerer Rundſchau bemerlten, beſſer 
et * den ſchen Charalter moderner Sünjtler wieder⸗ 
ne andere Technil. Wir zweifeln deshalb 
* — ob en Ye ng — ee —— 
bier durch 

Fred und Lenbach, Screyer und — * erlin ober Beate 
vertretene. — Denn, was —* je moderne 4 vor allen ihren 

—* ngern auszeichnet, iſt die größere Freiheit. bie dem 
nen Beien Vene —— o wohlthuend wirft. * An 
—— im Banne der Religion ober body der Tradition, von denen 
man bei einem Bödlin oder Mar abfolut nichts mehr wahrnimmt, 
Und dieſe jo —— pi gr = eine Errungenihaft 
der neueften Zeit, bon em Sch ,„ Canon, 
Bode u. a. mir erft recht ya — fienbar fi find es 
auch die Landſchafter wie Bödlin, H. v. Bartels, Ed. Schleich, 
welche biefe freiheit zuerſt errungen haben, während fie bei ben 
ftorienmalern faft nur Mag in —— Mahe befigt. Jeden · 
als kann man bas Werk denen gar nicht genug empfehlen, welche 
deutſche Kunſt im ihrem vollen Werte jhäpgen lernen "wollen. 


Die Kun für Ale XIV. 


efügt am biejes noch im Erſcheinen begriffene 5 
rum — jet eine —— ya 54 —— * 
—* vun Tilgners“ ausgewählte Werte (Wien, 
Löwy, 60 M.). Re den uns vorliegenden Schluhlieferungen 
bat zu unferer * Genugthuung der im vorſgen Jahre 
ausgeſprochene Wunſch beſonders die meifterhaften Vüften, des 
— ſtärlſte Seite, —— zu ſehen, eine fehr erwünichte 


Erfülung gefunden. Denn wenn uns der Geſchmact von Tilgners 
Idealſigüren meiſt zu fühlich erfcheint — befonder8 bei dem 
ganz tanzmeifterlih gehaltenen Mozart-Monument, fo erfreut 


uns bei den Porträtbüjt v bi & 

und jedenfalls nr —522 —a De 
US Probe aus dem jhönen Werfe geben wir in einer 
—— dieſes Heftes ein Grabdenlmal des viel zu früh Ge— 





Dr Ogmin ne a ——— 


Probe: Illuatation aus Allers „Rund um die Erbe*. 
(Stuttgart, Union. Beſptechung nebenfebend,) 


R. Schoener, Rom. (Wien, EM. Engel. 30 M.) Dies 
offenbar zum Andenken für die unzähligen deuf —— Beſucher der 
ewigen Stadt bejtimmte, von einem ihrer beſten Sienner geſchriebene 
* mit gejchidtefter Benupung aller Hilfämittel der —* 
Technit und der Mitwirkung einer Anzahl der berühmteſten 
römischen Künjtler hergeitellte eört fe jedenfalls zu ben meit- 
aus wertvollften Gaben ber —— Berlogatsäil infeit. Denn giebt 
es und in feinen 290 melft unmittelbar nad) ber Natur mit hervors 
ragendem Geſchmad aufgenommenen Lichtbildern den Eindrud der 
Bauwerke der ewigen Stabt mit überrafhender Wahrheit und Un: 
mittelbarteit, fo hält es fich bei diejer Wiedergabe doch gem = — 
das, was den beutjchen —— zumeiſt intereffiert — erit ba 
antife und dann das bäpftliche Rom, und läht das r ei 
Jahren entftandene, moderne mit kluger —— 
weg, um und ben Eindruck nicht zu verderben. So —* 
etwas bon vollendeter Harmonie, wenn auch begreiflich gar vieles, 
fo fpeziell die Werte se Malerel, fat feine Aufnahme mehr 
eg fonnte. Wir ben aber faum, daß irgend ein Wert 

ber bie .. St —3 das einem alten oder neuen 
Beſucher derſelben ad ai, bereiten, d. h. ihn mit fol 
— — Gewalt mitten in dieſelbe verjefen fönnte. 
Albert Hertel. Die alte Kaiferjtabt Woslar. Zwölf 
Aquarelle. Text von Dar Jordan. (GoSlar, Franz Jaeger, 100 M. 
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Numerierte Liebhaber Au 160 M.) Es wäre und gemik 
nicht eingefallen, dem unüberjehbaren Reichtum ber ewigen Stadt 
ben durch zwölf recht nelhmadvolle —** leicht zu erfhöpfenden 
ber alten Kaljerftabt Goslar folgen zu laſſen, wenn uns nicht 
die überaus reidye Ausftattung biefes Werles, vor allem aber 
fein ebenfo pradit- als geihmadvoller Einband darjelbe beſonders 
geeignet hätte erſchelnen laſſen, als Weihnachts- Prachtſtũck in jedem 
dorne m — u paradieren. Wenn man dieſe Prachtmappe 


fit ie m geftehen, dah unjer Aunftgewerbe, vorab 
Bucaus attung, Br Dinge liefert, die nod vor breihi 
Jahren um feinen Preis herzu Ken eweien wären. Und e8 i 


gem ewiß nicht fang, do daß die FFortfchritte des Stunfigemerbes wie 
nd, un fte überhaupt bei uns bermal u unzwel 

hafter find als bie ber Sunft ſelber. Die kommen aber offen 

nad, denn alle naturwüchſige Kunſt fängt bei der Verzierung * 














Dame mit einem Traglflapier, 
Probe Jilußration aus Oscar Die, „Das Hlavier”, 
(Mänchen, Derlagsanflalt $. Brudmann A.G.) 


> a en ar Äh * Erſilin Be 
ein Er, = Se Beim Tone er — Ehren 


bus ae ater Unſer“ bie —9*— 
irchliche blieb. —5*— in e dann audı aber mobern genug, obwohl 
Glotzle durchaus micht zu naturaliftifchen, fondern vielmehr au 
ben jtilifierenden Künjtlern ge — und man ihm weder Phantaſie 
un | Geftaltungätraft ab n fann. Seinem „Bater Unjer“ 
wirb es barum wenigften® F pr weiblichen Welt gewiß nicht 
an Verebrern fehlen. Wir hatten das Vorſtehende eben ge: 
fchrieben, als ums noch das fechäte Jahreſsheft ber Deutſchen 
Se jeiiaef! für — Fe (Freiburg i. ®,, Herder, 
t.) zufam, weldes immerbin eine Anzahl tbarer Brodut: 
tionen enthält, die wenigftens beweifen, er unter ben Künftlern 


ig immer eine Anzahl findet, welchen ber Sinn für —— 
Schaffen keineswegs abgeht. So iſt unter den hier auftretenden 
Malern Fr. Kunz em entſchiedenes Talent voll energiſcher 
Eigenart, und auch unter zeigt Madonna 
von Weıhenfels echte Empfindung. Ber Anterl des Publitums 
an biejen Beitrebungen ſcheint freilich eher ab⸗ als zuzunehmen, 
was man nur bedauern fan, 
I. 8.0. Scheffel, Bergpfalmen. Mit Bildern von U. 
v. Werner. (Stuttgart, Bonz u. Co, HM.) Wenn man fi hier 
über die ſchwungvollen Kompofitionen freut, mit denen 9. v. 
Berner die herrlichen Gedichte — Freundes Scheffel begleitete 
o dann man doch nicht umhin, es lebhaft zu bedauern, daß die 
—R der Zeichnungen durch den Holzſchnitt und in diefer 
vierten Auflage nicht auf dem für die Reproduktion von ——— 
fo unendlich zwedmäh —— hotomechantſchem 8 
te für zus = unentbehrlich iſt ſolchen 
iedergaben Bleibt ber 5 fdmitt eben immer u er ier bes 
dauert man das — als die Wernerſchen Original 
nungen noch exiſtiren. Die Deutſchen 
immer jo viel u rer fünitleriichen Empfindung und laſſen fich 
dennoch bis in die neueſte Beit hinein von Holzichnitt und Stich 
um die Wette mi! er ed wäre Zeit, daß man damit eins 
mal ein Ende 
Bei Braun & Sqnelder iſt ber elfte Band bes „Ober 
länber Albums“ (5 M.), der aus den „Eliegenden“ ges 
fammelten Schnurren bes fters, berausgelommen und ſeht 
einen —* bie anſcheinende A He tejes humoriſtiſchen 
Erfiaunen. Sieht man aber genauer zu, woher denn 
biefer unögei Reichtum ftammen könnte, jo findet man 
bald, daß er zwei Quellen hat. * die ungewöhnlich reiche 
Bil bes ee welche ihn bie anſcheinend entlegenften 
Stoffe finden läht, bie Bet und Kulturgeſchichte bieten. Darin 
bleibt er all feinen Konkurrenten überlegen. Zweitens u 2* 
ein —— vertleftes ae befonder® aller mı 


den —— der⸗ 
wir da wieder ein „Halb 


F. Pı. 
® n erühmte @emälbe 
der Welt" urſprünglich in Amerika erſchienenen Bilderbuch ber 
mobernen Kunſt, das mit einem deutſchen Tert alsdann auch zu 
uns bherüberfam, ift unlängft eine billige Ausgabe für 3 M. 
erſchieuen (Leipzig, Otto Maier). 105 „berühmte Wilder in 
Reproduftionen im Format von etwa 20:28 em, gebunden in 
—— — mehr fann man für das Geld wirtfich nicht vers 
angen 
. Dr. Oscar Bie, ber Herausgeber der Neuen Deutichen 
Rundſchau in Berlin, hat ein umfangreiches Wert über „Das 
Klavier und feine Metjter* — welches jochen —* 
der Verla: —— F. Brudmann in München iſt. 
(Geb, 12 M.) Seinem Aeußern nach ein reich und g pmadvol 
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idufiriertes, tnpographifh mit bemerfenswerter Sorgfalt ausd« 
geltattete® Frahtwert, erweiht ſich das Buch bei mäherem Ein⸗ 
gehen auf den Inhalt al® eine äukerjt gediegene und en 

Gegenftand von allen Geficditäpunften aus befeuchtenbe und 
erfhöpfende Arbeit. Zunschſt berührt e8 angenehm, daß ber 

Verfaffer den Ton ber trodenen Aufsählung von Daten und 
Material, wie wir fie in derartigen Handbüdern zu finden = 
wohnt find, auf das glüdlichfte vermieden hat. Er ſchildert 
Entwidlung des Klavlerſplels und ber Klavierlitteratur als a 
ar Kulturgefhichte und die anſchaulichen, perfünfih gefärbten 

Bilder, die er von ben verichiedenen Epochen biefer Kultur 

eſchichte entwirft, find ungemein feflelnd und amregend, Ver— 
Aändnie und Willen wird im einer fo angenehmen Form ges 
fördert, ba man — Leſen dieſer ſchillernden Seiten gar nicht 
gewahr wird, welch gründliche und mühfelige Studien nötig 
waren, um bief fe A zu leiften. Dr. Bie ift felber ein hervor⸗ 
ragenber Klavlerſpieler; a ber Liebe zu feinem ——— 
Schluſſel für bie Teilnahme und Begeifterung, die er bei dem Leſ— 
feines Buches für den Gegenſtand weckt und die ſich von Eike * 
Seite ſteigert. Wir wollen bier feine Aufzählung des Inhaltes vors 
weg nehmen, jondern empfehlen unjeren Leſern, das Buch jelbjt in die 
nt — a meh der Eingeweihte wird in ihm eine mannigfaltige 
Neuen und Anregenden finden und bem Uneingeweihten 

Kar bie Leftüre jene verftänbnißvolle Teilnahme für fein In⸗ 
ſtrument einbringen, ohne welche bie rechtefte Freude im intimen 
Verkehr mit bemfelben nicht denkbar if. Für jeben Lehrenden 
und ernfihaft Lernenden tft der Beſitz dieſes Buches von Vorteil 
und die geringe Ausgabe filr dasfelbe wird ſich Hundertfältig 
lohnen. — Die Jluftrationen des Buches, von denen wir hlerneben 
einige Proben veröffentlichen, bringen Borträts berühmter Klavier⸗ 
birtuojen und «»Somponiften bi® zur Gegenwart, Interieurz von 
Virtuojenzimmern, tongertjälen, Mavierfabriten, alte Sonzert« 
bilder, Karifaturen, Abgüfle von Händen erſter Birtuofen, alle 
Klavierformen von ben älteften Zeiten bis zu den mobernften 
Fabrifaten. Inter den Fakſimiles befinden fich interefjante, un» 
veröffentlichte En übhmte zeitgendffiiche Komponiften wie 
Eugen b’Albert, W. KHenzl, Mosztomalt, Ph. Scharmenfa und 
Richard Strauf Haben jeder ein umgebrudtes Slavierftild ala 
Beitrag geliefert. Diefe Noten find an dem hinteren Dedel des 
Buches in einer Mappe untergebracht und fünnen zum Gebraud) 
herautgenommen werben. Den befonders feinen, in gany mobernem 
—* gehaltenen Liebhaber-Einband bat H. E. von — ‚ger 
zeichnet. 

Eotta’fher Muſen⸗Almanach für das "Bale 
1899. Herausgegeben von Otto Braun. 
Neunter Jahrgang, Mit ſechs Kunſibei- 
lagen. (Stuttgart, 9. G. otta’jcdie Bud) 
—— Nachſol⸗ iger: EM) In ber bes 
annten eleganten tettung erden zum 
—— — ſeiner dererwedung 

der von Otto Braun, dem alten Redakteur 
ber „Münchener Allgem. Zeitung” heraus- 

‚ebene Kotta'jche eek. &r 
gt eine Novelle „Das Weihnachtsora⸗ 
torium” don Adolf Stern und ein Märden 
von Yultus R. Haarbaus „Die Zwillinge 
von Teheran“, au erbem eine‘ Reihe poetiidher 
Ergahlungen, Balladen, Romanzen, lyriſcher 
ichte und Spruchdichtungen. Sechs 
Stunsıbeilagen nad) Bildern von D. Lingner, 
3. d. Pauſinger, &- Andreotti, Hugo König, 
N. Puͤrmer und €. Spielter And bem 
Almanach beigegeben. 

Die verjuntene Glode (von 
Gerhart Hauptmann) in Bildern von Hein⸗ 
rich Bogeler, — Fiſchet u. fyrante, 
Berlin 1898. 3 M.) Heinrich Bogeler, 
der Nomantıfer unter den Worpäwedern, 
der ſich durch feine Bilder und Madierungen 
in den legten Jahren befannt gemacht hat, 
liefert in den zwölf mebrfarbigen Blättern, 
die biefe Mappe ausmachen, den Beweis, 
daß er berufen war, die „verfuntene Ölode* 
von Haupimann zu iluftrieren. Es find 
—* Marchenfiguren, die in dleſen Blättern 

dem Beſchauer entgegentreten. Die Mittel, 
mit denen die Feidmungen gemadt find, 
erinnern an bie Mittel. der Bointülliften, 
die kürzlich Werke bei Heller & Reiner in 
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Berlin fiellt W b die U u ben 
kämenger in gung moberner Meile aufgeführt. "Aienn. De 
appe 2* * m die —— des erg ne fo 


wird fie doch [bdetem zıt umferer 
Sehen Rahm Ba Rabe erheblich gehoben worben ift, * 
e 
Aus — Berl 


ber Hoftunſthandlung von Biſsmeyer 
& Kraus in Düffelborf llegt uns eine Gravüre nach ber 
Pig vers grer Proc Balter Beterfens vor. Die Zelchnung tft 
im Haufe des Fürften angefertigt und zur —— = - 
eigenhändigen Unterfchrift des Fürſten berieben 
Fürſten dar, wie er in Leftüre vertie — ber Sie, * 
um ſeine green, ur 
ben vielen Darftellungen Küchen * *2 ee ihre * 
unter den Bismarckberehrern finden 

„Aphorismen Hat Baul RilolausCofmann bei Earl 
Hauspalter in Münden eriheinen laffen (Preis 2 M.). Wirges 
denen gelegentlich, wenn uns ber Raum dafür zur Verfügung fteht, 
aus der Sammlung 8 ag —— bbrud zu bringen, bie 
felbige eigentlich am Lönnten, für Beute fei 
das vom Berleger — —— Büchlein en allen denen 
ans Herz gelegt, die an guten 
mann bat es verſtanden, bie been en re zum Aub- 

„Blumenmärden“. 


druck zu bringen. 
Ernf Kreibolfs —— 
Plloty & Löhle, 5 Marl) Diefe „ Iechen“ 
den Rang, ben das Musland mit feinen iluftrierten — 
bücdern uns abgelaufen hat, wieder erobern. Die gen 
dei eine bortreffliche Charafterifierung der einzelnen Blumen. 
ie —— —— die ſich durch leichte aquarellartige 
hr Töne autzeichnet, lann als ——— g 
(ie mern —— beſonders für Kinderbilder gelten. 
Das Ganze erinnert wohl an Walter Erane, iſt dabei aber mehr 
naturaliftiih und weniger beforativ al® Cranes Floras fenst. Als 
Probe wi bie —— Juuſtration geboten. 
Verlage von Breitkopf & Härtel in 
Leipzig Hiegt a sent eihnis bes ————— und ein 
„BWeißnadtsfata og“ vor. Das lagsverzelconis 8 
ihräntt fih auf den Bücerverlag ber Bei bzig Jahre. 
umfaßt 265 Seiten und legt ein beredtes me von * 
Ruhrigleit des Verlages ab, die ſich ge —— des 
Dr. Lu Vollmann ganz befondere der Sun 
und eine Reibe iluftrierter@erte, Rumfiblätter, Fe ger Ba: 
hiſtoriſcher Werte, Bllbniffe unter das Publikum gebradt hat. R 





Eisstumd feine Werte, Zeldımung a, d. 1. 1842. 
Probe » Illmftrart mn aus Oscar Die, „Das Nlavier“, 


(Beipredyung |. 5. 106.) 
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Probe JAuftration aus „Wlumenmärdhen“. 
(Mänchen, Piloty & Löble. Beiprechung auf 5. tot.), 






Fr Pprrionaluitltiie Nacht Kim N 
Pe N DEE 
AT. nen dan BWöhrend in faſt allen SKumftzentren 
die verfchiebenen al, national und internationalen 
Kunftausftellungen im Mai eröffnet werben, beginnt für uns 
ber —— im Winter. Diesmal * uns biejer Lenz 
ar vielerlei Blüten. Unſer Kultusminifier Wlaffics, dem Das 
ohl und Wehe der helmiſchen Kunſt am Herzen liegt, thut 
fein möglichftes, um ben nod immer nicht erwedten Sunftfinn 
unferes Publifums ein wenig aufgurütieln. Vorläufig allerdings 
nur dur Erlaſſe; einer an dem Vandesrat der bilde: Künfte, 
in welchem er wünſcht, daß lepterer ihm gute Vorſchläge machen 
fol; wir glauben jedoch nicht, dafs diefe micht beſonders glüdlich 
organifterte Körperichaft allzugute Einfälle haben dürfte. Der 
vom Erfah dürfte allenfalls mehr Erfolg Haben; die Leiter 
—* und Mittelſchulen wer darin aufgefordert, bei 
jeder irgenbiwie pafjenden Gelegenheit den Kunftfinn ihrer Schüler 
—35 es wird ihnen zur Pflicht gemacht, Bildergalerien, 
feen, Baumerfe mit den Schülern aufzufuchen, zu erflären xc. ıc. 
anderen Ländern wird bergleiden wohl ſchon ſeit langen 
eiten üblich fein und es ift die höchfte Beit, daß bei uns auch 
damit begonnen wird. — Um bie angeblich) totfranfe unge 
Kunft zu retten, bat ſich noch ein Doktor gemeldet: „eünftler e 
Reform“ Heißt das 2 von Johann God, weldes vor 
hurzem erjchienen iſt. ir würden bie® pamphletartige, von 
rönlicen Angriffen und im fünftleriichen fragen von einer 
Peitpietofen Unmwifjenbeit ftrogende Werk gar nit erwähnen, 
wenn nicht der Verfaſſer Reichſstagsabgeordneter wäre und viele 
Leute in ihm einen Mpoftel der neuejten alleinfeligmadenden 
Richtung fehen würden. Wenn es wahr wäre, was Hod be 
uptet, jo hätte Direltor Julius Benczur als Leiter ber Meiſter⸗ 
chule bie — Kunſt zu Grunde gerichtet, er — nur er allein 
ift er 5 man ji ber modernen Strömung gegenüber 
abweijend verhält, — &lüdliherweife ift dies aber nicht wahr 
und die Staatsanfäufe für unfer Muſeum beweifen das Gegen- 
teil. Die ungeteilte Anerkennung und Bewunderung, melde 
bier Bödlin, Lenbach, Stud, Uhbe ac. genichen, ſpricht deutlich 
genug. — Daß man mit der beiten Äbſicht mandmal einen 
unrechten Weg einfchlägt, kommt ja nicht nur bei uns vor. So 
ein verfehlter Weg war ber im Jahre dev Millenniumsausjtellung 





Ernft Kreidolf Ikıhogr. 


berretene, als ber Staat à tout prix große hiſtoriſche Bilder 
haben wollte und beren Entfte — Ein ſchlagendes 
Beiſpiel dafiir iſt die am 7. Novem eröffnete Separataus· 
ng Sant zwel Bilder Urpäd Fesztys: „Der Sieg Arpads 
über Swatopful" und „Die Verlobung Boltäns mit Hamza“; 
wei ſehr auſpruchkvolle Leinwanden mit wenig guten und viel 
ledıten Eigenſchaften. Beiden Bildern fehlt es vor allem an 
Haltung, die Figuren fleben aneinander und find zu fehr ver 
eichnet. — 8 beflere ift noch „Die Verlobung täns“, 
die fann 4 das Auge wenigſtens an einigen interejlant er 
D 


undenen ümen — mern ed auch ein wenig gewagt 
erfcheint, daß die opferbarbringenden —— im modernen 
Koftüm Komorner nen in bedru Hattunröden ers 


feinen. — Um aud dem unbemittelten Publikum ben Genuß 
der —— möglich zu machen, beſchloß die Geſellſchaft 
für bildende Kunft, die Austeliim en don nun an jeben Sount 
von 12 bis 4 Uhr unentgeltlich zu öffnen. Auch fol we 
Schluß der beraten Pig ein bi zwei Sälen eime per⸗ 
manente Ausftellung ins treten. Schon im Sabre 1896 
beihlo die Megierung ben Bau eined Mufeums für 0 
nfte und bewilligte für biefen Zwech zwei Millionen Mark, 
Jept wurbe bie —— für die z außgeichrieben und 
daraus erſehen wir, daß die Hauptftabt das Grunbdftüd gegen» 
über dem netten Sünftlerhaufe biefem Zmwed zur Verfügung 
ftellte, im ganaen beinahe 25800 qm, wovon 12000 qm für 
den Bart, das übrige ald Park verwendet werben follen. Auf⸗ 
fallend ift ed, daß in der Jury, welche die einlau Bläne 
zu beurteilen berufen iſt, fein einziger Maler und Bildhauer ift. 
— Das eig Mufeum bat bereit ein wertvolles Geſchenk 
erhalten. Frau Munfäcsy ſchenkte ihm die Kartons zu Chriſtus 
bor Pilatus und der Kreuzigung, jowie auch ein Delbild „Die 
Sintflut”; letzteres aus der eit des franten Meifters, 
Auch die Stadt Szegeb erhielt von Frau Munfäcay bie Skizze zu 
dem Bilde „Die Landnahine“, beffen fertiges Original im neuen 
—— ebäubde iſt, zum Geichent. — Das Andenlen an unſere 
önigin Elijabeth, deren traglſches Schidfal die ganze Welt er« 
fhütterte, fol durd; Errichtung eines Stanbbildes verewigt werben. 
Durch öffentliche Sammlungen find nahezu 800000 M. eingelaufen 
und dem Wunfce des Königs entiprecgend ſoll das Denkmal auf 
bem St. Georgäplag — wo jetst das Monument des im Jahre 1848 
— bei der Einnahme von Ofen durch die lingarn — gefallenen 
Öfterreictichen Generals Hentzi ſteht — errichtet werben. Die 
Denlmalstommiſſion hat fich bereits fonftituiert und es foll dem · 


Ieam Deipilte dei. 
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nächſt die Konkurrenz ausgeſchrieben werben, über welche wir 
feiner Zeit Bericht pr en Wie im vergangenen * 
ſtellte auch dieſes Jahr die Nagy-Bänyazer Künftlergruppe am die 
Geſellſchaft für bildende Kuntt da8 Unfuchen, im Rahmen ber 
Binterauäftell: in feparaten Eälen auditellen zu fönnen, mit 
der Bebingung Aufnabmsjuryg und Hängelommiffion aus 
ihrer Mitte wählen zu dürfen, und an allen Wuszeichnungen, 
Staatdanläufen partizipieren zu können. Das Geſuch wurbe mit 
berfelben Motivierung wie im Borjahre: Gleiches Recht für alle 
— zurüdgemwiejen. — Im Laufe bdiefes Sommers find bier zwei 
neue Rumdbilder eröffnet worden. Das eine ift „Der Huldigungs- 
zug ber rn Somitate vor dem Künig am 8. Juni 1806” 
von Fra. Eifenhut, ein auch in Münden qut befannter Name. 
Iber können wir das Panorama nicht ald gelungen bezeichnen, 
benn jo e es gebadjt und angeordnet iſt, jo wenig befriebigt 
die Ausführung. Die primitivfte Bedingung. bie ber förperlichen 
Zäufhung, fehlt und man fieht troß ber Entfernung, daß es 
gr und nicht einmal befonbers gut gemalt tft. Unvergleichlid 
fler ift da® andere Panorama „Die — bel Nagh · Szeben 
im Jahre 1849*, Es ftellt den Sieg ber Ungarn unter Dem 
gegen bie Rufjen dar und wurde von dem poiniiden Maler Jan 
tyfa im Verein mit Bägs und Spänpi gemalt; es erfüllt 
alle Anforderungen, die man an ein gutes Panorama jiellen kann: 
te Zeichnung, Lebendigleit, vorzügliche Landſchaft und plaftische 
Aulöung. — Am 30, tember jtarb im Alter von 26 Jahren 
in Kaſchau der Maler und Rabierer Hlos von Aranhoſſy. 
Derfelde war Schüler von Löffh, Höder und Raab. [5510] 
tz. ung Le * dem Wetlbewerb um ben Preis ber 
Abraham Better-Stiftung, bejiebend in einem Reijeftipens 
bium für Stalien im Betrage von 3000 M., ift der junge 
Genremaler Adolf Schönnenbed, ein Meifterichiiler ber 
Die Kunſtakademie, Sieger geblieben. Seine eingereichte 
mung, ztvel weitfälifche Bauern im Geſpräch, ſehr charakter⸗ 
voll und edit darftellend, wurbe von den Preiäridhtem als bie 
befte der eingelieferten Arbeiten bezeichnet. Die Preisrichter waren 
Alademiedirettor Profeſſor Peter Janſſen, Oberbürgermeifter 
3 Negierungsrai Lindemann und Brofeffor Andreas Achen⸗ 
bad. Nach der leptwilligen Verfügung des Stifter dieſes 
Stipendiums ſoll das —— ſſeis beſtehen aus dem je— 
weiligen Direktor ber Duſſeldorfer Alademie, dem Oberbürger« 
meifter ber Stadt Düffeldorf und dem älteften Düffeldorfer Stünftler. 
ar Königäberg. Um 14. November wurde durch eine 
ernfle wirbige Trier die mit Wandgemälden beforierte Aula bes 
hiefigen Alftädtifchen Gymnaſiums wieder eröffnet und geweiht, 
nachdem fie mabezu zwei Jahre der Benupung entzogen 
war. Die Ausführung dieſer Wandmalereien war, wie wir ri 
berichteten, dem Maler Biihoff-Eulm in Berlin, einem 
heren Schüler der Hiefigen Afademie, und Emil Dörftling 
bier, übertragen- worden. Dieje Bilder ftellen die olympiichen 
Spiele bar. Die beiden Künftler haben fich ihrer Aufgabe mit 
vielem Gefhid und regem Interefle für den Gegenftand entledigt 
und der Aula durch ihre Werke einen durchaus edlen Schmud 
gertafien. Das große Mittelbild von Biſchoff fiellt den Wettlauf 
Olympia, oder bejier gejagt, das Ende desſelben dar. Wir 
eben das Stadion Im VBorbergrunde, im Mittelgrund den Tempel 
olympiihen Beus, während weiter zurild der ältefle Tempel, 
das Hereion und davor das Metroon fihtbar werben. Bier 
Läufer erftreben das erjehnte Ziel, wo fie von den durch ihre 
Burpurmäntel gg eten —— die Kampfrichter, 
empfangen werben. Die Bilder Dörftling®, zu dem beiden Seiten 
des erjteren, ſtellen unter ſchattigen Bäumen die Nebungspläge 
für den Disluswurf und ben Ningfampf bar. Hell und fonnig 
eigt ſich das große Mittelbild und obgleich, ber Vorwurf mannige 
I Schwierigkeiten in ber Kompofition und Farbengebung bot, 
o find diefelben doch recht gejchidt überwunden und das Ganze 
ſtellt fih unferen Bliden als fehr gelungen dar. Die beiden 
Seitenbilder von Dörftling, deren Vorgänge ſich, wie gejagt, an 
ſchattigen Pläpen abfpielen, bilden für das Mittelbild eine ruhige 
Umgebung, durch fie erhielt die ganze Wandbeforation etiwas 
Geſchloſſenes. Durch edle träftige Wännergefialten und eine, 
wenn auch auf nicht breiter fläche, räumlich jehr geſchickt zum 
Ausdrud gelangte Tanbicdaftlihe Umgebung, zeichnen ſich bie 
Bilder Dörftlings vorteilhaft aus, während Bıldoff in feinem 
Mittelbilde das Sonnige im —— und das erregie Strebende 
in dem Geſichtsausdrucd der Wettläufer, ſowlie das Angeſpannte 
aller ihrer Kraft vol zur Geltung gebracht hat. Alles in aflem 
war es ein prädtiger Gedanke ehemaliger Schüler der Anſlalt, 
mit Unterftägung der Stadt: und ber hohen Staatsbehörde der 
Schule einen jo ſchönen Schmud zu ſchaffen. Sonft war hier in 
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biefem Herbft noch wenig von Funfliwerfen in bie Deffentlichfeit 
.. und zur Ausftellung gekommen. Die Zeichertihe Aunft- 
andlung brachte mehrere Arbeiten biefiger Damen aus ber Mals 
ſchule unjeres bewährten Landſchaftsmalers Fritz — 2— 
unter welchen ſich manches Erfreuliche zeigte. Ferner von eg n 
Sinnhuber, Memel, ein gelungenes Bilb von den Ufern des 
Auriſchen Haffs und ein Strandbilb von Fräulein G. Kamle. 
Auch Fräulein Ella von Shmibt hatte wieder einige Spree⸗ 
waldbilber ausgeflellt. [8582] 
— Berlin. Die fgl. Alabemie ber Künfte veranstaltete 
am 29. Oftober eine Gkdäctnisfeier, zu Ehren des im Mai db. J. 
verfiorbenen Profeſſors Friedrich Geſelſchap und daran ans» 
fließend eine Ausſtellung feine® künſtleriſchen Nachlaſſes Bir 
unterlaffen es, auf biefe heute einzugehen, ba wir eine reich⸗ 
illuſtrierte umfangreide Wilrdigung des Geſchledenen in einem 
befonberen Hefte unferer Zeitferift vorbereiten. Brofefior von 
Dettingend Gebähtnisrede ift mittlerweile auch im Buchhandel 
erihienen (E. S. Mittler & Sogn in Berlin, Preis 60 Bi.). 
— Berlin. Aus der Ernſt eng A 
für 1898/90 zwei Stipendien von je 600 Marf an die Maler 
Dar Fabian und Reinhold Strehmel, beibe aus Berlin, 
verliehen worben. 18538] 
— Mostau W. Werefhagin arbeitet dem Vernehmen 
nad) an einem Gemälde „Napoleon auf den Höhen von Borodino“, 
das mit einem zweiten zu ſchaffenden Bilde „Raft der aroben 
Armee” ben Bilder⸗ Cyllus „1812° zu Ende führen jo. 19478] 
— Paris. Aum Nachfolger Puvis de Chavannes in der 
Bräfidentichaft der Socicte nationale des Beaux Arts (Champ de 
Mars Salon) ift Carolus Duran erwählt worden, 18519) 
* Dresden. das zweite Preisausfhreiben 
des Aal. Minifterium® des Innern für Anfihtspoftlarten 
aus dem Aönigreid, Sachſen waren 303 —— mit 1139 
Entwürfen eingegangen. Davon wurden 436 Entwürfe als 
„zum Wettbewerb ungeeignet” auf Grund des Breitausihreibens 
vom Preisgerichte von der öffentlichen Ausftellung ausgeihlofien. 
Das ift der —— —— natürlich * Jugute F 
lommen. Die Breigrichter erteilten zwölf erſte Preiſe zu je 100 M. 
und zwölf zweite Preiſe zu je 50 M. Erſte Preife erhielten 
Paul Leuterig 3. 8. in Paris (Motiv: fähfifhe Steinbredier); 
Richard Hagn in Dresden Nr tn in Dresbens 
Altftabt); se Nöther in (Pirna, Weefenftein, 
Pfaffendorf und Köni Georg Voigt in Meiken (Motiv: 


reife) bo Be in Bla ig bavonget der auch 
e) bat Abo ther in Blajewig dabongetragen, 
Ihon bei bem erſten Preisausſchreiben 
war. Das Preisausfchreiben muß als erfolgreich, bezeichnet werden. 
Figurenbilder, insbefondere aus dem volfstiimlichen Leben, find 
diedmal weit ftärfer vertreten, als bei dem erſten Preisaus« 
ſchrelben. Namentlich die Motive welche bei dem Ausſchreiben 
ausbdrüdlich genannt waren, haben zahlreiche Bearbeiter gefunden. 
Die Entwürfe werden zuerft in Dresden, dann im sig aus⸗ 
rg Bon ber Ermädtigung, die Vertaufspreie ihrer Ent: 
würfe anzugeben, haben die meijten Einfenber Gebrauch gemacht. 
Infolgedeilen können die Entwürfe nebit dem Bervielfältigunge- 
recht jofort in der Auäftellung angelauft werben. 18523] 

th. Rom. In Zurin ift, Ainfunbfünfi Sabre alt, ber 
befannte Generemaler Duadrone geftorben. Nachdem er 1865 
mit einem „Wietor Pifant im Kerler“, 1866 mit einem „Hamlet“ 
und 1868 mit feinen „Märtyrer“ (& la Ghateaubiand) Aufiehen 
erregt, warf er ſich ganz auf das kleine Benrebild, in dem er 
bald Hervorragendes leitete. Thalſächlich find alle Galerien 
—— voll von den miniaturartig feinen Bil Quabrones. 

ebrigen® war legterer auch als Tiermaler von Bedeutung. 1860 

tz. Düffeldorf. Am 22. November ftarb der in Reval 
(Ejthland) geborene, feit langen Jahren Hier anjälfige Lands 
ihaftsmaler Eduard Spoerer, deſſen feine und mit aufer- 
orbentlidier Sorgfalt ausgeführte Bilder, insbeſondere feine 
Motive von ber bretagnijhen Küfte, ſehr geihäpt find. Seine 
Naturauffaffung und Behandlung entſprach der Richtung ber 
Düderjhen Schule. In der legten Beit malte Spoerer audı 
Motive aus dem Rhonethal in interefianter Auffaſſung. 

— Geftorben: In Motlau am 7/19. November bie 
Malerin Helene Dmitriemna Polenowa; im Berlin ber 
Koftümmaler Carl Wilhelm Schäffel im Alter von 56 Jahren. 
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(4 (mine dw —— 
| Mi tot ur ) Sammlüngen. N 
| ae) Rüsielüngen ind Sammltinge X 
A.A. Düffeldorf. Erſte deutſche Aquarell-Aus— 
ſtellung. Die Malerei mit Wafferfarben tritt im Deutſchland 
verhältnismäßig weniger in den Vordergrund, als etwa in Eng⸗ 
land oder Holland. Es ſchien aljo gewiffermahen ein Wagnis, 
eine rein deutiche Aquarell: Außftellung zu arrangieren, aber bieſes 
Wagnis ift vollommen gelungen. Die überaus rührige Kunſt⸗ 
handlung Bismeyer & raus hat es verftanden, eine Muss 
ſtellung zufammenzubringen, die fi würbig den, von berjelben 








Standabr. 


rin Schumacher entm. 
Yasgeführt im Cedeinbols, filbergrau und gränlich geiönt, 
Sifferblatt und Bitterchen aus Süber, 


Firma veranftalteten Radierungen⸗ und Lithographien-Ausftel- 
lungen an bie Seite ftellt. Es iſt intereffant au fehen, mie im 
den einzelnen deutichen Sunfıftädten das Intereſſe fir die Waſſer⸗ 
farbenmalerei verteilt ih, denn tern man von Düffeldorf, das 
naturgemäh am reichten vertreten iſt, abfieht, fan man ans 
nehmen, daß ber Broyentjag der Musiteller aus den anderen 
Städten ein ziemlich gleicher iſt Es fällt vor allen Dingen die 
rege Beteiligung Berlins auf, das hier fogar Münden an Zahl 
der ausſtellenden Künſtler übertrifit. An der Spipe ſteht natürlich 
Ad. Menzel, von deſſen praditvollen Blättern die National- 
galerie einige hergellehen hat, ebenio wie ihr berühmtes Bild 
„Eborherren* von Paſſini. Gebr bemerfenawert ift dann 
Deitmann, Hamader mit zwei jehr fiimmungsvollen Arbeiten, 
Hermann, Brite Stahl und Curt Stoeving Des 
legteren eingejandte Blätter find allerdings meift Stubien. Hugo 
Vogel bringt ein paar große Arbeiten; die beine ift vielleicht der 
„Eabrejer Fiſcherknabe“. Aus München find die jhönen Arbeiten 
von Dill „Sommerabend im Moor” und von dem berühmten 


Gouachemaler Barteld am erfter Stelle zu nennen. Lipps 
bringt eine große Meihe von foloriftiih interefianten Seife 
erinnerungen und Reinede und Marold fandten ihre höchſt 
pifanten, zum Zell aus ben „liegenden Blättern” befannten 
Ecenen aus bem modernen Leben. Kublerſchky, Strügel, 
Dertel find fleihige Landſchafter. — Karlsruhe und Weimar 
find nicht zahlreih, aber durchaus angemefjen vertceten. Aus 
Karlsruhe ift e8 befonders 9. v. Volkmann, der eine ganze 
Serie feiner flimmungsvollen Landſchaften bergefandt hat. Dies 
felben bilden eine interejjante Eraänaung zu feinen Delgemälben, 
die gleichzeitig bei Schulte außgejtellt find. Hein, fampmann 
und beſonders Kley fallen durch ihre Arbeiten ebenfalls vorteils 
haft auf, In Weimar iſt es befonders dv. Gleihen-Rubmwurm, 
ber interefante Arbeiten geliefert bat, dann auch Herrfurth 
und Martin. Mus Dresden, Darmftabt und Lilbeck klommen 
nur einzelne Künſtler zur Geltung, nämlich Unger, Beyer und 
Linde, während Danzig uns die Bekanntſchafi mit einem lber« 
aus fleikigen und begabten Mguarellmaler vermittelt, der gleich 
über zwei Dupend zum Zeil große und bildmähige Arbeiten ein— 
nefandt hat. Es iſt Adolf Männden, ber mit jeltener Bir- 
tuofität alle Gebiete beherricht: die deutiche und bie fübliche Land» 
haft, Architelturen und figürliche Darftellungen, alles in einer 
öchht geiftreihen, flotten und energiichen Technik ausgeführt. 
ſonders reichhaltig ift, wie gefagt, Düfleldorf vertreten, mas 
ja wohl auf naheliegende @ründe zurüdzuführen ift, aber doc 
auch auf ein reges Snterefie am der Aguarellmalerei fchließen 
laßt. Much künſileriſch ragen die Düffeldorfer Blätter hervor, 
wenn auch der Schwerpunft in der Laudſchaft zu ſuchen iſt Da 
find es beſonders bie wundervollen Blätter von Heinrih Her— 
mann, bie ber Wafferfarbe eine Tiefe und Kraft abgewinnen, 
tote fie in biefem Make nur noch Menzel erreicht Kat. Sehr 
interefjont find ferner die Landſchaften des jungen Nilutowäty, 
von dem auch das gelungene Plakat der Musftellung herrüßrt. 
Düder, Beder, Günther malen mit derjelben Birtuofität ihre 
Maniermotive in Mauarell wie in Oelſarbe und Kröner iſt als 
Jagbmaler in feinen Aquarellen ſchon längjt befaunt und geſchätzt 
Zins und Irmer und ber in feinen zahlreichen Blättern etwa® 
zu gleihartige Mühlig pflegen die naturaliftiiche Landſchaſt, 
während bei M. Frenz's ttalienifchen Studien das koloriſtiſche 
Moment überwiegt. Wuffallend tft bie * Beteiligung ber 
alademiſchen Lehrer an der Mauarellmalerei. An der Epipe fieht 
der Direltor Beter Janffen mit höchſt geiftreichen, bei bem 
Monumentalmaler doppelt interefianten Reifeitudien aus Spanien, 
bie einen ſcharfen und Humorvollen Blick für das Vollsleben 
verraten. Ed. dv. Gebhardt me neben einigen charaftervollen 
Stubienköpfen vier Entwürfe für die Wandmalereien in Loceum. 
Auch Arthur Kampf hat einige ſpaniſche Erinnerungen einge= 
fandt und Profefior Bergmann zeigt in feinen Aquarellen den⸗ 
jelben feinen Sinn für Stimmung und Farbe, wie in feinen 
roßen Oelgemälden. Friß Moeber iſt durch intereflante 
tudien, Ernſt Roeber durch eine Reihe phantaſievoller Kom⸗ 
poſitionen, vertreten. Nicht am lehter Stelle ftehen Proſeſſor Ad 
Schills groß aufnefahte und mit größter technijher Birtwofität 
ausgeführten Arcitelturbilder. Proſeſſor Düder wurde ſchon 
oben erwähnt. Unter den älteren Düfjeldorfer Künſtlern über: 
raſcht A. Seel durch feine ſpaniſchen Ärchitekturſtizzen, die mit 
—— Sorgſamleit ber Ausführung eine hervorragende Friſche 
Farbe vereinigen. Bei der Snappheit des Raumes mögen 
dem Namen nadı ——— erwähnt werben: Rocholl mit 
feinen heiteren Meiterbildbern aus ber Türkei, Clarenbach, 
Brandenburg, Georg Hader, Hartung, Wille, Stern ac. 
— Die große Augftellung bietet, hırz geſagt, einen höchſt erfreu⸗ 
lichen Ueberblid über einen zwar lleinen, aber nicht unbedeutenden 
Zeil der deutſchen Malerei, und es ift erfreulich, daß die Anregung 
zu biefem Unternehmen gerade von Düfjeldorf ausgegangen üft, 
das jeine Stellung auch auf diefem @ebiete mit allen Ehren 
behauptet. [848] 
> Münden. Eine „Internationale Elite-Aus— 
ftellung tünftlerifher Bhotographien” hat bie „Secefjion” 
ur Eröffnung ihrer Winterausftellung in dem Haufe gegenüber 
rt. Öipptothet veranftaltet, File Minden Ift dies das erfte 
Dial, daß die mit künſtleriſcher Abſicht und Einficht gepflegte 
Amateurphotographie in jolder Weife dem Publitum vorgeführt 
wird: enwas jpät im Vergleich zu anderen deutichen und auss 
ländifden Großstädten, nit zu fpät für eine anregende und 
frudtbringende Wirkung, die bier um jo ficherer erhofft werden 
darf, als es eine wirkliche Elite» Ausftellung ift. Aus dem 
Guten, das bie Entwidiung ber Liebhaberphotographie in ben 
legten Jahren hervorgebracht, hat man das Beſte ausgewählt 


Denfmäler. — Dermifchte Nadpridhten. u 


und ein Ganzes geſchaffen, das durch die Vornehmheit des Ge— 
famt-Eindruds, dur den erlefenen Geſchmact und die brillante 
Technik vieler einzelner Leiftungen Künftler und Laien, Mmateur- 
und Bernfäphotographen im gleichen Maße erfreut und feflelt. 
Alles in allem genommen, entipricht das Bild, das dieſe inter 
nationale Kollettion von bem heutigen Stand ber künſtleriſchen 
Pot bie giebt, faft in voller Uebereinſtimmung demjenigen, 
das Alfred Lichtwarkin diefer Zeitfchrift (Heft vom 15. Februar 1498) 
entworfen bat. Es ift demnach 


recht und billi 
eriter Stelle: de 


G. W. Miller, Guſt. Trints, rg mit ihren Arbeiten einen 


Dr. Hugo Henneberg, 


rofefjor 


Im ganzen find es mehr als breihundert Nummern, he 
faum eine unter Mittelgut, wohl aber eine grofje Zahl vollendeter 
Leiltungen. Es wird interefjant fein, zu ſehen, ob und in welchem 
Umfang dieſe photograpbifche Ausftellung die Nündner Dilettanten 
ber Camera anregen wird. Daß das Kunfiverfiändnis der Laien 
burch zielbewußte Pflege der Liebhaberphotographie nicht abges 
Ientt, [era oft ewectt und geichult wird, fann nad) den 
Erfahrungen, die Mifred Lichtwark in dem oben genannten Aufiat 
mitteilt, nicht mehr beftritten werben. bie künſtleriſche 
Photographie auch die Künftler felbft lebhaft interefjiert, läft ſich 
aus ber Tellnahme erlennen, die fie der Ausftellung von Anfang 
an entgegenbracdten. 

= Stuttgart. Die Mündener „Seceſſton“ wirb hier 
im Februar des näcjlen Jahres eine neuerliche Austellung ver: 
anftalten. 18660] 

— Plauen i. ®. Unſer Sumftverein veranflaltete vom 
14. November ab feine lepte diesjährige Ausſtellung, die eine 
Borführung von Düfjeldorfer Bam Ln brachte. Dankbar 
wirb e3 in unjerer Stadt, wie auch in näheren und weiteren 
Umgebung berjelben empfunden, bab bie Ausftellungen bes 
Bereind Sonntags nachmittags bei einem mur ganz geringen 
Entree geöffnet find. [8568] 

= Frantfart a M. Im Hunft-Salon Hermes ift 
augenblidiich ein bisher unbelanntes, öffentlich nie ausgeſtelltes 
Gemälde von Arnold Bödlin, „Die Melandolie* aus dem 
Jahre 1879 zur Vorführung gebradit. (8063] 







Dad Ludwig Rihter-Dentmal in 
Dresben ift leider eine ziemlich verunglüdte Schöpfung geworben. 
Dan Hat aus Richter, dem feinen zurüdhaltenden Danne, einen 
Koloh mit —— grohem Kopfe gemacht, und eine 
im Verhältnis zwergenhafte Ärchltektur zieht ſich im Halbtkreis 
um dieſe ſißende Figur. Leider iſt auch der Kopf nur von ge 
ringer Aehnlichteit, ünd das ift um fo verwunberlidher, da der 
Bildhauer dem größeren Ausſchuß für das Denkmal feiner Zeit 
einen viel beſſeren Kopf vorgeführt hat. Man geht daher wohl 
nicht fehl, wenn man annimmt, dab durcd die engere „Ueber: 


wadungsfommiffion“, die den Sünftler viermal bei feiner Arbeit 
im Wtelier „torrigiert* hat, diefem jchließlih Luft und Kraft abe 
—— —— ſind. Schade, daß gerade einen Mann wie 
udwig Richter das Mißgeſchick eines jo verunglüdten Dentmals 
getroffen hat. [8512] 
— Darmftabt. Das dem vereiwigten Großherzog Luds 
wig IV, newibmete, von Brofefjor Fritz Schaper (Berlin) aus⸗ 
geführte Reiterſtandbild iſt am 25. November enıhült worden. 
= be Bom Ruhmeshallen-Komitee wurde die Muse 
führung eine® Doppelftandbilds der Sailer Wilhelm IL und 
—— UL dem Profeſſor Johannes Pfuhl (Charlotienburg) 
bertragen und dafür 40000 M, bewilligt. 18566) 
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® Dresben. In einer ber legten Kreitausihubfipungen 
wurde erfreulicherweije darüber beraten, wie man der Berune 
sierung ſchöner Landſchaften durch rg hi 
wirtfam begegnen lünne Die Amlshauptmanuſchaft « 
Neuftadt hat angeregt, es möchten gegen häßliche Rellamen in 
freier Natur Vorſchriften erlafien werben. Frellich erſcheint der 
hang Rrmen. ſchwierig zu behandeln und müjte dem Ermeſſen 
der Bebörben ziemlich viel freier Spielraum reg + werben. 
Das Minifterium mühte durch eine Tandeßgejepliche Verordnung 
Reklameihilber verbieten, welche landichaftliche Bilder zu ſtören 
geeignet wären, und nicht blok im Freien, fon! aud innerhalb 
gel loffener Ortſchaften milfte es der Behörde vorbehalten bleiben, 
ie Entfernung der Schilder im einzelnen alle zu verfügen, 
ohne daß eine allgemeine Konzeſſſonspflicht eingeführt zu werden 
braudte. Der Rrcidausihuß Tr rad) dann noch nad) langer und 
febhafter Erörterung den Wunſch aus, daß zur Befeltigung bes 
Uebelftandes eine Hoiche Ianbeögefepliche Verordnung erlaffen 
werden möchte und dieſe Verordnung müßte fich auch auf bie 
bor dem Erlaß angebrachten Schilder erjireden. Es unterliegt 
feinem Bweifel, daß die ſächſiſche Regierung diejer Aufforderung 
nadjfommen wirb und dah fomit audy die Elbufer in der Sachſiſchen 
weiz, die Felswände in Meißen, die Berge in der Löhnig 
u. |. m. von ben abſcheulichen Rellamen bald ebenſo gefäubert 
jeder —* man damit in ben Rheinlanden bereits den Anſang 
gemadit bat. 





Neujahrsgratslanten, 


Paul Schröter plnx, 





Silberverftärfer. 

Det gegenwärtig beinahe ausſchließlich in 

Anwendung gebradite Quedſilberber⸗ 
ftärfer befigt mannigfadye Nachteile: Schwärzt 
man nad geichehenem Ausbleichen mit 
Natriumfulfit, fo find die Negative wohl 
haltbar, aber die Verſtarlung bleibt gering- 
fügig; ſchwärzt man mit Ammoniaf, jo bes 
friedigt die erzielte Dichtigleit, aber bie 
Haltbarkeit der Platten leidet. Der zur Beit 
des naflen Kollodiumverfahrens in ausae 
behntem Maße angewenbete Silberverftärter 


Belmhehr bon der Ernie. 
Au⸗ Tb. Gofmeifter „Das Figatenbild in der Kunftpbotsgraphie”, 
(Beiprediung nebenftebend,) 





bürgerte fih im Zeitalter der Trodenplatte 
nicht ein, obgleich er vor dem Quedfilber- 
verjtärfer weſentliche Vorzüge befitt: feine 


verftärfende Kraft ift groß, umd da Silber | $ 


dem Silber angelagert wird, fo läht auch 
bie Haltbarkeit der jo behandelten Platten 
nichts zu wünjcen übrig. Schon in Heft 18 
(1897) machten wir auf einen Silbe: ärker 
aufmerffam. Balagnh fchlägt neuerdings 
folgende Methode vor: Eine 2h-progentige 
2öfung von fryftallifiertem, ſchwefligſaurem 
Natron wird tropfenmweile in fünfprogentige 
Loͤſung von Eilbernitrat gegojien. 
Der fich anfänglich bildende Nieder 
ſchlag löſt ſich wieder 


Natron. Sobald der Niederſchlag 
gelöſt ift, kann man die Miſchung 
gebrauchen. Das zu verſtärkende 
Negativ ift nah dem fFirieren 
gründlich auszumafchen. Im Silber- 
verjtärter bleicht dasſelbe aus und 
wird nunmehr in irgend einem Ent: 
widler geichwärgt. 


Umwandelung von Yregativen 
in farbige Pofitive. 
D“ Neig der Farbe ijt Bei 

Projeltions · Budern außer⸗ 
ordenilich groß. Sehen wir bon 
den immerbin noch redjt fchwierigen 
Methoden der direften Herjtellung 
farbiger Diepofitive ab, jo giebt 
e8 im weſentlichen zwei Methoden, 
gewöhnliche Diapofitive zu kolo- 
tieren: bie eine beficht im Auf⸗ 
tragen von Laſurfarben, die andere 
im Behandeln ber Bildſchicht mit 
Löfungen von Anilinfarben. Aber 
auch einfarbige Diapofitive Können 
fehr reizvoll wirlen, wenn man 
die Färbung fo wählt, daß fie der 
jeweilig gewünſchten Stimmung 
entſpricht. Wir erinnern nur an 
ggg, 2 
ang gab nun in der 

rrefponbenz“ kürzlich ein Ber: 
fahren an, um beliebig gefärbte 
Diapojitive —— und zwar, 
was das wunbderbarfte iſt, direft 
aus Negativen. Dan bereitet eine 


überfchwefeljaurem Ammon und 
läht diefelbe etwa zwei Wochen in 
offener Flaſche ftehen. Das in 
diefe Loſung eingetauchte Negativ 
bieicht im Verlaufe einiger Minuten 
aus, Man fpült dasjelbe ober: 
ſlächlich mit Waſſer ab und über: 
Hager ed dann mit ber Hand. 
Dur die ſchwache Erwärmung 
löſen fih Die dunklen Teile der 
Gelatinefhicht ab, während die 
anderen fteben bleiben. Das fo 
erzielte Melief wandelt fi in ein 
nelärbtes Pofitiv um, wenn man 
die Platte in die wäſſerige Auf— 
— — 
Die Gelatine ſättigt ſich mit dem 
Farbſtoff und inſolge der vers 
ſchiedenen Dide der Schicht ent: 
fteht das Bild. 





Berausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortlicer Redakteur: Fritz Shwart. 


bei 
weiterem Zujap von ſchwefligſaurem 


R.E. Liefer | 
„Photogr. | 


gefättigte, wäflerige Löfung von 


| Beſprechungen. 
zb. Holmelfier. Das Flaurenbild im 
derfunfpbotographie. (Berlag von W. Kropp, 
alle a. ©, 1898, Breis 2 M.) ie borliegende 
Aubie vom Hofmeilter il amerfefloß die bresor 
ragendfte neuere Arbeit über Kunfipbotsgrapbir. Na 
einiritenben Brmertungen über die Bebru ung bed 
Alaurenbilbes (ö erirpt das unausftehliche Aremb- 
wor: „Wenrebilb* in jeher treffender Welle durch 
„Bigurenbilb”), fiellt Haimeifter in ſchlichten orten 
bar, mir jeine = ex Aufnahmen entitanden. Arbeit, 
uneemäliche Arbeit führte ibm au dem glängendben 
Ergebniffen, welche auf allen u — des An: 
und Autlandes umgriellte Anertennung fanben. Mit 
Staumen vernehmen wir, bak beiipielämeife au dem 
Bilde „Aus Bierlanden* vierzehn Studien nötig waren, 
Immer und immer wieder zogen bie Gebrüder Hol- 
meifter mit dem Apparat benaus zu ihrem Model, 
bis endlich eine Aufnahme allen Anforderungen ent« 
94 Ueberaus lebrteld if er mun, daß umE bie 
eimgelnen Studten im Wilde vorgeführt werben, fo 
—5 men den Entwidlengtgang aufs befte verfolarn 
Tann. Die an die Eingelaufnahmen gefnäpiten Be 
mertungen über be — und fehler berieiben Aunb 
io trefiend, dak wir ben fünflleriichen Blid und bie 
Nare Gelbfiteitit ber Werfertiare mur aufs hödfte 





| bewundern können. In biefer Weiſe wirb der Werber 
anna sahlreicher gelmeiter er Bilder vorgeführt. 
Beiipielämeiie if das brfannte Wild „Etuernficher 


‚lm Gi“ (Mbbilbung 1. O 10 8.13. 9.) durdh neun 

Stublen bwerireten. Die Beine Ecriit mwirb zur 
Debung der modernen Aunftohotegraphle und zur 
Märung der Anfichten über dieheibe viel beitragen. 
Möge niemand, der belbſt auf dem Bebirte der Aung 
bhotograpdie vormärtäfterbt, es werjäumen, biefelbe 
genau su Aubieren. 


Derantwortlicer Hebaftene diefer Abteilung: 
Dr, 8. Neuhauß, Berlin W., Candgrafenfte. It. 





VERLAGSANSTALT 
F. BRUCKMANN A.-G, in MÜNCHEN, 


Gleichzeitig mit diesem Hefte erscheint das 
siebente Heft des AT. Yahrganges von: 


Klassischer Bilderschatz 


Aerausgegeben von 
FE, ®, REBER wud A. BAYERSDORFER. 
Jährlich 24 Hofte ä go Pf. 


Inhalt des sichenten Heftes: 

1477 GIOVANNI CIMABUE (v0? — zo Js 
‚Madonna in trone /Florene, Santa Marie 
Nmella), 

1478 HANS HOLBEIN D. F. (1497-1343). Bild- 
nis des Erasmus ten Rotterdam (Parma, 
Galerie), 

1479 TIZIANO VECELLIO (1477-1576). Spielende 
Kinder (München, Privatbesitz, H. Bruck. 
munm), 

1480 FRANS SNYDERS (t570— 1657). 





Zwei 
Junge Löwen verfolgen einen Kehbeck (München, 


Pirukothek). 

ı48t DIEGO VELAZQUEZ (1599-1660). Die 
Spinnerinuen (Madrid, Prade). 

482 CARLO MARATTA (ı6a5 — ızı7). Die 


heilige Familie (Rom, Nationalgalerie). 

Die früher erschienenen Jahrgänge 1-X dieser 
Publikation sind jeder Zeit machsubesichen, Preis 
in form Blättern a 12 MM, gebunden 15 M. 

Im seinem II, Jahrgang erscheint als Parallel- 
Serie der „Klassische Skulpturenschata. ‘' 
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Drrlagsanfalt 5. Brudmann Ar®, Im Mänden, Kirmphenbargeritrage B6. — Bruckmann' ſche Bud und Kunfdruderei im Mänden. 
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Photograpbirnerlag der Por dem Gnadenbilde in Kevelaer, 


Frotsgraphiichen Union in Münden Don Arthur Nampf. 





Arthur Kampf. 
Nach einer Photographie von Conftantin En? in Däfeldorf. 


Arthur Kampf. 
Don Oscar Ollendorfi, Nadruf verboten. 

DD“ Düffeldorfifche Ideal von Schönheit lief auf eine gewiſſe janfte, wellenhaft graziöje Schwingung der 
" Umrifje hinaus, die allem Männlichen und Scharen, Energiſchen und Eharafteriftifchen, allem, was an 
die Natur erinnern konnte, ängjtlich aus dem Wege ging.“*) Diefer Sa ift über die Düffeldorfer Künftler- 
Generation von 1830, gewiß nicht mit Unrecht geichrieben worden. Könnten wir ein Mitglied jener Schar 
vor ein Bild von Arthur Kampf, etwwa vor jein „Koſakenopfer“ führen, welch erftaunte Augen würde der alte 
Herr zum Beten geben! Er würde bei der Betrachtung trauriger, immer trauriger werden, vielleicht würden 
ihm fchmerzliche Thränen in die Augen treten, und er würde höchit wahrjcheinlich in die tief gefühlten Worte 
ausbrechen: „Daß die Kunſt unfrer teuren Stadt nad) uns derartig fünnte herunter fommen, das hätte ich 
mir nie träumen laffen*. Wir aber würden den alten Herrn von dem aufregenden Gemälde jachte fortführen, 
würben uns höflich verbeugen und würden nicht umhin können, nachbrüdlich zu jagen: „Daß die Kunft eurer 
jo teuren Stadt nach euch derartig emporgeblüht ift, wie dies Werk von Arthur Kampf beweift, das hätten 
wir zu träumen faum gewagt”. Bon janften, wellenhaften Linien ift hier freilich nichts zu jehen, hier geht 
es ſcharf umd edig zu, hier ijt Herbigfeit und tief ernjtes Bemühen, „nicht von der Natur abzugeben in Gut— 
bünfen“, jondern „die Kunſt in der Natur“ zu finden. Andere Zeiten, andere Träume. Wilhelm Schabow, 
das Haupt der alten Düfjeldorfer, war jchon jeit zwei Jahren tot, als Arthur Kampf 1864 geboren wurde. 
Das neue Deutjchland, das Deutichland der GOer und TOer Jahre, in dem Kampf heranwuchs, hatte für 
jentimentale und ſüßliche Gefühle feinen Raum, und wenn man die fchlichte, Fraftvolle, wahrhajtige und 
gelegentlich jo rücfichtsloje Kunſt unſres Meifters betrachtet, darf man wohl jagen, daß etwas von dem Geijt 
des Mannes im ihm lebt, der das neue Deutichland jchuf. ALS Heiner Knabe ſah Arthur Kampf unjer Militär 
aus Frankreich heimfehren, und in blaſſen Jugenderinnerungen muß es ihm noch klingen von allem Sriegeriichen, 
was da erzählt und beiprochen wurde, von zorniger Erregung der ganzen Nation, von Gewehrfnattern und 
Kanonendonner, von fiegreichen Schlachten und von bittren Leiden der wadren Soldaten. Ob wohl jolche 
Jugendeindrüde auf die jpätere Entwicklung des Malers Einfluß gewannen? Möglih wäre es; gewiß aber 
ift, dab das Intereſſe am Krieg und an allem, was damit zufammenhängt, ferner das Interejje am Volk und 
an jeinem Leben die wichtigjten geijtigen Faktoren find, aus denen Kampfs Werk emporwucs. Im jeinen 
geichichtlichen Bildern verjchmelzen ſich beide Faktoren aufs innigfte. Der Held ift bier zumeift nicht ein 
geichichtlicher Held, jondern die Maſſe, das Voll. Die Begeifterung von Bürgern und Soldaten in großer 


*) Richard Muther. Geſchichte der Malerei im 19, Jahrfundert, I. S. 236 f. 
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tı4 Arthur Kampf. 


Beit, wie fie fich pflichteifrig geregt, was fie erduldet, beichäftigt vor allem bes Künſtlers Phantafie, und mir 
icheint, daß die Mufe am treueften bei ihm weilt, ihn am liebevolliten unterrichtet, wo er vom Leid erzählt. 
Wenn Kampf die Motive zu den hiftorischen Gemälden meift aus vergangenen Epochen wählte, jo hat vielleicht 
jein Maferauge in der Umgebung des alten Frig und im beginnenden neungehnten Jahrhundert mehr Befriedigung 
gefunden als in unjerm Dafein. Darin aber ift er wieder ein Sind jeiner Zeit, daß er, ber Bürgersſohn, 
die Arbeiterklaffe befonders ins Herz geichloffen hat. Lag dies in feiner Veranlagung, jo hat jedenfalls eine 
Periode, in der niemand unberührt von der fozialen Frage bleibt, die vorhandene Neigung entwidelt und 
beftärft. Häufig fommt der dritte Stand in jeinen Bildern zur Erfcheinung, mehr aber doch der vierte, und in 
einigen kleinen Genre-Scenen begegnen uns joziale Tendenzen jo entjchiedener Art, daß ſich dies mit den Geſetzen 
freier Kunſt, die nur um ihrer jelbjt, um der Schönheit willen da ift, nicht wohl verträgt. Doch hier handelt 
es ſich um Ausnahmen, im allgemeinen wählt der Künftler für das Genre einfache Vorwürfe, in denen er nichts 
Herausgejuchtes erzählt, jondern Alltägliches mit der ihm eiguen, fchlichten Wahrhaftigkeit, hin und wieder auch 
mit einer gewiſſen Nüchternheit bildmäßig geitaltet. Motive aus Slevelaer einerfeits, „die legte Ausſage“ und der 
Todestuß“ (Abb. „st. f. A.“, 9. Jahrg. H. 21), andrerjeits ergeben noch beſondere Gruppen; fie jtehen in engem 
Zuſammenhang mit den hiftorischen Darftellungen. Die Neigung, im Gemälde feftzuhalten, wie ſich ein und der: 
jelbe ſtarle jeelische Eindrud in verschiedenen Individuen jpiegelt, und das echt deutjche Interejie für ben Tod 
befunden ſich wie in zahlreichen gneichichtlichen, jo hier in mehreren, dem Genre gewidmeten Bildern. Einige 
Male, bisher in zwei Gemälden, hat Kampf aud) das Gebiet religiöfer Malerei betreten. Daß er das Porträt 
pflegt, ift mac) Nichtung und Breite jeiner Thätigkeit faſt jelbftverftändfich. Ueberſchaut man den ganzen 
Geftaltenkreis unferes Meifters, jo drängt jich die Ueberzeugung auf, daß Kampf zu demjenigen gehört, denen 
nicht jeder Wurf glüdt. Neben dem Trefflichen findet jich auch Minderwertiges, ohne daß ich in dem Irren 
des Künſtlers ein jo einheitliches Gejeg, wie in feinen künftlerijchen Tugenden zu entdeden vermöchte. 

Das erſte große geichichtliche Gemälde, das Arthur Kampf jchuf, führte in die Zeit Friedrichs des 
Großen. „Der Choral von Leuthen“, ein Fresko, befindet fich in einem Privathaufe zu Düren. Außerordentlich 
oft find Schlachtenbilder gejchaffen worden, Die von der „beitialifchen Raferei* einer Schlacht nicht entfernt jo 
lebhafte Vorftellung erweden wie diejes Gemälde, das unſre Phantafie über das eigentlich Dargeftellte zwingend 
hinausführt. Vor ung ſchneebedeckte Ebene, auf welche 
ſich die düſtren Nebel eines trüben Wintertages herab» 
jenfen; zur Nechten, teil® knieend, teils ftehend bie 
fingenden Grenadiere. Wohl find es kraftvolle, rüftige 
Männer, die wir ſehen, aber lajtend liegen auf ihnen 
die Anftrengungen und furchtbaren Eindrüde des ver- 
gangenen Tages. Nur wenige und nicht die vorderftei, 
bedeutjamften Geftalten find mit Andacht beim Choral. 
Manche ftimmen nur ein, weil fie von den Slameraden 
den Gejang hören, ſtumpf und abgejpannt jind ihre 
Züge, mechanisch kommen die Töne aus ihrem Mund. 
Einige bleiben ſtumm, blicken oder ftieren vor fich Hin. 
Ein Snieender bededt, jchmerzlich in fich verfunfen, das 
Antlig mit der Hand; ihm Liegt vielleicht ein Bruder 
oder naher Freund unter den Toten, welche die Ebene 
vor ihm bededen. „Nun danket alle Gott“, bitteren Ge— 
ichmad erhielt das Dankeslied in ſolcher Interpretation. 
Die Typen der Köpfe wiederholen fich zum Teil, wie das 
bei jungen Künſtlern häufig vorfommt; Kampf war drei- 
undzwanzig Jahre alt, als er dies merhvürdige Bild 
ausführte. Seitdem hat ihm der fiebenjährige Krieg Stoff 
zu vielen Werfen gegeben, die dem Choral von Leuthen 
würdig gefolgt find. Eine Nadierung giebt den Tod 
Schwerins. Der General Liegt auf dem Schlachtfeld. 
Vor ihm stehen Offiziere, welche jeine Leiche gefucht und 
gefunden haben, bejonders ausdrudsvoll unter ihnen 
die hohe Geſtalt im Profil. Staunend und teilnahmsvoll 
ficht der Trefflihe, wie Schwerin die Fahne, welche 
er getragen, noch jetzt mit ftarrer Hand feit ums 
— klammert. Nur in einer Skizze wurde bisher die Scene 
Vor dem Ibrater Arthur Kanıpf pinr. behandelt, wie Soldaten, Denen wegen feigen Benehmens 
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vom König Troddeln und Eäbel genommen waren, nach neuer, ruhmreicher Schlacht den alten Fritz leiden: 
ſchaftlich um Wiederherftellung ihrer Ehre anflehen. Ein echter „Kampf“ von bejter Marke ift auch „das 
Koſakenopfer“. Das kleine Delgemälde ift 1893 entjtanden. Auf der rechten Seite des Bildes (vom Beichauer 
aus) fiegen zwei Leichen, eine männliche, eine weibliche, Koſalenopfer“. Die Frau ift ihrer Kleidung völlig 
beraubt, ein Nod blieb vor ihr auf dem Weg, der Mann ift halb nadt, an beiden Gejtalten fieht man bie 
Wunden, an denen fie geftorben. Der Mann hat einen herben, fräftigen Arbeiterfopf, auch die Frau gehörte 
jedenfalls zu den unteren Ständen. Es jcheint, daß die Ermordeten ſich jchon einige Zeit dort unbeerdigt be: 
finden ; denn fie tragen Spuren beginnender Verweſung. Friedrich der Große, der auf der linken Seite des Bildes 
zu der ftummen Scene tritt, ift den Anblid von Schlachtjeldern gewöhnt; wohl ftaunt er im Moment, doc) tiefen 
Eindrud kann ihm und feinen Begleitern nicht machen, was fie hier jehen. Im Hintergrunde ftehen Landleute, 
ihr Kummer wird durch die Ehrfurcht vor dem Herricher in maßvollen Grenzen gehalten. Je weniger jo im 
Gemälde jelbit der Eindrud der Leichen ausflingt, mit um jo größerer Wucht wird berjelbe dem Beſchauer 
vermittelt. Im ber That, es war eine arge Rüdjichtslofigleit gegen das liebe Publikum, dieſe Leichen zu 
malen, und das Bild wird nicht ganz bequem ein Unterfommen finden. Sollen wir jhon Tote fehen, jo 
könnten fie doch wenigjtens mit einer gewiljen elegiſchen Zahmheit ericheinen, daß auch jede höhere Tochter 
fid) an dem „Schönen” zu erfreuen vermag. „Aber... . . der Tod iſt jo äfthetifch doch nicht“, und wenn 
er bier äfthetifch im ftrengjten Einne des Wortes erjcheint, jo thut er e8 eben durch die Wahrhaftigkeit und 
die — man möchte fait jagen — furdhtbare Kraft, mit welcher der Künſtler jeinen Gegenftand erfaßt und 
geftaltet hat. — Bei diejem Werk, auch auf der Skizze der entehrten Soldaten und beim Choral von Leuthen, 
wo man im ber ‚Ferne dem König bemerkt, entjprach es nicht der Abficht des Meifters, durch den Ktönig und 
jeine Umgebung das Wefentliche zu geben. Anders ift es bei dem großen Gemälde, das von Deder der Düffel- 
dorfer Galerie gejchenkt wurde: „Friedrichs Rede an feine Generale in Koeben“ (Abb. „KR. f. A.“, 8. Jahrg. 9. 22). 
Offenbar lag dem Künſtler am Herzen, einmal den Helden jelbit, als Helden lebendig zu machen. Cs 
ift harafterijtiich für Kampf, welchen Augenblid er dafür gewählt hat. Friedrich liegt frank im Bett. Teil 
nahmsvolle Sorge um die Zufunft, um ihm fpiegelt fich in den Zügen jeiner Offiziere. Ihm aber ift 
wahrlich, wohl von Krankheit, aber von Zweifel und Sorge nichts anzumerfen. Dieſes hagere Männlein mit 
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dem verbundenen Kopf, das jo Iebhaft 
Ipricht, ja, das ift der große König, Die 
verförperte Energie, dazu geboren, in 
guten und in böjen Stunden die Biederen 
bier vor ihm und das ganze Heer ums 
widerftehlich zu beherrichen umd zu leiten. 
Und nicht nur dieſes Problem der Ge— 
ftaltung bes Helden, auch das weitere, 
ein Dutzend lebensgroßer Geftalten in 
enger Stube zugleich intereffant und 
jelbftverftändlich Hinzuftellen, ift glücklich 
gelöft. Nur ein Umvermeidliches kann 
man bedauern, daß von ben Studien— 
föpfen, die ber verehrte Leer in unjerem 
Heft findet, auf dem Gemälde, dem 
Ganzen zu Liebe, einige wenig fichtbar 
wurben, andere fortbleiben mußten. Die 
ungemeine, einheitliche Sejchloffenheit bes 
Werkes wird durch das Kolorit wejentlich 
unterftüßt. Auf der rechten Seite giebt 
das kräftige Blau mehrerer Uniformen Arthar Kampf plan. 
nur den Unterton, der das durchaus 
herrjchende Grau der Mäntel hebt und trägt. Auf der linken Seite darf man den dunklen, violetten Mantel, 
den ber König von den Knieen abwärts über fich gelegt hat, nicht überjehen; die tief geftimmte Farbe iſt 
ebenfalls Folie für einen anderen Ton, für das Weiß an Hemd, Bettuch und Vorhängen, und dieſes Weiß 
lenft genau jo wie das geijtige Weſen des Herrſchers den Blick ſchließlich immer wieder auf den königlichen 
Herrn. Kampf iſt fein Kolorift im modernſten Sinne. Er gehört offenbar zu den Künſtlern, die an der 
Ueberzeugung feithalten, dab für den Maler die Farbe das Wefentlichite nicht fei, die nicht einjehen, mit 
welchem Recht etwa Giotto und Michelangelo dauernd als Maler erften Ranges gefeiert werden, wenn wirklich 
U und D der Malerei das Kolorit ift. Kampf handhabt mit großem Können und jehr beſtimmtem Wollen 
gemäß jeinen jeweiligen Zweden die Farbe, aber er erlaubt fich, mit gleich großer Beſtimmtheit zu zeichnen. 
Führten uns alle Werte, die wir bisher betrachtet haben, im die Zeit des alten Fritz, jo wollen wir 
uns num zu einigen Gemälden wenden, welche der Epoche der 
Befreiungsfriege gewidmet find. Auch diefe Bilder: „Die Rede 
bes Profeſſor Steffens“, „Volksopfer“, „Mit Mann und 
Rob und Wagen“ haben große Vorzüge, die eingehend zu 
entwideln leider unfer Raum nicht reicht. Sie bieten aber 
zugleich Beweis dafür, dak dem Talent unjeres Meijters 
bisweilen Schranfen gezogen find. Wie viel fein beobad): 
tetes jeeliiches Leben it in den Zuhörern des Profeſſor 
Steffens — ic möchte nur befonders aufmerkiam machen 
auf die anmutige junge frau rechts, die, echt frauenhaft, 
Intereffe am Rebner vom Intereffe an der Sache nicht ganz 
zu jcheiden vermag, auf den Klugen mit der Brille, auf 
den noch fnabenhaften Süngling mit dem reinen, braven 
Geſicht dicht vor ihm — und doch jcheidet man, ohne voll 
befriedigt zu fein. Wenn nun behauptet worden ift, Dies 
liege an dem nüchternen Raum und an dem nicht ohne 
weiteres deutlichen Vorgang *), jo geftehe ich, an jolche 
Gründe nicht glauben zu können. Wenn wir nur fehen, daß 
ein leidenichaftlicher Nedner zu tief bewegten Hörern jpricht, 
was brauchen wir mehr? Biele Bilder der Nenaiffancezeit 
find dem Modernen, der nicht gerade Kunſtforſcher ift, nur 
dem allgemein menichlichen Motiv nach verftändlich, und fie 
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wirken dennoch. Gewiß, in Kampfs Gemälde muß anderes bie Freude bes Betrachters einjchränfen. Die drei 
Jünglinge in der vorderſten Reihe, der Mann, ber die Hände zwiichen den Knieen zufammenfrallt, jowie jein zweiter 
Nachbar nad) rechts — lauter Geftalten, die dem Maler vor allem wichtig waren — find, wie mir jcheint, 
nicht durchaus lebendig geworben. Man muß das richtig verftehen. Sie zeigen das ganze technijche Können 
des Hünftlers, aber ein Reit von der Mühe und Arbeit des Erfinnens blieb an ihnen haften. Sie find nicht 
mit ihren Kameraden und dem Nebner allein, jondern wiſſen, daß wir ihnen zufehen. Ich glaube, daß auf 
dem „Bollsopfer“ der Mann, der die Gewehre trägt, und die Dame neben ihm, auf dem Gemälde ber aus 
Rußland heimkehrenden Soldaten ein Teil der Zufchauer an dem gleichen Fehler kranken. Urteile ich richtig, 
verrät bemgemäß die Gejtaltungsfraft des Schaffenden in dieſen Bildern teilweiſes Ermatten, jo jpricht ber 
Maler in einem neuen, ebenfall® der Napoleonifchen Zeit gewidmeten Werk ohne jede Trübung zu uns. 
Der „Totentanz von 1812” ift noch nicht vollendet und wurde bisher nicht veröffentlicht, aber ich jah in 
Düfjeldorf drei für denfelben beftimmte, durchgeführte 
Skizzen. Drei weitere Blätter werden hinzukommen, 
alle als Grijaillen in Braun und Weiß ausgeführt. Die 
büftere SFarbengebung in wenigen Tönen jtimmt gut 
zu dem ernften Inhalt des Eyflus. In- ihren Motiven 
wie geichaffen für die bejondere Veranlagung bes 
Künftlers, wird die Folge nicht nur Kampfs Freunde 
erfreuen, jondern ihm auch neue Verehrer gewinnen. 
Auf einer der Zeichnungen erblidt man marjchierende 
Truppen. Fahnenträger und Trommler ziehen voran. 
Die Soldaten fingen und find guter Dinge, Sie 
merfen nicht, daß der Tod in Militärmantel und Reiter: 
ftiefeln fie anführt, Er ift vom Gaul geftiegen und 
feitet das Tier hinter fi am Zügel. Feſt hat er Die 
Senje gepadt und jchreitet eilig, erwartungsvoll vor: 
wärtd. Man fühlt, daß fein ganzes Sinnen auf ben 
Augenblid gerichtet ift, wo die Inftigen Schreier in 
jeinem Nüden blutig und verftummt auf dem Boden 
liegen. Bald ift der Wunſch erfüllt. Der Tod wandert 
auf einfamem Schlachtfeld als „Erlöſer“. Ein vornüber 
hingejunfener Verwundeter hat ſich unter feinen Leiden 
halb erhoben, wir jehen ihm in die von Qual entftellten 
Züge. Bon hinten fommt der Knochenmann, biegt dem 
Aermſten mit der Hand, die er ihm aufs Haupt gelegt, 
den Kopf zurüd und ſchickt fich eben an zum harten 
Kup. Wie er von Hinten kommt und ſich überbeugt, 
wird die Form feiner Gejtalt eigentümlich vertradt, 
unheimlich, dazu aber fteht in merkwürdigem Gegen: 
ja die gemefjene Langjamkeit der Bewegung. Die Ge- = z 
mefjenheit hat etwas Friedliches, das Thun des geifterr Im Cafe. Arthar Kampf pinz, 
haften Bejuchers ift in dieſem Augenblid verſöhnlich, 

er fommt in Wahrheit als „Erlöfer“. Auf dem dritten Blatte endlich weilt ber Tod als einzig Lebendiger. 
Auch der Tod hat jeinen Feierabend wie andere brave Arbeiter. Da fteht er, den Goldatenrod hoch 
zugefnöpft, daß die Kleidung ausficht wie ein Schlafrod. Die Pfeife im Mund, die Hände auf dem 
Nüden, blidt er nieder auf jeine trefflichen Leiftungen und fühlt jich äußerſt behaglih. Die Leiftungen 
liegen da auf dem Boden in der eifigen, öden Landjchaft, Toter an Toter. Wie in fich geichloffen find 
alle dieje Skizzen, wie zwingend in ber Stimmung! Das Heer it jedesmal nur durch wenige Geftalten 
angedeutet, und bei den vorhandenen Blättern jchien die Beziehung gerade auf den ruffischen Feldzug nicht 
wejentlich, und doch — man möchte faum im einzelnen, gejchweige denn in großen Zügen eine Menderung irgend 
wünjchen. Wenn fich dem Vorhandenen weiteres von gleicher Schönheit gejellt, jo würde die Folge auch ohne 
Rückſicht auf beftimmte Ereigniffe al3 moderner Strieges- Totentanz eine Schöpfung von unvergeklichem Werte 
jein. — Es bleibt von hijtorijchen Darjtellungen noch ein wichtiges Werf zu erwähnen, das einzige bis jebt, 
welches einen Stoff aus unjerer Zeit behandelt; „die Nacht vom 13.—14. März 1888* (Abb. „SR. f. A.“, 
5. Jahrg. H. 23). Nicht leicht wird jemand in der neuen Pinakothek zu München an dem kräftigen, warm 
empfundenen Bilde vorüber eilen, ohne nachhaltig gefeijelt zu werben. Klein der Umfang der Tafel, umd 
dennoch erhalten wir einen echten Begriff von der Trauer, die damals unjere ganze Nation erfüllte, 
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Nur in wenigen, ausgewählten Beiipielen können wir fchliehlich der zahlreichen Gemälde gedenken, bie 
Arthur Kampf außer den geichichtlichen geſchaffen. Ich bin überzeugt, daß der Stern jeiner künftlerijchen 
Perfönlichfeit, fein eigenartigfter Wert bis jetzt im Hiftorienbild zu finden ift; jo war es nicht mehr als billig, 
diefem Teil feiner Thätigleit die eingehendfte Vetrachtung zu widmen. Damit fol freilich nicht geleugnet 
werden, daß Hampf uns auch auf anderen Gebieten ſchöne und intereflante Arbeiten gejchenkt hat. In der 
viel bejprochenen Chriftus-Ausftellung war von ihm, jehr breit gemalt, ein Heiland, deſſen tiefblidende, außer 
ordentlich gütige Augen fich dem Gedächtnis der Betrachter einprägten (Abb. „K. f. A.“, 13. Jahrg. ©. 20). 
„Die Vertreibung aus dem Paradies“ erjcheint mir in der Auffafjung des Adam umd der Bildung des Engels 
als fein glücliches Werk. Für feine Art, Genre-Scenen darzuftellen, ift „Im Cafe“ jehr bezeichnend. Schlichte 
Motive, ein Herr, der bezahlen will, ein abwartender Stellner, find durch die Lebendigfeit, mit der die Motive 
gegeben find und durch jorgjam behandelte Lichtwirlung zu einem Kunſtwerk geitaltet. Unter neueren Genre 
arbeiten befinden fich Studien aus Spanien, welche der Maler vom fernen Eüden mitgebracht; diejelben 
find zum Teil in fein behandelten, leuchtenden Temperafarben ausgeführt. Auf einem Bilde fteht ein älterer 
Bettler mit abgezogenem Hut; ihm zur Seite, offenbar zu ihm gehörig, Friecht ein luſtiger Bube auf allen 
Vieren. Der Knabe will vielleicht Kameraden unvermerft überrajchen und ftredt bei feiner ungewöhnlichen 
Gangart nicht den edeliten Teil des Körpers lomiſch aufdringlich in die Lüfte. „Vor der Kirchenthür“ ift 
auch dem Bettlervolf gewidmet und auch hier hat der Künftler neben der lebensvollen Gejtalt einer im Sigen 
eingefchlafenen Frau in dem langen Kerl mit dem Kleinen Hut eine launige Figur erfonnen. Das Bildnis des 
Herrn von Dettingen, welches unſer Heft bringt, wird erjt völlig verſtändlich durch das Kolorit. Stampf pflegt 
zumeift breit und energiich mit dem Pinjel daherzufahren. Hier ift der Vortrag mehr geichloffen, vermalend. 
Das Grün um die Masten im Hintergrund ift verblaßt, fait grau, bie Niancen der Tapete find zart und 
hell, und diefe Töne bilden mit der friichen Gefichtsfarbe und dem blonden Haar des Porträts ein eigen- 
tümliches, delilates Ganze. Vielleicht ift die feinfinnige, farbige Harmonie ein ebenjo feinfinniges Kompliment 
für den dargeftellten Kunftforjcher. Das Bild hängt als Wandjchmud in dem geräumigen, einfachen Atelier 
des Malers. Dort ſah ich auch eim plaftisches Werk, das einzige, welches Kampf, meines Wiffens, bisher 
geichaffen. Die Technik läht allerdings von einer erjten Arbeit nichts ahnen. Es ift eine männliche, mit 
Lorbeer befränzte Büfte, „Sieger“ benannt. Der Kopf iſt nur in getöntem Gips ausgeführt, hoffentlich wird 
ihm eine Auferftehung in Marmor zu teil. Dft haben die 
Meifter der Nenaiffance einen glüdlihen Kämpfer dargeftellt ; 
ob fie ihn num David oder heiligen Georg heißen, faft immer 
handelt es ſich um blühende, formal jchöne Gejtalten. Der 
moderne „Sieger“, von dem wir ſprechen, ift weder jchön 
noch blühend. Man erblidt das abgemagerte Geſicht eines 
Mannes, ber viel gelitten und gerungen hat; die Züge er- 
zählen von jehr großer Energie, von hochfahrendem, zur 
Verachtung geneigtem Sinn. 

Bei dieſem charaltervollen Wert müffen wir nun von 
unjerem Meiſter Abjchied nehmen und wollen wünjchen, daß 
er, dereinft auf jeine Gejamtarbeit zurüdblidend, lebens- 
frich und liebenswürdig wie heute als cin heitrer „Sieger“ 
die Summe feines Dajeins zichen möge. 


+ Aphorismen, 
Unfere Zeit ift felbft blind für ihre Kunftblindheit. 


Der moderne Kulturladi hält ſich für den Geiftesertraft aller Seiten. 


Wer die Wahrheit ermtlich fucht, wird wenigftens ihre Spuren finden. 





Das Erwachen der Natur ftimmt elegifdyer, als ihr Abfterben. 


Der Glaube an ſich felbft ift oft das einzige, was ein Künftler befitt. 





In Phöbos Sonnenreidh acht Ikarus zu Grunde, 
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De alles ganz Neue und Gewaltige zunächſt gewöhn— 
lich abftößt, ift eine alte Erfahrung. Nichts ift 
darum leichter zu unterjcheiben, als die Arbeit des 
Genialen von ber des Talentvollen. Denn das Weſen 
bes Genies befteht eben darin, daß es eine ganz ſelbſt⸗ 
ftändige und eigenartige Weltanſchauung von allem Anfang 
an enttwidelt, während das Talent nichts eigentlich Neues 
bervorbringt, fondern ſich nur immer die Art irgend eines 
Vorgängers aneignet. Natürlich ahmt auch der Genialite 
anfänglich Vorbilder nach, aber er thut es immer auf 
jo eigenartige Weife, daß man ſofort fieht, wie er nicht 
nur jeine eigene Welt, jondern auch feine eigene Hand» 
ichrift, fie wiederzugeben, beſitze. Wäre das Genie nicht 
fo jelten und bas Talent im Gegenteil jehr häufig, jo 
wäre das alles längft bekannt, jeht aber verwechjelt man 
beftändig die verblüffende Leichtigkeit des Schaffens, die 
das Talent auszeichnet, mit ber oft jchwerfälligeren, aber 
gleih von Haus aus jelbftändigeren Schaffensart des 
Genied. Sein Ringen mit der ihm angebornen eigen- 
artigen Auffaffung der Natur gilt darum oft ſelbſt für 
Zalentlofigkeit; die meiſten wirklich genialen Künftler 
haben e3 darum gewöhnlich viel jpäter zur Anerkennung 
gebradjt, als die Befiger eines alle Welt durc feine 
Leichtigkeit bezaubernden, glänzenden Talents, das jeder- 
mann feffelt, während die Senialen nur zu oft durch ihre 


Nachdruck verboten. 
Art eher abftoßen. Schon weil fie gar nicht im ftande 
find, fih ruhig auf gebahnten Wegen fortzubewegen, 
fondern es nie laſſen können, immer querfeldein einem 
nur ihnen befannten Biele nachzulaufen. 

Unftreitig ift Menzel der genialjte deutſche Künſtler 
unjeres Jahrhunderts. Nach ihm war es Makart. Nun, 
obwohl der eritere ſchon ſehr früh nach Berlin fam und 
als gewandter Zeichner bald alle Welt verblüffte, jo 
brauchte der jegige Achtziger doch die ganze erſte Hälfte 
feines Lebens, um es als Maler auch nur zu einiger 
Anerkennung zu bringen; den meiſten jlößte jeine rüds 
fihtsloje Art, die Natur wiederzugeben, Widerwillen, ja 
oft geradezu Abjcheu ein, Der Idealiſt Malart vollends 
galt in der Schule ob feines in fich gefehrten Weſens 
als unheilbarer Trottel und erhielt noch auf der Wiener 
Alademie nah einjährigem Beſuch ein mohlgemeintes 
„Gonfilium abeundi*. Auch dem jungen Cornelius warb 
befanntli auf der Akademie weije geraten, ein anderes 
Handwerk, 3. B. das bes Schuiters zu ergreifen. Liegt 
das nun hauptfählih an der eigenfinnigen Art des 
Genies, jo doc auch daran, daß man jo jelten Gelegen— 
heit hat, fie zu ftubieren! Denn wenn man im ganzen 
vorigen Jahrhundert höchitens dem Rafael Mengs bei 
uns eine geniale Begabung zugeftehen kann, fo braucht 
es dann fait dreißig Jahre, bis der Holjteiner Idealiſt 
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Carſtens fich erft in Berlin, dann in Rom 
eigenfinnig feine neue Welt aufbaute, ohne 
fie je zur Unerfennung bringen zu fönnen, 
während ber doch ganz dem ihn umgebenden 
Leben zugewandte Chodowiedi es wenigſtens 
zum Berliner Akademiedirektor brachte und 
jedenfalls als Menzels Vorläufer betrachtet 
werden muß. Ueberhaupt bleibt bei dem 
ewigen Wettlampf zwijchen Genie und Talent 
das lehtere als das Berftändlichere fait immer 
im Borteil. Auf Cornelius folgte befannt 
lich Kaulbach, da jämtliche Nazarener über 
die ziemlich lebloſe Nahahmung der großen 
Italiener nicht binausfamen. Aber aud) 
Kaulbach Hat wenigitens feine immerhin 
eigenartige Formenwelt, wenn fie uns auch 
heute ſehr wenig mehr anjpricht und er 
darum feinerlei Nachfolge fand. Ganz auf 
eigenen Füßen fteht indes erft wieder Schwind, 
obwohl auch ihm die Vereinigung der alt- 
deutichen Romantik mit ber griechifchen 
Formenwelt, wie er fie anftrebt, keineswegs 
vollftändig gelingt, wenn er auch, wie fein 
Beitgenoffe Ludwig Richter, eine neue, bisweilen wenigstens 
naiv Tiebenswürbige Kunſt fchafft. Neben ihnen jteht als 
abfoluter Realift nur der Münchener Peter Heh in ein- 
jamer Größe da, als der einzige ſpezifiſch deutſche Künſtler. 
Derjelbe fand es auch zuerft wieder der Mühe wert, bie 
Natur gründlich zu ftudieren. Denn e8 muß bier gleich 
bemerft werben, daf nichts unrichtiger it, als wenn man 
meint, das Genie führe notwendig wieder zur Natur 
zurüd, während es doch ebenso oft von ihr ableitet und 
ſich jedenfall feine ganz eigene Welt für fih erichafft. 
Um bie Mitte unjeres Jahrhunderts verwechielte man 
dann, dank dem Einfluffe ber Belgier und Franzoſen, 








Yethar Kampf piax. 





Arthur Nampl pinz. 


ganz befonders oft die Natur mit dem Mobell, jo in 
Düffeldorf, wo Bendemann und Leſſing darin wetteiferten, 
auh alle Welt dadurch entzüdten, um bereits Beute 
gänzlich vergefien zu fein. Denn gerade die Dauers 
baftigkeit feiner Schöpfungen ift die ficherfte Probe auf 
das Borhandenjein echten Genie. So war der einzige, 
der damals ganz jelbftändig vorging, in Düffeldorf 
Alfred Nethel, bei dem wir denn auch ja erft wieder 
eine vollkommen eigenartige Welt aus dem Nichts hervor- 
gerufen finden, während die damaligen Münchener Klaſſiler, 
wie die Düffeldorfer Romantifer, ganz gleihmäßig vers 
geſſen find, Much die Wiener Klaſſiziſten, wie Rahl und 
Canon find es, denen bald nur der Pole Matejlo als 
wahrhaft jchöpferifh zur Seite ftand. Ihm folgte, wie 
ſchon erwähnt, als das glänzendite, ſpezifiſch malerlſche 
Talent des Jahrhunderts, der Salzburger Mafart, dem, 
als Kolorift weit weniger urfprünglich begabt, aber gebifbeter 
und feinfinniger, ber unglüdliche Feuerbach) vorausging, den 
man in feinem vollem Wert eigentlich nur in ber Schad- 
Galerie kennen Lernen klann. Gleichzeitig mit ihm, 
der bie antife Plaftit beffer in die Malerei überjegte, 
al3 e3 irgend einem Davidſchüler gelang, arbeitete fich 
langjam, aber ſicher die jegt neben Menzel eigenartigfte 
Begabung der Gegenwart empor, Bödlin, dem man bie 
Düffeldorfer Schule jo wenig mehr anfieht, als irgend 
eine andere, ein Maler, ber außer ein paar Porträten 
nie ein Stüd Wirklichkeit gefchildert und ber dennoch 
neben dem großen Realiſten Menzel der eigenartigite 
Künftler ift, den unfere Zeit hervorgebracht. — Wir 
haben Bilotys Hier noch nicht gedacht, obwohl derfelbe 
wenigſtens als Lehrer eine Begabung bewies, bie feine 
Schule zur größten gemacht hat, die wir je in Deutich- 
fand bejejfen, und aus der nacheinander Lenbach, Malart, 
Dar, Defregger, Diez hervorgingen, die ihn an eigen- 
artiger Schaffenskraft alle übertrafen. Auch fein Beit 
genoffe und Freund A. v. Namberg ift origineller als 
er, wie fein intimfter Feind Franz Adam, Beide haben 
vor ihm das fpezifiih deutſche Wefen voraus, zu dem 
feine itafienifche Abjtammung es ihn nie bringen ließ, 
während es bei dem fo lange ruhelos in der Welt herums 
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wandernden Bödlin gerade der unvertilgbar ſchweizeriſche 
Charakter ift, welcher feinen Figuren ben geheimnisvollen 
Reiz giebt, während ihr ſpezifiſch altpreußiiches Weſen 
denen Menzels ein folch jcharf ausgeprägtes Ausſehen 
mitteilt, wie es fich feit Holbein faum je wieber in 
unferer Kunft findet. Denn dieſe ijt nicht eben reich 
an fo fpezififch nationalen Künftlern, wie e3 in unferem 
Sahrhundert Peter Heh, Menzel, U. dv. Ramberg, Knaus, 
der Tiroler Defregger und der Schweizer Bödlin find. 

Als bervorragendfter unter den Lebenden bleibt aber 
dermal in München fraglos Lenbach, da er, wie ſich jet 
immer deutlicher herausftellt, in feiner felbjtändigen Art 
ganz einzig bafteht. MNichtsdejtoweniger mußte er ein 
Sechziger werden, die halbe Welt mit feinen Werfen 
überjchwemmen, bis man in Münden dahinterfam, daß 
er „anf jeden Fall ein Genie, am Ende gar ber Teufel“ 
ſei. Wahrjcheinlih ift es gerade der ftarfe dämonijche 
Zug feines Wejens, die anjcheinend falte Gleichgültigkeit, 
die er allem nicht Hervorragenden entgegenbrachte, feine 
geniale Nüchternheit in ber Betrachtung ber Charaktere, 
die jo oft an ihm abftiehen, wenn fie nicht umwiber- 
ftehlich anzogen. Es ift darım durchaus fein Zufall, 
daß er jchon als ganz junger Menſch den Dichter Henje 
feffelte, wie ſpäter jelbjt einen Bismard. Daß er auch 
die Frauen durch jeine anfcheinend kalte Gleichgültigkeit 
gleichzeitig abftieh und anzog, iſt begreifliher. Unſtreitig 
haben wir feit Holbein in Deutſchland feinen mit folcher 
inftinftiver Menſchenkenntnis ausgeftatteten Bildnismaler 
mehr gehabt, ſelbſt der Schweizer Graff nicht, der ihn 
an tiefem Berftändnis bedeutender Menſchen jchon darum 
nit erreicht, weil er als begabter Handwerker jelbft 
nicht dazu gehört. Denn Niemand kann in der Schilderung 


Die Kunft für Alle XIV, 





fremden Geiſtes über die Höhe des eigenen hinausgehen. 
Gerade dieſes ungewöhnliche Verſtändnis macht aber 
Lenbachs Bedeutung aus. Neben dem Stubium der Alten, 
das er allerdings gründlicher betrieben hat, als irgend 
ein anderer Moderner, Seine Kopien nad Tizian, 
Belasquez u. a. find darum unerreicht geblieben, wie feine 
Darftellungen von bedeutenden Männercharakteren, obwohl 
er eigentlich Fein guter Beichner ift, fondern nur ein 
meifterhafter Koloriſt. Dafür ift er im Berftändnis der 
alten Renaiffancemalerei freilich weiter gekommen als 
irgend ein zweiter Moderner und mur in der Schilderung 
ber Frauenſchönheit Hinter vielen zurüdgeblieben, weil 
er überhaupt nicht zu dem idealifierenden Künſtlern gehört, 
jondern durchaus Realift bleibt. Um aber feinen ganzen 
Wert zu verftchen, muß man ihn, wie faſt alle genialen 
Menichen, durchaus erft neben anderen jehen. 
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iz. Dauſſeldorf. Der Hiftorienmaler Brans Müller hat 
ein großes, breitellige® Mitargemälde für die St. Nemigiusfirche in 
Bonn vollendet. Es ift die Ausführung einer Arbeit feine® vor 
einigen ge derftorbenen Oheims, des Prof. Carl Müller. Dieſer 
binterließ bei feinem Tode die noch faum fertig geftellten Kartons 
zu dem Bilde und einige Vorarbeiten, Studien zc. Nach feiner lept= 
willigen Beftimmung follte fein Neffe Franz Miller, der Sohn von 
Prof. Andreas Miller, die Ausführung des in fehr grohen Dimen- 
fionen in Wuftrag gegebenen Gemäldes übernehmen. rang Müller, 
ein bewährter Meiſſer auf dem Gebiete der religiöfen Hiitorien- 
malerei, hat die ihm geftellte ehrenvolle on nr in vorzüglicher 
Beife gelöft. Das Triptychon ftellt — eine Art Disputa — das 
Dogma von der Kirche dar. Die Kompofition ift von bedeutender, 
monumentaler Birfung, groß im Aufbau und ſchön in den Linien. 
Die Gruppen verbinden und löjen ſich harmoniich, jede Figur 
fommt voll zur Geltung und ift im Sinne der Nagarener fein 
und geiftvoll inbividualifiert, troß des firengen Stils, der prieiters 
lichen Gemefjenheit in der Haltung, die gegeben war für ein Bild 
an heiliger Stelle. 15598) 
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on München. Ludw. 
Herterich, der ſeit etwa 
anderthalb Jahren an ber 
Kunſiſchule in Stuttgart 
wirkte, kehrt nınmehr nach 
Münden zurüd. Er bat 
einen Auf als Profeſſor 
an die Alademie ber bils 
benden Künſte erhalten 
und angenommen, Wie 
fein Weggang als ein Ver⸗ 
luſt für das Münchener 
Kunftleben empfunden und 
betlagt worden war, fo 
begrüßt man mun mit 
doppelter Freude feine 
Nüdtehr. Hervorragende 
päbagogiidhe Begabun 
hatte Ludwig Serteri 
ſchon bier in München, 
bevor er nah Stuttgart 
ging, reichlich berhätigt 
und man barf ficher fein, 
daß er den Plah, auf den 
er jet berufen worden 
ift, aufs beite ausfüllen 
wird. Wber auch in der 
Künftlergruppe, ber er feiner Urt und Richtung nad) angehört, rlidt 
er wieder im die erfte Linie ein. Gehört er doch zu den markanteſten 
und tüdtigften Bertreterm der modernen Münchener Schule, dank 
feiner ftreng aufs Reinmalerijche gerichteten Kunfl, feiner ausges 
reiften Technil, feiner ernſten künſtleriſchen Geſinnung. Daher in der 
Fremde (aus der e8 ihn immer nach Münden zurüdgezogen haben 
fon) ſich ſelbſt und den von ihm eingeidiagenen Wegen treu ges 
blieben, hat er erjt wieder mit feinem neuejten groben Wert bewtejen, 
dem „itter“, der die legte Musftellung der „Seceffion* jchmüdte 
und vom bayeriihen Staat für die Vene Binakotget erworben 
wurde, wo ſich ſchon zwei feiner früheren Arbeiten, der „Heilige 
Georg“ und der „Sommerabend“ befinden. Durch eigentümliche 
Größe der Stimmung und Kraft des Vortrags bedeutet ber 
„Ritter“ einen neuen beträchtlichen Fortſchrut in der Entwidlung 
des Stünftlerd, mie fie aus jenen beiden und feinen anderen 
früheren Werten ſich erfennen lieh. 

i Prager Kunftbrief. Indem die heurige Sommer- 
ausftellung im Nubolfinum — was die Prager Kunſt betrifft — 
eigentlich in ber Gruppierung der unzähligen Vorträts des prä- 
potenten Herrn Jebermanns, der jein Antlig in Thon und Farbe 
verewigen laſſen lann, um das grofartige Rieſenpanneau 
„Urteil des Paris“ von A. Hynais und ein Halbdutzend wirklich 
berporragender beimifcher Werte herum bejtand, wußte ber 
Künftlerverein „Manes* feine zweite heurige Veranjtaltung im 
Kunftfalon Topie merkwürdig gut zu differenzieren. Obzwar ber 
Verein feinen Namen nad dem eigentlihen Begründer und 
Piadfinder der böhmifchmationalen Eigenart in der Kunſt führt, 
ift er keineswegs in biefem Sinne in jeine Fußſtapfen getreten, 
ben der von Joſeph Manes aufgenommene Faden hat Hi bis 
ber fehr dünn auf die heutigen Tage berüber gefponnen; zur 
Belt hält ihn zwar ber @rldenältefte im „Manes“, der auch den 
Xefern der Kunſt für Alle” im Bilde befannte M. Ales in 
der Hand, aber für die meiften Jünger des „Manes“ ift dieje 
Richtung in nichts gerronnen. Dei der Verehrung, welcher fich 
Wles bei den „Jungen“ erfreut, konnte man doch erwarten, daß 
wenn es fih um die Ausſchmückung eines Ausſtellungsinterieurs 
handelt, vor allem anderen mindeitens zu dem höchſt originellen, 
von J. Manes nad) den Vollemuſtern ftihfierten und von Yles 
zur größten Volllommenheit ausgebildeten Ornamente gegriffen 
wird und daß man etwas Neues ſehen werde, aber leider wurde 
man enttäufcht. Unfere Jungen“ zwitſchern wie bie Wiener 
Alten jungen, auch ihnen hat's die neuengliſche, um bie Ede ges 
widelte Hyperbeldeforation angeiban, weldie unlängit in Wien 
zu großem Meinungs- und Perfonenaustaufch führte. Und fo 
wurde man bei dem Gintritte in die Musitellung recht banal 
bewillfommt. Zum Glüd konnte man ſich für die englijden 
Kurven vierter Ordnung reichlich enticädigen. Die Haudregel 
ber tüdtigen, im „Manes*“ vereinigten Leute Iautet: ſeriöſeſte 
Auswahl, die peinlichſte Selbitfritit bei möglichiter Liberalität. 
Nur jo wurde es möglich, daß dem wahren Runfifreunde eine 
wahre Augenweide und ein wirklich bergjtärtender Anblid geboten 
wirrde Als die befte Nummer muß eine veliefartige Plafttl von 
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Profejjor St. Sudharda „Stigze für bie Dekoration des Haujes 
eined Hyperproduzenten“, ein ironifchgelftreiher Gebanle in 
padender Ausführung Hingefielt werben. Durch einen weiten 
architeltonifden Bogen, vor dem zu beiden Seiten Arbeiter⸗ 
ruppen mit bem berbeigeichleppten Fabrilsherrn pofliert find, 
ficht man, wie die aus dem Raude ber Schlote im Hintergrunde 
verdichtete Weflalt der Hyperprodultion einen au ergelten 
Arbeiter auf dem Felde zu Tode ringe. Die zweifache durch 
die angedeutete Dispofition er. leuchtung verleiht dem 
Werle einen ganz eigenartigen Reiz. Der teil® holzhauende, 
teils Holzpolierende Bilet, ein Anadoret und Miyitiker unter 
ben Blajtitern, ftellte einen von den Snobbs amgebeteten, aber 
aller Birtuofität der Technik unannehmbaren Chriitusfopf 
eine wegen ihrer immenjen Tieffinnigkeit ganz unfinnige, 
aber in ber igur ausnehmend gute Allegorie des Feldbaues 
aus. Von den übrigen verdient AR Saloun (ein Reliefporträt) 
—— zu werben. Umer ben leuchtenden, meiſtens von hoher 
onnenfrende erzählenden Bildern nimmt ben eıflen Plap ein 
weiblicher At ein, welcher mit dem Obertörper unter eine Sonnen» 
lichtdouche gejtellt worden, und von J Schujjer, einem nod) 
ganz in dem Zauberkreiſe des Meifter& fich befindenben Schülers 
von A. Hymais herrührt. Derfelbe junge Hünftler hat in ber 
rang ein im ernften Halbdunfel gemalies Bildnis einer 
mit den Bazilleneprouvetten hantierenden Univerfitätäfapazität. 
Eine in Farben prangende, im —— ausgeführte, 
originell und vein dur die Farbenflächen beforativ wirkende 
„Delorative Füllung” mit einem vornehm jtiltfirten Mädchenalte 
itammt von dem Hofinungsvollen Hofbauer. Recht anjpredend 
wirft ein männliche Porträt von Keimar, biftinguiert mutet ein 
in ber Gobelintechnik gemalte® „WUbenblüfichen” von J. Preisler 
an, fowie ein mit jelten liquider farbe von dem gottbegnadeten, 
aber recht miligen Nemejc Hingeworfener Stopf eines hoben. 
I. Uprta malt jeine Aquarellen nur noch in der Prismafarbens 
ſtala, feine derbe Farbengebung wird allmählich zu einer Farce 
(„Die jlowahjihe Spinnerin“). Daß bie Hälfte der ausftellenden 
Mitglieder den lieben Herrgott concipieren und Fomponieren 
läßt und Landfhaften malt, ijt doch einleuchtend; aus der Plejade 
der Beige ift mit der Beit ſchon eine ganze Milchſtraße 
geworben. Mecht quite, ja mitunter ganz prächtige Sadıen, und 
man mühte eigentlich eine ganze Reihe von Namen anführen. 
Die beiten find: Der in Münden zur Zeit impreffierte 2. Kuba, 
B. Doorak, D. Lebeda, A. Staviced und Simunel, Sehr bes 
merlbar machte ſich der Urchit. Kotera mit jeinen phantaſtiſchen und 
reellen Entwürfen. Nun bliebe nichts anderes zu wünſchen, 
als daß das Waſſer, welches dem, an dem Musjtellungsplatate 
bon —— erträntenden Künſtler in den Mund ftrömt, in 
der Praxis dem kauffähigen Amateur im Munde zufammene 
laufen möchte. Aber auch allhier in Prag ift der Griff in die 
Taſche der allerſchwerſte. — Am 3. Dezember haben wir Ludel 
arold raben, ber 
Darmtyphus hat die ftarfe 
Konftitution diefes jungen, 
faum 33jährigen Dannes 
in Verbindung mit einem 
tüdiichen Herzfehler über: 
wunden und am 1. Des 
zember, in derjelben Rode, 
in welcher jeine legte und 
vielleicht eine der prächtige 
ften Juuftrationen in den 
liegenden Blättern“ er⸗ 
fchien , mußten wir ihn 
verlieren, Eine vornehme 
tũnſtleriſche Natur fcheidet 
don ung, eine wunderbar 
und originell ſchaffende 
— iſt erfaltet; mit 
arold geht eine ganze 
Welt von föftlichen Em= 
findungen und ausge⸗ 
uchten funftgenüflen ver> 
foren. Der Verſtorbene 
hat feine Bildung in Prag, 
Münden und Paris unter Pirner, Gyſis, Löfp und Galland 
enofjen, fein eigemartiges Talent ſchlug bald noch unbetretene 
fade ein und Marold biendete in Pari® durd feine Löftliche 
Zeichnungen, er wurde in kurzer Zeit zu einem der gejuchteften 
Begleiter ber vornehmften franzöfiichen Romandichter und zum 
ftändigen Jlluftrator der »Illustration«e, »Figaro illustrce« u. a. m, 
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Auc eine franzöfifche Ausgabe von Goethes „Werther“ verbantt 
feiner Hand ben tünftlertfeen Schmud, fernerhin lieferte er 
Fuftrationen zu der beutichen Prachtausgabe von Hadländers 
Romanen und Novellen. Seine Thätigkeit in den Münchener 
„liegenden Blättern“ madıte ihn weltbefannt; in ben heimat« 
lichen Kreijen in Böhmen wurde er förmlich vergöttert, beionders 
nad feinem Ichten groben Werke, dem Panorama „Echladt 
bei Lipany“. Im laufenden re wurde Marolb mit der 
goldenen Medaille der Berliner Ausſtellung auß- 
gezeichnet, bie tgl. Pinafotgel in Münden Hat 
er reizende Aquarelle von ihm erworben, eines 
rielben reproduzierten wir in H. 13 d. vor. Jahrg. 
und noch in boriger Nummer konnten wir unferen 
Leſern eine Löftliche Schöpfung für bie „rliegenden“ 
bieten, die in ihrem Original-Mquarell die Befucher 
der heurigen Münchener Jahresausftelung ent= 
zückte [8584] 
R. Haarlem. Das Preigeriht über die 
Entwürfe zu einem bier zu errichtenden Den lmal 
für Frans Hals, zu dem aud bie beigifdyen 
Bildhauer Banderfiappen und Meumier gehörten, 
erteilte ben erften Preis dem Bildhauer H. B. A. 
Scholz in Amſterdam, den zweiten Charles Ban 
Wyd aus dem Haag und ben dritten den Sünftfern 
Bart van Hove und U. Kzomhout, ebenfalls in 
Amſterdam 8586 
— Berlin. Unter dem Namen „Künftlers 
* Jagd und Sport“ hat ſich eine neue 
njilerpereinigung zur —— A Aus· 
zn gebildet. Sie befteht aus den Malern 
N. Friefe, W. Kuhnert, G. Koh, WB. Simmier, 
. Sperling, N. Kraufe, Wagner, Dito und 
immermann und den Bildhauern Ruſche und 
flug. Die erſte Ausftelung wird im Januar bei 
Ite ftatifinden. (8606| 
A.T. Budapeſt. Das am 20. November 
enihüllte Denkntal von Gabriel Baross tft eine 
Arbeit Anton Szecjis. Auf einem Sodel von 
Sandflein fteht die Fräftige Geftalt des eljermen 
Minifter, des Bezwingers des Eijernen Thores; 
zu beiden Seiten bie allegorifchen Figuren des 
— — und der Induſtrie; vorne das Relief der 
ifjabrt, riidwärts der Eijenbabn. Die Höhe des 
a. ©. 124 abgebildeten Dentmals, welches vor 
dem Zentralbaͤhnhofe aufgejtellt ift, iſt II m, 
wovon die Hauptfigur dm miht. Die aus öffent 
lihen Sammlungen gededten Koſten beliefen ſich 
auf 135000 M. Es ift das erite größere Dent- 
mal Szeeſis, eines Schülers Hellmers. 
— Berlin. Brofefior Fritz Schapers 
Gruppe ber Königin Luife mit dem Bringen Wils 
helm auf dem Arm, die bei ber Gentenarjeier 
eg iühelms das Mlabemiegebäude ſchmückie, 
wird, in Marmor ausgeführt, im Berfammlungss 
Total bes Peitaloyzi-fFröbelhanfes im Vorort Schöne: 
berg aufgejtellt werden. 18605) 
tz. Düfjeldorf. Der begabte Landicafts- 
maler Emil Bimmermann, ber jeine fünfte 
lerische — in der Schule Prof. Eugen 
Dücers, Lehrer der Landſchaſtsmalerei an der 
Düffeldorfer Stunftalademie, erhielt, ift anfangs 
Dezember in jeiner heſſiſchen Heimat, wohin er 
zurückgelehrt war, geftorben. — Cornelius 
Bagner, ebenfall ein Schüler Eugen Diders, fiegte in dem 
Bertbewerb um die Uusführung eines Wandgemälbes für das 
Ständehauß in Stettin und erhielt den Aufırag, bie Landung 
des groben Kurfürſten auf Rügen zu malen. [8509) 
— Geftorben: Ju Münden ber artiftiihe Leiter der 
Kira fat. Holtunftanftalt, Joſeph Leonhard Mayer, 
52 Jahre alt; ebenda der Landihaftämnler Ferdinand Feld— 
hütter, 54 Jahre alt; in Hanau am 9. Dezember ber Maler 
Profefior Georg Eornicelius. Um 25 YUuguft 1825 zu Hanau 
eboren, verbradite Cornicelius feine Studienzeit zunächſt in 
einer —— als Schüler Peliſſiers, —— in Antwerpen, 
ris, Dresden, München und Stalien und lieh ſich dann dauernd 
in jeiner Vaterſtadt nieder. Unter feinen Hiftoriens unb Genres 
bildern ift „Quther, die Theſen anſchlagend“ das belanntefte. 
Nebenfiehend geben wir abbildlich ein Werk des Verewigten, mit 
dem er 1802 auf der Münchener Austellung vertreten war. 
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= Münden. Die Winters Ausftellung der Seceffion 
umfahte neben der Elite-Kolleltlon von fünftlerifhen Amateur⸗ 
photographien aud) eine große Sammlung von Erzeugniffen ber 
modernen Graphik und außerbem bie „Zweite Internationale 


6. Cornicelius piex, (f 9. Dez. 1898) 
Photographieverlag der Photographiichen Inion in Münden, 


Plakatausſtellung ber len (— mit ber erfien berartigen 
Ausftellung Hatte die „Seceilion* ſich von ihrem früheren Heim 
verabſchiedet). Wie wir bei den Plakaten feinen ber befannten 
Namen ber >maltres de l’affiche« vermißten und manchem neuen 
intereflanten Erzeugnis biefer in Deutichland immer noch nicht 
in rechten Flor gelommenen Kunſt begegneten, fo wies aud bie 
graphliche Wbteilung eine Menge des Bebeutenden und Uns 
tegenden auf. Die große Neihe von Arbeiten bes im Auguſt 
1898 verftorbenen Felicien Rops freilich gab in erſter nie 
ben Beweis, daß bdiefer geniale Künſtler nur dann recht ges 
würdigt werden fann, wenn man feine einzelnen Blätter in 
wirllich guten Mbzügen zu ftubieren Gelegenheit hat. An ben 
Bänden nebeneinander aufgehängt, großenteils in minderwertigen 
Druden, machten viele dieſer Sachen feine, ober, was ſchlimmer 
ift, eine ſchlechte Wirkung. So dankenswert die Idee war, einen 
ber größten Mabierer, die bie Kunſtgeſchichte aufzumelfen hat, 
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dem Münchener Publikum befannt zu maden: Mops ift fein 
Künftler für Ausftellungen, für das Publitum. — Eine größere 
Anzahl von Beihnungen und Aquarellen bes geiftuollen Illu⸗ 
ftrator® Daniel Bierge füllte einen ber Heinen Seitenlichträume. 
Bon den franzöfiihen SKünfilern ber Gegenwart, welche Nabies 
rung und Lithographie pflegen, fehlten nur Wenige, und bie 
beiten Namen waren, wenn auch oft nur durch ein ober ein paar 
Blätter, vertreten, fo Beanard, Carriere, Ganbara, 
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elleu, Lautree, Leandre, Lunois, Rajfaelli, 

teinlen u. a. Namentlich unter ben farbigen —— 
war manche originelle Leiſtung, die ſich an Delilateſſe der 
Wirlung mit den fo geihmadvollen und feinen Farbendrucken 
und aquarelierten Scdabhunftblättern des vorigen Jahrhunderts 
vergleichen durjten. — Bon dem wenigen Demicen in der 
raphiichen Mbteilung nennen wir Schulte im Hof, der mehrere 
ma durd) ihren Umfang, aber auch durch brillante Technik und 
noblen Gifelt Hervortretende Lithograpbien eingejandt Hatte. 

R, M. Berlin. Die Fülle defien, was «8 an KAunſt diefen 
Winter in Berlin zu jehen giebt, ſcheint gegen die Borjabre eine 
fo bedeutende zu werden, dat wohl keine Stadt Deutichlands an— 
näbernd jo viel bietet, Die ältejle der hiefigen Kunſthandlungen, 
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bie von Schulte, brachte im Dezember eine jo umfangreiche 
Kolleition von Werten Lenbacht, daß es bie größte fein fol, 
bie je an einem Plage vereinigt wurbe, Ueber Lenbach jelbit 
ift ja Baum nod etwas zu jagen; fein Blap als einer ber 
größten, wenn nicht des größten Porträtiften des Jahrhunderts 
ift zu pehsert, als daß Heine Schwankungen in feiner Produktion 
eine Aenderung bervorbringen fünnten. Die hier in frage 
ftehende Kolleltion vereinigt num eine folde Fülle von wirklichen 
Meifterwerfen, dab man bie Aufregung, in bie 
das Berliner Publikum geraten ift, die man aller= 
dings vielleicht zum größeren Zeile den Perjüns 
ſchleiten der Dargeftellten, nicht der Kunſt des 
Meiſters zu verbanten hat, wohl begreift. Eine 
andere, rein fünftlerifch nicht minder interefiante 
Kolleftion bringen biegmal Keller u. Reiner, 
nämlid) eine ungemein große Anzahl von Werten 
Ludwig von Hofmann, der nach langem Aufent⸗ 
balt in Rom jept nach Berlin zurüdgefehrt ift. 
Er ift einer der genialiten Sträfte, bie ſchland 
unter feinen jüngeren beſitzt, und wenn feine Ent⸗ 
widelung nidt wider Erwarten in eine ab» 
fteigende Richtung gerät, ift anzunehmen, daß 
fein Name einft unter die Großen geredjnet werben 
wird. Ein Neuling ift er ja längit nicht mehr 
und ift e8 deswegen wohl unnötig, ihn noch eins 
mal fur; zu charakterifieren. Seine Musftellung 
umfaßt eine Fülle von Werken, in benen feine 
anmutigen Figuren und feine Traumlandſchaſten 
zu wunderbarer Harmonie bereinigt find, Es 
geht ein Gefühl von phyſiſchem Bohlbehagen 
durch fein Wert, was ihm durchaus nicht als 
einen jener Deladenten ericheinen läft, zu denen 
man ihn früher reinen wollte. Eine Fülle Heiner 
Stizzen und Entwürfe, deren jede derartig in fich 
a elhlofien ift, daß fie wie ein fertiges Meines 
Bild wirkt, begleitet feine großen fe. In 
zahlreichen landſchaftlichen Impreſſionen in Paſſell 
iebt er unter anderen eine ſehr eigenartige Äuf⸗ 
afjung des Hodalpengebiets. Seine Ausitellu 
dominiert derartig bei Seller u. Reiner, ba 
manches Gute daneben zurüdtreten muh. Bejons 
ders zu nennen wäre noch eine jehr interefiante 
Kolleltion von Gotthard ſtuehl, ein älteres Bild 
bon Stud, ein Heines Werft von Uhde, ein Claude 
Monet. Mit einigen Werten von Mıp tritt 
ein neuer Name auf. Es find fehr vieler 
Iprechende Arbeiten, bie wohl noch etwas Befangen- 
heit zeigen, aber doch eine fräftige Berjönlichfeit 
verraten, bon ber alles Gute zu erwarten. Neben 
al dem forgt die Kunfthandlung durch ihre reich 
Beltige Borführung von Werfen der angewandten 
nit lets für neue Anregung, was durch ein 
ungemein reges Erwachen bed JIntereſſes beim 
Publitum belohnt wird. Den ganzen Tag durch⸗ 
wogt bie Räume eine Schar von Schauenden, nad 
deren Eifer zu urteilen alles @ute für die fünfties 
riſche Zutunft Berlins zu hoffen ift. Bei Eaffirer 
liegt in der neuen Ausftellung der Schwerpumft 
wieder in gewählten Keinen Kolleltionen ber Aus⸗ 
länder. Diesmal fieht Rops im Vordergtunde, 
der befanntlid; im Sommer ftarb. Das, was man 
gewöhnlich als fein Werk bezeidynet, mutet an wie 
ein ſchauerlicher Totentanz in pornographiſcher 
Darjielung. Das Thema Proftitution wird ihm 
eine foziale frage, die er in jeinen Werfen immer 
und immer wieder variiert und im geiſtreichen 
Einfälen paraphrafiert. Und doch liegt feine rein Künftleriiche 
Bedeutung wohl nicht auf diefem Gebiet, und es wäre ganz falſch, 
das Charakteriftifche feiner Kunſt, wie es wohl geſchieht, irgendwie 
im Lüfternen fuchen zu wollen, Es geht im ®egenteil ein berber 
Ernſt durch fein Werk, der nicht minder in Darftellungen zu finden 
ift, deren Stoffgebiet weit ab vom jenem Lieblingsmotiv von ihm 
liegt. So fann man feine Arbeiten in drei Arten einteilen. Die 
erjte, jene erwähnten, im denen er feiner Phantafie die Bügel 
ichhtefien läßt. Die find reine Karifaturen, die ſich allerdings 
ojt mit jenen verbinden. Die dritte, zu deuen das befte gehört 
was er gejdiaffen, umfaßt feine reinen Naturwiedergaben, bie 
er mit einem malerischen Takt und einer Einfachheit, die oft an 
Groͤhe fireift, zu geftalten weiß, die derjenige nicht vermutet, der 
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ihn nur als Mabdierer kennt, Rops ift nicht eine geflaltenbe 
Kraft wie unfer Minger, aber doch durch und durch eine Perfün- 
lichkeit, und das will gerade genug heißen. Eine andere Kollektion 
umfaßt Werle des Pariſers Rafjaelli. Raſſaelll produziert jehr 
viel, fajt zu viel, denn er malt mehr als jeine Geftaltungäfraft 
eigentlich zuläßt, und dann langweilt er manchmal etwas. Cr 
hat einige Typen geihaffen, die wirklich neu und geiftreich ge 
geben find; immerbin aber ijt jein Gebiet und feine Darjtellungs« 
weiſe bejchränft. Eine Außerſt ſympathiſche Erſcheinung iſt der 
berühmte ſchottiſche Maler James Palerſon, der hier mit einer 
Anzahl Meiner Werte, namentlich Aquarellen, vertreten ift, die 
—— von wunderbarer Feinheit und Wohlliang des ſtolorits 
find. Sie können nicht den Anſpruch madyen wie jeine von jo 
tiefer Poeſie durchtränkten großen Werte, aber doch wird man 
die Gelegenheit dankbar begrüßen, dem malerijchen Reize feiner 
Meinen Blumenftüde und feiner Heinen landicaftlihen Kon— 
—— wieder zu begegnen. Auch die Kunſſhandlung Gurlitt 
ringt viel Gutes, unter dem in eriter Reihe die Stolleftiium eines 
Müncener Malers Schufter-Woldan zu nennen iſt. Es find 
Werte von hohen maleriihen Qualitäten, die vielleicht noch nicht 
ihre höchſte Entwidelung erreicht Haben, den Künjtler aber auf 
dem Wege dazu zeigen. Wohlthuend wirkt Bier vor allem auch 
der feine Geihmad, der jih im Wollen ausdrüdt. Dan geht 
wohl nicht unrecht, wenn man bier eine Schulung an englücher 
Kunft oder dod an einer in England entftandenen Kunit, 
wie ber van Dyds, vermutet. Die vornehmen Figuren auf 
einem flimmungsvollen landſchaftlichen Hintergrund fdeinen 
darauf zu beuten. Einige Urbeiten eine® Mltonaer Sünitlers, 


Namens Mohrbutter, deuten auf eine künftleriiche Perjünlichkeit. / 


Die Arbeiten find noch etwa planlo®, aber äuferit talentvoll, 
Richard Kaifers ſchöne dekorative Landſchaft wäre endlich noch zu 
nennen. Won ber neuen Ausftellung des Künftlerhaufes iſt 
feier wieber nichts Gutes zu berichten. Der Durchſchnitt der aus⸗ 
geftellten Werte fteht faft unter Mittelware, und jo gut wie feine 
bereinzelten hervorragenden Werfe entichädigen dafür. Ein weib⸗ 
liches Porträt von Lenbach wirft wie cine Dafe und ein Studien⸗ 
fopf von Gabriel Mar läht faft die Hoffnung als begründet er 
feinen, als würde ſich dieſer Meijter wieder von den merlan⸗ 
tilen Berirrungen, in bie fich biefer — höchſten geſchaffene 
Künſiler verloren hatte, erholen. an muß ſehr geſpannt 
fein, ob ſich im Verein nicht doch noch Kräfte finden ſollten, 
die ihn von dem jeht eingeſchlagenen Weg abbringen und ihn 
feinem repräfentabeln Haufe adäquat geſtalten. Endlich iſt auch 
der ſeit geraumer Zeit angekündigte Salon „Ribera“ eröffnet 
und beginnt ſeine Ausſtellungen mit einer Anzahl Bilder, unter 
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benen mande Kunſtwerle find. Borerft eine Reihe guter Arbeiten 
aus Worpäwede, von denen beſonders brei große Landicaften, 
bie eine von am Enbe, bie andere von Dverbed, bie britte bon 
Madenjen iſt. In ihmen zeigen ſich wieder einmal die alten 
Borzüge ber Worpswebersstolonie aufs glüdlichfte vereinigt, wenn 
auch die übrigen Heinen Werke nicht diefelbe Höhe erreiben. In 
Hanjen (Florenz) lernt man einen äußerſt intereffanten Rabierer 
fennen, ber fich auf dem Gebiet der Landſchaſt und ber Figur 
mit gleicher Sicherheit bewegt. Schinlel ift eine bis jegt wohl 
noch wenig hervorgetretene Perſönlichleit, die eine hervorragende 
Meifterfhait in ber formalen Wiedergabe von Bäumen lenn⸗ 
eichnet und jehzt auch eine Anzahl farbiger Impreffionen von 
oben koloriſtiſchen Reizen ausftellt. Julle Wolfthorn, die fehr 
viel maleriihes Zalent befipt, jtellt ein übrigens gut gemaltes 
Bild aus, das famt feinem Titel „Junger Dann am Ende des 
19. Jahrhunderts" wohl mehr als ſchlechter Wiß aufzufafien ift. 
Nennt man noch zwei anmutige Märchenbilder von Illies, jo 
wäre das Wichtigfte aufgezählt. Zu den Näumen der Kunft- 
—— iſt eine Elagen⸗ Bohnung in der Botsbamerfiraße ver⸗ 
wendet, deren Räume in Bezug auf ihre deforative Ausgeſtaltung 
den anderen neu eröfineten Aunfihandlungen nicht ebenbürtig 
find. Auch Hier iſt der „moderne Stil“ angefirebt und ber 
Verſuch gemadt, mit denſelben Mitteln zu wirken; aber es iſt 
Telmiarbeit, und man erfennt nirgends einen einheitlichen quten 
Geſchmack. Un dem in einem ıubigen Ton wie üblich gehaltenen 
Borberräumen war nicht gut etwa zu verderben, aber im 
übrigen verftiimmt an mehr als einem Ort der Verſuch, num 
etwas ganz Apartes zu geben und nur Geichmadiofigkeiten 
dabei herausfommen. Dahin gebört 4. DB. ein bronzierter 
Fenſterrahmen oder das ganz jhlechte, an Laubjägearbeit er— 
innernde Holzwert im langen Storridor, das wie ſchlecht nadı 
van de Velde imitiert ausſſeht. Manches ift Tapezierertröbel 
der bitterften Art, wie 3.8. ein Portiere mit plaftiicen Blumen 
u.a m. Wenn fi jo etwas dann al® „moderner Stil” geriert, 
wirft es fchr fatal und int beſonders deswegen zu bedauern, 
weil das gläubige, nad Belehrung ſuchende Publitum daburd 
irre geleitet und zu dem alten Trödel zurüdgeführt wird. [8608] 
— Münden. Bon der Künftlergenojjenihait. Die 
außerordentliche Gkeneralverfammlung, welche über die Geftaltung 
ber Jahresaußftellung 1899 zu beichließen hatte, fand am 9. Degember 
ftatt. Der Präfibent Proſeſſor von Lenbad übertrug die Leitung 
ber fehr zahlreich befuchten Berſammlung dem zweiten Bräfidenten 
Profefior Hans Peterſen. Es wurde einitimmig beichlojien, daß 
bie Saßungen ber Jahresausftelung 1898 aud im fommenben 
nwendung gebracht werben follen. Die Beſchidung 
diefer Musftellung wird demnach wie bisher den Sünftlern 
aller Nationen freiftehen. Es können ebenfalls Koflettuansfieingen 
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bon Künftlerlorporationen, ſowie Künftlergruppen nad) Vereins 
barung mit der Ausſſellungsleitung in eigenen Räumen und mit 
eigener Jury zugelafjen werben. — Einer Anrenung aus bem 
Plenum folgend, wurde beiclofien, dab aus Genofienihafte- 
mitaliedern eine Kommijfion gebildet werben folle, Die ber Frage 
ber Schaffung eines eigenen Ausitellungsgebäudes näher treten fol. 
R. Berlin. Das Ergebnis der 1898er Broken Ber» 
liner Kunftausftellung it ein ſehr günftiges geweſen. Der 
Ueberihuß wird auf über 50000 M. geichäpt. — Die geichäftes 
führende Kommifjion für die Grohe Berliner Kunſtausſtellung 
1899, welde aus je ſechs Delegierten des Vereins Berliner 
Aünſtler und der Genoflenihaft der Mitglieder der Mlabemie 
der Künste, ſowle auß drei Vertretern der Düfieldorfer Künftlers 
Schaft beiteht, Hat fich Fonftitwiert umd zum erſſen Vorfipenden 
den Porträtmaler Brofefior Mar Koner-Berlin erwählt, 
während fie_ben Dealer Brofeifor Paul Meyerbeim- Berlin 
zu feinem Steflvertreter beftimmte. — Auch in diefem Jahre 
wird bie Ausſtellung — Mai 
eröffnet werben. 5614] 
& Frankfurt a. M. Böd- 
lin und fein Ende! Der erfte, ben 
und Hermes biefen Winter vor 
führte, war fchnell verfauft; jet 
ftellt dieſelbe Handlung zwei neue 
Bilder des Meifterd aus, eine 
„Marienfage“ von 1890 und eine 
„Judiih* bon 1888, bie zwar 
gegenftändlih mehr ala probles 
matiich ift, denn fie trägt ftalt des 
abgejchlagenen Holoferned- Hauptes 
eine blinfende Karaſſe mit zwei 
Gläjern in der Hand, bie aber, 
abgeſehen davon, eine echte Börklin« 
ſche Heroine iſt. Neben zahlreichen 
em Einzelleiftungen anderer, mit 
en bie Berlfaufslofale jeßt vor 
dem Feſte fich füllen, jei im übrigen 
noch zweier Öruppenaudftellungen 
gedacht, einer Kollektion von reich 
und farbig behandelten Stilleben 
und Porträts im Kumfiverein bon 
einem in London lebenden Frank» 
furter Otto Scholderer, dem 
Schwager Viltot Miller, und einer 
Anzahl von Bildern eines zweiten 
Franlfurter Künstlers, Emil Kies, 
der unter. ben jüngeren einheimijchen 
Talenten zu ben ftrebfamften und 
den om melften veriprechenben ge⸗ 
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bört. Seine tüctige Pariſer 
Schule hat ihm einen gefunden 
und Haren formenfinn ver: 
mittelt, der ihm im Porträtfad 
vortreiflich v ftatten kommt, 
beimatlihen Uriprung® ift feine 
peuse Nuffeiiungsgeke, bon 
x beionder® ein foloriftiich wirl · 
fame® MHeine® Figurenbild mit 
badenden Frauen bei Andreas, 
und im Sunftverein bie lehens- 
großen Brufibilder dreier Kinder, 
vor einer heiteren Taunusland» 
fchaft gruppiert, berebtes Zeugnis 
ablegen. — Ein hervorragendes 
Gemälde von Hans zum 
aus dem Jahre 1880, „Eva im 
Paradiefe*, ift aus hieſigem 
Privatbefip für die Galerie des 
Stäbelihen Inftituts erworben 
worden. — Ein anderes Bild 
biefes Hünftlers „Duellnumpbe* 
ging aus dem Kunſtſalon Hermes 
an das fol. Mufenm in Stutte 
gart über. [8586] 
— Münden Für bie 
Sammlungen des hiefigen $unft« 
bereins witrbe ein neues Gemälde 
Franz von Defreggers „Die 
Begriffsitupige* erworben. 
— Köln. Walther Firles Gemälde „Bergieb uns unfere 
Schulb* wurde vom Balraf-MiharpeMufeum erworben. 18611) 
tz. Düfleldorf. Als Geſchent für die ſiädtiſche Ge— 
mäldegalerie witrbe bon dem Maler Erneft Preyer ein hervor 
ragend fchönes Vilbnis feiner Mutter, gemalt von Prof. Karl 
Ferdinand Sohn, und von einem Aunfifreund ein vorzüg · 
lies Genrebild von Carl Müde „Das Schmeichellähchen“ ge 
fliftet. — Aus ben Beftänden der Kgl. Nationalgalerie in Berlin 
wurbe ber Gemäldegalerie ein großes Bild von M. Giernmatfi 
„Barforcejagb im vorigen Jahrhundert” und eine Schweizerland- 
daft von Stanislaus Graf Kaldreuth, „Nachmittag 
im Hochgebirge” Aberwieſen [8537] 
H# Danzia. Der hiefige Kunftverein veranftaltet für 
bie Zeit vom 5. März bis 16. April 1899 in dem ſchönen, neu⸗ 
hergerichteten Mäumen des Stadbtimufeums feine 34. Kunſt ⸗ 
ausftellung. Die Ausftellungsbedingungen enthält das ausführliche 
Einladungẽſchreiben. 18569] 
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+. Hunftnotiz aus Abdera. Liegt dba an zwei ſchiſf⸗ 
baren Flüffen, zwiihen Nedar und Rhein, eine der bebeutenbften 
Handels: und Induftriemetropolen, welde in Anbetracht der un⸗ 
grzählten vielen Millionen, bie bafelbft ihr Wefen treiben, in 
richtigen Verjtändnis auch 7500 M. pro Jahr für Kunfte 
ungen veraußgabt. Das iſt dankbar anzuerkennen, 
umfomehr, al® man in früheren Jahren einen folden 
Aufſchwung nicht für möglich — hätte. Die zann 
ſache, das „Heibeumäbig viele @elb” ift num da; aber bis 
fi) die Gehirme und Buſen ber achtzehngliederigen fog. 
Sadhverfiändigentommiffion und der aus bierumdswanzig 
Häuptern beitehende löbliche hochweiſe Stadtrat über die 
richtige Verwendung hindurchgearbeltet haben, das iſt — 
man muß das zugeben — feine Heine Geiftesarbeit. Außer 
diejen — — mit offizlellem Berfiändnis, 
tommen dann noch die Bivilverftändigen, welche die eigent⸗ 
liche Sahverfiändigensommiffion noch übertrefien. Da 
ift das zum Anlkauf vorgeihlagene Bud zu realiſtiſch, zu 
fonventionell, zu „mariniert“, zu worpswediich x. x. Der 
eine wünjct die neue Richtung, der andere die alte — 
natürlich aber immer das, was momentan nicht zu haben 
ift, während body eines das amdere nicht auszüſchließen 
braucht. — Merlwürdig ging es in unferer Metropole zu 
bei der beabjidytigten Erwerbung der „Bühenden Magdalena“ 
von Profefjor Gabriel Mar. Im vornherein hatte fich der 
Stadtrat für das Bild ausgeiproden. Der Borichrift 
entiprechend ging es nun an bie achtzehngliederige Kom⸗ 
mijfion, melde, nach Anhörung eines Privatdozenten ber 
benachbarten Univerfität, der zwar nicht ala Profefjor, aber 
doch profejfionell Kunitgeichichte treibt und daher Autorität 
in Sunfifadyen ift, da® Bild zum Ankauf empfahl. Daraufs 
bin fam es zur definitiven Abſtimmung am bemjelben 
Stadtrat, welcher fid) von Anfang an für das Bild aus. 
geſprochen hatte. Uber der Stabtrat denkt's und ber Lehr⸗ 
amt&praftifant B. lentt’8. Bon diefem ei war am Tage 
der Abjtimmung in ber „Neuen Bad. Landeszeitung” ein 
Bericht über die Sievogt:-Augftelung erfchienen. Nebenbei 
wurde auch der arme Profeſſor Gabr. Mar verarbeitet. 
Unter anderem heiht e83 da: „Was an fühliher Farben⸗ 
ebung, an porzellanener Glätte und Seelenlofigtelt ges 
ftet werben kann, trägt dieſe fofette Sünberin an ſich“ 
x. ıc. Der Stabtrat, in in feiner Majorität ja felbite 
verſtändlich micht unbedingt unfiverftändnis befigen muß, 
um bod) ein tüchtiger Stadtrat fein zu können, lehnie daraufe 
bin den Anlauf des Bildes mit elf gegen neun Stimmen 
ab (einige —— fehlten). Es geſchah dles auf die aus- 
brildliche fung eined Mitgliedes, daß nad) der 
„R. B. L.“ (alfo nach der Meinung bes Lehramtäpral- 
Hlant B.) Gabr. Mar doch nicht die Bedeutung haben 
müffe, wie man allgemein annimmt. — So geſchehen zu Abdera- 
Mannheim im Jahre de Heils 1898 — und der Herr Profejlor 
Gabriel Mar wird nun ganz gemau willen, was er vom ſich 
zu halten hat. [3582] 
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8. N. Gegen Lichtwart ift jüngit eine Schmähſchrift „Brotejt 


Hamburger Künftler gegen Brofejjor Alfred Lite 
wart von Joſef Midhael*, (Hermann Walther, Berlin, 
60 Pf.) eridienen, die an fich wenig Intereilantes für unjere 
Lefer bieten würde. Nur zur Orientierung für die, welche viel« 
leicht davon Hören, ein paar Worte darüber, Jeder derartige 
Berſuch, eine Berfönlichkeit zu vernichten, wirkt von vornherein 
unfymparhiih und ber Angriji fällt auf den Autor zuriick, Diejer 
bier verliert ganz bejonders, wenn jich im Laufe der Schrift 
berauäftellt, dal; ber Angreifer ein durch Lichtwark Refüfierter iſt, 
der im belfannten Mejüfierten-Groll mit den üblidhen Redens— 
arten über moderne Skunft 2. zu Felde zieht, und durch Erzäblen 
läppifher Aneldoten und Anetdötchen über Lichtwark einen Dann 
wie diefen zu vernichten glaubt. Mus der inferioren Art, wie 
ber Verfafjer über Kunſt Ipricht, wird jeder feinfühligere Leſer 
bald wiſſen, was er von dem Ganzen zu halten hat. Im ganz 
Deutihland weih man, was für die deutjche Kunſt eine Perjüns 





Der Sieger, 


lichteit wie Lichtwark bedeutet, und wer feine Schriften fennt und 
verfianden hat, weiß, daß es nicht viele wieder giebt, die mit fo 
ejunden Gedanken ausgezeichnete Anregung geben. Lidtwart 
Rebe feit Jahren in ber vo en Reihe der Förderer und Inter⸗ 
—— echter Kunſt und niemand wird durch bie kleine Schrift 
rgend eines Unbefannten von dem Gegenteil Übergengt werden. 
Und Hamburger Lofalftreit hat für die übrige ft wenig 
Intereffe. 18589) 


Arthur Kampf lec. 


Kine Bitte! 


Ein junger, talentvoller Künftler hat ein Oelgemälde ge 
ſchaffen, das bei einer Konfurcenz der Münchener Afademie mit 
dem erften Preife ausgezeichnet wurde. In feiner weiteren Chätig · 
feit ift jegt von ihm der Karton für ein großes monumentales 
Wer? vollendet worden, das ein bedeutendes Kunfiwerf zu werden 
verfpricht und deffen Ausführung feinen Schöpfer mehrere Jahre 
in Anspruch nehmen würde Um nun die Schaffensfreudigkeit des 
Känftlers nidyt durdh materielle Sorgen gedrüdt zu feben, würde 
ihm fehr damit gedient fein, wenn ihm weniaftens für einen 
Teil der Zeit, welche er dem neuen Werke zu widmen hätte, 
Eriftenzmittel aus dem Derfanfe des oben erwähnten Oel- 
bildes zu Gebote flünden. 

Sur Ermöglihung diefes Derfaufes richten wir biemit, 
um erftenmal feit dem vierzehnjährigen Beftehen unferer Seit 
[rt die Frage an unjeren Leſerkreis, ob fich nicht unter ihm, 
m Dertrauen auf unfer Urteil, ein Gönner fände, der das 
fragliche Bild für 2000 M erwürbe, Vielleicht auch finden fich 
zwanzig Kunftfreunde zufammen, die unter Zeichnung von 

nteilfcheinen von je 100 MM, für den Erwerb des Bildes das 
£os entfcheiden laſſen. Ernfihaften Anfragen dieferhalb werden 
wir gern mit näheren Ausfünften begegnen, wie and} feiner 
Seit über den Erfolg des Aufrufes an diefer Stelle berichten. 
Münden, 24. Dezember 1898. 


Die Kedafrion der „Runft für Alle", 
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Das „Jelbitgeferrigre” Bild, 
Y euerdings machen ſich wieder Beftrer 

bungen geltend, den Begriff des 
„Telbitgefertigten Bildes“ ſcharf zu begrenzen 
und auf photographiichen Ausjielungen nur 
„selbftgefertigte” Aufnahmen zuzulafien. Die 
„bezahlte Hand“ foll unter allen Umftänden 
fortbleiben. 

Wer ſich in bie neueren Anſchaumgen 
über künftleriiche Photographle hineingelebi 


Biener Bilder geljtiges Eigentum  jemer | 


Photographengehilfen find, ſelbſt wenn fee 


tere bie Blatten in die Safjerten eingelegt, | 
den Apparat zum Aufnabmeorte geichleppt | 


und den Chromgummibrei angerührt hatten. 

Die Verhältnifie liegen hier wie in ber 
Molerei: Belanntlich iit nur der allerfleinfte 
Zeil der Raffaelichen Originale ausſchließlich 
von Rafael felbft gemalt, Ein Kreis von 
Schülern war in erheblichem Make bei ber 





Uns Denedig, 


bat, wird ſchwer begreifen, baf; eine ſolche 
Frage heutigen Tags überhaupt nod) ernit- 
baft disfutiert werden fann. Mögen auch 
die Meinungen über moderne Kunftiphotos 
rapbie auseinandergeben; darin find wir 
jedenfalls alle einig, dah man beim An— 
ſchauen des Kunſtwerles Sich lediglich dem 
Kunfigenuß hingeben will, ohne Betrach— 
tungen darüber anzujtellen, ob beim Auf 
fleben des Bildes, beim Befeftigen des Ded» 
alajed auf dem Diepofitiv oder gar bei 
Serftellung des Gummipapiers eine bezahlte 
Hand mit thätig war. 


Bor zehn Fahren war es auf ber| 


Tagesordnung, daß auf den Ausſtellungen 
unter den Familien⸗ und Anſichtebildchen 
ftanb: „Alles eigene Arbeit“, und dah bie 
Preisrichter einem foldıen Bitdchen dem Bors 
zug gaben vor swirflichen Sunftwerken, an 
denen mögqlicherweiie eine bezahlte Hand, 
allo ein Fahphetogreph, wntergeordnete 
Mithilfe geleiftet hatte. Damals war man 
noch in der Vorſtellung befangen, daß ein 
Fachphotograph alles viel beſſer lünne und 
daß die Leiſſung des Amateurs nur richtig 
zu beurteilen ſei, wenn man ſie mit aus: 
ſchließlicher Amateurleiftung vergleiche. 
Jedermann weiß, daß z. B. mehrere 
der hervorragendſten Wiener Kunſſphoto— 
graphen nicht nur vorzüglich eingerichtete, 
eigene Ateliers, ſondern auch Photographen⸗ 
gehilfen zur®erfügung haben. Aber niemand 
behaubtete wohl je, daß bie vielbetuunderten 


Dr, 8, Neuhanf phot. 


| Ausführung mit thätig; aber ohne ben 
arofen Meiſter wären es eben niemals 
Naffaeliche Bernälde geworden. 
Seenreichtum und technijche Fertigkeit 
finder fich nicht häufig bei bemjelben Menſchen 
vereinigt. Auch haben viele Stünjtlerphoto- 
graphen beim beiten Willen nicht die Beit, 
alle untergeordneten techniſchen Einzelheiten 
jelbit auszuführen; fie mögen das getroft 
der bezahlten Hand überlaffen, unbeliimmert 
um die Oppofition anderer Amateure, deren 
e Können einige techniſche Fertigkeiten 
ind, N. 


Ueber die Ausſtellung kuͤnſtleriſcher 
Photsgrapbien in Münden 
it a ©. 110 d. vor. Heftes ausführlich 
| berichtet worden. Wir wollen heute noch 
einmal auf den großen erziehliden Wert 
derartiger, nur das Beſſe bietenden Aus— 
|ftellungen aufmerlſam machen. Nicht nur 





beblich verkleinert werden muß. Das photos 
ggerhiite Kunftwert entfaltet feine volle 
irfjomkeit erft, wenn es in bilbmäßiger 
Größe und verjehen mit paffendem Rahmen 
an der Wand hängt. Daher erleben mir 
e& immer wieder, daß Tolche, welche Fünfte 
leriiche Aufnahmen bieher nur aus Repror 
duftionen fannten und die ganze Richtung 
für verfehlt hielten, ſich mit einem Schlage 
befehrten, fobald fie einmal den Fuß in eine 
gute photogrephiiche Kunftansftellung geje 
haben. Aus biefem Grunde fünnen w 
nur wünichen, daß eine Ausſtellung wie die 
Münchener an recht vielen Orten bes Deutfchen 
Reiches wiederholt werden möge. Das würde 


zur Hebung des allgemeinen Kunftverftänd- 





‘ 


\ Kunftalademie, Wächterfir. 11. 


nifie® ungeheuer viel beitragen, in&befondere, 
wenn aud, wie in München, bie leitenden 
Kreife Anterefie und PVerjtändnis für bie 
Sache zeigen. Für den Erfolg — wir 
meinen nicht ben materiellen, ſondern ben 
eiftigen — ift es gewiß * nebenjächlicd, 
5 der Pringregent der Eröffnung der 
Müncener Ausſtellung beimohnte, N. 


Ausstellung für Fünftlerifche Phoro- 
graphien in Leipzig. 
De Mitte Januar bis Mitte Februar 
veranftaltet die Geſellſchaft zur Pflege 
der Photogrophle in Leipzig eine Ausſtellun 
fünftlerifcher Photographlen in der Sol. 
Plapmiete 
wird nicht erhoben. Die Hoften ber gewöhn⸗ 
lichen Fracht nadı zeipai und zurüd an 
den Mbgangsort trägt die Geſellſchaft. Alle 
AYufchriften find zu richten an bie Geſell⸗ 
ſchaft zur Pflege der Photographie 
in Leipzig, Thomasgafie 4. 


Brirfkaften. 
Dieefie Merreipee arundfapiih ausgeiätefien, — Ant 
mwörten ne Aber. martenbeilügumg baber = 
Adenzrarnit:Oulieung umb Angobr nörlg. 


Herrn U. $ im Hemiceld, Genaues über bie 
derHtellung von Bergrößerungen finden Sie in: 
Dr, # Stolar, Die Hunft bes Wergrößrend auf 
Papieren und Platten, Verlag von Wilbeim Anapp 
in Sale a. ©., Breid 6 M. Dos Buch if ein im 
jeder Beziehung auverlähiger Hatacber, Wrohe, Tol- 
Ipielige Apparate find übrigens zur Heriielung von 
Vergröhrrungen miht wnbebingt notwendig. Wan 
kann ſich mit ſeht einfachen Borridrumgen fen, 
melde man fo auiftellt, ba das gu vergei 
Menatio oder Diapofltiv vom freiem Hlmmeldtichte 
nleihmähig erienditet wicd 

Bern 3. 3 In Märmberg. Zum Herſtelen 
tünfierilch wirtendet Photsgraphirm giebt e# Reine 
beitimmten Mexcpre. Die Hanptiadıe bleibt Gedatd, 
Fleik amd Schelung des Wuged, Somelt bei der 
artigen Bildern dat Mofltivverfohren im Betracht 
tommt, find diejewigen Verfahren, welche bodalänyeude 
Abzlıge Iteferm, von vornherein autaufhliehen. Inter 
den Miattpapieren find Platin, and Pigmemtpeplere 


\zu bevorzugen, Js Iepierem gebört aud der Seit 


\die große Menge, welche der Photographie | 


\völig fern ftebt, befommt bier einen Begrifi 


davon, was auf dem Geblete der Shunft mit | 


‚Hilfe der Photographie zu leiſten iſt; auch 
‚dem Umatene werden die Mugen barüber 
\ geöfinet, in welden Bahnen er fich zu be 
wegen bat, tm anerfannte Kunſtwerke her 
| vorzubringen. 


Originalwerfe, wie fie die | 


| Münchener Außftellung bot, laſſen ſich durch | 


feine Reproduftion erjeben, ſchon weil bei 


|eßterer der Megel nach das Format er» 











mei Jahten fo außerordenili in Aufnahme ger 
fomnıne Gummidruct. 
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Moderne eeeree 


« Ebren-Urkunden 





Diplom der Musftellung 5. Cuteſch fec. 
zu Innsbrad i. ). 1893. 


Nachdruck verboten. 

J den letzten dreißig Jahren, die ſo bedeutungsvoll auf allen Gebieten des deutſchen Lebens und ſo reich 
U an hervorragenden und verdienſtvollen Perſönlichkeiten find, iſt dem künſtleriſchen Schaffen zu beſonders 
reizvollen und intimen Neuferungen auf einem Gebiete Gelegenheit gegeben worden, das vordem ziemlich brach 
gelegen hat. In der erften Hälfte diejed Jahrhunderts hat man die Ueberreihung von Ehrenurkunden faft 
nie geübt; in der Form, wie fie jet dargeboten werden, erweiſen fie jich als ureigentümliche Leiftungen der 
zweiten Hälfte diejes Jahrhunderts. Als ihre Vorläufer mögen die Wappenbriefe und Beftallungsurkunden, 
die Bürger:, Meifter- und Gejellenbriefe der älteren Zeit, wie überhaupt die Luft des Mittelalters an Minias 
turen und die leider allmählich verflachte Kunft der Briefmaler und Illuminiften zu betrachten fein; aber bie 
Urkunde in künjtlerijcher Ausführung als Ehrenbezeigung für eine Thätigfeit, die dem Stante und dem Ge— 
meinwohl zum Segen gereicht hat, gehört im ihrer charafteriftiichen Form unjerer modernen Zeit an. Mit 
dem Aufſchwung des politischen, jozialen und wifjenfchaftlichen Lebens, mit dem Aufblühen von Handel, Ins 
dujtrie und Verfehr, mit der Zunahme der Ausjtellungen während der legten Jahrzehnte find die Ehren- 
urfunden und Diplome innig verfmüpft. Insbejondere hat die deutiche Kunft aus dem allgemeinen Aufſchwunge 
unjeres nationalen Lebens eine Fülle von Anläffen zur Herjtellung von jolchen Ehrenbezeigungen an große 
Monarchen, ſcharfſinnige Staatsmänner und Strategen, Leuchten der Wiſſenſchaft und Technik, weitblidende 
Vertreter des Handels und des Gewerbes gefunden. Hatte man im Altertum den Delzweig und ben Lorbeer 
als EHrenbezeigung für das Verdienft um die Gejamtheit bevorzugt, jo trat nun die Kunſt ein, um ben Ges 
fühlen der Anerkennung, des Dankes und des Stolzes derjenigen würdigen Ausdrud zu geben, bie ſich ber 
fruchtbaren Arbeit großer und verdienftvoller Männer für das Allgemeinwohl bewußt geworden find. Die 
deutjchen Maler jchufen im Verein mit dem Sunjtgewerbe um die Wette, um den Helden und Lieblingen ber 
Nation die Verehrung der Gejamtheit in farbenfreudigen Schöpfungen zu übermitteln. 

Die Richtung, welche die Kunjt nahm, begünftigte das Schaffen von Ehrenurfunden. Die Klein— 
malerei ſchwang jich zu neuer Bedeutung empor, Aquarell und Gonache gewannen an Breite und Tiefe, die 
ornamentale Kunſt fräftigte ji unter der Einwirkung der zu Ende der jechziger Jahre beginnenden 
kunftgewerblichen Strömung und die Phantafie jog Nahrung aus dem Studium der fünftlerifchen Hinter: 
lafjenichaft der Altvordern. in nenes Feld der Arbeit erſchloß fich dem deutichen Künftler, auf dem er ſich 
mit Luft ergehen konnte. Für folche Stleinmalerei ift er im bejonderen Maße befähigt. Schon in ben 
Tagen Schongauers, Dürers umd Holbeins ift dieſe Hinmeigung des deutſchen Wejend zu intimen Dar- 
ftellungen zum berüdendjten Ausdrud gelommen. Und was den Meiftern der alten Kunſt nachgerühmt wird, 
warmes Empfinden, Sinnigfeit der Gedanken und ein Zug zur Phantaftik, ift zum gut Teil den modernen 
Meiftern als Erbteil geblieben. 
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So ift im Laufe der letzten dreißig Jahre ein Schatz an Ehrenurfunden und Diplomen entjtanden, 
wie ihn fein anderes Volk aufzuweiſen hat. Wer ihn muftert, fühlt den lebendigen Schlag deutjcher Herzen, 
atmet den Zauber deuticher Gemütstiefe, empfindet die Kraft des deutjchen Lebens. Unterliegt die Kunſt 
unjerer Zeit dereinft der hiſtoriſchen Betrachtung, dann darf, jofern das Urteil ein zutreffendes jein fol, dieje 
Fülle von Ehrenurfunden nicht vergeſſen werden. 

Leider ift den meijten Ehrenurfunden ein verborgenes Dajein beichieden, da die gefeierten Perſönlich— 
feiten jie mit Necht als intime Dokumente betrachten und als fojtbare Schäge hüten. Faſt alle Leiſtungen 
diefer Art haben unter dem hermetiichen Abſchluß von der Auhenwelt ihren Beruf als Kunſtwerk: Freude, 
Genuß und Anregung in den weiteften Streiien zu verbreiten, jo ziemlich verfehlt. Um jo jchägbarer und 
willfommener muß es daher jein, daß Georg Buß vor einiger Zeit ein großes Prachtwerk bei Julius Hofmann 
in Stuttgart herausgegeben hat,*) welches eine Fülle der beten Ehrenurfunden moderner Meifter in fich ver: 
einigt und eine treifliche Weberficht über da8 Große und Schöne, das auf dieſem Gebiete geleiftet worden üt, 
gewährt. Erjt in diefer Zuſammenfaſſung fommt einem jo recht zum Bewußtſein, welchen lebendigen und 
hervorragenden Anteil gerade die Kunſt an der Feier zur Wiedergeburt Deutschlands und der nationalen 
Urbeit gehabt hat. Wo Großes zu feiern ift, geht auch ein Zug der Größe in die Feier ſelbſt hinein. 

Die Vorarbeit für jede Ehrenurkunde gründet ſich auf ein philofophiiches Durchdenfen, denn es handelt 
jich nicht nur um eine einfache Darftellung, jondern jedesmal um das fünftlerijche Nusiprechen einer ganz bes 
jtimmten Idee, durch welche die Abjicht der Stifter ausgebrüdt werden foll. Aus dieſem Grunde auch das 
Bejtreben, Bild und Schrift innig miteinander zu verbinden und dieſe derart fünftlerijch zu geftalten, daß fie 
mit jener ein harmoniſches Ganzes bildet. Was der Tert in lapidariicher Kürze bejagt, joll der Künſtler mit 
Stift und Pinſel weiter ausführen und ergänzen. Seine Schöpfung joll die Perſon des Gefeierten und den 
Stifter in ihren Eigentümlichkeiten und im ihren gegenfeitigen Beziehungen jchildern. Welchem Berufe der 
Gefeierte angehört, in welcher Weije feine Perjon zur Gejamtheit gejtanden, wie er fich entwidelt, durch welche 
Handlungen er Ruhm und Dank der Allgemeinheit ver: 
dient hat, welche Gründe für jein Handeln bejtimmend 
gewejen find, die Stätte feiner Wirkſamkeit — alle bieje 
und noch viele andere Momente jollen in Erinnerung 
gebracht werden durch Wort und Bild, Das Allegoriiche 
und Symboliſche wird für jolche künſtleriſche Schilde: 
rungen ohne Zweifel eine große Rolle jpielen, aber doc 
nicht in dem Mahe, wie gemeinhin angenommen wird. 
Am beften bezeugen das verjchiedene Ehremurkunden 
Adolf Menzels, der mit feinen bezüglichen Schöpfungen 
überhaupt am Eingange der Periode dieſes modernen 
Kunftgebietes jteht und dem darum auch das Werf gc- 
widmet ift. Seine meijterliche Adreſſe, welche er im 
Jahre 1866 im Auftrage der Stadt Berlin für den ficg- 
reich heimgefehrten König Wilhelm ſchuf, hält ſich von 
allem Allegoriichen und Symbolüchen fait völlig fern, 
ohne deswegen der Tiefe der Gedanken zu entjagen. 
Nie wohl ijt im einer Adreſſe der Jubel eines Volkes 
über einen fiegreichen Feldzug jo berücdend und allgemein 
verständlich zum künftlerijchen Ausdruck gebracht worden, 
wie gerade in diejer erften Adreſſe unferes Berliner Alt: 
meijters. Soll aber allegorifiert und ſymboliſiert werden, 
dann möge c8 in durchaus verjtändlicher moderner Weije 
geihehen. Auch in diefer Beziehung erweist fich Menzel 
als der große, gedanfenreiche Hünftler, der an charafteri- 
jtiichen und wigigen Einfällen eine wahrhaft ſtaunens— 
werte Fülle jpendet. Seine Ehrenurfunden für Bismard 
und Moltfe, für den Miniſter v. Goßler, für den Berliner 
Heckmann und für den Donator Schwabe, deſſen Hoch— 
herzigfeit Hamburg cine große Sammlung moderner 





*), Ehrenurfunden moderner Meifter. Herausgegeben 
don Georg Buß, Architelt in Berlin. Stuttgart, Verlag von 
$. Aug. v. Kaulbadı fer, Julius Hoffmann. 14 Lief. à 5 Blatt infl. Text. Groß-fFolio. 
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Glädwunfd-Udreiie 
an Juflus Gredmann, 


Adolf Menzel fec, 


englijcher Gemälde zu danfen hat, find für den Geift und Witz des großen Künftlers bezeichnende Beijpiele. 
Leider laſſen ſich Menzeliche Ehrenurfunden im Heinen Formate nicht gut wiedergeben, und jo fonnte denn 
nur Die Reproduftion der zur Feier des fünfzigjährigen Gejchäftsjubiläums für Juftus Hedmann, den Chef 
eines großen Kupferſalzwerles, geftifteten Glüdwunfchadreffe an diefer Stelle erfolgen. Hingegen find zwei 
Ehrenurfunden von Mar Klinger mitgeteilt, die an Gedanfentiefe und Schönheit mit jenen Menzelichen 
Leiftungen wetteifern können. Die eine Ehrenurfunde, welche vom Verein der Spiritusfabrifanten in Deutſch— 
land dem um die Agrifulturchemie hochverdienten Profefjor Dr. Mar Märcker in Halle geftiftet wurde, ift 
eine Radierung. Sie jtammt aus dem Jahre 1882, aljo aus der erjten graphiſchen Schaffenszeit Klingers. 
In eben fo origineller wie fein humorvoller Weife ftellt fie das Ganze der Branntweinbrennerei dar, von 
dem Einjchaufeln der Kartoffel in den Apparat, durch alle Bhajen der Herjtellung hindurch, bis zum fertigen 
BProduft, das unten im geheimnisvollen dunfeln Seller von einer Geſellſchaft erprobter Zecher genoffen wird. 
Industrie und Landwirtichaft, als Stügen der Brennerei, ſchauen ernjt der Bereitung des geliebten Feuer: 
wafjers zu. Die andere Ehrenurlunde, in Gouache und Aquarell ausgeführt, wurde von den Rechtsanwälten 
des Kammergerichts dem Präfidenten dieſes hohen preußiſchen Gerichtähofes, Herrn Geh. Ober-Fuftizrat 
Dr. Meyer, der jet jchon längit zu den Toten zählt, überreicht. Auch im ihr verrät fich die Klaue des 
Löwen — der geniale, gedankentiefe Künſtler, der feinen Ideen den fchönften, flimmungsvollften konkreten 
Ausdrud zu geben vermag. 

Ob im einer Ehrenurkunde die Schrift oder die figurafe Kompofition des Künftlers vorzuberrichen 
hat, ift eine mühige Frage. Dft geben zahllofe Worte nicht wieder, was ein großer Meifter mit wenigen 
Strichen zum allgemeinen Berjtändnis bringt. Was hier allein entjcheidet, find die Fähigkeit und der Taft 
des Künſtlers. Bei der Märcker-Adreſſe Klingers iſt beiſpielsweiſe die Schrift auf einen kurzen Satz bejchränft, 
während die figurale Schöpfung des Stünftlers den größten Naum des Blattes einnimmt, und doch ijt der 


* 
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Charakter der Ehrenurkunde in jchärfiter Weife ausgeprägt. Ganz ebenfo verhält es fich mit F. A. v. Kaulbachs 
ibealjchönem Glückwunſch zum fiebzigften Geburtstage des Prinz-Regenten Luitpold von Bayern und mit der 
wundervollen Ehrenurkunde, welche derjelbe Künftler im Auftrage der Deutjchen Kunſtgenoſſenſchaft für den Fürften 
Pismard zum fiebzigiten Geburtstage gemalt hat. Gerade bei diejer Adreffe, die, wie wir aus zuverläjfiger 
Quelle wiljen, dem Fürjten und der Fürſtin Bismarck unter allen Ehrenurkunden am teuerjten war, empfindet 
man, daß eine furz und wuchtig gefahte Yapidar-Inschrift im Verein mit einer großen fünftlerijchen Kompofition 
mehr jagt, als die wortreichjte Apologie. Ueberhaupt widerjpricht es der Freiheit der Kunft, in ſolchen Dingen 
Regeln aufftellen zu wollen, die, wie das leider geichehen ift, jich mit dem Verhältnis der Schrift zum Bilde 
und zum Ornament befaffen. Bei ben zahlreichen Adrefien, die Karl Gehrts gemalt Hat, iſt die Schrift 
gleichfalls zu Gunſten des Bildes erheblich zurüdgetreten. Als Beweis mag die in Anordnung und Durch— 
führung gleichvollendete Adreſſe gelten, welche der Künftler im Auftrage des Kölner Dombauvereins zum 
neunzigiten Geburtstage Kaiſer Wilhelms gemalt hat. Sie ift eine der ſchönſten aus der großen Menge, welche 
Gehrts in umverminderter Friſche geliefert hat. Die hehre Germania, die Gejtalt des alten Vaters 
Rhein, links die Geftalt der Sage, rechts die der jubelnden Colonia Agrippina, und im Hintergrunde die 
unvollendeten Domtürme mit dem Domkrahnen, jowie der vollendete Dom, find in glücklichſter Weife zu 
einem harmonijchen, Klar redenden Ganzen verbunden. Gehrts ift überhaupt in ſolchen Schöpfungen ein 
Meifter eriten Ranges geweien, der ed wie faum ein anderer verjtanden hat, das Gold der Poeſie rein und 
voll klingen zu laſſen. Zum Beweife mag nod auf feinen Föftlichen, reizvoll umrahmtem Glückwunſch zur 
goldenen Hochzeit des Hohenzollern-Sigmaringichen Fürjtenpaares hingewiefen werden. Im den Nefrologen, 
die dem fürzlich verftorbenen Meifter gewidmet waren, ift leider dieſe Seite jeiner Thätigkeit, die ein gut Teil 
feines Lebens ausgemacht hat, viel zu wenig gewürdigt worden. 

Bon den anderen Künſtlern, welche mit einer gewiffen Vorliebe Ehrenurfunden jchufen, muß noch der 
Frankfurter Eugen Klimſch, der leider ein fo tragijches Ende gefunden hat, hervorgehoben werden. Seine 
für die Frankfurter Künftlergejellichaft zum neunzigften Geburtstage Kaiſer Wilhelms gemalte Adreffe, jeine Ehren: 
urfunde des Cäcilienvereins zu Frankfurt für Profeffor Karl Müller, feine Adreſſe für Eheri Maurice, feine 
Ehrenmitglieds- Urkunde der Frankfurter Künftlergejellihaft für Ernſt Hallenjtein — Werke, welche Georg 
Buß in feiner Sammlung in großem Format 
mitgeteilt hat — ſind ebenjo glüdlich in der Er- 
findung, wie brillant in der Farbe und Beichnung. 
Auch Fr. Widnmann in München, Mar Läuger 
in Karlsruhe, Emil Doepler d. J. Woldemar 
Friedrich und E. Fiſcher-Cörlin, ſämtlich in Berlin, 
find zu nennen. Fiſcher-Cörlin, der gerade in ſolchen 
Arbeiten eine Fülle geiftreicher Gedanken zu äußern 
pflegt, zeigt in feiner Wallot-Adreſſe, die wir mit- 
teilen, wie trefflich er es verfteht, die Formen mittels 
alterlicher Architektur mit edlen, lebendig empfundenen 
Gejtalten zu verbinden. Das Gleiche läßt fich von 
jeinen originellen Taufbriefen jagen, die zum Ent- 
züdenditen gehören, was die moderne deutjche Klein: 
malerei hervorgebracht hat. (Abb. eines derjelben 
„se. f. A.“ 8. Jahrg. 9. 20.) 

Unter den öfterreichiichen Künſtlern ftehen als 
Maler ausgezeichneter Adreffen obenan Rudolf 
Röſſler, E. Karger, E. Veith und ©. Klimt. 
Veith läßt in dem intimen Reizen, welche er folchen 
Blättern zu geben weiß, durchaus nicht erkennen, daß 
fein Hauptgebiet die große Freskomalerei ift. Er und 
Nöffler ftehen in diefer Beziehung ganz im Gegenjaße 
zu dem verjtorbenen Gejeljchap, der in einigen 
Ehrenurkunden, die er gemalt, jehr zu Ungunften der 
Geſamtwirkung den großen Wandmaler nie ganz ver— 
leugnen fonnte. Unter den öſterreichiſchen Meiftern 
urn tea Twom — ragt noch der Prager %. Zeniſek hervor, der in 
——— —— u) feinem Diplom der Graphiſchen Künſte zu Wien eine 

er — zeichneriiche Leistung geboten hat, die jogar die Be- 
Woldemar Sriedrich fec. wunderung eines Adolf Menzels errang. 
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Moderne Ehrenurkunden. 


Das von Karl Boch jun. ge: 
zeichnete Dipfom des Dejterreichiichen 
Alpenvereins in Wien, das Diplom der 
1893er Ausftellung in Innsbruck von 
9. Lukeſch, die vom deutſchen Künjtler 
verein in Rom gejtiftete Adreſſe für den 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin von 
Stalin von Max Fleijcher, die 
Adreffe von Georg Knorr in 
Königsberg an das failerliche Paar, 
ſowie jene der Aeltejten der Berliner 
Kaufmannſchaft an den Geheimen Kom 
merzienrat Herz von Karl Röhling 
und die von Mlerander Frenz ge 

malte Glückwunſch Adreſſe des Düfjeldorfer Mal- 
faftens für VBismard mögen als weitere gelungene 
Beiſpiele auf dem Gebiete moderner Ehrenurfunden 
und Diplome gelten. Lobend jei ferner der vom 
Verein für die bergbaulichen Intereifen im erjten 
Oberbergamtöbezirt Dortmund geftifteten und von 
Elemens Buſcher modellieren bildhauerischen 
Ehrengabe für VBismard als einer jehr originellen 
Arbeit gedacht. Im übrigen mag auf das treff— 
liche und verdienftvolle Wert von Georg Buß 
nochmals hingewiejen werden — die ſiebzig Blatt, 
welche es enthält, bieten an ausgezeichneten Proben 
moderner Ehrenurkunden eine reiche Fülle, und 
zwar, twie hervorgehoben werden muß, im ber 
vortrefflichiten Neproduftion. A. K. 








Ubreffe für + Geb, Ober: Juftizrat 
Dr. Merer, Präfidenten bes Kammergeridts, 


133 


Fu | 


War Klinger pinz. 


134 SerbfrAusftellung 1898 in der »Academy of Design« in New Nort. 





F. Senisef fec, 


Berbft-Ausftellung 1898 in der „Academy of Design“ in Reiu Hark. 


Don P. Hann. 


ie Eröffnung der vorjährigen Kunſt-Saiſon hatte 

fi) auffallend verjpätet. Länger als fonft dauerte 
der tiefe Sommerfchlaf, der den New Yorker Kunftmarkt 
während ber heiken Jahreszeit volljtändig paralyjiert. 
Dann aber brach plöglih eine Sturzwelle von Ereig— 
niffen über und herein, die Kritifer und Publitum als 
hilfloſe Opfer fortzuſchwemmen drohte. Sei es hier nur 
gleich bemerkt: Nichts Epochemachendes, nichts wahrhaft 
Dinreißendes darunter. Der Kunft Amerilas ift auch 
im Jahre des Heiles 1898 fein Meffias erftanden. Aber 
welch eine geradezu unüberfehßbare Maſſe von alten und 
neuen Künstlernamen, von Gemälden in Dels und Wafler- 
farben! Um ben Künftlern das Intereſſe und die För— 
derung zu gewähren, die fie durch das Einjchen ihres 
ganzen Könnens beanfpruchen dürfen, müßte die gejamte 
Bevölferung der Vereinigten Staaten ein Originalgemälde 
als wejentlichen, durch Nachdruck nicht erſetzbaren Schmud 
des Haufes anfehen lernen, was leider nicht der Fall 
ift, müßten die weiteften Klaſſen des wohlhabenden 
Bürgerftandes opferwillige Beſchützer der Kunſt geworden 
fein, während es bis jeht doch nur ein Heiner, aller= 
dings märchenhaft reicher und dementiprechend auch mäces 
natiſch angehaudhter Kreis ift, der Hunftwerfe erwirbt. 

Fajt jede ber fehr zahlreichen Kunſthandlungen der 
Stadt befigt nun hinter ober über dem eigentlichen Ges 
ſchäfte einen Saal, in welchem Special: Ausjtellungen 
ftattfinden. Sie alle traten zum Herbie gerüftet vor, 
dann kommen bie gefelligen, wiſſenſchaftlichen und politie 
ſchen Clubs, die in ihren Paläjten Ausftellungen, aller- 
dings nur für Mitglieder und geladene Gäſte, verans 
ftalten und endlich die eigentlichen in den öffentlichen 
Ausitellungsgebäuden, für welche nah all den Beein- 
trädhtigungen zulegt nur ein gefchmälertes Intereſſe übrig 
bleiben kann. 


Nachdtuck verboten. 

Im Fine Arts Building lud der Water-Colour-Club 
(ein jüngerer Bruber ber Water Colour-Society und zu 
ihr im jelben Verhältnis ſlehend, wie die ölmalenden 
Artiſts zu den Alademilern), das Bublitum zu feiner 
Jahres: Ausftellung ein, während der Franzoſe Tiſſot 
mit einem Delgemälbe-Eyklus „Der verlorene Sohn“, 
mit mobernen Augen gefehen und feinen technijch bebeuts 
famen und befonders in der Behandlung ber Mafjen 
hervorragenden zederzeichnungen und Wauarellen zum 
„Leben Eprifti" die Wände der Art Association bededte 
und die Academy of Design ihre Herbft-Musftellung ers 
öffnete. 

Wie hHerfümmlich, zeigt diefe einen Ueberfluß an 
hervorragenden Landſchaften in Freilicht und afademifcher 
Manier, eine Unzahl vortrefflicher Porträts und eine 
ausgejprochene Dürftigkeit im Sittenbild. Wie immer 
fommen als Wetter €. Henry mit feinen bellfarbigen, 
faft an Rorzellanmalerei erinnernden Bildern aus der 
Kolonialzeit, die diesmal „Ferientage" und „Nach ber 
Kirche” heißen, Rojeland und Ehalfant mit einigen 
humoriſtiſchen Neger Unekdoten, Mosler mit einem 
Mädchen aus der Bretagne, Blenner mit einem ſolchen 
aus Holland, Poore mit jeinem landſchaftlich trefflichen 
„Landbriefträger“, ber fich durch Schneemaffen hindurch: 
windet. Satterlees „Öroßmutter und Enkelin zu 
Markte gehend,“ die in Zeichnung und Farbe gleich 
guten „Wollezupferinnen* von Caroline Thurber, 
welche Millet aufmerkſam findiert haben muß, das von 
der Akademy angelaufte Bild „Tag: Träume* von Wiles, 
deffen lichtumfloffene Mädchengeitalt und Mare Sommer: 
Atmofphäre leider durch einen Fehler in der Perſpeltive 
beeinträchtigt wird, vervollitändigen den Reigen. Von 
biftorifchen und religiöfen Gemälden ift nichts zu jehen, 
wenn man einen recht fein empfundenen „Chriſtuskopf“ 


Don P. Bann. 


von Butler abrechnet. Unter den Seeftüden fällt eines 
auf, das durch den Iehten Krieg erhöhtes Antereffe ges 
winnt und ſtürmiſche Luft und Wellen virtuos behandelt, 
„Der Rriegsdampfer Dregon, Cap Horn umſchiffend“ 
von James Tyler, der außerdem „Einen Nebelmorgen 
auf See" in der Ausftellung hat und einen Ehrenplat 
verbient. Bricher bringt ein großes effeftvolles Küjten- 
bild aus Neu-England, befien felfenbejäeter Strand und 
wechjelnde Beleuchtung unfern Malern unerjchöpfliche 
Motive liefert; diefem Bilde widerfuhr die ziemlich ver- 
einzelte Ehre, angelauft zu werden, Rehn ift mit einem 
fehr ftimmungsvollen „Mbend am Meere“ erjchienen, 
De Foreft Bolmers „Ebbe“ zeigt jeltene TonsDualität, 
Guſtav Wiegands drei Landichaften find voll fein- 
finniger Naturbeobahtung, Edward Gays „Silber: 
birfen* haben weiche Farbe, Licht und Luft, Hewes’ 
„Wiefe in Monatiquot* feine Lichteffekte. Hyneman 
bringt ein wirkungsvolles Stabtbilb, „Walljtreet bei 
Naht und im Schnee”. Unter den Porträts hervor- 
ragend find das eines jungen Mädchens von Bedwith, 
den man mit Ehaje zujammen bie Münchner Maler 
nannte, folid in Technik und vol Ausdrud, ein anderes 
junges Mädchen von Thorne, eines von Nägele, bas 
durch Farbenreiz befticht, das lebensgroße Bilbnis ber 
foeben verftorbenen Sängerin Frau Hoyt, welche für 
eine der fchönften Frauen der amerikanischen Bühne galt, 
von St. John und das mur etwas zu flotte und fraft- 
volle Porträt einer Dame bon Egglefton. 

Im Water-Colour-Club opferte man nur zu fehr 
bem Götzen des Eiffelts, der forcierten Wirkung. Bei 
LZafargues charakteriftifchen und farbenfeuchtenden Land» 
ſchaften und Sittenbildern aus Tahiti und Hawaii vers 
ftummt diefe Kritil. In den Tropen mag man jold 
grelle Farbeniymphonien gelten laſſen. In unjer Klima 
verpflanzt, wirken fie unwahr. Zwei Künftler find bei 
den Aquarelliſten mit Kollektiv Ausftelungen vertreten. 
Shirlaw, der trefjliche Landfchafter, dem man fonft 
an den Wänden der Afademie begegnet, füllt einen ber 
Heinen Säle mit feinen von künſtleriſchem Ernſt erfüllten 
Studien von der Küſte Maſſachuſſets, Charles Pepper 
ftellt ſechsundzwanzig holländische Anfichten von glänzender 
Made aus. Haljams, Forfters und Ealons Land» 
ichaften find Mar und friich. Leider macht ihre Umgebung 
mit den übertriebenen und unwahren FarbensEffelten mit- 
unter einen faft bilettantifchen Eindrud, wodurch fie jelber 
Einbuße erleiden. 


—3 Gedanken — 
Hunderte rühmen dein Werk; mein —— vi ailt es ein 


Wenn ein verftändiger Mann RR die Hand Sir gedrückt. 
3. ft. Mohr. 


Diplomatie ift Kunft, fagte Bismard, und er hatte Recht. 


Mander nagt aus Wiffensdurft am Bungertuc. 


Schwabenmajer. 


Die Kunft ift feine —* der Bildung, denn das Weſen 
der Bildung ift gi eit, die Kunft aber beruht auf einer 
Einfeitigfeit. Ihr muß nämlich ein Stoff und ein Gedanke 
* Augenblicke des —— und des Genießens an die Stelle 
der ganzen übrigen Welt tr Grlllparzer, 


Bildhauer- Schmerzen. 


Don Paul Schumann. FE NER ORIER 


leichwie in Dresden haben num auch in Berlin bie 

Bildhauer — vertreten durch bie Bildhauer-Vereini= 
gung des Vereins Berliner Künſtler — gegen Uebelftände 
bei Breisbewerbungen Front gemacht, indem fie an Zei— 
tungen und Zeitichriften ein längeres Schriftftüd verfandten. 
Sie erinnern zunächſt an bie „Grundſätze für das Vers 
fahren bei öffentlichen Konfurrenzen für Werke der bil— 
denden Fünfte”, die am 30. April 1888 von der Bild- 
hauer-Vereinigung der Deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft zu 
Berlin angenommen worben find. Diefe Grundfäge find 
ohne Zweifel im ganzen vortrefflich und für beide Teile — 
Uusfchreibende uud Künftler — zwedmäßig. Das Pu— 
blikum follte darauf aufmerkſam gemacht werden, daß 
die Herftellung eines plaftiichen Entwurfs außerordentlich 
viel Beit, Geld und Arbeit koſtet, der Bewerber daher 
wohl berechtigt ift, zu verlangen, daß für den vorläufigen 
Wettbewerb nur eine mäßige Größe des Entmwurfes 
gefertigt werde, daß die beiten Urbeiten durch hin— 
reihende Prämien jchadlos gehalten werden und ber 
mit dem erjten Preis ausgezeichnete Bewerber auch 
die Ausführung erhalte, vor allem, daß die Bes 
dingungen der Preisbewerbung auh inne gehalten 
und den Bedingungen nicht entiprehende Entwürfe 
von der Bewerbung ausgejchlojjen werben. 
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Nunmehr beſchweren fih die Berliner Bildhauer, 
daß die Verſendung jener Grundſätze gar feinen ober 
nur geringen Erfolg gehabt hat. Wir müffen ihnen darauf 
entgegnen, daß die Berliner Bereinigung felbft daran die 
Schuld trägt, wenn ihre „Srundfäte* jo wenig Erfolg 
gehabt haben. Erftens fehlt es ben Grundſätzen an den 
notwendigen Erläuterungen, welche dem Laien Har machen, 
warum diefe Grundfäge aufgeftellt worden find. Denn 
die meiften Preisausfchreiber — wenigftens in den Orten, 
wo nicht viele Künftler wohnen — haben feine Ahnung, 
dab das Modell eines Neiterd von 90 cm Höhe — mie 
es 3. B. für Hildesheim gefordert wurde — ein halbes 
Jahr Arbeitszeit und 2000 M. Unkoſten verurjacht, daß 
alfo in einem folchen Falle drei Preife zu 1000 M, eine 
ganz ungenügenbe Gegenleiftung bedeuten. Zweitens hat 
die Berliner Bildhauer-Bereinigung unferes Wiffens nur 
in ganz ungenügender Weiſe dazu gethan, ihren Grunb- 
fäpen auch die nötige Anerkennung zu verſchaffen. Zunächſt 
müßte fie verfuchen, alle deutſchen Bildhauer zur unbes 
dingten Anerfennung diefer Grundjäge, bie übrigens im 
einzelnen verbefferungsfähig find, zu bewegen. Die Grund» 
fäge müßten einem deutſchen Bildhauertag vorgelegt werben, 
und die deutſchen Bildhauer müßten fich durch ihre Unter» 
ſchrift verpflichten, bei Preisbewerbungen, bie gegen bie 
Grundſätze verftoßen, fih nicht zu beteiligen. ferner 
müßte ein Ueberwadhungsausihuß jede Stadtverwaltung 
und jeden Denkmalausſchuß, fobald ein Plan "zu irgend 
einem Denkmal fichtbar wird, auf bie Grundſätze auf: 
merfjam machen. Sommen trogdem Preisbewerbungen 
heraus, welche den Bedingungen nicht entfprechen, fo 
müßten bie Bildhauer vor ber Beteiligung gewarnt werben, 
wie es bekanntlich die Architeklten in ihren Fachblättern 
auch thun. (Die „KR. f. U.“ wird gern bereit fein, ſolche 
Warnungen befannt zu machen. D. R.) Vielleicht könnte 
die Beteiligung in einem folhen Falle unter Strafe ge 
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Adreiſe des Kölner Dombauvereins 
jum %. Geburtstag Naljer Wilhelms 1. 





Bildhaner-Schmerzen. 


Georg Knorr fec. 


ftellt werden, falls eine Vereinigung ſämtlicher deutſcher 
Bildhauer zuftande füme. Es läßt ſich aber erwarten, 
daß Dentmalsausihüfie, wenn fie in geeigneter Weife von 
ihrem falſchen Vorgehen rechts 
zeitig in Kenntnis geſehzt 
werben, ſich meift zur Mendes 
rung der Br en ent» 
fchließen werden. Schließlich 
müßte es auch jedem Bildhauer, 
welcher der Vereinigung ange: 
hört, zur Piliht gemacht 
werben, daß er ald Preis— 
richter in erfter Linie auf 
ftrenge Durchführung der 
Grundfäge zu bringen hat. 
Der erjte Schritt der Preis» 
richter müßte allemal fein, 
ale Entwürfe, bie nicht dem 
Preisausichreiben entiprechen, 
mögen fie ſonſt noch fo gut 
fein, rückſichtslos auszufcheiden. 
Alle diefe Mafregeln geben 
wir der Berliner Bildhauer- 
Vereinigung zur Ueberlegung 
anbeim, 

Weiter beſchwert fich dieſe 
über ein beſtimmtes Vorkomm⸗ 
nis in Hildesheim. Dort iſt 
Profeſſor Leſſing in Berlin 
urſprünglich zum Preisrichter 
im Wettbewerb um das Kaiſer⸗ 


he 


— * NL x 


Er 
Aa rer Ab 


Carl Gebrts fec. 
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Bildhauer Schmerzen. Don Paul Schumann. 15? 


Denkmal ernannt worden, Er hat auch am 4. Mai 
1898 zur Entjcheidung der Plapfrage mit Geh. Nat 
Jordan und Profeſſor Prell in Hildesheim einer Bes 
ratung beigewohnt. Um 1. Juni bat er dann feinen 
Entſchluß fund gegeben, fich ſelbſt am Wettbewerb zu 
beteiligen; am 6. und 7. Juli ift ben Zeitungen, Künftlers 
vereinigungen und allen Künſtlern, bie ſich bis bahin 
zum Wettbewerb gemeldet hatten, mitgeteilt worden, da 
Leffing ausjcheide und dag Prof. Hundriefer an jeiner 
Stelle Preisrichter fein würde. Dabei ift aber verjäumt 
worden, mitzuteilen, daß Leifing fih an dem Wetiberverb 
beteiligen werde. Das war ein fehler, und ebenfo können 
wir es nicht billigen, daß Leifing ſich überhaupt beteiligt 
bat; denn er iſt bereit3 als Preisrichter mit thätig 
gewejen und Hat ſich als ſolcher die wertvolle genaue 
Kenntnis des Standortes für das Denkmal verfdafft, 
bie gewiß; bie meiften anderen Bewerber entbehren mußten. 
Leffing mußte eben vorher das Umt eines Preisrichters 
ablehnen oder, nachdem er einmal als ſolcher vorbereitend 
mitgewirkt hatte, das Amt unbedingt auch beibehalten. 
Alles übrige, was von Hildesheim zur Entlaftung Leſſings 
mitgeteilt wird, ift unjeres Erachtens für den Kernpunkt 
ber Frage belanglos. Allerbings fteht leider diefer Fall, 
daß Preisrichter jpäter Mitbewerber wurden, nicht vers 
einzelt da. 

Endlich beſchweren ſich die Berliner Bildhauer auch 
darüber, daß Giekereien ober techniſche Unjtalten fich 
immer wieder an Dentmals + Konfurrenzen beteiligen, 
indem fie bereit3 verwertete Modelle oder entliehene Ent» 
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würfe in irgend einer Weife anbieten, natürlich zu ent» 
ſprechend niedrigeren Preifen, da ihnen ja die Herftellung 
des Modells nichts koſtet. Das Publikum müſſe immer 
wieder darauf hingewieſen werben, dab es fich zur Ers 
langung von Monumentalarbeiten an die Künftler wende 
und nicht an die Gießereien. 

Auch in diefem Punkte müſſen wir den Berliner 
Bildhauern unbedingt Recht geben. Es ift überaus traurig, 
daß der ohnehin harte Kampf ums Daſein den Bilb- 
hauern noch auf folche Weiſe durch Fapitaliftiiche Ins 
duftrie-Unternehmungen und durch einzelne Künftler, die 
ſich in unfolfegialer Weife zu deren Bundesgenoffen machen, 
erjchwert wird. Gladenbecks Bronzegieherei (Inhaber 
Walther und Baul Gladenbed) in Friedrihshagen hat 
fich gegen den Vorwurf, der hauptſächlich fie betraf, bereits 
zu verteidigen geſucht. Sie beſchweren ſich namentlich 
über unlauteren Wettbewerb durch gegenjeitige Unter— 
bietung der Bronzegiehereien, die fich ſeit 1871 ftarf 
vermehrt haben. Ob ſich die Gladenbediche Bronzegieherei 
jelbft von derartigen Unterbietungen frei gehalten hat, 
wiſſen wir nicht. ebenfalls haben wir aber auch von 
Dresdener Bronzegießern die bittere Mage gehört, daß 
Berliner Giefereien bei Konkurrenzen Breife anbieten, 
die unter die Selbftfoften Herabgehen und daß folche 
Preife nur bei liederlicher unjolider Urbeit möglich jeien. 
Daß die Gladenbeckſche Bronzegießerei ſich gegen bie 
Schleuder-Konkurrenz anderer Gießereien wehrt, indem 
fie die Künstler durch Mitbewerb jchädigte, mag rechtlich 
zwar unanfechtbar fein, aber ebenjo berechtigt find bie 
Künftler, fi) gegen derartigen Mitbewerb Fapitaliftifcher 
Induſtrie⸗ Unternehmungen und ihrer Sölblinge unter den 
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Künftlern mit allen Mitteln zu wehren, und wir können 
nur wünfchen, daß alle Runfizeitichriften, Kritiker u. ſ. w. 
ihnen hierbei unbedingt zur Seite ſtehen. Aber das meiſte 
und wirkſamſte werden die Bildhauer ſelbſt thun müſſen, 
indem fie in der oben angegebenen Weiſe feſt und einig 
fih zuſammenſchließen und mit allen Kräften für ihr 
fünftlerifches Recht, für kollegiales Verhalten aller ihrer 
Genofjen und für die Anerkennung ihrer Konkurrenz— 
Grundjäße eintreten. 
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— Rom. Louis Tuaillon, deſſen „Amazone“ bes 
fanntlih vor ber Kgl. National-Walerie in Berlin als Staatsd« 
eigentum Wufftellung gefunden bat, hat nad) dreijähriger Arbeit 
ein neues Meitermonument geſchaffen. Ein nrieiicher Yüngling 


fehrt vom Wetttampf beim, im der Hand den Diivenjmweig 
bed Siegerd. Sein Pferd hat er in Schritt fallen laſſen, bie 
kön e Geſtalt des Siegers ericheint —— durch das Geſuhl 
es Erfolges und der körperli eberlegenbeit. Das Wert 
wird feine Aufftellung im Bart einer Berliner Privatvilla finden. 

iz. Danzig. Der hiefige Maler Adolf Maennden, 
bat den „Profeflortitel“ verliehen erhalten. [8518] 

— NWNünden Im Binterfemejter 1898/99 find bei der 
Akademie ber bildenden Künfte 388 Studierende injtribiert 
und zwar 115 Bayern, 149 ſonſtige Deutſche und 124 Aus- 
länder. Davon beſuchen 108 die Naturflafien, 47 die Molfchulen, 
49 die Komponierfchulen, 7 bie Radierſchule und 77 die Bild« 
hauerſchulen. 

— Frankfurt a. M. Dem Maler Peter Beder iſt das 
Prädllat Profeſſor beigelegt worden. [8620] 


lz. ———— Die drei preißgefrönten Entwürfe für 


Aipinbin aus Graubenz. 
R. Altona. Troß des legten Wettbewerbes zur malerijchen 
Ausihmiücung des Feſtſaales im neuerbauten Nathaufe (vergl. 
a. ©. 140) ift man mit ber Angelegenheit nicht einen Schritt 
weiter gelommen. Sept ift, wohl unter den jüngft preisgefrönten 
Malern D. Martus und Ludwig Dettmann in Berlin, 
Arthur Kampf fowie Hlein-Ehevalier und Karl Beder in 
Düfleldorf, jowie Hans Dibe in Seefamp bei Friedrichsort, ein 
neuer Wettbewerb ausgeſchrieben und hierbei beftimmt worben, 
daß Scenen aus folgenden Abjchnitten ber ar ing = Altonas 
ur Darftellung zu Stabt (mie 

Sage; Erbauung bed eriten Hauſes; 


die Franzoſen trie 
bänifchen Herrſchaſt (Einzug der deutfchen Bundestruppen im 
Jahre 1863, ober Ähnliches), Dabei find bie für die —— 
der Skizzen zuläffigen Gröhen auf mindeſtens ein Viertel der 
Höfe und ein Viertel der Breite feftgefegt und dem fonkurrierenden 
Künftler eine Entſchädigung von 2000 M. zugefidert. Für die 
Ausführung der Gemälde wurde ein Honorar von 60000 M. 
abzüglich diefer Entjhädigung ausgeworfen. Einlieferung der Ent= 
würfe bis zum 10. Mai 1899 an die Befchäftsleitung der Groben 
Berliner eg Set dieſer ſelbſt werden die Entwürfe 
zur ſtenntnis des Publilums fommen. [8616] 
= Berlin. Dem Vernehmen nad) ift der „Secelfion” 
der Berliner Künftler, welche ſich infolge von Streitigkeiten mit 
der Aufnabmesftommifjion der großen Kunftausitellung tm Vor— 
jahre gebildet hatte, für die Ausftellung 1899 eine eigene Vor: 
ur gewährt worben, ebenjo ſollen igr mehrere eigene Säle im 
—— zugeſtanden worden jein. [8617] 
ar Königsberg. Die Kunfıhandlung von Hübner & 
Map brachte in der Beipnagräpeit ein Werf einer geborenen 
Königäbergerin, rau Dr. Käthe Kollwig-Berlin zur Aus- 
ftelung. „Der Weberaufftand“ nennt fih die aus ſechs Originals 
rabierungen und —— beſtehende Folge, welche fi den 
beten Urbeiten ber modernen Radierer zur Seite ftelt und nad 
einigen vorangegangenen Heinen Arbeiten einen ungeheuren Fort⸗ 
fchritt der ünftlerin bedeutet. Bedingt ber Borwurf an fid eine 
realiftifche Suffoflung, fo ift dieſelbe auch volllommen zum Aus 
drud gebracht. Es tft jedoch nichts weientlich Abftohendes in den 
fämtlihen Bildern. Durd) das geht ein dramatifcher Zug, 
es fteht in Zeichnung, mie noch mehr in der Stimmung voll- 
tommen auf künftlerifcher Höhe. Ueber den Bildungsgang der 
Künftlerin fei erwähnt, dah dieſelbe hier in Königsberg mehrere 
Jahre den Zeichenunterricht des Kupferſtechers Mauer genoß, dann 
kurze Beit Schillerin bes Siefigen Malers Naujot war, um al®- 
dann einen Winter in Berlin bei dem verftorbenen Stauffer-Bern 
au jtudieren. Burüdgelehrt, wurde fie Schülerin von Profeſſor 
Neide, um dann ihre Studien in der Dlalerei bei Brof. Herterich 
in Münden zum Abichluß zu bringen. Von da wieder in bie 
Heimat gefommen, verjuchte fie fih unter ihrem erften Lehrer 
Mauer im Rabdieren, um dann in Berlim als Frau fich lediglich 
biefem Sunfizweig und der Lithographie zu widmen. — Im 
Dezember hat audı die Bonihe Kunfihandlung hier in einem 
prächtigen Neubau am Baradeplag einen neuen ftjafon er= 
öffnet, im welchem in der Hauptfahe Modernes Ausftellung 
tommen jol. Wir fanden bei unjerem erjten Beſuch Gemälde 
von Thoma, Uhde, Lenbach, Stud u. a., ſowie eine Folge von 
Thoma's Lirhographien und Hadierungen. ferner ſtunſtgewerb⸗ 
liches, wie Möbel, Teppiche, Keramiſches u. ſ. w. des Ans und Aus» 
landes. Wünichen wir, daß es den regiamen Befigern der Hand- 
lung gelingen möge, das Unternehmen nicht nur zu halten, ſondern 
auch zu immer größerer Entwidlung zu bringen. [8608] 
tz. Düffeldorf. Profefjor Arthur Kampf, Lehrer an 
der Düfjeldorfer Kunſtalademie, ift an bie ſchule für die 
bildenden Sünjie in lin berufen, wo er die Leitung eines 
Meijteratelierd übernimmt und Mitglied des Senats wird. Pro- 
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feſſor Kampf wird fein neues Amt am 1. April antreten. — 
Dem Geihichtsmaler Willy Spap, Lehrer am ber hieſigen 
Sunftafabemie, ift ber Titel „Profefjor* verliehen morben. 
A Adolf Menzel, der greife Altmeifter unferer 
Kunft, ift zum Ritter bes Schwarzen Ablerorbens ernannt worben, 
Anlãßlich ee an einen Künftler zum erfienmale erfolgten 
Verleihung bes böchſten preußiſchen Orbens richtete der Reifer 


das nachftehende Telegramm an den Direltor der Kunſtalademie, 
U. von Werner: 
„ Breelieng dem Prof Dr. Bunt 
hoben dan le Jon PR —X ——— elf "dicke Bear din 
einem Ründt eu ei "in Beiden Wirian Das n 
nd für bir — ft nme u — Dienſte, ſowie ein 
en werben a Mal auch auf bem von 
Beute ie a v etretenen Babnen 5 yo unb zu en es iym 


Einer ihn beglüdwinfchenden ge des Vereins Vers 
liner Künftler erwiderte Menzel „daf durch diefe höchſte Ehrung 
Er. Majeflät die ganze Gilde auf eine höhere Stufe geſiellt erigpeine, 
welcher eich ein Jeber an feinem Teile capable zeigen müfje.* 
Aus Anlaß des Neujahräfeftes find von 
©. RL. Hoheit dem Prinzregenten an Aünftler die nachſtehenden 
Orben und Auszeichnungen verliehen worden: Das Ritterkreuz des 
Verdienſtordens ber bayerischen Srone dem Brofefl or der Alademie 
der bildenden Fünfte in Münden, Alerander Wagner, ber 
Verbienftorden vom hl. Michael 4. Hafje dem Proſeſſor —* 
Maler Wilhelm Leib! in Aibling, der Titel eines igl. Pr 
feffor8 ben Malern Unbers Anberjen-Qundby und 
Langhammer in Münden. 

— Berlin. In dem für ein Wandgemälde für 9* Aula 
bes Gymmafiumd zu Frauſtadt vom Kultusminifterium ausges 
fehriebenen engeren Wettbewerb iſt ber —— des Hiſtorien⸗ 
malers Friß Grotemehyer-Berlin von ber Landeskunſi— 
tommiffion zur Ausfülhrung beftimmt worden. [8650] 

E. &t. Beteröbura. In Moskau verjtarb der Gründer 
ber berühmten ruſſiſchen Nationalgalerie, Paul Zretjatojf. 
Die Galerie umfaßt gegen anderthalbtaufend der bedeutendften 
Werte ruffiicher Kunft. Der Bruder Paul Tretjafofje, Sergei, 

vermachte ber Gallerie eine et bon 85 Gemälden aus⸗ 
länbifcher Meiiter, unter denen efannten Werte „Liebe auf 
dem Lande” Baitien Lepages, “elangenbänbiprr“ und „Amateure“ 
b. Fortung, „Einfeguung der Nenvermäßlten” Dagnan Bouvereis, 
audgezeichnete u ug en der Barbizoniften, Meifioniers, Den- 
zel8, Jiraeld u. a Die Galerie mit dem Gebäude und 
Grund ſtück und ein bedeutendes Kapital zur Anſchaffung bedeu⸗ 
tenber Werfe ruſſiſcher Kumft ift von den Brüdern Tretjaloff ber 
Stadt Mosfau vor einigen Jahren durch Schenkung überwiefen. 


—* 
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Ujväryg, Mebnyänszty, Olgyay, Jemplenni ıc würben 
jeder auch mit gefteigerten Anſprüchen veranjtalteten internatios 
nalen Ausſtellung zur Zierde gereihen. Den Borzug würden 
wir den Werfen Jan. Ujvärys geben; feine Bilder zeichnen 
fi ganz beſonders durch feinen Ton und außerdem dodurch 
aus, Yap fie bei vollfommener Vollendung doc mit fehr breiter 
und einfacher Technik gemalt find. Baron Ladislfaus Meb- 
nyanszky iſt der Maler der myſſiſchen Landſchaft und feine 
——— wird ben verwöhnteften Beſchauer befriedigen; 
man wartet förmlich darauf, daß auß der Fellengrotte ein Tahzel⸗ 
wurm herauätricht, um ſich fein Nachtmahl zu fuchen. Cine 
ähnliche Stimmung hertſcht auch auf Ed. Kaczany's „Mofter- 
ruine“. Won ben jüngeren Talenten macht ſich bejonders das 
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Zrifolium Frz- Olgyay, Daniel Mipalit und Lubw. 
Szlänyi bemerkbar, von welchen wohl der erjle das fräftigjie 
Talent jein dürfte. Seine Bilder haben „Bug“, find groß aufs 
gefaht und jehr fräfiig in der Farbe. Theodor plenyi bat 
einige fonnige Landihaften, die ſchwerlich fonniger gemalt werden 
fönnten. Recht gute Arbeiten jind noch da von Stef. Bosznah, 
Karl Pongracz, Jul. Mannheimer. Nach den Landicaften domi— 
nieren — binfihtlih der Anzahl — die Bildniffe; allerdings hat 
gr Läsylo allein acht Stüd außgeftellt. Wiewohl er in der 

egel im Damenbildnis jtärter ijt, gebührt diesmal die Palme 
den Porträt des regierenden Großherzogs von Sadjjen- Weimar. 
Läszıs * ſeit dem ge ganz entichiedene Fortjchritte ges 
madıt; jeine Malweiſe ijt gejunder und aufrichtiger geworden, 
Auch Jul. Benczur bat ein Damen- und ein Serrenporträt 
audgeftellt, von welchen wir dem legieren ben — geben 
miülſſen. Sehr gut find noch die Bildniſſe von Ebd. Ballo, 
Zul. Stetka, ein Paſtelbud Alex. Biharis, Jul Bald. 
Arth. Ferraris Bildnis des deutſchen Kaiſers im roter 
ungariſcher Generalduniform befriedigt nicht. Es iſt zu weich 


aufgefaßt und nicht ganz fehlerlos im der Zeichnung. — Die 
Genre: und Aneldotenbilder find ganz im Ausſterben begrifſen. 
Man bringt biefen Bildern nur dann Anterefie entgegen, wenn 
fie gleichzeitig ganz eminente maleriſche Qualitäten beiipen; ein 
foldes Bild ift Kornel Spänyils „islitterwochen“, welches 
dant jeiner flotten, faft virtuofen Mache und feiner eminenten 
Farbe wegen eines ber beften Bilder der Ausftellung iſt. Ber 
achtenswert find noch bie Wrbeiten Iſidor Kaufmanns, 
Bilder aus dem Leben der polniihen Juden. Auch Ad. Fenyes 
hat einige Bilder mit flotier Technit und guter Farbe. Paul 
Ioanovits bat einen gut gemalten weiblichen Alt, ebenſo ber 
vor furzem verftorbene Atos Aranyofiy. Das Bild Eug. 
Iendrafiils iſt feines vornehmen Tones halber bemerfend- 
wert. Sehr flott find die Aquarelle von Jul. Häry; weniger 
gut die von Eug. Kontol und Ed. Edvi Jlled. — Daba 
unjer Publilum ſich mit dem Arbeiten meuerer Richtung zu bes 
freunden anfängt, erbellt daraus, daß bereit# am Tage der Ers 
Öffnung um 15,000 M. Unfäufe gemadt wurden. 

R. M. Berlin. In den oberen Mäumen ber Alabemie 
waren unlängft die Ergebniſſe — Konturrenzausfchreiben zur 
Ausitellung gebradt: für die Wandbmalereien des Altonger 
Nathaufes und für einen monumentalen Brunnen in 
Bromberg. Die Arbeiten für die erfte Konkurrenz zeigen einen 
bedauerlihen Mangel an Gefühl und Verſtändnis für die For— 
berungen ber monumentalen Maferel. Mit wenigen Yusgnabmen 
find die eingelaufenen Arbeiten im Stile hiſtoriſcher Genre-Bilder 
ober noch häufiger von Jlluftrationen gehalten, die als ſolche häufig 
geſchidt und mande fait geiftreih zu nennen find, aber ſich durch⸗ 
aus im Rahmen des lleinen Staffelei-Bildes Halten und der delora⸗ 
tiven, geſchweige der monumentalen Aufgabe nicht im entferntejten 

erecht werben. Nach dem Enticheid der Jury jcheint es, als ob 
auch diefe wenig Wert auf den Begriff Raumtunjt legte, der doch 
ier ** zum Motiv gemacht werden mühle. Denn bie 
ind durchweg auf Arbeiten gefallen, die an fich zwar gut, 

it dem 56 neten Mangel jedoch in hohem Grade behaftet 
find. Der erite Preis (Markus) find kräftige Hiftoriiche Genre⸗ 
Stenen, die ſich als Heine Gouache-Bilder vortrejflih ausnehmen, 
doch deswegen noch lange nicht den Anipruh auf Größe in ſich 
tragen. Der zweite Preis (Dettmann) befteht in geijtreic ge» 
—— Bildern, bie, als Tripiychon gemalt, wohl in eine 
ftausftelung gehören. Der dritte Preis (Arthur Kampf) 
find ebenſalls ausgezeichnete Gouache⸗ Iluſtrationen; eine Löſung, 
die ſich bei ben Mn Arbeiten noch recht oft in mehr oder 
minder guter Weife berholt, ohne daß eine Bezug auf die 
Arditeltur und ihre — Formen genommen hätte. Nur 
wenige find auf die eigentliche Mufgabe eingegangen, jo 3. 8. 
Kimi, der wenigftens mit großen Linien den Raum zu gliedern 
ſucht. Roßmanns Entwürfe, anſcheinend für Gobelins, find zwar 
an fid) nicht ſeht gut, doch ift wenigſtens eine richtige Idee zu 
Grunde gelegt. Sehr vielverfprechend jehen einige ına Duntle 
ehängte Entwürfe von Weib aus, die nur leider zu flüchtig 
3 um von einer Jury zur Ausführung acceptiert werden zu 
tönnen. Doch jheint hier eine echte Begabung dahinter zu 
teen. eg = wohlthuend zwifchen all dem muß man einıge 
twürfe von War Liebermann nennen. Nidt gerade als ob 
man wũnſchte, daB fie ausgeführt würden; denn es liegt ber 
Phraſe, daß Kunſt erhebend wirken follte, bei einer Aufgabe wie 
der vorliegenden doch ein richtiger Gedanke zu Grunde, Xieber- 
mann wirtt, jo bedeutend er ift, doch mehr deprimierend als bes 
—— und doch iſt es eine freude, bier einmal Entwürfen zu 
egegnen, die wirfliche Größe haben und jo gan von jedem tadels 
fojen, atabemiehaftenabweichen. Auch Hans Olde fticht ineınem feiner 
Entwitrfe wohlthuend von den anderen ab. Alles in allem trifft 
man nirgends auf das Gefühl, daß eine ſtrenge Urdyiteltur nach 
ſtrenger Malerei förmlich jdreit, und wenn e8 der Akademie 
wirklich, wie man hört, fo ernſt ijt mit der Bewunderung der 
alten Meifter, jo fol fie ihre Schüler, aus denen wohl eine 
große Anzahl der Konkurrenten hervorgegangen ift, dod einmal 
etwas erniter auf die Raumkunjt der Miten binmweilen. Derjelbe 
Gedantengang kommt einem vor dem Ergebnis der Brunnen: 
tonkurrenz. Viel Genrehaftes, viel Ammutigezierliches und jo gut 
wie feine Monumentalität. Der erſte Preis von Lepde zeigt 
einen jhönen malerishen Aufbau mit geiftreicher Behandiung 
des Materiold. Der zweite von Hofäuß zeigt die mit Natura= 
lismus gepaarte barode Auffaſſung, die mandem Werke von 
Begas eigen ift. Der dritte Entwurf von Freeſe und Madenjen 
zeigt eine breite ardyiteftoniihe Entwidelung mit einer ziemlich 
uninterefjanten Ghuppe darın. Eiwas Gutes angefirebt hatte 
Stard mit feinen der Antıte nachempfundenen drei, eine Schale 
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tragenden weiblichen Figuren. So viel Talent und Können im übris 
gen audı & jehen war, feiner der Entwürfe brachte eine wullich 
glüdliche * der Aufgabe. — Die Nationalgalerie hatte Aus⸗ 
ang® des Vorjahres zwei Sonder: Ausftellungen von Werten vers 
fordener Künfıler veranjtaltet: Dtto Knille und Albert Dreß⸗ 
ler. Eriterer wurde zuerjt wohl über, dann unterihäßt, was in 
Anbetracht des Stunftlebens ber legten fünfzehn Jahre leicht zu ver« 
stehen iſt. Denn er ift volllommen Etlektiler und das Perjünliche 
tritt bei ihm nirgends fiark hervor. Aber er verfügt über das jolide 
zeichnerische Können, weldes man germ mit afademifc, bezeichnet; 
bei ihm nimmt biefer Begriff fonkrete Formen an, wenn man 
die glatte Manier, die auf einer etwas fchematifierten Kopie der 
Antike beruht, anſieht. Seine Kunſt ift ganz eine Slunft des 
Fleißes; und Fleiß und wiederum Fleiß und viel auter Wille 
8 das Haupicharalteriſſilum, was uns auch in ſeiner Aus— 
ellung aufjält. Knille ſcheint viele Verwandiſchaſt mit Boynter 
zu haben, jedoch ift ihm der legtere in Bezug auf Geſchmack und 
fünftieriichen Talt noch überlegen. Knilles große Figurenfriefe 
find ftillos, denn fie wollen den Anforderungen des Freskos 
genügen, müßten alfo auf die großen wefentlichen Büge, auf 

& Lineare und einen monumentalen Zug bin gearbeitet jein. 
Statt defien find jie im Delfarbenftil —— nd num nicht 
recht Wandbilder und nicht recht Staffeleibilder, und muten an 
wie lebenägroße Genres, die ſich als großer Stil gerieren. Seine 
„Venus“ it eine überlebenägroge Cpernjcene und den lleinen 
Werlen fehlt das intime malerijche Können. Es if dies fein 
freundlicher Schluß, den man’ unter die Ausſlellung ziehen 
muß, allein, es wäre wohl unmwürdig, dem Andenten des Vers 
ftorbenen mit Qügen dienen zu wollen. Snille ſoll eine äuferjt 
—— Erſcheinung geweſen fein, dem es in ſeinem an 

hren reichen Leben vergönnt war, eine große Freundesſchar, 
denen es am aufrichtiger Bewunderung gewiß nicht fehlte, um 
fich zu jcharen. Sehr fein find zum Teil feine Funfttheoretifchen 
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Schriften: „Grübeleien eines Malerd über feine Kunft“ und 
Bollen und Sönnen in ber Malerei”, in denen er feinen 
Anfichten, denen man im weſentlichen nur zuitimmen Tamm, 
überzeugten Ausbrud verleiht, und in denen er ald Gegner der 
Modernen mandes jagt, was ein größerer Teil ber jüngeren 
deutſchen Künſtler fi) recht gut zu Herzen nehmen dürfte, auch 
wenn Knille die geäukerten Wahrheiten in jeiner eigenen Thätigfeit 
nicht recht au bethätinen verftanden hat, — zweite Aus⸗ 
ftellung umfaßt bie Tätigkeit des verftorbenen Yandidafts- 
malerd Albert Drebler, welcher 1822 in Berlin geboren 
wurde, unter Schirmer in Berlin jtubierte und die Motive 
feiner Landſchaften aus Jtallen, den Alpen, dem Harz, der Marl 
fowie Holland entnahm. 1871 wurde er als Brofellor an bie 
Ufademie nach Königsberg berufen, wo er eine erfolgreiche Schul⸗ 
thätigteit entwidelte, jebod in den fepten Jahren viele jchwere 
Scidialsfhläge — Erblindung, Lähmung, jchlimme finanzielle 
Berlufte und das Gefühl des Schwindens ber früheren Wür— 
bigung feiner Arbeiten — ihn trafen, bis ihm 1897 der Tod erlöfte. 
Auch er war in feiner Kunſt keine ftarke Perjünlichteit und wer 
nicht ein privates Intereſſe an ihm bat, kann heute kaum einen 
Grund finden, ſich intimer mit jeinen Arbeiten zu beichäftigen, 
bie viel Liebe und Fleiß, aber ein mittelmäbiges Talent zeigen. 

— Münden. Der ungemein rührige „Außftellerver- 
band Mündener Künitler* hat mit ber biefigen Stunts 
handlung Heinemann ein Ablommen dahin getroffen, baf er in 
deren Gälen an der Bringregentenitraße in ben Sommermonaten 
Juni bis Auguſt eine Ausftellung veranftalten wird. Der für 
dieje Beit für Münden zu erwartende Auftrom an Fremden bilrfte 
auch diejer Vorführung, die der Verein an feinem Sipe verans 
ftaltet, den Erfolg bringen, der erjreulicherweife die in vornehmer 
Beile gehandhabten und forgiältig zufammengeftellten biäherigen 
BanderrAusftellungen begleitet hat. Zur Zeit bat ber Verein 
eine doppelte Ausjtelung in Hamburg und Lübed veranftaltet, 
denen fich eine Borführung in Nürnberg anfcliefen wird. 

3 Frankfurt a M. Im Slunftverein bat E. Har- 
burger (Münden) eine Kolleftiv-Ausftellung veranftaltet, 
eine größere Anzahl Zeichnungen und verichiebene Bilder feines 
befannten, Kumoriftiihen und idylliſchen Genres; es find bes 
zeichnende Proben ber feinfühligen Beobadtungsgabe wie ber 
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emimenten Friſche und Schlagiertigfeit, welche der beliebte Künſtler 
als Darfieller, namentlich im Gebiet ber komiſchen Rollen, zu 
entfalten pflent. 

AA. Düffeldorf, Die diesjährige LZulas- Nusftellung 
ſcheint einigermaßen unter der allgemeinen Ausftellungsmübig- 
keit zu leiden, die, wenn irgend etwas in ber Welt, ihre volle 
Berechtigung hat. Wie ja auferdem in Deutichland, wo eher 
Ueberfluß ald Mangel an ®elegenbeit für den Maler vorhanden 
ift, feine Werte an die Deffentlichkeit zu bringen, die Künſtler⸗ 
elub8 zum Zweck gemeinfamen Ausftellensd wenig Sinn haben, 
o fommt bie Beranfialtung des „Lulas” in biefem Jahre über 
ie Wirkung eine® gewöhnlichen Wechſels in der Permanenten 
von Schulte nur wenig Heraus. Willy Spap ftellt feine 
Entwürfe für die Ausmalung der Schloßlapelle in Burg an der 
upper aus, bie eine hervorragende monumentale Arbeit ver 
—— außerdem bringt er eine große Unzahl von gezeichneten 

öpfen, meift nad Slindern und jungen Mädchen, die ſich durch 
liebenswürdigen Ausdruck auszeichnen. Arthur Kampf iſt 
mit zwei großen Bilbern aus dem Vollsleben gut vertreten. 
Eine Trauerfcene iſt ebenio padend in ihrem ſchlichten, natürlichen 
Ausdrud der Leidtragenden, wie jein Schügenfünig humorvoll 
und echt in feiner bierjeligen Stimmung und bledyernen Würbe. 
ebenfalls fommt Kampf der Natur näher und au dem Kunſt⸗ 
wer, als Gerhard Janfien, ber immer noch — ehr zu felnem 
Schaden — don gewiſſer Seite als ber neue Franz Hals gefeiert 
wird, deſſen Arbeiten aber immer zerfahrener und inhaltslofer 
werden. Bon Alexander fyrenz kamen aufer einem hübſchen 
Baftell- Köpfchen eine Reihe von Ylluftrationgzeidinungen phans 
taftifcher Art, die gang in der geiftreichen, zumeilen etwas flüchtigen 
Urt des talentvollen Künftler® audgeführt find. Inter den Lands 
Ihaften fällt beſonders ein großes Bild von Dlaf Jernberg 
auf, zu dem man nur leider micht die richtige Diftance finden 
fann, In einer großen Austellung wird es zweifellos einer 
großen Wirkung nicht entbehren, Hermanns jtellt einige vor 
treffliche Delgemälde und nicht minder jchöne Mquarelle aus, 
G. Benbling zwei gut beobachtete Interteurftiubien und Liefe- 
gens und Kampf einige ihrer ftiimmungsvollen nieberrheinifchen 

otive. Theodor Rocholl bringt Erinnerungen aus bem 
lepten tärtifchen Kriege figürlicher und landfhaftlicher Art. 18692) 
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& Frankfurt. M. Dentnäler-Sorgen beherrſchen bie 
funftfreundlichen Kreife unferer Stadt. Dentmäler, das 
für die Erinnerungen der Paulskirche und das fir Bismard 
beftimmte, jollen in nächſter Zeit verwirklicht werben, aber wie? 
Diefe Frage jteht im erfter Linie bezüglicd des Bismarddentmals 
ne Diskuſſion. Die Anfihten gehen auseinander und ein Zeil 
= einheimiichen Prefſe hat es fih auch nicht nehmen lafien, 
einen von dem ausführenden Komitee bereits angelauften Entwurf 
von Prof. Siemering (Berlin) in ber öffentlihen Meinung 
empfindlich herabzufegen. Erreicht wird damit ſchwerlich etwas 
werden; die Sache wird doch von denen entjchieben werden, bie 
durch ihre opferwillige Hingebung an bie Sade zunächſt wenigs 
ften® gezeigt haben, daß de etwas von Bismard verftehen und 
da Dieleiben Herren zugleid) Geſchmacd bemwiefen haben, indem 
fie Siemeringd Modell, das übrigens bereits einmal aus einer 
Konkurrenz preiögefrönt hervorgegangen ift, anfauften, jo wirb 
fih vorläufig aud) niemand zw beklagen Haben. In feinem 
Srunbgedanten jchlieit ſich Bieler Entwurf an ein Wort von 
VBismard aus dem Jahre 1867 an: „Dan möge Beutichland 
nur in den Sattel beben, reiten wird es von ſelbſt“. Schon 
figt Germania zu Pferde, neben ihr fteht, im Kilraß, ber 
Kanzler, den Vügel, der noch eben feine Rechte hielt, freilafiend, 
und fröhlich trabt die junge Reiterin, eine Fahne über ber 
Schulter, die kühn geipannten Blide vorwärts gerichtet, in bie 
Weite. Der Entwurf hat nur einen Mangel, er verfügt nur über 
eine Schauſelle. Es wird ſich alfo, gelangt er zur Ausführung, 
darum handeln, dab ein geeigneter Hintergrund gefunden wird, 
an dem die Gruppe ſich anzulehnen vermag, ein architeltonifcher 
Abſchluß ad hoc oder eine natürliche Wand, etiva eine Baınts 
gruppe in den Anlagen. Im Intereife der einheimiſchen Künſtler 
wirb man es allerdings bedauern fönnen, daß feine Konkurrenz 
für das Dentmal ausgeichrieben wurde, — Von dem Eins 
heitädentmal, das auf den Paulsplap kommen jol, haben 


Denfmäler. — Vermiſchte Nachrichten. — Dom Kunftmarft. 


wir ſchon berichtet. Ueber die von Frankfurter Künſtlern aus- 
ſchliehlich gelieferten Konlurrenzentwürfe Hat die unlängft 
entſchleden. Die Mehrzahl bderjelben hat die Löjung ber ger 
ftellten Aufgabe in Form eines Obelisten oder einer Säule mit 
Reliefs am Sodel und jonftigen figärlichen Zuthaten gefunden, 
jo auch der preisgelrönte und zum Ankauf empfohlene Entwurf 
von Bildhauer FKaufmanm und Architelt Heſſemer (beide in 
Minden), ein dreifeitiger Obelist von einer Statue ber Einheit 
m. mit drei FFigurengruppen auf vorfpringenden Godeln, 
as Ganze einfach und originell, auch die Gruppen im Gegen« 
p zu den miiſten übrigen Entwürfen nidt nur belorativ, 
ondern auch im eigentlihen Sinne monumental gebadit. Breife 
erhielten ferner ein Entwurf von Hausmann und Mehs (beide 
in Franljurt), von Mandot (Frankfurt) und Varneſi 
(Münden) und von Bjann und Barnefi (beide in Münden). 
tz. Düfjeldorf, Zur Errichtung eines Denkmals für 
ben Feldmärſchall Brafen von Moltke ift jept unter den 
in Düſſeldorf mwohnenden Sünftlern ein Wettbewerb eröffnet 
worden. Dasjelbe foll ein Gkegenftüd zu dem vor der Kunſi⸗ 
balle zu errichtenden Bismard-Denfmal werden. Zur Verfügung 
fteht dem Slomitee die Summe von 68000 M. 

— Barmen. In dem Wettbewerb um bie Errichtung 
zweier Saiferjtandbilder in der hieſigen Ruhmekhalle 
wurden je ein erjter Preis von 2000 M. an Brof. Guſtav 
Eberlein-Berlin und Job. Hammerfhmidbt-Düjieldorf er 
teilt. Je eimen zweiten Preis von 1500 M. errangen Emil 
Cauer-Berlin und H. Künzlers- Berlin; zwei dritte Preife 
mit je 1000 M. fielen Joh. Boefe-Berlin und Martin 
Govepe, Berlin zu. 18655) 
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— Benedig. Das Komitee ber vom 22, Mpril bis 
31. Oltober d. I. hier abzubaltenden internationalen Kunſt- 
Ausftelung veranftaltet zwei Preisbewerbungen für Kunſt⸗ 
ſchriftſteller. 1500 Lire werben ausgelegt filr den in ber 
vom 1. Januar bi8 80. September in Beltungen oder Zeitichriften 
ericheinenden beften Auffag über die Einrichtungen ber —— 
Drei weitere Preiſe von 1500, 1000 und 500 Lire find für d 
während ber Außftellung (bis 30. September) erfcheinenden beften 
Krititen über bie darin vorhandenen Werke beſtimmt. 644 
— Die Toten des Jahres 1808 auf dem Gebiete 
ber Kunft: Hiftorienmaler August Viſcher⸗Karlsruhe (8. Jan.); 
Genremaler Ludwig d. Hagn-Münden (15. Jan); Ziermaler 
Guido HammersDresden (27. Jan.); Hijtorienmaler Profefior 
A. Liegen-Mayer-Müncen (19. Febr.); Bildhauer Mich. Lod⸗ 
Berlin (21. Febr.); ®enre- und Borträtmaler Profeſſor Yrik 
Baulfen-Berlin (22. Bebr.); Aubrey Beardsley-London 
(16. März); Yandidaftsmaler Ad. Söfffer- Franffurt a. M. 
(19. März); Landidaftsmaler Prof. J. Shifhlin-St. Peteräburg 
(26. März); Bildhauer Profefior Ad. Heer-ftarldrube (29. März); 
Dalerin Marie Bunjd: Meran (30. März); SHiftorienmaler 
Proſeſſor Otto Knille: Berlin (8. April); Landſchaftsmaler 
Adalbert Waagen: Verchtesgaden (15. April); SHiftorienmaler 
Guſtav Moreau- Paris (18. April); Genremaler Profefior 
BDenj. Bautier- Düjjeldorf (25. Wpril); Bildhauer Profeflor 
Heinr. Bäumer- Dresden (26. April); Genremaler Ph. H. Cal⸗ 
deron=London (30, April); Maler Z. A. van Muhden-Genf 
(15. Mai); Hiftorienmaler Peter Molitor:DOberlahnftein 
(15. Mai); Maler Bild. Shüpe-Münden (31. Mat); Hiftoriens 
maler Profeflor Fr. Gejelihap-Rom (31. Mai); Sir Edmwarb 
Burnesfones- London (17. Juni); Ziermaler Albert Richter⸗ 
Dresden 123. Juni); Budhauer Profefior Ad. Halbreiters 
(28. u Hiftorienmaler Profefior Karl Gehrts⸗ 
Düffeldorf (17. Juli); Genre nnd Tiermaler Nikolai Swerts⸗ 
toffrZardtoje Sfelo (18. Juli); Bildhauer Prof. P. Fuchs⸗ 
Mittheım a. Rh. (31. Juli); Bildhauer Theodor KHiep-Lojchwig 
(2. Bug); Architelt Ch. BarniersParis (3. Auguft); Hiftoriens 
mafer Uler. Thomas»Brüfjel (12. Nuguft); Rabierer Felicien 
Rops- Paris (23. Muguft); Bildhauer 2. Mignon»Brüffel 
(3. Oftober); Hiftorienmaler €. Leneppeu⸗ Paris (17. Oltober); 
iftorienmaler Puvis be Chavannes>Paris (24. Oftober); 
iftorienmaler Sev. Benz» Münden (2. November); Landſchafts⸗ 
maler Ed. Spoerer-Düfjelborf (2. November); Landſchafts- 
maler Prof. Aibert Dreßler in Königsberg (25. November); 
—5* Ludet Marold-Prag (1. Dezember); Hiſtorienmaler 
rofeſſor &. Corniceltus⸗Hanau (9. Dezember). 18645 
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A.V. Münden. Die bedeutendfte beutfche Privat— 
alerie alter Meifter, die des Herrn Dr. Martin Schubart 
ierfelbit, fol im Oftober 1899 verfteigert werden. Gin Zeil 

der Sammlung war im Sommer 1895 im ag arg wer ri 
palaft am Sönigsplap ausgeftellt und überrafdıte dort durch bie 
grobe Zahl der erlefenften Kabinettftüde, die fie enthält. Da war 
NRubens großes „Bad der Diana“, ein herrliches gen eigen» 
bändiges Bild aus der Spätzeit des Meijterd, Hobbemas be- 





Clemens Bujcher fec. 


rühmte „Waflermühle” — das bejte Bemälde dieſes Künftlers 
in Deutichland —, köſtliche Sadıen von Metfu, Dou, Steen, 
de Hood, Teniers, von Rembrandt ein feiner Greifentopf, wunder» 
volle Landſchaften von Jacob und Salomon Ruysdael, U. van 
de Velde, Aert van der Neer u. a. m., um nur einige anzu— 
führen. Unter den Gemälden der deutſchen Schule verdienen 
zwei Borträts von Eh. Umberger und einige vortrefflihe Cranachs 
bejondere Beadjtung. Eine wahrbaft töjtliche umd jeltene Perle 
der Schubartichen Galerie ſchließlich ift die „Mufikalifche Unter: 
—— im Freien“ von Watienu. Dieſe Verſteigerung wird ein 
ebeutendes Ereignis für die Kunftwelt jein. [8609] 
— Leipzig. Die Hunfihandlung von C. &. Boerner, 
Nürnbergerfir. 44, verjteigert am 24. Januar u. ff. Tage mehrere 
Sammlungen von Rupferkiden, Rabierungen und Holzichnitten 
alter Meilter, darunter ein ſehr reichhaltiges Daniel 
Chodowiedis in treffliden Abdrücden, dabei Seltenheiten und 
viele Blätter mit Einfällen. 19636] 





Vergrößerung von Nollfilm-Tegativen. | 
u der fünftlerifchen Photographie jpielt | 
die Bergröherung eine weſentliche Rolle. 
Die Aufnahmen jollen den üblichen Formaten 
von Stichen, Gemälden u. f. w. nicht erheb⸗ 
Lich nachſtehen. So grohe Originalaufnahmen 
zu machen, wäre aber —— ber Größe ber 
Sameras und des Preiſes ber Objeltive eine | 
foftfpielige Sache. Man ariff daher allgemein | 
zur Vergrößerung Heiner Aufnahmen. Neuer: | 





Waldparlie an der BRinzig. 
Usfnahme von Carl Hirn in Hanan, 


dings bürgerten fih nun die Rollfilms, 


welche jept allgemein ald Zageslicht- Patronen 
verwendet werden, immer mehr ein. Diefelben | 
zeigen jedoch beim Vergrößern häufig einen | 
jtörenden fehler: Beionders bei Eaftmann- 
films machen ſich Punkte und Flecke be: | 
mertbar, weldye von Unfauberfeiten in der 
Gelluloidhaut herrũhren. Um diefen Fehler 
audzumerzen, fchlägt E. Bogel (Photogr. 
Mitteilungen) vor, die Gelatineihicht vor 
dem Vergrößern abzuziehen und fie auf eine 
reine Blatplatte zu übertragen. Zu biefem 
Zwede ſchneidet man zunädjit die Gelatine 
ſchicht des Filmmegativs mit einem ſcharſen 
Mefjer ringsum oberflädylich ein, Die Unter⸗ 
lage ſoll hierbei nicht durchtrennt werben. 
Hierauf fommt ber Film in folgende Löfung: 
200 ccm Wafler 

15 „ Meptali 1:3 

4 „ Hormalin. 

Nach fünf bis zehn Minuten legt man 
dad Negativ, ohne es vorher abzuſpülen, für 
fünf bis zehn Minuten in ein Bad von 
300 com Waſſer und 15 ccm Salzjäure 
Nunmehr zieht man zunächſt ben einge 
fdnittenen Rand ringeherum ab, worauf 
man, mährend das Megativ noch im der 
Säure liegt, die Schicht mit dem Fingern 
abrollt. Die abgezogene Schicht wäjcht man 
in reinem Wafler aus, fängt fie dann unter 
Waſſer auf der Glasplatte auf und läßt 
trodnen. Um ſicheres Saften der Schicht 
auf der Glasplatte herbeizuführen, empfiehlt 
«8 ſich, die zu derwendenden Glasplatten 
mit Formalingelatinelöfung (3 g Gelatine, 
10 ccm fäuflihe Formalinlöjung auf 
11 Wafler) vorzupräparieren. 








Herausgeber: Friedrich Pedt. — Derantwortliher Redaftenr: Fritz Schwartz 





ſehr wünjcenewert, auch einmal den gegens 


Albuminar!Emulfionspapier. 
enerdings häufen ſich die Angaben über 


Herftellung bon Eiwelß- Emulfione= 
—— Bei ben früher allgemein ge 
rauchlichen Eiweißpapieren badete man be- 
lanntlich ein mit Eimeih überzogenes Papier 
auf einer Loſung von Silbernitrat und er- 
bielt auf diefem Wege das lichtempfindliche 
Präparat. Das Baden auf der Silberlöfung 
mit dem darauffolgenden Trodnen in vers 
dunfeltem Raume ift 
aber eine umftändliche 
Sache, bei ber bie 
Finger gründlich be 
ihmugt werden. Mit 
dem Yufblühen ber 

Amateurphotos 

prapdie eroberten g9 
aber diejenigen Ko— 
pierpaplere das fyelb, 
weldye in gebrauchs⸗ 
fertigem Zuftanbe und 
haltbar in den Hanbel 
fommen. Die günfti- 
gen Eigenſchaflen der | 
Eiweißpapiere gaben 
jedoch Beranlaflung, 
dai man immer 
wieder Berfuche unter: | 
nahm, Eiweiß-Emuls 
fionspapiere herzus 








Silberbades vor der 
Erpofition nicht be⸗ 
bürfen. Gewöhnliches 
Eimeif; ift nicht ohne 
weiteres als Emulfion zu verarbeiten. Noch 
neuerdings wurde von einer ausländiſchen 
Fabrit gewöhnliches elloidi ier mit 
Eimeihj-Unterguß ala Eimeij-Emulfiong - 
papier verfauft. Einen erheblihen Schritt 
borwärtd that die Protalbinpapier⸗ Fabril 
bon Lilienfeld & Co., welche Pilanzeneiweik 
zur Emulfionsbereitung verwendet, 

Leptbin bringt die photochemiſche Fyabrit 
Lantin & Co. zu Düfjeldorf ein Aibuminats 
Emuffionspapier in den Handel, weldjes 
vorzüglich arbeitet, Das Papier fann in 
getrennten Bädern und im Zonfigierbade 
getont werben. | 


Die Ausftellung für künſtleriſche Photo: 

sraphien in Berlin, | 
welche im frebruar-Märg in den Näumen 
der Agl. Alademie der Künfte abgehalten 
wird, verfpricht befonders dadurch unge— 
mwöhnlich intereflant zu werben, daß audı 
die engliſchen Runfiphotographen in unge 
wöhnlic großer Menge vertreten find. Bei 
allen bisherigen Ausftellungen dieſer Art 
auf dem Feſſſande waren die Engländer an 
Zahl und Güte der Bilder meift recht ſchwach 
vertreten. Died hat jeinen Grund darin, 
daß die Unzahl der in England ftatıfindenden 
Ausftellungen den dortigen Künſtlern faum 
Zeit läht zur Beihidung ausländiiher Aus⸗ 
jtellungen. Nicht ohne Einfluß mag audı 
bie Gleichgültigleit der Engländer gegen das 
Ausland jein. Da nun, wie befannt, bie 
fünjtlerifche Bewegung in der Photographie 
von England auögegangen üt, jo bleibt es 





ftellen, welche eines 


wärtigen Stand der englijchen en 
graphle mit demjenigen anderer Länder zu 
vergleihen. Hierzu werden wir — bant 
der Bemühungen und ber ausgezeichneten 
Berbindungen des Veranjtalterd der Aus- 
jtellung, Herrn F. Goerke — demnächſt in 
Berlin reichlich Gelegenheit haben. 


Zaltbarer Prrogallol-Entwidler. 


De früher auferorbentlicdh verbreitele 
Pyrogallol-Entwidler wurde durch die 
neueren Entwickler beinabe vollitändig aus 
dem Felde geſchlagen. Das ift jehr zu bes 
dauern, denn bie wenigiten neuen Hervor— 
rufer lelften annähernd das ſelbe, wie Pyro⸗ 
allol. Aber lehteres hielt ſich in gemiſchtem 
3 nicht und verunreinigte die Finger. 
iefe für den Amateur befonders unange- 
nehmen Eigenſchaften find jept durch ein 
Präparat bejeitigt, welches bie Firma —* 
& Hofimann Dresden) in ben Handel 
bringt. Als Konfervierungsmittel enthält 
die gebrauchäfertige Löjung KHaliummetabis 
fulfit, welches infolge der aus ihm frei 
werdenden ſchwefligen Säure günftig auf 
die Haltbarkeit des Pyrogallols wirkt. Der 
unjhönen Farbe, welche Kaltummetabifulfit 
ben Negativen erteilt, wird durch gleichzeitige 
von Natriumfulfit entgegen» 
gewir 
Der haltbare Pyrogallol·Entwicller wird 
in zwei Löſungen geliefert, von denen bie 
erſte das Pyrogallol, die zweite das Allali 
enthält und von denen man bei richtiger 
Belichtung gleiche Teile miſcht. Wei Ueber⸗ 
und Unterbelichtung ändert man das Miſch · 
ungsverhältnis entiprediend ab. Der Ent« 
wickler bleibt ſtets waſſerklar. 


Drrantwortlider Bredafteur biefer Abtellung: 
Dr. R. Neuhanß, Berlin W., Eandgrafenfir. it. 


Giricheritig wit diesem Hefte erscheint das 
achte Heft des Ill. Yahrgangeı von: 
Klassischer Skulpturenschatz 
Aerassgegeben von 
F. vw, REBER wnd A. BAYERSDORFER. 

Jährlich 24 Hıfr 4 zo Pf. 

Inhalt des achten Heftes: 
UNBEKANNTER GRIECH., MEISTER. 
Marworstatue des sogen, Melenger (Rom , 
Vatikan), 

UNBEKANNTER GRIECH, MEISTER. 
Örenzehopf eine Jünglings (Neapel, Museo 
Naziomale). 

PIETRO LOMBARDO f} ı512). Aroma 
häste eines vrurzianischen Nosile (Venedig, 
Palazze Ducale). 

GIOVANNI DA VERONA (1435-1535). 
Madonna mit Kind (Monte Olivrto Maggiorr, 
Kloster). 

UNBERK. PORTUGIESISCHER MEISTER. 
Kanzel, Holsschnitswerk (Coimbre, Katke- 
drale). 

VEIT STOSS (rggor—ı333), Mitteleruffe 
des Marien: Altars. Holsschnitawerk (Krukau, 
Frauenkirche). 
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Wandbild der Kaiierloge Anbelung. 


in der Kaifer Wilhelm: . a — r 
Sedädnisficche zu Berlin, Don Sriedrih Geſelſchap (1894) 


Friedrich Geſelſchap. 

Don 4 DVollmar. Nachdtudc verboteit, 
Be rüdjichtsloje Schidjal, wenn es die reichen 
— Garben trifft, zerknittert nur das Stroh, die 
Körner aber ſpüren nichts davon, und ſpringen luſtig 
auf der Tenne hin und wider“ — dies Goetheſche Wort 
wurde einſt Meiſter Geſelſchap zum Troſte geſagt, als er 
ſich bitter bellagte, daß die Jahre des Unbeachtetſeins, in 
denen ſich ihm feiner der brennenden Wünjche um Bethä- 
tigung feiner Kunſt erfüllte, feine Kraft gebrochen hätten. 
Und angefichts feines gerade vollendeten Monumental- 
gemäldes „Frieden“, diejes gewaltigen Accordes, in dem 
die Wiederaufrichtung des Deutichen Reiches ergreifend 
ausklingt, war es wahrlich nicht ſchwer, des Künſtlers 
Ueberzeugung, dab ihm — troß alledem — Großes ge— 
fungen jei, zu befejtigen. Aber e8 waren Friedrich Gejel- 
ihap nur wenige ſolcher Ausblide von jonnigen Höhen 
beichieben, jein Geſchick war ein tragijches, feine Lebens- 
führung eine ernjte; wäre ihm nicht eine Eindliche Froh— 
natur bejchieden geweſen, die aufjauchzend über das Glück 
der Stunde, jeben Sonnenftrahl, jedes Zeichen warmer 
Freundſchaft, jedes Vogels Gejang, jeder Blume Schön: 
heit, als eine ihm allein gejchenkte freude dankbar be 
2 grüßte, er hätte nimmer ausdauernd und kraftvoll ben 
Sriedrich Befelfhap. Rudolf Eihfacdt pie. ſchweren Lebenskampf beitehen fünnen. Daß ihm Stunden 

ernſten Zweifels an jeiner Mifjion, an feiner Begabung 
famen, dab bie Einficht, e3 nie den von ihm als Größten Erfannten im Reiche der Kunſt gleich thun zu 
fönnen, oft hemmend und lähmend wirkte — all dieje Leiden find Geſelſchap ebenjo wenig erjpart geblieben, 
wie jedem ernft ringenden Künſtler, der jein Ziel jo hoch geſtellt, daß fi notwendig eine Kluft zwiſchen dem 
Wollen und Können aufthun muß. 

Aber nie wurde Gejelichap in jene finfteren Konflikte gebracht, die ihn an der Bedeutung deſſen, was 
er mit allen Sinnen als das allein Nechte und einzig Verheißungsvolle erkannt, irre werben ließen; bis zum 
legten Tage, an dem jein Geift klar war, fühlte er fich als berufener Apoftel, der das Evangelium eimer 
idealen, allem XTrivialen abholden Kunſt den Zeit: 
genofjen verkünden müfje. Obgleich er mit der ganzen 
ihm innewohnenden Energie dem wilden Naturalismus 
jüngerer und älterer Kunſtgenoſſen entgegentrat, war 
ihm doch zu viel echte Künſtlerart eigen, um dieſe 
Fehden auszufpinnen, er wollte ausfäen, nicht jäten, 
und bis zum letzten jchaffensfreudigen Augenblid 
glaubte Friedrich Gejelichap daran, daß das Große 
und Edle in der Kunst doch jchliehlich glorreich über 
allen wechjelnden Tagesgeichmad fiegen müffe. Mitten 
in der Arbeit, beglüct durch zahlreiche ihm congeniale 
Aufträge, zurüdjehend auf bedeutjame Werke deutjcher 
Monumentalmalerei, die er jeinem Volke in großer 
Zeit ſchaffen durfte, ereilte ihn das tragische Gejchid, 
welches ihm den Stift aus der Hand nahm, jeine 
Gedanken verwirrte und dem förperlich und ſeeliſch 
ichwer Leidenden jene bittere Todesftunde am Ufer 
des Tiber aufzwang. Iene Kunde, die am 31. Mai 
bes vergangenen Jahres von Nom fam, jchuf ber 
Freundesſchar Gejelichaps tiefe Trauer, aber den Blid, 
der ſich im jenen Tagen auf des Künftlers ganzes 
Leben und Sein richtete, fonnte jene Nachricht nicht —— 5. Befelfäap del. 
trüben, denn vor dem geiftigen Auge Aller baute jich Welfe (Karton), (1875). 
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ein Bild auf, welches diefem reinen, herzensftarfen Menjchen, der von Anbeginn „ein Kämpfer“ war, einen 
lichten, leuchtenden Hintergrund gab. 

Im Jahre 1835 zu Wejel am Niederrhein als Sohn einer finderreihen Kaufmannsfamilie geboren, 
verlor der Knabe früh beide Eltern und mußte zu Verwandten nad) Schlefien überjiedeln. Zuerft in Breslau, 
ipäter in Dresden, erhielt er die erſte Fünftlerifche Unterweifung, und Düffeldorf wurde ihm die britte und 
(ängfte Lernftation. Das reiche Kunſtleben in der rheinischen Kunftftabt hatte jedoch wenig befruchtenden 
Einfluß auf fein Talent, obgleich er perjönlich voller Dankbarkeit von Profeffor Degers Ratſchlägen und 
Mintrops Auffaſſungsweiſe ſprach, obgleich er ſich redlich quälte, es im feinen Kompofitionen den Müllers 
und Ittenbachs gleich zu thun, fträubte fich doc, feine ganze Individualität in ihrer Herbheit gegen bie jarben- 
zarte Sühigfeit der Geftaltenwelt, welche jene mit jo viel Beifall ind Leben riefen. „Meine künftlerifche Ent- 
widlung fam dort faum einen Schritt vorwärts*, in dem Seufzer Hang jein Referat von der Düfjeldorfer 
Zeit meift aus. Wie ein Tagelöhner hat Geſelſchap im jenen Jahren gearbeitet; zwiſchen Aufträgen, bie 
fediglich der notwendige Broterwerb zur Ausführung brachte, jtehen nur vereinzelte Anjäge, in eigener Sprache, 
feine großen und ernten Gedanken zu verförpern. Als man 1866 jchrieb, hatte die Zeit des Ringens und 
Zweifelns ihren Höhepunkt erreicht, da endlich, als auch „die Dreizahl: Bibel, Homer und Dante, welche 
mic über Waſſer erhielt in jenen Jahren“ mit ihrer Heilkraft bei dem Verzagten jchier zu verjagen drohte, 
fam die Rettung in Geftalt von einigen Aufträgen, die ihm der befreundete rheinijche Dichter Wolfgang Müller 
von Königswinter verfchaffte und deren Ertrag die langerjehnte Reife nach Italien ermöglichte. Was Italien 
ihm geworden, welch einen Umſchwung Kunſt und Natur diejes Landes in jein ganzes Leben gebracht, davon 
pflegte er gern mit leuchtenden Augen denen zu erzählen, deren Verftändnis er ficher war. Italien mit feinen 
Meiftern des Einquecento ift für Gejelichap ein Jungbrunnen geblieben, ungezählte ragen und Zweifel 
find ihm dort beantwortet worden, und jemfeits der Alpen fand er jene Lehrer, deren Werfe ihm zeitlebens 
das Evangelium der rechten Kunſt bedeuteten. Kam er müde und abgearbeitet von Norbdeutichland zu ihnen, 
jo erquidten und beglüdten ihn die Gebilde bdiejer Großen derart, daß er, den Kopf voller Gedanken und 
Entwürfe, neugeflärft heimfehrte. 

Schon als er zum erftenmale im Lande feiner Sehnſucht weilte, befannte er: „In Rom fühlte ich 
recht deutlich die Notwendigkeit der Verbindung der drei Schweiterfünfte, ohne welche feine Harmonie und 
fein großes Werk entjtehen fann. Ein großes Ziel wird nur erreicht in der richtigen Unterordnung der Skulptur 
und Malerei innerhalb des Rahmens einer bedeutjamen und fchönen Architeltur.“ Daß gerade in jenen 
Jahren im deutjchen Vaterlande, erwedt durch die großen Siege der Nation, der monumentalen Kunſt Auf- 
gaben auf diefem Gebiete erwuchſen, ließ Gejelichap hoffnungsfreudig in die Zukunft jehen. 

Jedoch dieje Hoffnungen erfüllten fich nicht jo bald. Zwar, als die Konkurrenz für den „Bilderjchmud 
der Kaijerpfalz zu Goslar“ ausgeichrieben wurde, hatte Geſelſchap im Verein mit feinem Freunde Bleibtreu 
jo Beachtenswertes gejchaffen, daß die allgemeine Aufmerkjamkfeit ich diejen in monumentalem Geifte kom— 
ponierten Skizzen aufs lebhafteite zumandte: aber, wie jo oft, auc) hier war man nicht ſehr glücklich in der Wahl 
des Künſtlers, dem die Ausführung übertragen wurde, und Gejelichap mußte fich mit „Broden“ begnügen. 
Seine ganze Kraft beanspruchte niemand. Während 
diejer Wartejahre entftanden ein Kaminfries „Iahres- 
zeiten“ für die Billa Hedmanı, Supraporten für 
Schloß Klee, Heinere Mofaitbilder für die Faſſade 
des Berliner Kunftgewerbemufeums x. Alle dieje 
Arbeiten zeigen neben edlem Rhythmus der Linien 
feines Berftändnis für Raumwirkung, aber fie laffen 
nicht entiernt erfennen, über welche große, echt 
monumentale Kraft diejer Künſtler eigentlich ver- 
fügt, deſſen befte Jahre in einem Unbejchäftigtiein 
vergingen, welche neben tiefer Verſtimmung bes 
öfteren jogar äußere Not herbeiführten, die mur 
durch treuer Freunde Fürſorge glücklich abge- 
wendet wurde, 

Bald nachdem die Landestunftlommijjion 
Sejelihap 1876 die „Wandbilder des Treppen- 
baujes der Univerfität zu Halle“ übertragen, wurde 
ihm vom Staatsminifterium der Auftrag zu teil, 
die Kuppel des von Hitig umgebauten Berliner 
Zeughaufes mit einem Fries zu fjchmüden. Der 
(1873). Architelt jelbft hatte den Künſtler vorgejchlagen und 
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daß die Wahl auf keinen befferen fallen konnte, hat der Erfolg gezeigt. Mit der Ausführung diefer Arbeit 
bewies Gefelihap der Welt aufs eindrudsvollite, dah fein Talent ein jolches ſei, das ſich am großen 
Aufgaben fieghaft bethätige, an Meineren aber, die drüdenden Feffeln fühlend, ermatte. Wie er fein 
patriotiiches Dankgefühl in dem Neigen der fraftvollen Jdealgeftalten des Frieſes ausſtrömen lieh, wie 
er in der harmonischen Anordnung der Gruppen aufs weiſeſte ein Zuviel und ein Zuwenig vermied, 
wie diejer Reigen der verjchiebenartigjten Geftalten nirgends Disharmonie, jondern nur feierlichen Wohllaut 
zeitigt: das iſt und bleibt von unübertroffener Wirkung. Auch die in den vier Zwidel-Medaillons verkörperten 
Kardinaltugenden der Herricher zeigten ſich in ihrer Vollendung von jo Hafjiicher Monumentalität, daß auf 
Grund diejer Kuppelgemälde dem Künſtler auch die vier großen Wandgemälde an den Schildbogen ber 
Wölbung übertragen wurden. Im diejen vier Kompoſitionen hat Gejelihap den Kriegs- und Friedens: 
gedanfen jo gewaltig und ergreifend ausklingen laſſen, wie dies nur einem abgellärten, jchöpferiichen Geiſte 
gelingen konnte, der mit Begeifterung feine Miffion erfüllend, ftets die leitende Grundidee vor Augen, das 
Bedeutende niemals dem Nebenjächlichen unterordnet, wenn auch Form und Farbe noch jo verführerifch locken. 

Und nicht einen Augenblid der Selbſtüberhebung erlebte der emjig jchaffende Künftler in diejen elf 
Jahren, welche jein Werk im Kuppelſaal entftchen, werden und vollenden jahen. Während rings um ihn 
Hunderte jeiner Genoffen nichts Höheres fannten, als ihre oft recht unintereffante, unfertige Originalität dem 
Publikum zur Ericheinung zu bringen, hielt er, deſſen Mappen voll der herrlichiten lebenatmenden Alte, 
Gruppen und zeichnerijch umübertrefflichen Beobadhtungen waren, fich feinen Idealen gegenüber in jo ftrenger 
Selbjtzucht, daß er, das Eigene als unvolltommen erfennend, immer eifriger ftrebte, in ihrer Weiſe zu denken, 
in ihrer Formenſprache zu geftalten. Er hatte in Italien den Dffenbarungen der Meifter gelaufcht, ihm 
hatten fich die Wunder entjchleiert, welche fie durch ihr Schaffen ins Leben riefen, nun fühlte er fich als be 
gnadeter Hüter des Schages und ihn gewiljenhaft auszuteilen, ohne mit dem Golde die moderne Scheidemünze 
zu miichen, war ihm Gewiffenspflicht, war feine Charafterftärke. Freiwillig ordnete er die fünftlerifche Eigenart 
den von ihm als höchjtftehend erkannten Meiftern unter. Seine Sehnfucht nach Verförperung des rechten 
Schönheitsideales war eine unftillbare und jie wurde eine noch größere, als er jehen mußte, daß viele feiner 
Genoſſen im Kampf um Ruhm und Gewinn Diejes Ideal jchmählich opferten. Gejelichap aber ftellte nach 
wie vor die höchiten Anſprüche am fich, und da Selbjtkritif ihm fagte, daß ihm die göttliche Gejtaltungsfraft 
nicht gegeben jei, welche das unnennbar Große in neuen Formen und Farben den Erdgebornen fünbet, 
ordnete er, der Thatkräftige, Schaffensfreudige, ſich freiwillig den Meiftern unter, welche diejes hohe Ziel 
erreicht hatten. 

Seine Eigenart, jeine fünftlerifche Perfönlichkeit find ihm in diefem Streite nicht verloren gegangen, 
nur Kurzſichtige können dieſe freiwillige Unterordnung eines Großen im Reiche der Kunſt, der ein Feind ber 
jest fo beliebten künftlerischen Willfür war, mit Nahahmung und Abhängigkeit verwechjeln. Wer jo meijterhajt 
wie Gejeljchap zu zeichnen und zu fomponieren verftand, der hätte auch, wäre es jein Wille geweſen, ohne jedes 
Wagnis fich, wie ſchon erwähnt, allein als originelle Künftlerindividualität zur Geltung bringen fünnen. 
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Jedoch wie jeder Künſtler hatte auch er feine 
nach einer Richtung hin bejonders bedeutende Be- 
gabung; ohne die Farbe und ihre Wirkung zu ver 
nachläjfigen — die meiften feiner Monumental- und 
manche Tafelgemälde zeigen, daß auch Gejelichaps 
Kolorit von ftarfer Wirkung fein konnte — lag doc) 
der Schwerpunkt feines Konnens in der abjoluten 
Beherrſchung der Form, Er war glüdlich in den 
Ausdrudsmitteln, wenn es galt, eine Welt idealer 
Geftalten ins Leben zu rufen, deren jede ung einen 
Begriff verförpert; daß er und die Helden ber 
jängften Vergangenheit, welche wir mit geiftigen 
und leiblichen Augen gefehen, in antiker Gewandung 
und ftatuarifcher Haltung darftellte, wird ftets 
etwas Abftraftes bleiben, für das unfere Herzen 
nicht höher fchlagen. Daß diefe feine inhaltreiche 
Sprache nur von Wenigen recht gewürdigt und 
verftanden wurde, ift des Künſtlers Schmerz ge 
weſen und doc fonnte er fich nicht entſchließen, 
„um der Vollsgunſt willen“ feine unrealiftiiche, 
von ihm als einzig recht erfannte Ausdrucksweiſe 
aufzugeben. Daß fein Inneres gerade durch diejen 








—7 * $. —— Zwieſpalt, durch dieſe nicht überbrückte Kluft, die 
——— ihn von der vollen Wertſchãtzung des Volles 


trennte, deſſen Thaten er durch ſein Lebenswert 
verherrlicht hatte, aufs heftigſte litt, wiſſen Manche, die ihm nahe ſtanden. Selbſt nicht völlig überzeugt von 
der Nichtigkeit feiner Auffaffung, plaidierte er gerade während er dad Gemälde des „Nachruhms“ mit dem zu 
Walhall emporgeleiteten Helden malte, vor jener Schöpfung aufs allerlebhaftefte für feine Anſchauung. Es 
ichien oft, als wolle er fich jelbjt mit jeinen Argumenten und Beweiſen feftigen. 

Wem «8 vergönnt war, während des Schaffens im Kuppelſaal des Zeughauſes Gejelichaps Malen 
und Ausgeftalten zu beobachten, dem find die Stunden angeregten Gejpräches, welde ſich auf dem Gerüft im 
direkten Gegenüber der mächtigen Kompofitionen zu entwideln pflegten, unvergehlih. Dffene Herzlichkeit, 
glüdlicher Humor und Begeifterung für jein Thema — dieſe Dreizahl formte einen Accord, ber von jeltener 
Harmonie war und den Stern yon Gejelichaps Perjönlichkeit in glüdlichjter Weife Harlegte. Solch feiertägliches 
Schaffen fann aber in der That nur dann eintreten, wenn bie Kräfte jich jahrelang geftaut und dann, endlich 
des Zwanges ledig, fi jo voll und ganz ausgeben dürfen, wie dies im Fries des Zeughaufes und vor 
allem in den Allegorien des „Krieges“ und „Friedens“ geichehen ift. 

Das Jahr 1891 brachte den Abſchluß feiner Thätigfeit im Berliner Zeughaufe und zugleich in 
gewiffer Weiſe den Höhepumft von Geſelſchaps Künftlerlaufbahn. Denn obgleich jein Geift nad) kurzem Aus: 
ruhen in Italien wieder die alte Spannfraft erhielt, bedrüdte doch ſchwere, immer wiederkehrende Krankheit fein 
Gemüt und Hinderte ihm zeitweife völlig am frohgemuten Schaffen. Ein Unfall auf einem Bahnhof in Ober 
italien hatte ihm jenes schmerzhafte Fußleiden gebracht, welches weder die Kunſt unjerer erften Aerzte noch 
ftärfende Bäder heilen konnten. Mehrere Operationen, deren glüdlichen Verlauf er im behaglichen Garten: 
zimmer eines jeiner treueften Freunde erleben durfte, brachten doch feine völlige Genefung. Aber ſelbſt auf 
dem Bett liegend, ruhte jeine Phantafie und jeine Hand nicht; Entwürfe für die Wandgemälde der Friedens— 
firche, liebliche Madonnen und zahlloje lebensvolle Figuren jfizzierte er hier. 

Als der lang erhoffte Auftrag, die „Friedenskirche zu Potsdam“ mit Darjtellung der Lebens und 
Leidensgeichichte Chriſti zu jchmüden, näher rücte, als er zu dem Wettbewerb für den Bilderjchmud bes 
„Hamburger Rathaujes“ aufgefordert wurde, als jein Freund Schwechten von ihm den „Triumphbogen“ und 
andere Gemälde für die „Kater Wilhelm-Gedächtnisfirche* erbat, da raffte er mit größter Energie noch einmal 
alle Kraft zufammen und jchuf Bewundernswerted. „Zwiſchen den Schmerzen“ vollendete er auch die „Adreſſe“, 
mit welcher die Akademie ihrem Ehrenmitglied, dem Alt-Neichsfanzler, huldigte. Es war für Geſelſchap eine 
Wonne, dem von ihm jo hochverehrten Fürjten Bismard dies Blatt nicht nur fomponieren, jondern ſelbſt mit 
überreichen zu dürfen. Auch das Bild, welches er dem „Beethoven-Haus zu Bonn“ widmen wollte, entſtand zu 
glüdlicher Stunde; er fühlte, daß jein Geſchick dem des großen Tonkünſtlers ähnelte, auch ihm legte der Genius 
neben Lorbeer und Noje den Dornenfranz in die Wiege, aber auch ihm erflang wie jenem das verheißungsvolle 
Troftlied von einer Welt, die ohne Leid und Dunkel jedes Streiters harrt, der treu mit jeinem Pfunde gewuchert hat. 
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Als jene Trauerfunde von Geſelſchaps Hingang nach der Heimat fam, verbreitete fie allenthalben 
tiefen Kummer, nicht nur der Kreis der nächjten Freunde empfand jchwer den Verfuft, auch jeine Genoffen, 
vor allem die Akademie der Künfte, gab in außerordentlicher Sitzung ihrer Trauer Ausdrud. In ergreifender 
Rede jchilderte der Präfident den Verluft, welchen die deutjche Kunſt erlitten und einmütig faßten die Mit- 
glieder den Entjchluß, dem Verftorbenen am Fuße der Geftius: Pyramide ein würdiges Denkmal zu errichten, 
die Erwerbung jeines künftleriichen Nachlajjes durch den Staat zu veranlaffen und neben einer würdigen 
Totenfeier jein Gedächtnis durch eine Ausftellung feiner hinterlaffenen Werke zu ehren. Am 29. Dftober des 
vergangenen Jahres vereinten ſich die Mitglieder der Akademie zur feierlichen öffentlichen Gedächtnisfeier des 
Meifters umd im Anſchluß daran fand jene Ausstellung der Werfe Gejelihaps jtatt, welche von Tauſenden 
bejucht, allen, die ihn nicht kannten, die wehmütige Ueberzeugung brachte, dab wir in Gejelichap einen Meifter 
der deutichen Monumentalmalerei unjer Eigen nannten, der mitten im ausfichtsreichiten Schaffen vom Leben 
icheidend, allzeit ein Hüter und Verkünder der idealen Güter war, deren Wert und Schönheit im Getriebe der 
Gegenwart von Taufenden ungewürdigt bleibt. 

Möge der Einblid in jein Schaffen, welchen unfer Gejelihap-Heft giebt, in vielen dasjelbe Bekenntnis 
weden, welches über Altmeister Menzels — des großen Nealiften, den Gejeljchap ftets für jeinen Antipoden 
hielt — Lippen fam, als er des Genofjen Skizzen und Entwürfe aufmerkſam betrachtete: „Ich habe ihm nicht 
genug gekannt“ und „Das ift ja vortrefflich gedacht, wunderbar entworfen, vorzüglich gezeichnet!“ 

Den Verehrern des Meifters fei an biefer Stelle mitgeteilt, daß ber gefamte künſtlertſche Nachlaß Profefior Gejelihaps: 


Gemälde, Kartons, Beichnungen, der an von Amsler & Rutbarbt, Berlin W., Behrenftraße, zum Berfauf übergeben 
worben ift. (Die Red. d. „Ef. U 


Etwas bom Einrahmen. 


Don Fritz Schumader. Nachdesa perboten, 


E iſt ein Zeichen verfeinerter künſtleriſcher Kultur, über, die in eine ganz beſtimmte Umgebung, in den 
Sinn zu beſihzen für die äußere Form, in der ein Zuſammenhang eines feſt ausgebildeten Raumes gedacht 
Genuß uns geboten wird; jener vieldeflamierte Sänger, und geichaffen waren. 

ber ſich als höchſten Sangeslohn nicht einen Trunk 
„beiten Weines“, fondern einen Trunk beiten Weines 
„in purem Golde“ reichen lieh, drüdt damit ein ganz 
ähnliches äfthetifches Gefühl aus, wie wir es etwa 
empfinden, wenn wir zuerjt die unnahahmliche Grazie 
fennen lernen, mit der man beifpieläweife in Baris 
verfteht, bie einfachiten Speifen reizvoll und elegant 
zu ſervieren. — In diefelbe Kategorie Fünftlerischen 
Bedürfnifjes gehört die freude am guten Einband 
eines guten Buches, die ja in Deutichland feit ver- 
haältnismäßig furzer Zeit neu erwacht, und ganz eng 
daneben fteht das Kapitel über gejchmadvolles Eins \ 
rahmen von Bildern. 

Auch Hier Können wir in weiteren reifen erjt 
feit kurzer Zeit eine Bedürfnisfrage Fonftatieren. 
Selbſt die Künftler hatten in ihren Ausſtellungen 
fange den Sinn für biefen Teil des Kunflwerks ver- 
foren, und erft als in ber beutfchen Malerei die Zeit 
der Technik» Entwidlung einigermaßen durchlaufen 
war unb wieder dem Verſtändniſſe für den dekora— 
tiven Stimmungswert eines Bildes Plab machte, da 
entbedten die Künftler allmählich die fchredliche Dede, 
die ihnen aus dem Uneinanderreihen Tangweiliger 
goldener Vierecke von ber Nusftellungswand ent= 
gegengähnte; der Maler verfuchte die Stimmung 
jeines Bildes harmonifh im Rahmen ausklingen zu 
laſſen, oder gar, er verfuchte diefer Stimmung auf 
dem Rahmen einen eigentümlichen Nachklang zu 
geben. — Kurz, der individuelle Rahmen, der von 
jeinem Bilde untrennbar ift, entjtand, und man hatte 
darin ein gewiſſes Wequivalent gefunden für ben 
Reiz, auf den unfere heimatloien Staffeleibilder ver- Studie zum „Frieden“, 5. Befelfhap del. 


zihten müſſen denjenigen Werfen alter Zeit gegen — — u 





150 





Etwas vom Einrahmen. 


F. Belelidhap del 


1889] 


Diefes nicht mehr zu verwirflichende deal, 
daß der Wandichmud einem Raume feit und 
underänberlich angepaßt ift, müffen wir heut⸗ 
zutage auc da im gewiſſer Weife zu erſetzen 
fuchen, wo es ſich nicht um die Schöpfung eines 
Rahmens vom Künftler ſelber handelt, ſondern 
wo es gilt, ein vorhandenes Werk durch die 
richtige Wahl eines im Handel vorhandenen 
Rahmentypus abzufchließen; der Rahmen muß 
dem Bilde eine Urt Heimatrecht geben, er muß 
es nicht nur in fih zum Abſchluß bringen, 
fondern er muß e3 auch von der Umgebung, in 
der es fich befindet, iſolieren. Diefe beiden 
Gefichtspunfte muß man im Auge haben, wenn 
man in einem Einzelfall ein Bild zu rahmen hat. 

Es ift natürlich, daß die Erfüllung dieſer 
Aufgabe beim jelben Objelte unter verfchiebenen 
Außenbedingungen ganz verjchieden erreicht 
werden kann, und dadurch wird es in gewiſſem 
Sinne zwedlos, darüber philofophieren zu 
wollen, — der Geichmad läßt fich nicht auf 
Flaſchen ziehen. Wir müffen uns aljo darauf 


beſchränken, ganz befcheibentlich einige allgemeine 


Gefichtspunfte zu berühren, von benen der ge> 
ihmadvole Menſch wahricheinlich jagen wird: 
„Selbftverftändlich!"; daß ihre Verkündigung 
aber doch eine Dafeinsberehtigung hat, em— 
pfindet man mit einem gewiffen Staunen immer 
wieder, wenn man die Läden unferer Eine 
rabmungsgefhäfte — und zwar bejonbers bie 
eleganten — durchmuſtert und hier fieht, was 
für „ſchön“ gehalten wird. 

Gott fei Dank find die Zeiten ja im Ber: 
ihwinden, wo wir in einem eleganten Salon 
einem Plüfhrahmen, bejonders bei miniaturs 
artig durchgeführten Delgemälden, faum entgehen 
fonnten. Der Plüfch ift in jüngfter Zeit, dank 
England, überhaupt im Kurſe gefunten, — in 
Bezug auf jene Verwendung fcheint man aber 
doch allmählich zu fühlen, daß bie Geſchmack— 
Tofigfeit jchon in der bloßen Wahl des Material- 
charakters liegt; ber Begriff des Einrahmenden, 
Einfaffenden ift mit dem Begriff eines Stoffes 
nicht wohl vereinbar, — wir werben am ben 
Tapezier erinnert, und fo bleibt der Eindruck 
eines unfoliden Aufpuges übrig, der den Wert 
eines Kunſtwerks herabbrüdt. Huf gleicher Stufe 
jtehen alle jene finnigen Verzierungen, bie ſich 
in Geftalt von vergoldeten Bouquets und ders 
gleichen kokett auf irgend einer Ede von modernen 
Rahmen umberzutreiben pflegen. Ganz abgejehen 
bon ihrem eigenen künſtleriſchen Unwert, der 
mit ihrem anfpruchsvollen Auftreten in grellem 
Kontrast fteht, lenken fie die Aufmerkſamkeit von 
der Hauptſache ab und erſchweren die Fähigkeit, 
fi in die Welt des Bildes hineinzuverjegen, 
was doch Vorbedingung zu einem wirklichen 
Hunftgenuß genannt werden muß. Ein Rahmen 
muß alfo, wenn er nicht vom Rünftler zum 
erzäbfenden Teil feines Bildes miterhoben wird, 
in erfter Linie etwas Nubiges haben; eine ges 
wiſſe ſyſtematiſche Wiederkehr des Ornamentalen, 
fozujagen ein architeltoniſch gebundener Zug ift 
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nötig, fofern er für die Wirkung bes Bildes und nicht 
für die eigene Wirfung da fein jol. Die Hauptiache des 
fünftferifchen Ausdruds muß liegen in der richtig abges 
wogenen Breite des rahmenden Bandes und in ber 
Farbennuance. 

Für die Farbennuance iſt nicht nur der wirkliche 
Ton des Rahmens, jondern in ebenfo hohem Grade feine 
Profilierung maßgebend; bei gleicher Färbung — jagen 
wir beijpielßweije bei gleicher Vergoldungsart —, künnen 
durch die Schatten und Gflanzlichter, die verjchiedene 
Profile hervorrufen, deutlich verjchiedene Tonwerte ent— 
ftehen, Das Profil kann durch feine Gliederung eine 
pifante, flimmernde Wirkung herborbringen, es kaun das 
Ganze jchlaff und weichlich erfcheinen Tafien, es kann 
einen ftraffen und ruhigen Eindrud durch die Verteilung 
der Reflexwerte erzielen. Ob man nun für ein Dels 
gemälde eine ruhige oder eine mehr pifante Rahmens 
wirkung nötig hat, ob man beifpielsweife eine üppige 
Goldleiſte, oder einen breiten Ebenholz, Rahmen bevor: 
zugen fol, das fommt ganz auf den Charakter des Bildes 
und auf feine Umgebung an, Um bier richtig zu gehen, 
muß man etwas von bem nervöſen Feingefühl jenes 
Mannes befigen, den Huysmans in feinem Romane 
»A Rebourse jdildert: weil diefem Manne die Farben: 
wirkung eines Perjerteppichs etwas zu lebhaft ericheint, 
fommt er endlich auf bie bee, eine lebende ſchwarze 
Schildkröte in die Farbenfymphonie zu verpflanzen, — 
der Teppich erjcheint noch bunter, und erft wie er das 
Gehäuſe der Schildfröte mit blikenden Steinen beſetzt 
und das Tier nun auf dem perſiſchen Mufter jpa- 
zieren gehen läßt, da ift die Harmonie vollkommen, 
er ift zufrieden. — Die Funktion jener Schildkröte 
hat meiftens der Rahmen bei einem Bilde zu übers 
nehmen, ein ſchwarzer Rahmen läßt ein ruhiges Bild 
noch ruhiger erfcheinen, unter Umftänden aber kann 
er die Tendenz zur Unruhe noch verftärken, und jo 
bebarf man bald des Glanzes, bald der Neutralität, 
um den ganzen Effelt einer Farbenftimmung herauss 
zubofen. Mit einem Worte, es giebt ein allo- 
pathijches Verfahren, durch das man die Intenfität 
einer vorwiegenden Farbenjtimmung durch den Ron: 
traft verichärft, und es giebt eine homöopathiſche 
Methode, die man anwendet, wenn man beijpielsweife 
eine Schneelandſchaft in blendend weißen Rahmen ftedt, 

Eine ebenjo große Verantwortung tritt an und 
heran, wenn wir nicht Delbilder, jondern graphiiche 
Darftellungen irgendwelcher Urt einzurahmen haben, 
Für den Maler ift es befanntlich ein jehr wichtiger 
Punkt, wie er jein Gemälde abjchneidet, das heißt, 
wie das dargeftellte Sujet in ber Fläche ſitzt; ein 
Meines Stüd diefer Größenabgrenzung wird bei gra« 
phiſchen Blättern dem Einrahmenden zugefhoben, er 
hat die Möglichkeit, das ganze Bild in gewiffen 
Grenzen verjchieden zu bimenfionieren, da folche 
Blätter in der Regel einen Rand befigen. 

Es giebt Fälle, wo man gut thut, ganz auf 
weißen Rand zu verzichten; wenn man es mit Ton 
in Ton- Reprodufiionen zu thun hat, vermag man 
die gejchloffene bildartige Wirkung eines Blattes da- 
durch zu erhöhen, daß man es gleichjam wie ein 
Gemälde behandelt ; vor Goldrahmen ift dabei natürs 
lich zu warnen, fie fommen nur in Betracht, wo 
Farbe auftritt. Bei Drigimal- Rabierungen und 


Stihen wäre e3 eine Barbarei, ben Rand abfchneiben 
zu wollen. Das fünftlerifche Weſen diefer Blätter Liegt 
in der Art ihrer Herftellung durch Künftlerhand, und bie 
Erinnerung an dieſe Herjtellung würde verwifcht werben, 
wenn man verfuchen wollte, das Werk anders zu charak- 
terifieren, als den Abdrud einer Platte auf ein Blatt. — 
Bei der Bemeſſung dieſes Randes muß man bekanntlich 
einer optifhen Täuſchung entgegenarbeiten: einerjeits 
nämlich erfcheint uns ein heller Streifen ſenkrecht ge— 
nommen breiter als wagerecht und anbererfeits drüdt ein 
Bild im Naume mehr auf dem unteren als auf den 
oberen wagerechten Rand, ſodaß es gerutjcht erjcheint, 
wern man biefe beiden Nänder gleich breit macht; es 
gilt alfo, den oberen Bildrand etwas breiter zu halten, 
al3 die feitlichen und dem unteren Rand noch größere 
Breite zu geben. Die Bemefjung der Durhichnittsbreite 
darf erfahrungsmäßig nicht weniger als etwa ein Viertel 
der Meineren Dimenfion des Bildes betragen, wenn die 
Sadje nicht ärmlich ausjehen foll, fie kann aber weit 
breiter fein, und fie muß breiter fein, wenn man Bilder 
fehr Meinen Formats an die Wand Hängen will; ein 
Rand in gleicher, doppelter, dreifaher und höchſtens 
vierfacher Breite der Heineren Dimenfion des Bildes ift 
bier am Plate, je nad der Bedeutung, die man dem 
Heinen Werke geben zu müfjen glaubt. Hier dient der 
weiße Rand vor alleın dazu, um bas Bild an der Wand, 
wo es fonjt ein verlorenes Dafein führen würde, zu iſo⸗ 
lieren und uns das Hereinverfegen in fein Sujet zu er- 





Studlenfopf für „Der Srieder, 
Wandgensdide im 
Berliner Zeugbauie, 


5. Geſel ſchap del. 
(1890), 
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feichtern, da die Gefahr nahe liegt, daß wir gleichzeitig 
mit dem Heinen Bilde auch andere Sachen mit dem 
Auge umfjpannen würden. Diefe ifolierende Wirkung iſt 
fehr oft der Grund, weshalb ein neutraler Rand nötig 
erjcheint, che der Rahmen das Ganze abjchlieht. So 
lange man fie erreichen fann mit dem natürlichen Rande 
des Blattes oder dem Karton, auf ben es geheftet iſt, 
follte man im allgemeinen dabei bfeiben, und erft wenn 
dies nicht möglich ift, folte man zum SGurrogat der 
Baffepartouts greifen. Je weniger ein ſolches Paſſe— 
partout auffällt, umſo beffer; daher ift ein weißes Papier 
einem getönten in der Regel vorzuziehen und das getönte 
hat eigentlich erjt dann Berechtigung, wenn fo viele hefle 
Töne im Kunftbfatt felbjt enthalten find, daß jeine 
Wirkung durd die Vermehrung des Weiß zu jehr vers 
ihrwimmen und die Konzentrierung verlieren würde. — 
Von dem Rahmen, der nun den weißen Nand abſchließend 
umgiebt, kann man im allgemeinen jagen: je jchlichter, 
je richtiger. Ein Aquarell verträgt nod eine gewifje 
Durhbildung in ber Form des Profils, fo ficht man bei 
den Engländern Aquarelle oft im jehr zart gezeichneten 
weißen und mattgrünen Umrahmungen recht vorteilhaft 
ericheinen, — bei graphifchen Blättern ift vielleicht die 
ganz jchlichte, etwas nad) innen geneigte Leifte, eventuell 
mit ganz feinen Goldftreifchen abgejegt, — das allers 
geihmadvollite. Naturholz oder eine diskrete, die Maferung 
nicht verbedende Tönung durch Beizen iſt dabei Vorbe— 
dingung. Am ganzen aber muß der Rahmen eben bies 
Bejcheidnere, Primitivere haben, denn er gehört nicht 
tie beim Delgemälbe zum wejentlichen Beftandteil bes 
ganzen Werks, ſondern man muß bei ſolchen Runftblättern 
gleihfam das Gefühl behalten, daß man fie auch aus 
dem Rahmen herausnehmen und im eine Mappe legen 





5. Srielicdap del. 
(1895). 


Hopf der „Sorge* aus 
„Die Geburt Beerhomens“, 


fönnte. Diefem Gharafter hat Ban de Velde jüngft 
einen neuen Ausdruck gegeben, indem er in die Ber- 
täfelung eines Raumes Glasplatten einfügte, hinter denen 
man feine Nunftblätter durch einen einfachen Mechanis- 
mus einfchieben kann. Es ift das wohl dad Ideal in 
der Einrahmungsfrage von Zeichnungen, Lithographieen, 
Radierungen und dergleichen; man kann die Blätter, bie 
einen umgeben, twechjeln, wann man will, und die gröfts 
mögliche Konzentrierung auf den Gegenftand wird erreicht, 
ohne daß er ich breit macht. 

Leider fann man dieſe Art des Einrahmens nur 
wenigen Leuten empfehlen, aber auch derjenige, welcher 
feine Vertäfelung im eignen Zimmer zur Verfügung bat, 
vermag dem Raume, in dem er hauft, heutzutage feinen 
Geſchmacksſtempel zu geben, wenn er die guten und fo 
wohlfeilen Kunſtblätter, die unfere Zeit bietet, ſtatt öder 
Delbildimitationen oder gar fchlechter Delgemälde richtig 
und biöfret gerahmt zur Ausſtaltung feiner Umgebung 
mehr heranzieht. Wir Haben hierin eines ber weſent 
Tichften Mittel, um das Wohnhausſchema, in das bie 
Großjtadt den Unbegüterten nun einmal erbarmungslos 
bannt, etwas zu durchbrechen. In dieſem Beſtreben 
fpielt auch der Rahmen feine bejcheidene Rolle und auch 
er vermag in uns etwas von täglichem kunſtleriſchen 
Behagen zu erwecken, wenn wir gelernt haben, auf bie 
Feinheit in der Wirkung deforativer Elemente zu achten 
und fie zu empfinden. 


— Gedanken. Er— 


Um populäre Schönheit ift es eine eigentümliche Sache. 
Was für ein fchönes Mädchen gilt, läßt den Künftler meiftens 
Balt und erjt ein fchöner Mann. Sdmwahenmejer. 


Das Kunfturteil des Dilettanten und des Meifters unter 
ſcheidet ſich darin, daß erfterer dabei das Kunftwerf mit fich 
in Mebereinftimmung zu bringen ſucht, leßterer ſich mit dem 
Kunfwerf, Grillparzer. 


Ein gutes Wer? der darftellenden Kunft ift dasjenige, 
das alle Fragen, die fir in uns erheben fönnen, jobald wir 
erfennen, was dargefiellt fein foll, unmittelbar aus fich ſelbſt 
beantwortet; oder vielmehr angefichts deffen es überhaupt 
zu feiner (auch unbemwuften) Frage, zu feinem Suchen, zu 
feinem Gefühl der Unbefriedigung fommt. Während uns 
das Naturobjekt die angegebenen fragen, zum mindeften für 
die einbeitlihe Wahrnehmung, in der Regel nicht beant- 
wortet, vielmehr ftets der einzelne Wahrnehmungsaft der 
Ergänzung durch andere bedarf, wenn jene Fragen beant 
wortet werden follen; während alfo der Natureindruck ftets 
die Urfadye weiteren Sucens im ſich trägt, läßt es, im 
Gegenfatze hiezu, das gute Kunftwerf zu Feinerlei Fragen 
diefer Urt Pommen. Darans aber ergiebt fidy unmittelbar 
das Derftändnis jener Beruhigung, jener mohlihuenden 
Wirkung, die uns das Merkmal des guten Kunftwerks it: 
nicht um „Schweigen des Willens" im metaphyfiichen Sinne, 
fondern einfach intelleftuelle Arbeitserfparnis ift es, was uns 
in jener wohltbuenden Wirkung entaegentritt. Die Fragen, 
die wir den Naturobjeften gegenüber durch eine Reihe von 
Wahrnehmungen löfen, haben wir dem „guten“ Kunftwerf 
aegenüber gar nicht nötig zu ftellen — fie werden von dem- 
felben unmittelbar beantwortet, vom Befchauer in einem 
einheitlichen Wahrnehmunasaft erſchloſſen. 


= Kari Adpnelber. 
„Zur Pirdologie des fünftleriichen Genuffes.” 


(Beil. 5. „Allg. Ste.” was, Vie, 218.) 
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— München. Wandmalereien, italieniſche Archueltur und 
Landſchaftsausblicke darſtellend, mit denen Arnold Bödlin bei 
feinem einftigen Münchener Aufenthalte fein Ateller in einem 
Hauſe der Arcisſtraße geihmüdt hat, find jept in eigenartiger 
Weiſe der größeren Deffentlichteit befannt geworben. Daß ber 
treffende Haus wird zur Reit abgebrodyen und die Malereien find 
dadurch den Straßengängern für kurze Zeit fihtbar. Photographiſche 
Aufnahmen, die von der hieſigen Photographifdien Union, der 
Berlagäfirma Bödlin®, hergeſteilt worden find, haben bei dem 
bereits jehr fhadhaften Zuftand ber Bilder leider wenig mehr 
davon für die Nachwelt fefihalten fünnen. [8665] 

tz. Düjfeldorf. Der Geſchichtsmaler Alexander Frenz 
hat vom Aultusminifter im Einverftändnis mir dem Juſtiz- 
minifter den Auftrag erhalten, zwei große Bilder für den Treppen» 
bau des Juftiggebäudes in Efien an der Ruhr zu malen. Das 
eine foll die „Bejepgebung“ in einer allegoriicen Darjtellung 
zum Grgenftande haben; das andere die „Werichtebarkeit”. Die 
„Gefepgebung* wird allegorifiert durch die Germania, bie dem 
Bolte das einheitliche bürgerliche Gejepbud, im Jahre 1900 ver- 
fündet. Die „Gerichtsbarkeit iſt in einer mittelalterlicyen Gerichts⸗ 
figung verfinnlicht; die Exrfcheinung ber —— eine weib⸗ 
liche Idealgeſtalt, verhilft dem Recht zum Steg. Die dem Kulius- 
minifter vorgelegten Slizgen des —— jungen Meiſters 
daben volle Billigung gefunden, unzweifelhaft wird Alexander 
Frenz die Aufgabe glänzend Löjen. — Dem Geſchichts und Wenres 
maler Jakobus Keiften ift dom Herzog von SKoburg-G. 
der Proſcſſortitel verliehen worden. — Der Geſchichtemaler Erwin 
üſthardt hat ein grobes Bandgemäide für die Aula des Gym⸗ 
nafiums in Erfurt vollendet, welches die Rüdkehr König Wilhelms 1. 
von Ems auf dem Porsdamer Bahnhofe am 15. Juli 1870 barftelt. 
Der bedeutfame Vorgang ift genau nad) den Schtiderungen 
von Augenzeugen, die Heinrich von Sybel in feiner Geſchichte 
der Gründung des deutjchen Reiches durch Wilgelm I. benupt 
hat, dargeftellt. Much die auf diefen Moment bezitglihen Diit- 
—— des damaligen Kriegsminiſters von Roon in deſſen 
„Denkwürbdigkeiten” hat Küſthardi für jeine Darſtellung benußt. 
Diefelbe zeigt ſehr anjchaulid und ug: m den Wugenblid, 
wie Bismard dem König Wilhelm, der eben den Erjenbahne 
wagen verlaffen und das Empfangszimmer des Warteſaals 
betreten bat, bie von Paris eingetroffenen Depejchen vorlieft, 
welche die Sriegserflärung bedeuten. Die Gruppterung der dar- 
geftellten Berföntichkeiten wirft fehr natürlich und das Ganze 
nicht gewaltthätig fomponiert, fondern ſchlicht gegeben, wie bie 
Schilderung durch eine berufene Relation. Im der Behand- 
lung des mit Eafeinfarben gemalten Bildes erfennt man die 
treffliche Schule Peter Janſſens, defien Merfterichliler Küſt⸗ 
Hardt ift. Die Darftelung hat eine vornehme Haltung und 
die große, monumentale Wirkung, bie ein joldyes, für den 
Feſtſaal eines Gymnaſiums beftimmtes Gemälde haben fol. 

— Münden. Bon ber Künjtlergenojjenihajt. 

Der Vorſtand jept fi, für das Jahr 1899 zufammen wie 
folgt: Präfident: Dr. Franz v. Lenbach; ftellvertretender 
Bräfident: Profeſſor Hans Peterfen; Schriftführer: Richard 
Groß; jtellvertretender Schriftführer: Hermann Koch; Hajfier : 
Franz Schmid-Breitenbadh. Karl Georg Barth, Akademie: 
drofeſſot Wild. v. Diez, Theodor Fiſcher, Profeſſor Waldemar 
Kolmjperger, Adolf Lüben, Joſeph Menges, Prof. Eduard 
Obermaper, Ferdinand Padyer, Profefjor Emanuel Seidl, 
Alademieprofefior Dito Seitz, Profefjor Franz Simm, 
— —— Alexander dv. Wagner, Julius Sumui, 
ifiger. 18667 

th. Rom. Ein künjtleriihes Ereignis im 
Italien. In Benebig, ber italienifdyen Kunſimetropole, 
bat fi unter ben Auſpizien Titos, Bezzis und anderer 
foeben eine »Corporazione dei pittori e degli scultori 
italiani« gebildet, bie vermutlich auf das Ausjtellungs- 
wejen innerhalb und außerhalb Jtaliens einen hervorragen- 
den Einjlub ausüben wird. Aus den Statuten der Genoſſen⸗ 
ſchaft heben mir —— intereſſante Bunfte hervor 
„Die Genoſſenſchaft beichidt folleftiv jene großen Ausjtel- 
lungen im In⸗ und Ausland, wo ihr fämtlihe moralijce 
und materielle Erleidyerungen gewährt werden, deren. fie 
ar Erfüdung ihrer Mufgabe bedarf.” „Erhält die Genoſſen⸗ 
—* einen Seftis und muß fie demnach auf Veſchldung der 
betr. Ausftellung verzichten, jo barf fich auch fein Mitglied 
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auf eigene Rechnung daran beteiligen. Doch dürfen bie Mitglieder 
ohne weiteres fämtliche Ausftellungen beſchicken, an denen die Ge— 
noſſenſchaft nicht Lolleftiv teil nimmt." „Die Genoſſenſchaft fann 
ihre eigenen Kunſt⸗Ausſtellungen veranjtalten.” „Für alle Aus— 
ftellungen der Genoſſenſchaft wird ſtets der höchne künſtleriſche 
Gefigispunft maßgebend fein.” „Bringt ein Künſtler zufälliger: 
weile einmal ein feines Talents nicht würbiges Kunſtwert hervor, 
fo ift es Pflicht der Genoſſen, ihm von der —— desjelben 
abzuraten.“ „eder Kilnftler, der auf einer Aunjt:Musftellung 
oder bei einem anderen Unlab dur ein ober mehrere Werte 
feine befondere künjilerijhe Bejähigung bemiefen, fann Muglieb 
werden.” „Die Genoffenichaft iſt durch einen leitenden Ausſchuß 
und durch verſchiedene Delegierte in den hauptſächlichen units 
Zentren Italiens vertreten.” Angeſichts des fteigenden Auf 
ihwunges der Sunftaußftelungen von Venedig iſt leitere Stadt 
Refidenz des leitenden Ausſchuſſes.“ Die Genofienihaft wird 
ſich zum erjtenmal bei der bevorjtehenden —— Kunfts 
Ausſiellung beihätigen, wo ihr, als der Iegitimen Vertreterin 
der vaterländifchen Aunft, bereits alle möglichen Vorteile bewilligt 
find. Bu den MWitgliebern der Geno * zählen bereits 
Segantini, Micerti, Sartorio (Delegierter filr Deuiſchland), 
Galandra, Ciardi, Delleani, Monteverde, Jerace, Biſtolſi, Tito, 
turz die Elite der gefamten italienischen Künfılerfbajt — ein 
Beweis, dab die Gründung der »Corporazione dei pittori e degli 
scultorie ernft genommen werden muß. Und nicht allein in 
alien. — Zum Proteft gegen dieſe »Corporazione« hat ſich in 
Venedig jofort eine — ünnilergenoſſenſchaft — die »Societä 
fra pittori e scultori italianie — gebildet. Un der Spitze 
biejes Vereins jtehen Dal Zotto, De Blaas, Urbano Nono u. a. 
Sein Zwed ift laut $ 1 der Statuten: den aufjtrebenden jungen 
Talenten (die die »Corporazione« gewiſſermaßen ausjdlieht) zu 
belfen, bie moraliſchen und matenellen Intereſſen der Stünnlers 
ſchaſt zu jhügen, endlicd von den ausländijhen und italienifcen 
Yusjtellungsfomitees biefelben Privilegien zu erlangen, die even- 
tell anderen () itafienifchen Künſtlervereinen gewährt werden. 
Alſo der jhönfte Bil trieg im ttaltenifhen Sünftlerlager ! 

= Münden. Sür e Bearbeitung der an der Alademie 
der bildenden Künſte den Malern geltellten Breißaufgabe 
wurde je ein erjter Preis mit 100 M. den Studierenden M. 
Schieſtl, R. Schieſtl, Joſ. Daſchner, Melch. Kern, ein ſolcher von 
72%, M. dem Studierenden Julms Hey zu teil. Für die Ber 
orbeitung der plaſtiſchen Aufgaben erhielt dem erften Preis mit 
M. 272.50 der Studierende Balentin Winkler, den zweiten Breis 
mit 200 M der Studierende Eugen Meyer. [8668) 

— Madrid. Der Maler Salvadore Biniegra y 
Laſſo tft zum Subbdireltor des Museo Nacional de Pintura y 
Escultura ernannt worben. 18671) 


— 


—X 


muſizierender Engel. F. Geſelſchap pinz. (1a). 


Teil der Farbenttighe für den in Moſalt ausge ſahrſen Triumphbogen 
der Kaller Wilhelm Gedachtnisfircht in Berlin, 


20 


154 Ausftellungen und Sammlungen. 





Karton zum Wantdgrmälde des Hamburger Ratbkaujes 
„Karlder Große gründet die Gammaburg” 
und „Unihar fäbrt das Chriflentum ein“, 





d ift die Impreijion 
tudien 


innert an Menzel, iſt 
deſſen Arbeiten, die ſiets mit einem gewiſſen wiſſenſchaftlichen 
Ernſt hervorgebracht erſcheinen. Auch Wichetti ſcheint alles und 
jedes darſtellen zu können, und feine Technik ſcheint ihm zu vers 
agen. So mag bad, was er im Grunde in feinem giebt, 
wohl ein Spiegelbild der modernen italieniſchen Vollsſeele fein, 
wie fie feiner befjer gegeben. Allerdings find auch feinem Talent 

efegt. Da, wo er ins Monumentale hinüberjhreiten 
will, agt es volllommen; er ift ber geborene intime Maler, 
deſſen Werte Heine Pretiofen find. Sein großes Bild „Die ent- 
ehrte Tochter des Jorio“ iſt, jo geſchidt und —— ſonſt ift, 
im ganzen doch verfehlt, denn es trägt die Atigung zu 
feinem großen Format nicht in ſich, fondern ift im runde als 
Heines Genrebilo, nicht ala monumentales Werk gedacht. Seine 
überlebendgroßen ey von Köpfen find fogar mehr 
ſchlecht als gut und es ift eigentiimlich zu beobachten, wie hierbei 
mit einem Mal fein Talent, das im Heinen Format feine 
Scywierigkelt zu kennen fcheint, ausfept. Wie wenig Sinn er 
für das pn Große, Monumentale, Architeltoniſche hat, 
zeigt aud ein Blid auf feine mit allerhand Läppiichkeiten und 
Wrirlefang beflebten Hahmen, die man heute mit nichts anderem 
als gr bezeichnen fünnte. Mir fcheint Michetti ein 
Beiſplel dafür, wie die Natur, die auf der einen Seite ihre 
Gaben jo verſchwenderiſch ausſtreut, ſich auf der anderen Seite 


$ Geſfelſchap fec. 
(1897). 


rät. Dan ſchwelgt in ge folange man bie Arbeit vor 
Augen hat. Man fclürft fie wie Auftern und Seht. Wber 
einen wirklich tiefen, —— Eindrud hat man nicht em⸗ 
fangen, man geht nicht innerlid) bereichert fort, ſondern vergißt 
8 Geſehene raſch. Die Hauptfache bei aller Kunſt ift doch ſtets die 
wirklich ftarfe Berfönlichteit und die tritt hier nicht in ben Vorder: 
* Wir haben es hier zu thun mit der höchſten Ausbildung, 
des Birtuojentums auf maleriſchem Gebiet, wie fie das moderne 
Italien gezeitigt hat; zu ben großen Künſtlern wird Michetti nie und 
nimmer zu rechnen fein. — Die Ausftellungen des Januar 
vereinigt ein auffallend nivellierender Zug. Die hervorragenden 
Leiftungen bes Dezember find geſchwunden und nirgends wieber 
erreicht, dafür zeigen ſich aber auch nirgends bie ganz bürftigen 
— —————— wie im vorigen Monat. So hat vor allen 
Dingen das Hänftlerhaus durch etliche jehr interefjante Arbeiten, die 
eine Urt freie Bereinigung ſcheinbar jüngerer Künſtler dort ausſiellt, 
einen unverfennbaren Aufihwung genommen. Schulte bringt 
vielerlei, von eigentlich Minftlerijchen Intereſſen jedoch nur eine 
große Kollektion von Mindener Malern, die fi die „Vierund- 
äwanziger” nennen. Die Perlen daraus ftammen von dem be 
rühmten Münchener Meijter Ludwig Dill. Es find zwei in 
matten farben gemalte Kleine Werte, von denen man nicht weiß, 
was größer ift: ihre emtzüdende farbige Intimität, oder ihr Zug 
zur berben Größe Irop des Heinen Formats. Die Sprade ber 
Linien giebt der Kompofition einen geradezu monumentalen Zug 
und das Kolorit ift von einer ee, wie man es im 
Deutichland fo leicht bei feinem zweiten findet. Und neben ihm 
eine Reihe der beiten Mündener Namen: Albert v. Keller 
mit einer Tänzerin, B. Beder mit einer jlimmungstiefen Qand» 
ihaft, Hierl-Deronco, Dürr, Better, Habermann, 
Bolz, Erter und viele andere Hana Borchardt ſcheint 
die Art jeiner früheren —— eg ganz verloren, 
und fi an der wundervollen Ruhe der alten Holländer zu be 
beutend verfeinerten Leijtungen abgellärt zu haben. — Bei 
Burlitt waren die neuen Einkäufe der Verbindung für hiftorifche 
Kumft ausgejtelt. Man kann nicht behaupten, daf dieje beſonders 
füllih in der Wahl gewejen war. ie Betonung Hiegt re 
* auf „hiſtoriſch“, und die Kunſt iſt oft recht mager ba 
weggelommen. Oberländers „Noahs Weinſchenke“ ift vielleicht 
das beite, obgleich es wohl lange nicht fo hoch zu fchäpen, w 
bie Humorifti Beihnungen, bie er in Den aatgiger Jahren 
in ben „Fliegenden Blättern“ veröffentlichte. mm einige 
Militärbilder, die rein lünſtleriſch wenig jagen, ein fonventionelles 
zen und ein ſchwaches Bild von Leonhard „Die 
irene*, das troß des anſpruchsvollen Titel nicht von innerer 
Beftaltungstraft zeugt. Interefjanter ift immer noch die Kollehivs 
ausftellung des Zeichners Fidus, der jept im eine —— 
illuſtrative Thatigleit hineinzulommen ſcheint, die der Vertiefung 
feiner Produtiion nicht günſtig iſt. Er iſt fein großes, aber ein 
im Grunde ſympathiſches Talent, das leider nicht genug geſchult ift. 
Er ſoll Schüler des Sonderlings Diefenbach gewejen fein, und ba der 
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ſelbſt . lann, hat bort auch er Kay viel — ern rächt ſich 
überell. Und je ge Produftion wir 
ift die Gefahr des Verflacdhend vorhanden. Das 3 bei Fidus 
ſchade. In ſeinen beſten Arbeiten 83 er ſich als ein Träumer, 
ein Träumer von einer harmloſen Welt unſchuldiger Sinnlichkeit, 
ns nlüdieligen —— der Kindheit des Menichengeichlechte, 
find oft eftalten und feine Einfälle, oft 
aan * geichnerif Natur, von vieler Grazie und 
—— er Erfindung. Und tro hat man immer dad Ges 
fühl: — alles iſt fo nett gewollt, aber jo vieles nicht gefonnt. 
u beſonders ſichtbar wird das dort, wo — um dieſen Mangel zu 
den, in immer outriertere Formen und Tupen bineingerät. 
& ift. fein Typus bes bebeittenden jungen Mannes, ber ihm 
direft zur Schablone geworben ift, gerabezu unerträglich. Man 
würbe feine Arbeiten, fämen fie zur Blüte, wohl mit zart, über: 
zart vielleicht bezeichnen ; jegt tragen fie meift den Charakter des 
Schwädlichen. — Die neue Ausjtellung bei Caffirer zeigt 
troß großer Gediegenheit nicht jene Originalität, die die frühere 
Ausftellung — Das für uns wichtigfte ift vielleicht 
eine Kollektion älterer und meuerer Arbeiten von Wilhelm 
Trübner. Es find zum großen Tell Arbeiten, welche ſchon befannt 
zn find, und tro hat man bei jebem neuen Schen 
erhöhten Eindrud, wie fehr weit biefer Künftler feiner Zeit 
boraus war, und zugleich, wie wenig bie Wrbeiten zur Zeit 
ihres Entſtehens nah Gebühr gewürdigt worden fein können. 
Denn fonft müßte er damals ſchon als einer ber feinften Ahbnner 
und Stenner zugleich; angefehen worden fein, eine Erfenntnis, bie 
jegt erft langſam et Es ijt nicht Neues über Trüßmer 
zu jagen, Seine Werte werben zu dem Bleibenden gehören, 
denn fie tragen alle ben Stempel ber Echtheit. Räunefich die 
größte Bebeutung nimmt eine Kolleftion Holländer in Ans 
Spruch, mit Namen, beren Klang den Wert verbürgt: Is raels, 
—* beiden Maris, Breitner, Mauve und Bosboom. Jebes 
inzelne Wert {ft eine außgezeichnete Leiſtung mit all den reichen 
Duafitäten. bie dieſen fo mohl Eee Künftlern mit dem 
—— —— Hl eignen. Und doch macht man bie gleiche Be: 
in allen holländiſchen Sälen: bei Maffenaufgebot 
Par be Gteichförmigkeit leicht an Lungemweile, und bie Tüch⸗ 
Pr haben darunter vielleicht am meiften zu leiden, bak bie 
gan der Geringeren eine fo gute ift, daß fie ihnen, äufer- 
lich wenigftens, fehr a fommen. Auch? Jaraels an fi vorzügs 
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liche Werte fünnen bier nicht fo Ju Birkung fommen, wie ie 
es im einzelnen wohl thun. meine id, dab ihm 
Deutihe Liebermann, der ihm in vielem fo ähnelt, —— 
iſt. Bon den weiteren — im nachſten Bericht. 

A.T. Budapeft. Bor kurzem bat die Nagy-Bänyaer 
Künftlergruppe ibre Ausftelunn | im alten Künftlerfaufe — 
dem gegenwärtigen Blaftifon — eröfinet. Es find im ganzen acht- 
undjiebzig Bilder von zehn Sünftlern ausgeſtellt. Wie fih bie 
Leier Dieb Blattes erinnern werben, wolten bie RagyBänyaer 
Künftler im neuen Künſtlerhauſe außftellen, — ** ſich aber 
Jurpfreiheit u ne Hängelommiffion aus, weiche ihnen nicht 
gewährt wurde * wo wir die Ausſtellung geſehen haben, 
lönnen wir nur ern, daß ſich dieſe Gruppe nicht ber Sur 
des neuen Künſtlerhauſes unterzogen bat, denn hier wä 
ihre Werke ungleich beffer beleuchtet und fünnten mit mehr Genup 
betrachtet werben. Und außer ein ober zwei ganz umbebeutenben 
Studien wäre wohl alleß angenommen worden. Daß man ein 
Verl wie Stefan Cſoks „Magbdalena” nicht voll Ra 
fann, wird jedem aufrichtigen Kunftfreund von Herzen 
Wir erinnern und nicht, einen jo meifterhaft —— ra 
Alt an einem fo fchlehten Bla an seien au haben. Die vom 

e hebt bie Hände zu einem 
hroniemms, welden wir bem Maler 


find die Ar 
ihaft mit Heuſchobern fan: buch ad vornehmen —* und 
breite Behandlung Fe Die Arbeiten von Ostar Glatz find 
dieſes Jahr um rn man würde es kaum glauben, bak das 
Porträt eines Herrn und das Porträt des Malers Fara 
von demſelben un yr Während man erjteres, 

wohl in Se bike Farbe ganz als verfehlt = 
zeichnen muß, ift leiteres ge jeber —* gelungen und ein 
wirkliches —— Seine Heimlehr“ ift im Ton und Zeich⸗ 
nung ganz nur begreifen wir nicht, warum die ein ganz 
Heinze Ge Pünder am Rüden tragende Frau fo gebüdt geht, 
als ob fie mindeſtens bie vwierface Laft trilge. Ein fonberbares 
Bild in Karl Ferenczys „Die Könige”, ein in Farbe und 
Auffaffung ſtark an Derterich erinnerndes Bild, jedoch fo obers 
flächlich gezeichnet, daß man glauben könnte, Ferency habe bas 





Stigge zum Wandze malde „Bethiemane* 
für die Friedens firche zu Potsbam. 


5. @rlelikap del. 
(1897). 
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nen berlernt, wenn nicht einige anbere außgeftellte Arbeiten 
Gegenteil bewiefen. Wie bei Far allen Naay-Bänyaeın find 
feine intereffanteften und auch beften Arbeiten Landſchaſten. Ere 
wähnenswert wäre noch Bela Hortbns „Abſchled'. Im 
ganıen Könnten wir unjer Urteil über die Mitglieder biefer Gruppe 
bin zufammenfaflen: Leute von Talent, jedoch noch nidıt ab⸗ 
eflärt genug, um über fie ein endgültiges Urteil fällen zu 
nnen. Die gleichzeitig außgeftellten Wrbeiten der Schiller 
Hollsiys, welche in NagyBänya mit ftaatliher Subvention 
arbeiten, find nicht uninterefiant, aber zu wenig ftubiert, zu ſehr 
„dic“. Much der „Memzeti Salon“ bat eine Heine Austellung 
eröfinet, von welcher fich jedoch ber qrühte Teil unferer Künstler 
aus dem Grunde fernhielt, da ber Bräfident obigen Vereines, 
Johann Hod, der Verfaſſer der in 9. 7. db. 1. J. erwähnten 
Schrift ift. Huber einigen Landſchaſten Medntyinsztys, welde 





Studienfopf. 
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faft befier find als fein im neuen Künftlerbaufe ausgeftelltes 
aroßes Bild, ift nichts der Erwähnung Würdiges vorhanden. 
Die Preisverteilung im neuen Künſtlerhauſe hatte folgenbes 
Nejultat: Preis des Vereines der Sunftfreunde: Labislaus 
Hegedüs „Unter Lilien’; MäthePreis: Karl Kernitod 
„Damenporträt"; Eſzterhazhſcher Mquarelle Preis: Ludwig 
Szlänvi „Landihaft am Theihufer”. 18650] 

— Wiesbaden. Die Königlihe Galerie erwarb ein Del« 
De Gnom ald Maler“ von Heinrih Schiitt in 

a 

th. Rom. Auch“ eine Runftaußftellung; ein offenes 
Wort. Unſer römiicher Korreipondent Schreibt und: Daft deutiche 
Kunft im ewigen Rom nicht mehr die Rolle jpielt wie einfimals, 
daß Franzoſen und Spanier bier weit mehr Boden und Sym« 
bathie gewinnen konnten, als unjere Landelente, ift eine unbe: 
ftrittene Thatſache. Und deshalb ift es überaus bedauerlich, dab 
von einer Seite — die mit wahrem Künſtler⸗Intereſſe nichts, 
wirklich gar nichts gemein hat — ber Beriuch gemacht wurde, 
das beutiche Kunſt⸗ und KünftlersPreftine in Nom auf die dentbar 
verfehrtefte Weiſe der Welt zu heben. Nämlich durch eine Kunſt⸗ 
Ausjtellung*, am der mit verſchwindenden Ausnahmen ſich lediglich 
Künftler beteiligten, die zwar „gute Leute“ fein mögen, aber fein 
Jota mehr. Wer in der Schau des „Deutichen Künſtlervereins“ 
etwa eine Neu⸗ Auflage der guten alten Ausjtelungen mit ihren 
Klinger, Knilpſer, Schufter-Woldan u. f. w. erwartete, ward bitter 
entiduſcht; ftatt ihrer harrte auf ums ein Wuft de Unzulänglichen, 
um und feines fchärferen Musdrudes zu bedienen. Aus ben 


Herrlickeiten, womit bie Wände tapeziert, ragen nur ganz wenige 
Arbeiten mehr ober minder anerlannter Künſtler bervor: Paul 
Höder mit einem Genrebilb und holländiſchem Bauernmäbchen 
auf dem Felde (Stine); Georg Mayer mit einem flotten Tiere 
bild (SchweinerFbnll); ſchließlich noch die Zeihnungen Brioshis 
(Ansichten aus Villa d'Eſte) und die originellen Radierungen bed 
trefflichen Otto Greiner, deiien Studie zum „Inferno“ Dantes 
wirklich groß gedacht ift. Auch an den unglüdlihen Staufjer-Bern 
ſcheint uns ber ee junge Sünfiler zu erinnern. In 
der Skulptur ift die Auswahl nicht gröher. Schauß:Berlin 
bringt einige Statuetten und eine durch konventionelle Bemalu 
verdorbene flotte Damenbüfte; Glizenſtein energiiche und viel- 
verſprechende Neliefs, Arthur Bollmann eine lebeniprübende 
notabene bemalte) nadte Schöne — vielleicht das Modell jener 
fannten berben Amazone, die mander anderen Salon-AUmazone 
fo bedenkliche Konkurrenz macht. Mit Ausnahme der Erwähnten 
ift alles, was Deutſch- Rom an Künftlern von Muf befigt, dieſer 
unter größtmöglihem Tam-Tam angekündigten Funft-Außitellung 
geradezu oftentafiv fern geblieben. Es fehlen Aerni, Cauer, 
go. —— * ale —5 —— —* 
J v. Kopf, Zlelle, Nerlh. Pfannſchmidt, Holzinger, Zuaillon, 
Brandt u a. Unter fothanen Umfänden hätten bie Arrangenre 
wirklich befier daran gethan, ſich felbit und — was fataler — 
die deutſche Kunſt nicht vor der italienischen Kritik blokzuitellen, 
die denn auch dem Ereignis höchſt ironiiche Gloſſen gemwibmet. 
Dak bie Königin fih zu einem Beſuch diefer —— DR 
preflen lieh, erhöht nur da® Peinliche der Situation. bgen 
die echten römiihen Fünſtler — die ſamt und ſonders mit 
Entrüftung den Stab über jene After-ſunſt-Schau brachen — 
mögen bie oben erwähnten braven Koryphäen beuticher Kunft in 
Nom durch eine authentifche deutſche ſunſt⸗-Ausſtellung Die 
Blamage tilgen, die wir zum Gaudium der Academic de France 
davongetragnen. Das ift da® einzige Mittel, vor Kritik und 
Nublilum Noms darzuthun, dak die deutſchen Künſtler am Tiber- 
ftrand nicht mit einem »Salon des Refusese identiſch find. 

2. Mannbeim. Durd) die Verlegung des nun annähernd 
zwanzig Sabre beftehenden Auuſtſalons A. Donneder in bie 
präctigen Näume der Oberrheiniihen Bant, hat unfere Stadt, 
melde im Bezug auf die bildende Kunſt immerbin noch recht 
ftiefmütterlich bedacht war, eine danfbar zu bearühende Sehens- 
mwürbigfeit mehr erhalten und mit großen Hoffnungen erwartet 
man von dem „Donnederjhen Salon“, als Zentralpunkt ber 
tunſtleriſchen Bewegung, neue Unregung und neues Aufblühen 
des Mannheimer Kunſtlebens. Was uns feit ber vor einem 
Vierteljahr erfolgten Eröffnung geboten worden ift, entſpricht 
den gehegten Erwartungen vollauf. In erfreulicher Weife ift 
auch bon einem einfeitigen Vorgehen nichts zu bemerken. Die 
verschiedenen Kunſtrichtungen finden gleich liebevolle Unter: 
ftüpung, neben den „Alten“ befinden jich die „Jungen“ gang 
wobl. Servorragende Werte bedeutender Künftler errenten das 
lebhaiteite Intereſſe und fanden, wie wir zuverläffig wifien, auch 
entiprechenden Abjab. [8631] 

— Berlin. Das 4. Heft des 19 Bandes vom Jahrbuch 
der f. preuß. —— —— in feinen amtlichen 
Berichten als Erwerbungen Kgl. NationalsGalerie für 
die Zeit vom 1. April bis 30. Juni 1898 die Delgemälbe, „Abend 
im Dorfe* von Franz Starbina und „Die Sünberin* von 
M. Geiger, ferner eine „Madonna im Schnee* von K. F. 
Blech en, ſowie zwei Bleiftiftzeichnungen von Y: von Führid. 
Das bei Hanns Fechner beitellte Bildnis bes Generals Grafen 
von Sirchbach wurde abgeliefert. Als Geſchenk wurde ber Balerie 
das Gemälde „Grunemwalbfee bei Abenddämmerung“ von WM. 
Leiſtikow überwiefen. — Das Kupferſtichkabinett erwarb 
an grapbilchen Werfen nenerer Kunſt Mabierungen bon Bracque- 
mart, hellen, Jeanniot, einen Farbenholzſchuitt von eben dem 
legtgenannten Künſtler, Sowie Lithographien von Besnard, Blanche, 
Dinet, Fantin-Latour, Lepere, Lundis, Manet, Veih, Aus dem 
Landestunitfonds wurden angelauft und dem Kabinett überwieien : 
Lirhographien von Guftav Federt (218 Blatt, meiſt Bildniffe, 
vom Künſtler felbit gefammelte vorzüglice Abdrüde, jein ger 
ſamtes Lebenswerk bildend), Frenzy, Greiner, Hoc, A. und €, 
Kampf, Nanger, Orlit, Paczta-Wagner, H. von Boltmann. 

‚or- Bern. Das lehte Viertel des Jahres 1808 brachte 
für unfere in Kunftgenüffen wahrlich nicht verwöhnte Bevölterung 
mehrfache Abwechslung. Da märe zuerſt die Uusjtelung von 
eiwa anderthalbhundert WUrbeiten des im Februar 1808 ver 
ftorbenen Heraldilers Chr. Bühler zu erwähnen. Bühlers 
Bappenfompofitionen geniehen eines europäijhen Rufes und die 
Ausſtellung, die eine Anzahl feiner ſchönſten Arbeiten aufwies, 
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über dem Eingang des bernifchen hiſtoriſchen eums 
vollendet. Von sn — — für - a Fa 
likum rd ande ch wiederum eine 

allfahrt nach = Pr be alers, ein Reichen, 


lint® eine @reilin, fipend, — Gewand, mit = 
Ampel der Forfchung * —— g 
leuchtend und bie bniffe in ein Buch fchreibend. Rechts 


von u * ein ſchlanles, blühendes Weib, in der Linken 
die Leier und mit ber Rechten Blumen über bad Buch ber 
Geſchicht ee m Himmel, ber fich über ber in der 
Tiefe 2* Banbihafi tweitet, —— man, * Schatten 
aus dem ng nis einer —— ie Geſtalten 
verſchiedenet Epochen der Geſchichte. Schon —* Karton 
ungeteilte Bewunderung findend, wird das nun bon bem 
Engländer Heaton in Neuenburg in Glasmoſaik au 
fükgenbe Bild dereinft einen en Schmud 
kan Zug bes —— hiſtoriſchen Muſeums bilden. 
Um auf bie oben erwähnte Fresle Hodlers zurüchu—⸗ 
konnen, fei noch anltgeteilt, daß ber Anlaß zu dem Streite 
olgendber war. Mus verjchledenen Gründen wie auch im 
erüdfichtigung geäußerter Wine hatte ber Künſtler feinem 
farbigen Karton nicht bie feiner Zeit mit bem erften Preife 
bedachte Stizze zu Grunde gelegt, — —— 





Studien für die Wandgentälde 5. Getelſchap del. — 
der Friedenatirche zu Potsdam. von) Reden Ste Tem: * — aus rg Pay 
Sch nach der Schlacht bei mE Riding ke 
—— als — —** Be es ——— — — in feiner er Hälfte, re — — 
— — — 
d uns ide ke * — rg finb bie 

um 
Borzüge, wel für alle 


una Br —— müſſen. Das einzige, 
age an der Ausſiellung zu bedauern war, ift das, 
daß fie nicht - {rend einem größeren Kunfts 
trum fich befand; fie hätte überall bon ber 
Kunz —RX it weit feines Lebens 
fo beicgeidenen Berner Kunſtlers ein höchſt Ir te 
werted Zeugnis ablegen Tonnen. — Eine W 
ftellung der Stonfurrenzarbeiten für eine "Rüllt 
—— uppe” in das —— des neuen 


Varlamentegebaudes teite Ereignis. 
Nicht weniger als Biergig — waren für dieſe 
ton Schwierigkeit 


der —— Aufigab ——— einen fünitleriich 
beinahe traditionell —— Vorwurf neu und 


—— u riefigen Berhältnifien des 
Be anne 


wilrfe bewiefen, * —— leider ——— Vathos 
und theatraliſche Efjetihafcherei, wohl auch dekora⸗ 
tiver Pomp, bei unſern Bildhauern an die Stelle 
echter Empfindung treten. linter den 36 Be 
werben hat die Jury ſechs —* ere, bisher wenig 

—— at einer engeren ker —* 
Hingegen u Eh alle unfere —** Schweizer 
leer auegegangen. — Bum eritenmale 
* weiteren — einer zwar noch beſchei⸗ 
denen, aber in punkto Erfolg doch erfreulichen 
Musjtellung ber Sektion. Bern ber Geſell⸗ 
ſchaſt — — Maler und Bildhauer berichtet 
werden. Dieſe Sektion, meiſt aus — 
Münden ober Paris gebildeten Leuten beftehend, 
läßt nach den in Bene Ausftellung gebrachten 
roben erwarten, daß wir in Bern in wenigen 

jahren mit Recht werden von einer berniſchen 

ſtlerſchaft reben können, was leider jeit u 
Tagen eines Wberly, Nieter, König, Freuden» 
berger, Mind und or nicht me t der Fall 
ewejen. Zum Schluſſe Tel noch ein angenehmes 
ſtücd zu dem burd bie Preſſe geniigend 
—— en Streit um bie Ausführung 
in Be Ftesle bes Berner Malers Hodler 
ffenſaal des Landesmuſeums in Zürich 
hret. Der Maler Paul Robert in Biel, der 
Shöpfer der gain Bandgemälde im 

haus des Meuenburger Diujeums, bat Studie zu der „Unbetung der Birten“. $ Seirlihap de. 

den farbigen Riefenfarton zu einem Gemälde Wandgemälde der Sriedensfirche zu, Potsdam, (1898). 
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Sflyge zur „Bergpredigt*. Unvotlendet. 
Wandgemälde für die friedensfirdhe zu Potsdam. 


fünf prächtige Geftalten, dahinter andere, Verwundete tragend, 
* die Dedung. Weiter Hinten, durch eine ſanſte Boͤden⸗ 
erbebung Halb verdedt, fieht man das abziehende Heer. Zwei 
weitere kraftvolle, kuleende Einzelgeftalten follen ihren Blat lints 
und rechts vom großen Hauptbilde finden. Die Abſicht bes 
Künftler®, genanntes Fresto, welches an Ort und Stelle erft 7m 
über dem Fußboden beginnt, möglichſt einfach und als richtige 
Banddeloration möglichſt flach zu Halten, bedingte bei ber 
künftlerifch-eigenartigen Beanlogung Hoblers, die dem Publikum 
nie Konzefjionen macht, ein Rejultat, welches in Künſtlerkreiſen 
faft durchweg auf vollſie Anerlennung, beim Laienpublitum und 
den Dicten Sranbpamkt vertretenben Perjünlichkeiten aber auf 
beftigen Widerſpruch ftoßen mußte. Während ihm die einen ben 
ungeichminkten Realismus feiner bluttriefenden Sölbner zum 
hochſten Lobe anrechneten, wurde dieſe Darjtellungsweile von 
—— — roh empfunden und auch ſonſt das iale des 

anzen eim 


Entwurfes zu verlangen. 
a ae Die „Seceſſton“ wird in den Räumen 


en in Geſamtwerte von 35000 

3 Liegnig. Der hiefige Kunftverein veranftaltet in der 

geit bom 19. Februar bis ca. 20. März eine Ausjtelung von 

erfen der Malerei, der Grifſellunſt und des modernen Aunit 

ewerbes. Die im Kunftverein im vorigen Vereinsjahre erzielten 

faufsrefultate waren für eine Provinzialfiadt recht gute, fo 
daß eine Veſchiclung der Ausſtellung * empfehlen ift. 18649] 

%- Frankfurt a M. Dem delſchen Runftimflitut ift 

von 2. Sonnemann ein qröheres Gemälde von %. Muntbe, 
Abendſtimmung“ geſchenkt worden. 

= Münden. Profeflor I. 9. 2. de Haas in Brüffel, 

in biefigen Künftferkreifen wohlbetannt dadurch, daf er feit einer 

Reihe von Jahren — die ing der holländiichen ſtunſi 

an den Münchener Ausftellungen Sorge trägt, hat ber biefigen 

Pinakothek ein größeres Bild feiner Hand „Mad ber Ueber— 
ihwenmung“ zum Geſchenk gemadht. 18646] 

rn Hönigeberg. Am 12. März beginnt hierfelbft die 

alle zwei Jahre vom Sumnfiverein veranftaltete Kunjtausftels 

fung. Der Vorjtand und das Siomitee bes Vereins find bes 

mũht gewejen, neben den üblichen Verlaufsobjelten auch eine 


$. Geſelſchap del, 
(Ketter Urbeitstag des Hänflers 
29. Mai 1698). 


anze Zahl hervorragender Werle nam Künftler für 
Hafen eg vo a: Bu 
— Wien. Leber ben Defterreihifhen Hunftverein 
dit Ausgangs bes Fr für bie darin aufbewahrten Ges 
mälbde, ſoweit fie nicht @igentum britter Perſonen find, und für 
bie Eineiötungögegenftänhe des Bereins ein Pfändungsurieil 
verhängt worben. Die dagegen von. feiten bes Vereins geltend 
gemachten Einwendungen wurden mit ber 
gemiefen, «3 fei durch fein Urteil ber Wer: ers 
twiejen, daß ber Defterreichiihe Shinfiverein eine gemeinnüsßigne 
Anftalt fei, gegen bie eine Erefution nicht geführt werben biktfe. 
Die Einwendung, daf zur Exiſtenz — Gegenflände nicht 
epfänbet werben bürfen, treffe nur bei einzelnen phyfiiden Vers 
onen zu, nicht aber bei juriftifchen Perfonen, wie es der Deſier⸗ 
reichiſche Stunfiverein fei. [8672 







— Weimar. Das Litzt-Dentmal-somitee verſendet 
die Bedingungen bes Wettbewerbs für das dem Meijter in den 
Barfanlagen zunächit des Lispt-Mujeums zu errichtende Dentmal. 
Drei Preife von 2000, 1000 und 500M. Zum Wettbewerb bes 
rechtigi find deutſche und öfterreihiiheungariiche Künſtler. Ente 





Studie zur „Bergpredigt” 
Wandgemäide fär die 
sriedensfirche zu Potsdam. 


5. Befelfhap del. 
(1898). 
(Eefter Arbeitstag des Hänflers). 


Denfmäler. — Kunftlitteratur und vervielfältigende Kunit. 


mwürfe, bie in ber Hauptſache aus einer plaftlichen Darftellung im 
Maßſiabe von 1:7 zu beftehen haben, find bis zum 1. November 
1899 an das Grohherzoglihe Muſeum hierſelbſt einzufenden, von 
wo auch bie näheren — * bes Weilbewerbs — 
werben können. 18673 


— Breslau. Das ſche Provinzialsftomitee für das 
zu errichtende Bismards-Dentmal beſchloß bie Bildhauer 
‚, Brütt, ‚, Siemering und Schneider zur Teilnahme 

an einem Wettbewerb aufzuſordern. (8443| 
= Berlin. Das dem Fürſten Bismard auf faiferlichen 
Befehl im Berliner Dom zu errichtende Brabdentmal wird feinen 
Blag in einer ber fünf Kapellen finden, melde den Abichluk 
der ſich nördlich an bie Predigtfirche anfchließenden, jept offiziell 
fogenannten „Dentmalsfirhe* bilden. In dieſen Kapellen fünnen 
eiwa vierzehn bis fünfzehn Grabmäler und Sartophage Plag 
finden. Die von Reinhold Begas für Vismarls Grabmal bereits 
vollendete Stizze zeigt vor einer vom zwei fannelierten Vilaſtern 
eingefabten Wand den Earluphag mit der rubenden Geſtalt des 

Fürften in Küraffier-Alniform, auf der oberfien der den Sarlopha 
umrahmenden Stufen — eine Dogge, die zu dem Todten por 
blidt. Um Kopfende, linis vom Beſchauer, fteht ein herluliſcher 
Mann, mit einer Keule auf der Schulter: der Mepräjentant der 
Kraft, am Fußende eine weibliche Geſtalt mit entblößtem Schwert: 
die Hüterin des Rechte. In einer Nijche über dem Sarlopbag 

figt die trauernde Germania. — 
ar in  ° Ein Komitee zur Erridtung eines 
ismard- Standbilde® hat ben Rio en 
Bildhauer Profeſſor Friedrih Reuſch 
mit der Anfertigung von Sfipgen betraut. 


Auuftlitterafur nnd 
\ U vervielfältigende Tuuſt. 


Sr 3 erausgegeben von Rihard Nordbhaufen 
erſcheint bei Fiſcher u. Franke in Berlin; 
Ars amandi. Zehn Bücher ber Liebe. 
Bd. 1: Goeihe — Byron — Heine — 
Lenau(6M). Bd. IL; Choderlos de Laclos. 
(7, DM.) Durch eigene Ehöpfungen als 
Dichter befannt, ſelbſt ein glühender 
Sänger ber Liebe, will Richard Norb- 
on mit der >Ars amandie eine 
Sammlung der berühmteften —— 
Bölter und Zeiten $ ee ber eg aller 
iten herausgeben. Herausgeber li etwa 

nicht nur eine bloße — * — fondern —*— bie ben einzelnen 
borangeldidten Ginleitungen einen Beitrag zu Litteratur⸗ 
geſchichte, Kritik und Aulturgefchichte. Die Bändchen find auf 
echt Bilttenp: in lũnſtleriſcher Buchausftattung erſchienen, fo 
daß jeder Bibliophile feine Freude baran haben muf Die ganze 
ung ift auf zehn Bände beredinet, von welchen bie jeßt 

die beiden erften erſchienen find. Der erſie Band ijt mit reigenden 
Zeichnungen von ng Tg geziert, am fünftleriichen Schmud 
des * iſt neben Staſſen auch noch Hans Müpel beteiligt. 
Zwel Proben der Kunſt des erſtgenannten Künſtlers ſeien nebens 


ſiehend geboten. 
= Bur Herausgabe eines Werkes über die Sigtinifche 
Kapelle find 25000 M. als erfte Rate in den Reichshaus halts- 
etat für 1899 eingeftellt worden. Im ganzen follen 75000 M. 
für dies Wert — werden. In einer dem Etat beigegebenen 
Dentſchrift wird die Forderung wie folgt begründet: Am den 
Streifen der Kunſtwiſſenſchaft beſteht feit langem der Wunſch, 
die im Laufe befonders der letzten Jahre reich angewachſene, in 
den verſchledenſten Zeitfchriften zerftreute und vielſprachige Literatur 
über die Entftefung, bie funftgefchichtliche und äſthetiſche Be— 
dentung ber Freblen Cyelen ber Sirtinifchen Stapelle des vati— 
laniſchen Palafted in Rom in einem einheitlichen Werte bes 
arbeitet zu fehen, welches durch die Beigabe aller auf die Ge— 
ſchichte der Kapelle bezüglicen Dofumente und ber nad ein- 
heitlichem Plane und mit Hilfe der beiten modernen Verviel- 
fältigungdverfahren hergefielten Wbbildbungen des gefamten 
nfelerifchen Scmudes den umfaflenden Abichluh der jeit Jahre 
underten unternommenen Studien über bie Kapelle bilden würde. 
liegt auf der Hand, dab ein ſolches Werk, das jahrelange 
Vorarbeiten erfordert und genauer Durcforfhung der in den 
bauptfächlichiten Galerien und Bibliothefen Europas befindlicen 
dzeichnungen des an ber Musihmüdung der Sixtiniſchen 
beteiligten Rünftler der Menaiffancezeit bedarf, ohne eine 







F. Stajien del, 
Behihmuf ans 
»Ars amandi«. 
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erhebliche Unterfiäßung aus üffentlihen Mitteln nicht zu ftande 
tommen fan. Die Sirtinijche Kapelle ift da8 monumentalfte Gejamt- 
denfmal der italienijhen Renaiffancemalerei. Es erſcheint daher 
gerechtfertigt, Meichimittel aufzuwenden, um in einem monits 
mentalen Werke den Urfprung, die geſchichtliche Entwidelung und 
den gegenwärtigen Zuſtand der Fresken, melde täglich mehr 
verbfaflen und vielleicht einit völlig verjchwinden werden, für 
alle Beit fejtzubalten. Das Wert fol in zwei große Textbände 
mit einem veichen urtundlihen Material und zablreihen er- 
läuternden Abbildungen zerjallen. In einem bejonderen Banbe 
werben alddann bie biäher weit zerſtreuten, ſchwierig zu bes 
ihaffenden und noch nicht nad einem einheitlideen Piane aufs 
—— Abbildungen ber Freslen in Lichtdrudtafeln auf 
md neuer Aufnahmen vereinigt werden. Der erite Band 
—— per wi: = Ki ae bereit 
abre I erjcheinen, Fertigſtellun anzen Werte 
ſind fünf Jahre in Aus ſicht — der —EE 
Herſtellung desſelben iſt die Verlagsanſtalt F. Brudmann A⸗G. 
in Münden beiraut worben. [S634[ 


Berichfigung. 

Bu unferer „Kunftnotiz aus Ubbera“ in Heft 8 b. l. Is. 
jendet uns der Stadtrat ber Hauptſtadt Mannheim dic nad)» 
jtehende „Berichtigung“. 

„ti. Es ift — daß jährlich nur M. 7500 für Kunſt⸗ 
erwerbungen in hiefiger Stadt verwendet werben. Der ftäbtiiche 
Voranſchlag enthält, abgefehen von Aufwendungen für andere 
Gebiete der Kunſt, welche ſich in die Hunderttaufende belaufen, 
jährlich DE. 10000 zum Zwecke ber Erwerbung von Bildern für 
die jlädtiihe Gemäldefammlung. 

2. Es iſt unrichtig. dah bei ber beantragten Erwerbung 
ber „Bühenden Magdalena” von Wabriel Mar der Stadtrat ſich 
von vornherein für den Ankauf des Bildes ausgeſprochen Hatte. 
Vielmehr waren die ausgeſprochenen Meinungen von Anbeginn 
an jehr geteilt und die erfte und einzige Mbjtimmung lautele 
ablehnend. Die im Feuilleſon der „N. B.L.* enthaltene Kritit 
des genannten Bildes war für diefe Abſtimmung ohne jeden Ein— 
fluß. Eine —— dahin, dah nach der „NR. B. &.” Gabriel 
Mor doch nicht die Bedeutung haben müſſe, wie man allgemein 


annehme, it in der betreffenden Stadtrattjigung nicht gefallen.” 
Der Einjender unjerer Notiz 
bemerft dazu : 
„Es it richtig, obwohl nicht 
erbeblih, dah die Stadt Mann⸗ 
beim feit ca. zwei Jahren M. 10000 = 


DACH?) y * 
—— — ha 


Hatt M. 7600 für die ftädrijche 
Bildergalerie verausgabt 
Zweitens muhte ih und 
muß beute nod meinem durch 
aus zupverläfjigen Gewährämann 
Glauben jchenten, dat das Bild, 
welches jogufagen zur Probe * 
an ben Stadtrat ging, der Meht- 
beit gefallen bat (nur eine Berfon, 
Dr. &t., bat fi) dagegen mE 
prodyen). Es wäre fonit zweifellos 
ar nicht der acıtzehngliederigen 
Faatommiffion des Nunftvereins 
ur Begutachtung zugegangen. 
ieje — hat aber das 
Bild zum Ankauf empfohlen. 
Sn ftimmte der Stadtrat ab 
und das Bild fiel. Gerade barin 
liegt aber das Unhaltbare ber 
ganzen Einrichtung, daß ber aus 
vierundzwanzig Mitgliedern be= 
ftehende Stadtrat, von welchen 
ein größerer Zeil von der bil- 
denden Kunſt nichts veriteht und 
ugeltandenermaßen nichts vers 
En will, über bie adıtzehn- 
liederige Fachtommiſſion ab- 
immt und — wenn dann noch 
ein Wrtifel, wie derjenige des 
Herm ®. feine Schuldigleit thut 
* das beſie Bild zu Fall bringen 
ann.” 





Franz Staiiem del. 
Budridimif aus »Aıs amandir, 





Phorsgraphifche ee auf Brief: | 
ogen. | 

BA kyneir ber Unfihtäpofifarteniport fo | 
ungeheuere Ausdehnung angenommen | 

bat, liegt der Wunſch nabe, auch Briefbogen 
mit Photographien auszufhmilden. Zu 
biefem Horde bringt bie Firma Emil | 
Würnſche (Dresden) ein aus zwei Löſungen 


Die Pildhauerin Elifabrih Ary. 
Aufnahme vom Ulma feijing geb, Marichall von Bieberfein 
in Berlin. 


beitehendes Präparat in den Handel, dejien | 
Gebrauch fehr einfach ift. Lölung 1 wird 
mit einem Beinen, nicht mit Metallfafiung 
verjehenen Pinjel dünn aufgetragen. Nach 
dem Trodnen von 1 geichieht das gleiche, 
nur etwas veichlicher, mit Loͤſung 2. Jede 
Löſung erfordert ihren eigenen Binfel 

Firieren im Xonfigerbade und Waſchen 
geſchieht wie gewöhnlid. Wil man auf! 
dem Vriefbogen nur eine Meine Stelle am 
Stopfe des Bogen® oder mitten im Teyt mit 
einem Bilde verſehen, jo braucht das Ton- 

firierbad und jpäter das Waſchwaſſer mit 
dem Binfel nur auf die Bildftelle aufgetragen 
zu werden; es ijt keineswegs mötig, dem | 
ganzen Vogen einzutauchen. 


Brandes Rollfilm Kaſſette mir Tages 
licht Wechfelung. 

D* Firma Paul Brandt (Berlin, Wils— 

naderjir. 3) bringt jet eine Rollfilm⸗ 

Stafjette in den Handel, welche für Tages» 





ligtwechfelung eingerichtet ift. Die belannten 
erregen gg welche in dieſer 
Hafjette zu benugen find, gewinnen, nadıs 
dem fie ſich felbit unter ſchwierigen Vers 
hältnijien glänzend bewährten, bejonders 
für den reijenden Amateur immer mebr an 
Bedeutung. 


Scherzbilder. 
1" verzerrie Porträts 
aufnahmen herzu⸗ 
ſtellen, verſährt man | 
ſolgendermaßen: Das 
moglichſt Meine, normale 
orträtnegativ wird 

unter Venupung einer 
Heinen Blende auf Brom- 
filberpapier projiciert, 
welches nicht glatt auf 
einer jentredten Wand 
aufgeipannt, fondern 
nach rüdwärt® oder nad 
rechts ober lints geneigt 
oder auch wellig beiejtigt 
ift. So erhält man jehr | 
tomiſch wirtende Ver⸗ 
zerrungen von Geſicht 
und Körper. Das ſelbe 
läßt ſich erreichen bei Ber | 
nupung des neuen ana« 
morpbotifden Syſſeins 
von Zeiß. Dies Objehiv 
ift nämlih mit einer 
drehbaren Cylinderlinſe 
ausgeſtattet, und je nach 
Stellung dieſer Linſe er— 
hält man Verzerrung ber 
aufgenommenen $erjon | 
in die Länge oder in 
die Breite. | 











Ausftellung in Florenz. 
Dom 1.Apritbis3t.Mai | 

finder zu Florenz eine | 
photographiihe Ausjtel- 
lung ftatt, welche von 
der »Societä fotographica 
italiana« zur Feier ihres 
zehnjährigen Beitchens 
ins Leben gerufen wird. Vorſitzender ge 
nannter Geſellſchaft ift der um bie bank 
vhotographiiche Litteratur hochverdiente 
Dberfilieutenant Pizzighelli, welcher ſeit 
feinem Ausſchelden aus öſterreichlſchen 
Dienſten in Florenz feinen Wohnſiß hat. 
Geſchichte, Technik, Apparate, künſtleriſche 
und wiſſenſchaftliche Photograbhie werden 
auf der Ausſtellung vertreten ſein. Adreſſe: 
Segreteria dell’ Esposizione fotografica nazio 
nole. Firenze. Societä di Belle Arti. Via 
del Campidoglio. 


Ummoniumperfulfat, 
auf beffen merkwürdige abſchwächende Eigen: 
ſchaften wir bereit# hinwieſen, befipt mod 
andere, für die Photographie jehr wichtige 
Eigenjbaften. Giebt man nmämlid eine 
fünfprogentige Qöfung von Ammoniumper⸗ 
fulfat tropfenweis in den Pyrogallol-Ents 
wider, fo bat dies nad Bolton eine erhebs 
liche Vermehrung der Didjtigfeit und der 


Ghegenfäge des Negativs zur Folge. Durch 
Zuſatz bon etwas Bromfali wird dieſe 
Wertung noch gejteigert. 


Blcherfchau, 

Erinnerungsblätter an bie Baläfina- 
fahrt. Photograpbhiide Aufnahmen Ihrer Mojehtät 
ber Raiferin und Königin. Auf allerhöhften Beicht 
herausgegeben vom Oltomar Anibüh. Berlin 189, 
Bu den Virblingäbeihäftigurgen Ihrer Majeltät der 
beutfchen Railertn gebbrt befammtlia tie Bhorograpble. 
Die Aufnahmen ber hoben Frau waren biöher weiteren 
#reilen u nen Jeht wid hiervon eine Aus · 
nabme gemadt, bein ber Ertrag ber vorliegenden 
Beröffentlidung biemt einem mohlthätlaem Ginet- 
Unter den sahlreideen Aufnahmen, welche Ihre Majekät 
während ber Baläfinarrile machte, ift eine jorgsäll 
Auswahl getroffen. Das Wert enthält 36 Blatt im 
Yidtdrud; der Breis Seslelben beirägt 5 M., Im 


eleganter Audftattung 10 WR. ; e@ Lit gm bei du 
gan Anihäpg, Berlin ©, Deipng ie ” 
Brieffaften, 


Dirt —5 — —* ———— 
or + arten fagen; a ul 
Abonnemenes · Quitiaug und Annabe — nätlg. 

Seren 8, 5. in Berlin. Pollarten, auf benen 
Ehstographien aufgellebt find, werden nad dem be 
ſtehenden Poltvorigriften micht briördert. IN das 
aufgekiebte Sud genau jo aros, wie die Boſttarie 
feidit, ſe Tann es allerdings von dem Beamien leicht 
überiehen werben, ba «8 ſich um eim aufgetiebtes 
Bud hankelt, Sicherer ift jedenfalls, Sie verwenden 
ee okfarten, auf mel unter bem 
Rrgativ das Bild dirett auffopiert wird. Dergleichen 
Boftlartent liefert Ihnen jede Handlung bhotsgra- 
philcher Webarisartıtet. 

Fel. ©. 5. In Sranflurt. Wenn Bilder von 

nen auf ber Ausflellung zurüdgewieſen wurben, 
o iM des allerdings fir &ie techt beirübend. Mir 
können es aber nur gutheiben, bah mam jept embllch 
au in Deutihpland fo weit if, Mirengite Auswahl 
Sri photsgrapsiidhen Stunftausitellungen walten * 
laſſen. Setimmte Keunzeichta baflır, ob ein Wild 
alt photographiiches Runitiwert anzulprehen tft, ober 
wicht, arest es natürlich nicht. Die perfönlidhe Ueder ⸗ 
Kugeng ber —— iſt bier mahgebend. Wir 
Aauben aber nicht, ba& bei ber in firage hehrnden 
Antftellung mweientliche Wihgriffe in Beyug auf An- 
—— und UAdlehnuug von Silbdern vergrfommen 
ind, 
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Die lompoſition in ber madernen Malerei. 
Don Paul Spulse-Naumburg.*) ————— 


m" Kompofition wörtlich eine „Zujammenftellung“ bedeutet, jo wird man hier im engeren Sinne darunter 
eine künſtleriſche Arbeit veritehen, die nicht ein vorhandenes Stück Natur getreu nachbildet, jondern 
in der Teile zu einem neuen Ganzen zujammengetragen find, das in der Natur ald Vorbild nicht vorhanden 
war, jo daß man von einem fomponierten und einem nicht fomponierten Bilde reden fünnte. 

Doch ift diefe Trennung nicht recht ftreng aufrecht zu erhalten. Denn ohne Wahl und Ausſcheidung 
ift ein Kunſtwerk unmöglich, mag es nun aus einer Kunftanihauung hervorgegangen fein, fie möge heißen 
wie fie wolle. Sowohl der Pilotyichüler als der Pleinairift der achtziger Jahre eliminierten gewiſſe Teile 
aus der Natur und unterftrichen andere dafür deſto mehr, wenn auch die Art ihrer Wahl grundverichieden 
war. Dan kann aljo höchjtens von dem Grade reden, in dem die Natur verändert oder unverändert ala 
Vorbild gedient hat; in der Wahl des zu Betonenden aber liegt die Kompojition, in der Art und Weije, 
wie die Dinge im Raum verteilt find. Ob der Maler diejelben jo in der Natur ſchon vorgefunden oder 
ob er fie fich erft jo geitellt hat, ift eine für uns jehr unwejentliche Frage. Daß echte Künftter große Kunft- 
werfe rein aus der Phantafie heraus zu jhaffen vermögen, beweiit uns die ganze Kunftgejchichte und daß 
es noch durchaus nicht Gewähr für irgend welche fünftleriiche Qualitäten ift, wenn und der Maler beweijen 
fann, daß er e8 „genau jo gejehen“ hätte — das beweiſt uns auch die Kunftgeichichte, im erhöhten Grade 
die der achtziger Jahre. 

Nun aber dürfen wir im weiteften Sinn unter dem Begriff Kompofition nicht allein die Anordnung 
der Gegenftände zu einander verjtehen, jondern vor allem auch die, wie die Gegenitände im Raum be 
grenzt find — rein äußerlich, beim Bilde aljo durch den Rahmen. Mit andern Worten aljo die Art und 
Weiſe, wie die Bildfläche begrenzt iſt, wo fie die Dargeftellten Dinge umzieht oder abſchneidet und 





*) Als vor zwei Jahren ein Buch von mir „Der Studiengang des modernen Malers“ erſchien, forderte mich bie 
Nebaktion der „R. f. U.” auf, für fie das Sapitel über die Kompofition in etwas ausführliderer Weiſe zu behandeln. Mus dieſer 
Erweiterung ift aber fdhliehlich eine ganz neue Arbeit geworden, die hier nun endlich mit neuem Bildermaterial zum Abdrud kommt 
und welche jo auch im der zweiten Auflage des Buches (Eug. Diederichs, Florenz und Leipzig) enthalten fein wird, 
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welche Linien» und FFlächenverteilung dadurch auf der Bildflähe | — Ze 
entfteht. Wie jpäter zu erörtern ift, liegt gerade in der Art biejer 
Verteilung der Hauptreiz der Schönheit der Erjcheinung umd auch 
der Stimmung eines Werfes. 

Ic möchte zunächit noch als Erklärung für den, der fünjt- 
ferifchen Fragen ferner fteht, folgendes vorausjchiden: Es laſſen 
fich zwei Arten von Darftellungen unterjcheiden: jolche, Die irgend 
etwas um jeiner jelbjt willen abbilden wollen und ſolche, die 
feinen andern Zweck erfüllen, als äjthetiiche Luftgefühle zu erregen. 
Beide Arten laſſen fich oft vereinigen, wenn auch der Schwerpunft 
fi) ftets der einen oder der andern Seite zumeigen muß. Ein 
Beijpiel für die erjtere ift etwa die techniiche Daritellung einer 
Lofomotive. Hierbei wird von äſthetiſchen Luftgefühlen nicht viel 
die Rede fein und wenn auch im Bau einer Majchine oder eines 
Schiffsrumpfes entjchieden äfthetiiche Momente vorhanden find (Hier 
in hohem Grad, dort rudimentär), jo hat doch die erwähnte Art 
der Abbildung fich diefe nicht zum Ziel gejegt. Das „Wie* iſt 
ziemlich gleichgültig, jo lange dem „Was* Genüge gethan ift. Iſt 
der Gegenjtand Mar auf die Fläche projiziert, jo iſt es gleichgültig, 
wo man dieje Flächen begrenzt. Zweckmäßig wird man es jo thun, 
daß der ganze Gegenjtand daraufgeht, ja noch etwas mehr Raum 
laſſen, ohne indejjen die Flächen weiter auszudehnen, als gerade 
notwendig. Hier fängt bereits an der Gejchmad zu entjcheiden,  @edipus und 
die Frage ſich aljo dem künftleriichen Gebiet zuzumenden. Antigone. 

Gerade das entgegengefegte Beiſpiel würde das Ornament EEE EEE TE EEE 
jein. Hier hat nur noch die jchmücdende Funktion das Wort; das 
„Was“ tritt vollfommen in den Hintergrund und gewinnt höchitens jymbolifche Bedeutung. Bei abjtraften 
Kunſtwerken werden natürlich deijen rein jeelijche Werte die Führung übernehmen; nur eben werden dieje zum 
nicht geringen Grade durch die Erjcheinungsform ausgedrüdt, find aljo von der Art der Kompofition in Linie 
und Farbe abhängig. 

Der Deutlichkeit halber führte ich vorhin für die erjtere Art ein Beiſpiel aus dem technijchen Gebiet 
an; ein folches, das fich mehr der bildenden Kunſt nähert, wäre etwa eine der befannten Veduten irgend 
einer am ich jchönen Gegend. Es giebt Gegenden oder Gegenftände, deren Formen oder Farbenſchönheit 
außer aller Frage ſteht. Und doch braucht eine noch jo getreue Darftellung als ſolche nicht unbedingt 
irgend welche künſtleriſche Momente zu befigen; mögen auch die dargeftellten Dinge, aljo meinetwegen eine 
intereffante Architeftur, unſer höchſtes 
Wohlgefallen erregen: die Darftellung an 
ſich braucht es nicht zu thum. 

Bei den Abbildungen der erjteren 
Art iſt es aljo ziemlich gleichgültig, wie 
die Natur auf die Fläche projiziert ift. 
Bei der Lokomotive wird niemand davon 
reden, das Bild jei „schlecht komponiert“, 
jo lange nur der ganze Gegenjtand gut 
überfichtlih dDaraufgeht. 

Ganz anders bei der andern Art. 
Beim Ornament etwa ijt das „gut foms 
poniert” jo viel wie alles. Wie basjelbe 
den Raum gliedert, ift die Hauptfrage und 
jo wird auch bei Bildern hinfichtlich der 
Kompofition, das die Hauptjache fein, wie 
der Bildrahmen mit farbigen Flächen oder 
Linien gefüllt ift. Die nebenhergehende 
fachliche Darftellung iſt ja nicht ausge: 
ſchloſſen, nur hat fie mit dem künftlerijchen 
Wert der Stompofition oder der Bilder: 
Cändlides Konzert, Biorgione pinx. Icheinung nichts zu thun. 
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Die Art, ein Bild zu komponieren, hat natürlich ftet3 gewechſelt. Daß die Alten Meifter darin waren, 
ſei hier beionders betont. Wie raffiniert fein fie die Forderungen der Flächenverteilung fannten und erfüllten, 
lehrt uns jede Bildergalerie. Nur ein Beifpiel möchte ich anführen: etwa das nebenftehend abgebildete „Konzert“ 
von Giorgione,. Wäre e3 diefem allein darum zu thun gewejen, die beiden nadten Frauenkörper in Verbindung 
mit den beiden malerischen Koſtümen zu jchildern, fo wäre es gleich, ob er vom Himmel noch einmal fo 
viel zeigte, als er es thut, oder wenn er links bei der ftchenden Figur den Brunnen ganz damit darauf— 
brächte. Er aber ſchneidet lints das Bild jo ab, daß die Hand mit dem Kruge faft den Rahmen berührt 
und vom Himmel ift jo wenig zu jehen, daß der Horizont jehr Hoch zu liegen kommt. Ich kann mir denken, 
wie diefe Umftände einem unbewanderten Laien als jehr geringfügig erjcheinen, obgleich in ihnen wejentliche 
Momente zur finnfälligen Schönheit des Ganzen liegen. 
Man jchließe nur einmal Halb die Augen und be 
trachte jo das Bild, dab einem die genanen Formen 
verfhwinden und nur noch die großen Hauptflächen 
iprechen, dann wird man bemerfen, wie gerade in der 
Verteilung dieſer hellen und dunklen Flächen der 
wundervolle jonore Wohlklang und mit diefem bie 
Stimmung im allgemeinen liegt, die fich fofort ver- 
mindern würde, wollte man diefelben Figuren anders 
oder willfürlich in einen Raum ftellen oder vielleicht 
die Grenzen der Fläche hinausſchieben. Ich Fönnte 
beliebige Beiſpiele anführen. Man achte jelbjt einmal 
darauf, daß gerade bei den Meifterwerfen der Alten 
dieje „Begrenzung im Raum“ eine große Rolle jpielt. 
All' dies jeltjam Unregelmäßige oder abgezirfelt Regel: 
mäßige, als welches e3 wohl dem künſtleriſch Unkul— 
tivierten erjcheinen mag, daß er jogar auf die Idee 
fommt, es auf eine fFragmentierung des Bildes oder 
Bedanterie zurüczuführen, ift weiter nichts, als feinjtes 
Gefühl für jene Forderungen. 

Die eklektiſche Kunſt zu Anfang unferes Jahr— 
hunderts hatte in der Art zu fomponieren etwas ziemlich 
raffelojes. Sie legte ihren ganzen Accent auf das 
erzählende Nebeneinander im Bilde — dafür, wie das 
Ganze den Raum ausfülte, hatte man das Gefühl 
verloren. Man fing jchließlich an, die Figuren wie 
eine plaftiiche Gruppe aufzubauen und dieſe dann jchön 
regelmäßig in die Mitte der Bildfläche zu jegen. Ein Bei- 
jpiel für dieſe Beſtrebungen ift das nebenftehend wicder- 
gegebene Bild eines Veteranen der deutſchen Malerei, 
Henning. Man fünnte faft glauben, daß das Ganze 
eine Reproduktion nad) einer Skulptur wäre, bei der Sammlung Iapanifcer 
mit den Konturen der Figuren das Kunſtwerk auf: Ei mac Sa ae. ir ide 
hört. Der Raum um fie herum gehörte faum mehr 
dazu und wurde mit Gleichgültigfeit behandelt, während es doch in der Natur der Malerei liegt, die Fläche 
als folche mit Linien und Farben zu füllen. — Man weiß, wohin ſchließlich dieſe Gleichgültigkeit gegen 
malerische Kompofition führte. AU die Bilder, die noch bis vor kurzem und vielleicht auch heute noch den 
Hauptprogentjag der auögejtellten Kunftproduftion ausmachen, in denen es vor allem auf dad „Was“ und 
nicht das „Wie“ anfommt, zeugen davon. Dort, wo es vielleicht vor allem auf den Gefichtsausdrud oder 
die epifodische Beziehung der Figuren zu einander anfam, wurde ihr Verhältnis zum Raum etwas jehr 
Nebenfächliches. Das gilt übrigens nicht allein bei der Figur, jondern auch der Landichaft. 

Wenn man für die Verjchiebungen, die fi auf unjerm Gebiet bemerkbar machen, überhaupt einen 
Grund anführen kann, jo wird man hier zwei Faktoren für diejenigen halten, die der Kompofition neue Gefichts- 
punfte zuführten: die Photographie und die japanijche Kunft. Die erftere war die Vefreierin, die zweite bie 
geichmacbildende. In der Photographie jah man optiſch jo genau wie noch nie vorher mit unerhörter Kühnheit die 
Dinge auf die Fläche projiziert. Ein Umfomponieren war hierbei ausgeſchloſſen und es blieb allein die Möglichkeit 
übrig, die Begrenzung des Raumes zu beftimmen. Naturgemäh mußte aud) die Malerei davon Anregung 
jhöpfen. Menzel war einer der erften, die Bilder brachten, deren Verteilung in rüdjichtslojer Weife dem 
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Leben entnommen und die jo begrenzt waren, daß eine ihm pafiende Flächenverteilung entftand. Die hier 
wiedergegebene Zeichnung „Im Atelier” zeigt ein Beijpiel davon. Sie ift allerdings erjt 1896 entitanden, 
aber ſchon früher brachte Menzel Werke, in denen er wie hier rückjichtslos einen Kopf mitten durchſchneidet 
ober eine Figur unten durchichnitten in den Raum hineinragen läßt. 

Die realiftiiche Schule, wie man fie ald die Anbahner einer neuen felbftändigen Kunft annimmt, 
ſchloß fich eng den Lehren der Photographie an, d. h. fie fuchte die Vorgänge genau jo zu übernehmen, wie 
das Auge fie optifch fieht, und, das ift das wejentliche, all die zufälligen Reize bes Ungewählten, Impreſſioni⸗ 
ſtiſchen mit in Rechnung zu ziehen. Ein beſtimmter, fein auswählender Geſchmack entwickelte ſich erſt durch das 
Studium der Japaner. Auch dieſe ſind Impreſſioniſten von reinſtem Waſſer, aber ihre Wahl des Motivs und 
der Flächenbegrenzung beruht auf einem 
äußerſt ſicheren und kultiviertem Ge— 
ſchmack, der bei uns nicht vorhanden, ſo 
bizarr uns auch jene Werle erſcheinen 
mögen. Die japaniſche Kunſt beſitzt feine 
Faſer Spießbürgertum und bewegt ſich mit 
einer Freiheit, wie wohl keine andere. So 
will der japanische Farbenholzſchnitt z.B. 
neben der Schärfe der Beobachtung vor 
allem Wohlflang im Nebeneinander von 
farbigen Flächen erzeugen. Zu dieſem 
Zwed jchiebt er feine Figuren mit ber 
größten Unbefümmertheit in feine fapris 
ciöfen Formate und es ijt ihm ganz gleich, 
ob dabei eine ganze Figur in der Mitte 
durchgejchnitten wird oder ob der Horizont 
ganz außerhalb der Bildfläche zu Tiegen 
fommt (mas ja auch thatjächlich ganz 
gleich ift), wenn er nur feine beabjichtigte 
Flächenwirfung erzielt. Die Belanntſchaft 
mit diefer ebenjo kühnen als abgeflärten 
Kunſt konnte nicht ohne den nachhaltigſten 
Einfluß auf die Europäer fein. Whiſtlers 
Kunft, die Dinge jo wunderbar reizvoll 
zu fomponieren, d. h. in den Raum zu 
plazieren, ift auf die Japaner zurüdzus 
führen. Auf Umwegen fam die Belannt- 
ſchaft zu uns; halb empfingen wir fie erjt 
- gleichjam aus zweiter Hand über Frank— 
Derfändigung $rig von Uhde pinz. reich und England. Allmählich entwicdelte 
fi jo, auch bei ung, eine große Freiheit 
und jichere Selbftändigkeit des Geichmads und großes Zielbewußtjein in Anwendung ber Mittel der Kom— 
pofition. Regeln gab es nicht mehr, berichten und erzählen wollte man nicht, jondern durch farbige Flächen 
Stimmung erweden. 

Vielleicht fannn ich mic; hier am deutlichiten machen, wenn ich ein Beifpiel aus meiner eigenen Thätigkeit 
anführe. Irgend ein Stüd einer Gegend regt einen zu einem Bilde an. Man möchte dem Stimmungsgehalt, 
den man infolge der momentanen eigenen jeeliichen Dispofition in die landichaftliche Umgebung hineingetragen, 
bleibende Form verleihen. Man wird durch innigite Verſenkung in das Gejchaute die Momente herauslejen, die einem 
anderen am beiten die eigene Stimmung fuggerieren könnten. In dem eigenartigen Begrenzen im Raum liegt ein jehr 
wejentlicher Teil der perſönlichen Auffafjung und für die Conception des Ganzen ift das das grundlegende 
Moment. Aus den unzähligen Accorden der Natur hört ein jeder Künſtler einen heraus, ber auf jeine 
Harmonie gejtimmt ift, der jeime innerjten Empfindungen auslöft. Aus dem Bilde alle anderen zu eliminieren 
und ihn allein, ohne Mitklang der andern, zur höchiten Reinheit zu entwiceln, ift das Problem. Wie jchon 
ausgeführt, bietet fich in der feinfinnigen und originellen Begrenzung im Naum dem modernen Maler eines 
der eigenartigiten Mittel, durch die er wirken fan. Der Künſtler will den Bejchauer juggerieren, dab dieſer 
jofort und möglichjt intenfiv dieſelbe Stimmung mitempfindet, die der Künftler beim Anblick der Natur gehabt. 
Würde ihm der Künftler auch vor die Natur ziehen und läge es auch in feiner Macht, ihm diejelbe mit den» 
jelben Licht: und Luftbedingungen vorzuführen, jo würde der andere doch nicht dasjelbe dabei empfinden. Und 
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wäre der andere auch ein Künftler oder doch ein Stüd 
von einem folchen, jo würde er eben andere Dinge 
empfinden, jolche die feinem Weſen entiprächen. 
Thäte nun jogar die Natur jelber nicht den Dienft, 
ben Stimmungsgehalt zu vermitteln, wieviel weniger 
müßte ihm erft ein objektiv getreues Abbild der Natur 
geben. Der Künftler muß diefe Natur aljo erft zum 
Ktunſtwerk umgeftalten, d. h. er muß alles Nebenſäch— 
liche was nicht zur Stimmung paßt, beifeite laſſen 
und dadurch dem Wejentlichen zum Ausdrud ver 
helfen. Je ftärfer er das kann, deito größer ift feine 
Kunft. Es fann fein, daß er dadurch vieles, im ein- 
zelnen reizvolle, weglaffen muß, aber er wird es thun 
müſſen, der Hauptiache zu Tieb. 

An dem hier reproduzierten Beiipiel wird das 
leicht Klar werben. Die Naturphotographie zeigt einen 
Blick auf das ganze Terrain, aus dem mein Bild 
„Einfames® Haus” entnommen ift. Bei ihr ift bie 
Begrenzung eine gänzlich wahllofe, rafielofe, und ent- 
behrt dadurch jeglicher aejammelten Stimmung. Die 
Linie a zeigt eine Muffaffung, die hier im Bilde 
verwertete. Aber es lichen fich wohl auch noch ein 
paar andere Auffaffungen finden, die ein Bild er- 
gäben. Jede andere Naumbegrenzgung bringt aber 
eine andere Stimmung mit fi. — Dadurch, daß bei a 
ber Himmel ganz flach abgeichnitten und ber Horizont Dass einiame Haus. 
faft an den oberen Rand des Bildes hinaufrüdt, wird 
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der Eindrud des Hocliegenden des Haufes erreicht; man wird fich durch einen andern Ausſchnitt leicht 
davon überzeugen können, daß mit einem großen Himmel darüber, auch wenn ſonſt alle perſpeltiviſchen Linien 
bleiben, der Eindrud, daß das Haus auf einer Höhe läge, mehr umd mehr verſchwindet. Dafür könnte durch 
einen großen Himmel mit wenig Vordergrund vielleicht der Eindrud des Weiten, Unbegrenzten erhöht werden, 
indem ber Blick freier über die num tief liegende Erde fchweift. Und jo liegen fich nod unzählige Auffafjungen 











Raturmoro für das oben rrprodazierte Bild von Paul Schultze Naumburg „Das einjume Haus”, 
Nach einer Umateurpborographie von Bauinfpeftor Polad. 





bilden. Nur durch dieſe 
auf der Gejamtfläche ent 
ftehenden Einzelflächen wird 
der Aufbau intereffant. Aber 
vereinigen laſſen ſich dieſe 
Auffaſſungen nicht: die eine 
hebt die andere auf. Die 
meiſten der Bilder, die heute 
gemalt werden, beobachten 
nicht dieſe Forderung nach 
Bildwirkung. Allerdings, 
Regeln laſſen ſich auch nicht 
aufjtellen, ein jeder muß ſich 
feine Regeln ſelbſt juchen. 
Die Veduten, die feine Bild- 
idee zum Ausdruck bringen, 
beginnen heute doc zu 
ihwinden. Die Mehrzahl 
der führenden Modernen 
beobachten ftreng die Mittel, 
die zur Bildwirfung im 
dieiem Sinne verhelfen. 
Ich füge hier nun mod) 
eine Anzahl Neproduftionen 
nach, hervorragenden Werfen 
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von zeitgenöffiichen Künftlern an, die mir Hinfichtlich der Kompofition bemerfenswert erjcheinen und bei denen 
man bie Nichtigfeit des Gefagten prüfen fann. 
Da ift vor allen Böcklin. Auf feiner italienischen Villa (Bilderbeilage) ſchneidet er die Pinie mitten durch 
und bringt vor allem dadurch das wundervoll Geſchloſſene in bie Erjcheinung des Bildes, das ganz undenkbar 
wäre, wenn ber Höhe bes Baumes zu liebe die Bildfläche höher angenommen wäre, als Bödlin fie eben wollte, 
Bei Pötzelbergers „Fränfiicher Landſchaft“ (Vilderbeilage) ift es vielleicht auffällig, da der Horizont jo hoch 
fiegt; aber gerade darin liegt der Hauptreiz, da er dadurd) den Eindrud des Blides in ein Thal hinunter erreicht. 
Meifterhaft verfteht Dill die Forderungen des Stompofitionellen (Abb. a. S. 167). Auch er bringt ganz merfwürdig 
den Eindrud des Gejchlofjenen in feine Werfe, dadurch, daß er nur die fprechenden Punkte in das Bereich der Bild- 
fläche zieht und das Wogen der Linien auf derfelben aufs feinfte abwägt. Palmiés poetische deutſche Land- 
ichaft (S. 173) würde ohne die durchjchnittenen Bäume im Vordergrund nicht jo gefchlofjen wirken; in Zumbuſchs 
anmutigem fleinen Bilde (S. 169) bilden die vertifal durchichneidenden Linien eigentlich das malerische Motiv, 
nicht etwa das Eleine Figürchen im Hintergrund, das ja eigentlich nur einen Fleck bildet. Auf ganz diefelben 
oder ähnliche Dinge könnte ich bei allen folgenden Werken aufmerkſam machen: wie Zügel (S. 170) jeinen Haupt: 
accent auf das Terrain mit den Tieren legt und nur einen ganz Kleinen Fleck Himmel bringt (wie andere wieder 
einmal nur den Himmel zum Motiv erwählen). Diez (Vilderbeilage) jchildert jo ftimmungsvoll das alte Raub— 
neft, dejien Mauern deshalb jo düfter emporragen, weil die Figuren ganz tief unten flach vorüberzichen. Wie 
ſchön laufen bei Hofmann (S. 169) die Linien des Geländes und der Bäume, mitten durchichnitten von der 
ftehenden Figur, die oben und unten faft den Rahmen berührt. Bei Uhde (S. 164) trägt zu dem Eindrud, 
als ob der Engel von linfs hineinträte, nicht wenig der Umftand bei, daß die Figur etwas überfchnitten ift; 
Studs „Kreuzigung* (untenftehend) verdankt ein gut Teil ihrer monumentalen Wucht und Kraft ihrer eigen- 
tümlichen Verteilung im Raum. Man mache einmal den Verſuch, den Rahmen des Bildes zu vergrößern und 
man wird finden, daß das Bild an — Größe verliert. Ganz ähnliches gilt bei Liebermann, bei deſſen 
Werfen der Eindrudf der Größe und des mächtigen Ernftes auch durch die Art, den Raum zu begrenzen, mit 
hervorgerufen wird. Das fcheinbar jo zufällig arrangierte Bild „In den Dünen” (S. 161) ift im Grunde eine 
fo fein abgewogene Kompofition, deſſen Linien und Flächen aufs intimfte geprüft find, wie es nur irgend ein 
anderes Bild fein Fönnte, deſſen Kompofition rajcher zu erfennen it. — So bei Bolz (S. 174 u. 175) und 
Burns (S. 168). Auch beim Selbitporträt Zorns (Abb. a. ©. 34 d. 13. Jahrg.) finden wir eine eigentüm- 
liche Raumverteilung, die durchaus nicht etwa auf eine bloße Marotte des Malers zurüdzuführen ift; gewiß hat 
ihm bier der Spiegelausjchnitt, in dem er das Ganze gemalt hat, um feiner fompofitionellen Verteilung wegen 
| gefallen und jo hat er auch das Bild gemalt. Ein ganz bejonderes Naffinement zeigt Khnopff mit feinem 

erlejenen Gejchmad in feinem jeltfamen, der Münchener Neuen Pinakothek gehörenden Bilde „I lock my door 
upon myself“, das wir bei einer anderen 
Gelegenheit abbilden werden. Wer das 
Bild bereit? fennt, achte neben ber 
Ueberjchneidung der Frauengeſtalt nur 
einmal auf die Verteilung. der geomettri- 
fchen Figuren und ber drei Lilien vorn. 

Damit man nicht meine, ich hätte 
es ſtets auf einen engen Naturausfchnitt 
oder gar auf die Modernen allein abge 
jehen, füge ih noch einen Ludwig 
Richter bei (S. 173), der es verjteht, 
jeine Fläche, die jehr viel erzählt, jo in 
wogenden Wohlflang der Linie einzuteilen 
und im die fo entitehenden Flächen eine 
Fülle von Einzelformen jo einzuordnen 
und vor allem: unterzuordnen, daß ein 
geichlofjenes Ganze entjteht. 

Doch jo fünnte man die Beijpiele 
ins Unendliche ausdehnen. Sch dene, 
daß der Lejer begriffen hat, um was es 
fich handelt. Vielleicht verhilft ihm das 
Geſagte, Schönheiten da zu finden, wo 
er vorher nur Schrullenhaftes zu ſehen 
vermeinte. 


Kreuziguns, srans Stud pin. —— 
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R 2 yon: Flaggen wehen: die grüne und rot⸗-weiße. Sie 
grüßen fich von der Wienzeile zum Lothringerplap. 
Eigentlich feindlih in der Sache find fie fi faum mehr, 
Unfere Seceffion ift num binnen zehn Monaten bei 
ihrer dritten Ausftellung Alle Säfte treiben im Ver 
Sacrum. Populär find die Verfakriften geworden, nicht 
allein, weil fie im Lande agitieren und tüchtig mit 
eigener Kunſt demonftrieren, fondern auch, weil 
fie fi draußen tüchtig umthun und das Wiener 
Kunftleben mit neneften Anregungen befruchten. 
So drängt man fih in ihren Sälen und jept, 
wo fie Klinger, Meunier und Ryſſelberghe re- 
quiriert haben, nicht zum wenigſten. Sie jelbft 
enthielten fich diesmal. Dabei find fie virtuofe 
Inſceneure. Kaum fonft wo mag Klingers 
epochalftes Wert „Ehriftus im Olymp“ zu fo 
voller Wirkung gelangt fein, wie bier, wo es, 
dem zwiſchen Lorbeer im dunklen Velumſchatten 
Herannahenden entgegenleuchtet, Runftandacht und 
Tempelftimmung zugleich erwedt. Eine Klinger— 
gemeinde ift bereitS auch bier in Bildung be= 
griffen, des Radierer-Bildner-Malers reifftes und 
gedanfenreichjtes Bild wird ihr vorausſichtlich neuen 
Zuwachs bringen. Hat es doch jelbft das feudal- 
Herifale „Vaterland“ eine Gedankendichtung großen 
Stils genannt, in welder ber Triumph des Chriftens 
tums über das Heidentum am unzweideutigſten, 
rüdfichtsfofeften zur Anjhauung gelang. Schon 
heute tritt Mar Klinger zu Menzel und Bödlin. 
Strahle, du deutiches Dreigeſtirn! 

Auh Theo van Ryſſelberghe ift den 
Lefern außer Wien nicht neu. Er gehört mit 
Khnopff, Meunier und Ban ber Stappen zum 
Ruhme Belgiens. Hier befrembet die Manier des 
fühnen Pointilliften weniger, ald man erwarten 
mochte. Man läßt Segantini und Martin gelten, 
fo auch ihn. Die meisten geraten ſogar unter den 
Lichte, Luft und Wafferzauber, den diefer zugleich 
eminente Formbeherrſcher mit farbigen Punkten 
zu Schaffen vermag. Er träufelt den Negenbogen 
Tropfen für Tropfen auf die Leinwand. „Abends 





Kundbidaft 


Nachdruck verboten, 
glühen“ verblüfft zuerft, um fchließlich zu überzeugen, was 
die Bildniſſe fofort thun. Es ift eine feltene Augenweide, 
dieſe Kollektion. Und was für ein Zeichner ift der Mann ! 
Man betrachte nur die beiden weiblichen Uktftubien. Meu- 
niers wuchtige, unerbittliche Plaſtik hat hier viele Freunde, 
deren Anzahl durch die jetzige Ausftellung noch vermehrt 
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werben bürfte. Wien fannte den großen, herben Bilbner 
bisher nur als Kleinplaſtiler; diesmal tritt er mit acht⸗ 
undzwanzig neuen Nummern auf, worunter nebjt Reliefs, 
Büften und Kleinfiguren auch überlebensgroße Figuren: 
Säemann, Feldarbeiter. Welche Ausdrudsfähigkeit! Dan 
beachte die Gebärde des Mähers, der ſich den Schweih 
bon der Stirne wiſcht. Ehern jchreitet dieſe ſeeliſch beredte 
und beherrjchte Bildnerkunft der Arbeitspaſſion durch bie 
Seit. Stolz und Ingrimm, Demut und Refignation 
fprechen aus dieſen drohenden und tröftenden Bronzen. 
Bemerkenswert ift der »Ecce homoc: ein Uebergang zur 
Slaubenspaffion. Auch ein Raffaelli» Zimmer mit fars 
bigen Radierungen und fein wirfendem Kleinzeug lockt 
ben Kenner; endlich find Walter Erane und Graffet 
Sonderräume gewidmet, wobei erjterer faum Anlaß zu 
bejonderen Bemerkungen bietet, während leßterer mit drei 
neuen Originalaquarellen vertreten iſt. Hier haben auch 
Müncener weibliche Künftlerfefts Typen von Burger 
Plaß gefunden. Um die modernsdeforative Ausftattung, 
insbefondere auch bie Sefretariatsräume, hat fi) wieder 
Architelt Hoffmann verdient gemadt. 

Im Künftlerhaufe haben die Aquarelliſten und 
anbere Specialiften zwei Tage nad den Seceffionijten 
eröffnet, Wrrangement durch Guſtav Bamberger übers 
rajchend hochmodern, feine Spur vom alten Deforationd- 
Schimmel. Kunſtgewerbliches in allen Eden. Das hat die 
Seceifion gethan, die Thür und Fenſter geöffnet hat. 
Ein friicher Luftzug kommt herein. Säfte aus England, 


Urtemis 
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Münden, Worpswede, Berlin, Karlsruhe, zugleich fehr 
erfreulih Einheimifches. Die Waffermaler des Londoner 
Royal Anftitute treten Hier nicht alle ein für den alten 
Ruhm der jo nationalen Kunſt englifcher Mquarellmalerei. 
So viel Freude und Elaude Hayes mit feinen Pierden 
in der Kälte, Auften Brown mit feiner heiligen jchafes 
hütenden Genoveva, Hardy mit feinem ZTeppichmarft, 
Hohn Reid mit feinen Scheveninger Filcherbooten, Evans 
mit feinen Waldbildern und Nisbet mit feinem Fiſcher- 
dorf im Abendfchein mahen, Johnſons „Faule Gredl“, 
Wimperis' „Walifiiher Landweg“ und Weedons 
„Limburg“ jagen uns nicht mehr als unjer Wiener Aquas 
rell ſchon längſt und teilweife beffer, flotter, frijcher gewußt 
bat. Gleichwohl muß die fiebenundfünfzig Nummern um— 
faffende Kolleftion der englifchen Waffermaler vom In— 
ftitute an der jchottiichen Akademie als höchſt dankenswert 
bezeichnet werden. Auf ihr deutiches Mitglied R. Meyer- 
heim (fiehe befonderd den „Sonnigen Märzmorgen“) 
fünnen die englifchen Herren übrigens etwas halten. 

Ein ganzer Saal voll Mündener „Jugend“ — 
Originale der befannten revolutionierenden Wochenſchrift! 
Berwegene Seceifion in biefen früher fo wohlbehüteten 
Hallen. „Jugend“-Leſer, die nur die Abdrücke kennen, 
fonımen da jtellenweife zu einem unerwarteten Genuſſe. 
Berblüffendes an Phantafie und Einfall, frifche, unbes 
fümmerte Haft, nicht wenig jugendliche Kunftteufelei ſchaut 
aus diefen allemal eigenartigen, wenn auch nicht allemal 
unanfechtbaren 189 Blättern heraus, welche neben vielen 
Meifterfignaturen raſch flügge gewordene 
junge Namen tragen. Die Worpsweder 
Mappe bringt einige Eliteblätter (Beich- 
nungen von Moderjohn, dann Pradıt- 
radierungen von Dverbed, Vogeler, 
Hans am Ende und bem Mänchener 
Ubbelohbe. Da ftedt Poeſie drinnen und 
herrliche Tonftärte. Zwei weitere Rabier- 
und Griffelmeifter Sattler und Storm 
van Öravejande, hier ganz nen, ſeien 
fofort angejchloffen, der erftere mit einem 
merkwürdig mittelalterlichen Bug; dann bie 
jo feinen Aquarelle Hand Hermanns und 
Strügels Landihaften; Karldruhe bringt 
Kallmorgend ungemein friſche Litho— 
graphien holländifcher und norwegiſcher 
Motive (lchtere aus bes Künſtlers bevor- 
ftehendem „Am Lande der Mitternachts- 
fonne*), dann ArchiteftursAquarelle von 
Kley und Laage. 

Tapfer jtehen unfere Elubiften da, die 
Aelteren, wie der Nachwuchs. Meifterblätter 
nicht wenige: Lichtenfels bringt aquarels 
lierte Federzeichnungen aus Tirol, Darnaut 
Plankerberger Herbſtwald⸗Paſtelle, Zetſche 
beſonders ein großes Bild aus Lichtenwörth, 
Gold als beftes ein Heines Paftell: nadte 
weibliche Figur im Grünen. Fröſchl, 
Mehoffer, Paufinger beherrihen das 
Paftelbildnis; letzterer bietet in feiner 
„Dodo* aufdem Eisbärenfell ein pilantes 
Nadıbild. Auffteigend find: Bamberger 
„Altes Städten”, Konopa „Mardland- 
ſchaft“, Tomec „Wienerwald*, Geller 
mPraterfeben", Germela Kohlenzeich- 
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nungen, Briofchi Bleiftiftzeichnungen aus ber Villa 
d’Eite. Dantenswert ift die „Bilderbogen“ » Husftellung 
der „Gejellichaft für vervielfältigende Kunſt“. Klein— 
bifbnerei und Kunftgewerbliches haben die Clubiſten zu— 
meift aus ber Fremde geholt; Maſſiers' irifierende 
Fayencen, dann Biergläfer aus Nanch und — ganz neu 
— be Feures farbige geflöppelte Spiken find mir am 
meiften aufgefallen. 





„gan 

Offerte ino des bayeriihen Anfanteries 
Megimentd in Meg. Wohl nod nie ift e8 einem Stünftler, und 
ſelbſt Leubach nicht, gelungen, die Milde und Leutfeligfeit im 
Untlige diefes deutſcheſten aller Fürften in glei hohem Mahe 


das 


w ugeben, wie dies Safpar Mitter diesmal vermocht hat. 
Auh Emilie Stephan zeigt fih in dem energiichen Porträt 
eines höheren Meiteroffiziers als eine durchaus fichere, von weib⸗ 
lichen Schwächen freie Künftlerin, die manchem biefigen, in den 
alten ausgetreienen Bahnen wanbelnden Bildnismaler ald Bor- 
bilb dienen fünnte. Profefior Carlos Grethe, der von feinem 
ſchweren Unfall wieder volftändig genefen, führt und eine um⸗ 
ſangreiche Kollektion feiner in farbe und Zeichnung gleich meiſter⸗ 
baft behandelten Marinebilder vor. Es find zumeift in warmer 
fommerabendlider Stimmung aus dem Hafen jeiner Baterftabt 
—— entnommene Motive, flott und geiſtreich, mit ſcharfer 

—— wichtigſten künftleriſchen Momente hingeſchrieben, 
wie es nur ein großes Talent, und das befigt der ftünftler 
in vollftem Mahe, zu leiften vermag. Dem VBismardtopf von 
Brofefjor Ferdinand Keller jieht man es, bei aller Birtuojität 
in ber Behandlung des Techniſchen, doch an, daf er nicht nad 
dem Leben gemalt ijt, das felbft ein jo großer Künſtler, wie 
Ferdinand Seller einer unzweifelhaft ift, Dabei nicht entbehren 
lann. Brofefior Hermann Volz vollendete jüngft ein jehr 
feines, ganz im antifen @eijte und Auffajjung gehaltenes bronzenes 
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Grabrelief, das uns ben reichbegabten Sünftler wieberum ala 
den erjten ſeines Faches in Karlsruhe erkennen läht. — Durch 
die Gnade ſeines hohen Proteltors, des Großherzogs von Baben, 
erhält der Hiefige Kunftverein — einer der älteften Deutſch⸗ 
lands — in der Nähe jeines jepigen, durchaus ungenügenden 
Lolals, ein den weitgehenbiten fünfılerijhen Anforderungen ent» 
jpredyendes neues, das mit dem, gleicher hoher Gnade verdantten 
Baue eined neuen, weiteren Wtelierhaufes mit dazu en 
wird, ben anerkannten Ruf ber mächtig aufblühenden badiſchen 
Nefidenz als ben einer hervorragenden deutſchen Kunſiſtadt in 
weitere Streife zu tragen. — Als treffende lluftration des jo: 
eben Gejagten erfahren wir leider, daß bie Führer der hiefigen 





Ein Bad. 
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Seceffion, die Profefforen Graf Kaldreuth, Grethe und 
Bögelberger, einem Rufe an die Stuttgarter Kunſtſchule Folge 
letften wollen und da fid) deren Schiller und Befinnungsgenofien, 
d. 6. alfo der hiefige Rünftierbund, diefer Weberfiedelung in die 
fhwäbifche Reſidenz — deren Stunftleben dadurch fiher aus feiner 
bisherigen Lerhargie aufgerüttelt wird — anſchließen wollen. 
Möge es den hiefigen maßgebenden Faltoren gelingen, bieje für 
Karlöruhe gewiß nicht vorteilhafte wirkliche „Secejftion” glüdlich 
abzumenbden | (8680) 
= Berlin. Harro Magnuffens Bildiwerk „Der Philo- 
ſoph von Sansſouck in feinen legten Lebensiagen” iſt im der 
Marmorausfilbrung vom Saifer angelauft worden. Es wird 
im Sterbezimmer Friedrichs des Großen in Sansfouci zur Aufe 
ftellung gelangen. — Michel Lods Gruppe „Ich habe feine 
feine Zeit milde zu fein“ (Mbb. S. 350 db. 12. Jahrg.) hat der 
preuhiiche Staar erworben, um fie in Marmorausführung im 
—— — aufzuſtellen. — Willtam Pape it vom 
iſer beauftragt worden, bie diesſährige Inveftitur der neu— 
ernannten Niter vom Schwarzen Adlerorden, an der, wie be» 
kannt, aud Menzel teilgenommen hat, auf einem Bilde barzuitellen. 
= Münden Der Ausſchuß des Bıldbauers Bereins 
Pallas“ hat file das neue Jahr folgende Zuſammenſehung: 
1. Borftand Julius Zumbuſch, 2, Voritand Edwin Werhen- 
feis, 1. Schriftführer Alois Börſch, 2. Schrififührer Alois 
Stehle, Kalfier Karl Sapginger, Belfiger Friedrich Kühn 
und Ludw amp. 8604, 
— Münden. Brof. Anton Seip felerte am 23. Januar 
feinen fiebzigften Geburtstag. 18700) 
= Geitorben: In Pforzheim am 1. Januar der Bild: 
bauer Otto Höflein, Vroſeſſor an der großherzoglichen Kunſt- 
ewerbeihule; in Meran am 17. Januar der Holphotograph 
. Johannes, weltbelannt durch feine Alpenanjinten; in 
Münden am 21. Januar der Genremaler Jatob Emanuel 
Gaiher; in Stuttgart am 30. Januar der Hiitorienmaler Hof⸗ 
maler German von Bohn; in Paris am 28. Januar der 
Maler Alfred Sisley, einer der bervorragenditen Vertreter 
ber „Impreifioniften“; im Rom der Hiftorienmaler Auguſt 
Wedejjer; am 1. Februar in Münden ber Hiftorienmaler 
Ferdinand Rothbart. [8686] 
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Er ift ein Stünftler 
von gleich feinem Geſchmack, Künnen und Originalität. Sein 
Beitreben ift durchaus das, Bilder zu ſchafſen, nicht Stubien. 
Er fließt jeine Arbeit Roloritiich fein zufammen, und ſucht fie 
auch fompofitionell geſchloſſen zu halten. Ein paar jehr 
ftimmungstiefe Arbeiten von fattem, weichen Kolorit fann man 
etroſt zum Hofinungsvolliten reinen, was bie jüngere deutiche 
nbicaftejchule hervorgebraht. D. 9. Engel verfügt über 
ein ſicheres, malerijches Können, jedoch noch nicht über das Ziel⸗ 
bewußtfein des Borgenannten. Sein Triptyhon „Bon be Water: 
tant” beiteht aus drei nur äußerlich aufammenbängenden Bildern, 
die auch der Rahmen, der felbft nicht beionders geihmadooll ift, 
nicht vereinigt- Bon Hübner ift ähnliches zu jagen. Geine 
frifhen und mit feiner Beobahtung heruntergemalten Arbeiten 
zeugen von ausbilbungsjäbigitem Talent, find bis jept jedoch 
noch Studien großen pn feine Bilder. Doc jie ſcheinen 
zu verjprechen, dab der Mutor einft welche malen wird, Den- 
jelben nicht gleidywertig ſcheinen die Arbeiten von Bajebom, 
obgleich man fie im allgemeinen wohl tüchtig nennen kann. Die 
Berjönlichkeit fehlt. Eine Reihe auter Porträt» Kithograpbien 
von Schulte im Hof find kräftiger und lebendiger als bie 
Bilder, welche derjelbe Künitier vor eıniger Zeit ausftellte. Sonft 
vieleicht noch zu nennen wäre ein älteres Porträt von Eurt 
Herrmann, eine Sreuzigung von Trübner und ein gutes 
Bild von Schnee. — Auch mit jeinen neueflen Darbietungen 
ſcheint da® Fünſilerhaus den jchlechten Eindrud, welchen es durch 
feine Weihnachts⸗ Austellung gemacht hat, verwiſchen zu wollen. 
Die Kollettiiv-Borführung der Geſellſchaft deutiher Aqua— 
relliften, die jept die Hauptiäume füllt, beiteht aus einer 
Anzahl hervorragender und zum mindeiten durchweg gewählter 
Werte. Unter denſelben eriheint Ludwig Dill alß die vor— 
nehmfte und ausgereifteſte Perjünlichteit von allen. Er bat 


Perſoönlichlen Yan ya ammer erideint. 
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eine qroße Anzahl jeiner BaflerfarbensBilber gebracht, die in ihrer 
fabelhaften Tonabitufung, dem zarten Schimmer der farbe und 
bem Perimutterglang ihrer Oberfläche nerabeau einzig in Deutich- 
land bdazuftehen fcheinen. Wehnliche Amalitäten, wie die im ver- 
rg Monat bei Schulte antgeitellten Werke, zeichnen auch 
ie neuen auß, und eine® erfcheint ſchöner als daß andere Ihm 
fehr ätmlich ift Hölzel. ber mandimal direkt in Dis Fußſtapfen 
zu fchreiten ſcheint. Nicht fo traumhaft zart wie diefer, aber mit 
ähnlichem Streben und jebenfall® überall intereffant. Yon Berliner 
Finftlern ericheint Hand Herrmann mit einer großen Anzahl 
neuer Aquarelle als einer ber eleaanteiten Beherricher ber Technit, 
bie er zu einer Farbigleit und Gattigfeit des Tons zu fteigern 
weiß, bie bireft mit bem Delbild konkurriert, ohne bie befonberen 
Onalitäten bes Delbildes imitieren zu wollen. Leiſtikow, Lieber— 
mann, Starbina, Friedrich Stahl, Dora Hi ftehen neben 
ihm mit vereingelten Mleineren ®erten, bie für ihre Sunft haraftes 
riftifeh Find, Dit SellersReutlingen, Hübner, Dettmann, 
Bartels ift das bemerfenswertefte genannt, -— Der Kunſtſalon 
Keller & Reiner bracdte eine Kolletiv-Ausftellung von Leifer 
Ury. Ein großes Bild „Adam und Eva“ ift jo ſchlecht, bak es 
fih nicht verlohnt, barüber zu reden. Man meint, ber felige 
Wiertz fet auferftanden, nur hätte ber es doch noch viel befler 
gu Auch bie großen Lanbihaftsimpreffionen find von einer 

oheit, bak man fie kaum in die Rubril Kunſt rechnen farın. Da, 
wo fie in ganz Heiner Form auftreten, werben fie erträglicer, ohne 
jebodh tieferes Anterefie zu erweden. Bom Mangen hat man ben 
Einbrud eines Talents im Verfall. Heilemann zeigt ſich als ein 
geſchldſer Borträtift von fiherem Können, nict gerabe beſonders 
pimxhologiich tief ober malerifch verfeinert, aber mit ber ımbes 
fümmerten Verve, bie auf den gewanbten Jliuftrator beutet. Von 
bem ſchon bei der Ausſtellung bes Künſtlerhauſes erwähnten 
Hübner befanden ſich auch bei Keller & Meiner eine Anzahl rs 
beiten, beren Betrachtung basfelbe Reſultat wie oben ergiebt. — 
Im Runftfalon Ribera iſt unter ben neu audger 
Heltten Arbeiten eine Sonberanfftellung von Hans Ba- 
Iuicget, einem Künſtler mit fo autgelprocener perſön⸗ 
licher Note, daß man auf ibn aufmerffam machen muß. 
In einem Euflus von aroßen, farbigen Zeichnungen 
fchlibert er das Leben ber Elſenbahn und iſt meines 
Biftens einer ber erften, ber bie Voeſie dieſer Seite der 
Neuzeit in faſt eplich zu nennender Form aufioht. Noch 
it nicht Die letzte Mlärung eingetreten; dad Vilbformat 
läßt wohl nicht bie eigentliche Löfung feiner Probleme 
zu, ſondern bie richtige Kunftſorm bafür würde in ba® 
Gebiet ber arapbiiben Künfte welien. Nod mehr macht 
ſich das fühlbar bei feinen im arohen Format gehaltenen 
Delbitbern, die genrebafte Schilderungen aus dem Leben 
des Brofetarlerd zum Vorwurf baben. Mit einer quälend 
zu nennenden Nücternbelt und ſcharſer Beobachtung 
zugleich aiebt er Scenen, bie gerade dadurch, daß fie in 
arober Bildform niebergefchrieben find, unerträglich werben, 
während fie al® farbige Lirhograpbien wohl am Pinge 
wären. Seine für Zeitfchriften gezeichneten Wlätter, in 
benen er ſich Über das unangenehme Berliner Spießbürger- 
und Prolerariertum halb iuſtig macht, balb freut, ſind 
nicht ganz von jener intimen Eriafiung ber Stimmung 
und Ehorafterichllderung, wie feine in Bildform gehaltenen 
Werte. Mögen feine Hafenheiden-Hnmnen aub noch fo 
unsigmpathiich fein; in feinem Eifenbahn-Eyfins bat er 
bemwieien, dab er einen Anſpruch auf ermilbafte Be— 
achtung hat Ganz dad Gegenteil davon ift ein großes 
Bild von Ulmer, von teider, träumeriicher Land⸗ 
Ihaftsitimmung mit dem Xitel „Freies Land“. Die 
Kollektiv - Außftelung von Theodor Hagen bringt 
eine Menge nücterner Studien und Bilder, bie wenig 
fagen; einige Arbeiten von A. Qamm beuten auf ein 
Iompathiiche® Talent, was noch im Suchen it und bem 
es noch am Können fehlt, das aber aufgeiprocene per 
fünlihe Noten zeigt. Zwei ber Morpämeber, Bogeler 
und Operbed, haben ſich mit Rabierungen eitgefunden, 
bie man wohl mit zu dem Beſten redinen fann, was 
die Worpsmeder Schule überhaupt hervorgebracht — Bei 
Burditt glänzen drei große Namen; Menzel, Bödlin 
und Klinger. Der weibliche Stubienfopf bes eriteren 
(in Orudmanns grohem Menzelwerk reproduxiert) tft eine 
auffaflende Arbeit, auffallend durch feine Lebensgröße, bie 
man bei Menzel fo wenig aewohnt if. Dan Hat nicht 
den Eindrud, dah dieſes Format dasjenige iſt, welches 
Denzel am meiften „Legt”; wenigſtens ſcheint biefer Stopf 





nicht den beiten Wrbeiten in verlleinerter Größe anzureihen 
zu fein, Bödlin® zum erftenmal audgeftellte Bilder: „ 
und bie Dryaden* und ein „irühlingslieb* (Mauarel) ſind 
ebenfalls keine Arbeiten, die man zu ben bebeutendften Bödlins 
rechnen Fönnte, jedoch wie von jo einem Meifter nicht anders 
au erwarten, bodinterefiant. Bejonder& das eritere, welches 
fcheinbar eime umfertig gebliebene Anlage ober eine grobe 
Stizze ift, zeigt im Techniſchen jehr Har bie eigentümicde Art, 
wie Bödlin feine Bilder zu beginnen pflegt, was für Maler 
von großem Wert fein muh Mber auch im biefem unfertigen 
Buftand enthält es ſchon gang bie reide Stimmung, weiche 
Bödlin fait mit jedem Strich hervorzuxaubern mweih. Erfreulich 
ift die Gelegenheit, bier drei umbefaunte Heidmungn Mar 
Klingers fennen zu lernen, welche aus früberen Jahren, zum 
Zeil aus Brüſſel ftammen. Ben breitefien Raum in Anſpruch 
nimmt eine olleltion von Arbeiten Nobert Fowlers, bie ben 
rg Eindrud, ben Fowler mit feinen erften Arbeiten in Deuiſch⸗ 
and machte, gewiß bei allen, bie fie fehen, verwiſcht. Man wirb 
bemerten, bag Fowler im Grunde mir eines jener Heinen, ans 
murgen Talente ift, bie, ba fie ſich eng an bie beiten engliſchen 
Borbilder und Ihren verfeinerten Stil anlehnen und fo eine ge 
wiſſe Bartheit und Neuheit der Erſcheinung mit fi brachten, hier 
vielleicht von manchem für echte Kunſt gehalten wurden. Aber 
an der großen Bahl von Landfdaftsffiggen, Studien und Heineren 
Bildern wird man leicht fehen, wie Hau, wie unenblid flau diefe 
gene Kunft Fowlers ift, bie ſich eben nur in einzelnen efleftifchen 
rbeiten ertragen läht. — Bei Eaffirer ift eine größere Thoma- 
Ausiiellung, die jeboch daum etwas Neues bringt, jondern eine gut 
ewählte Sufanumenfteihum ber Arbeiten, die man im übrigen 
utſchland in den legten nf Jahren fennen zu lernen genug 
Gelegenheit hatte. Bon neuem wird höchſſens Har, wie qut jchon 
bie älteflen Arbeiten Thomas waren, die man damals gewik 
nicht verfi [8693] 
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M. 5. Breslau. Das Kunftleben ber fchlefiihen Haupt 
ftabt flutet nicht fo ſtark, daß es allzu Häufig Perlen ans Ufer 
würfe, bie litterarifch gefaht fein wollen. Immerhin tft in ben 
legten Jahren ein regerer Zug zu bemerfen. Die Thätigfeit von 
Künftlern, wie Eduard Kämpffer und Mar Wislicenns 
an unferer Sunitichule übt ihren belebenden Einfluß. Der jebr 
rührigen Leitung unferer ftändigen Gemäldeausitellung durch 
Herrn Kunfthändler Lichtenberg verdanken wir mandıe Anregung 
bon außen her, die micht ohme Wirkung auf Sünftler und 
Publikum geblieben ift. Much unfere jüngere Generation hat Diut 

efaht umd zu einem Ausitellungdverband vereinigt im vorigen 
Sobre bereitä ihre zweite Huditellung veranstaltet, auf ber Talente, 
mie 9. Bölterling, E. Spiro, ©. Haertel und ber Rabierer 
9. Wolff beſonders hervortraten. Daß von älteren und aus« 
wärtigen ſchleſiſchen Sünfitern ſich u. a. Brofeffor Ehriftian 
Behrens, #$. Erler, A. Münzer ihnen angeſchloſſen hatten, 
erregt bie Hoffnung auf weiteres einmütiges Bufammengeben. 
Vor einiger Zeit haben bei Lichtenberg Brofefior Kämpfer und 
gm Anna Gritihler-ungendorf, fowie in einem andern 
ale Willn Hamacher zufammen mit feinem Bruder Alfred 
ausaeftellt. In Kämpffers Arbeiten tritt die Vieljeltigfeit feiner 
Begabung Überrafbend zu Tage. Als Maler bevorzugt er neuer« 
vo die Baftelltedmit und erzielt damit in Porträts und Land⸗ 
ſchaſten — deren er von einer Stubienreije in die Eifel mehrere 
mitgebracht hatte — große Wirkung. Seine Attitubien und Rötel- 
zeihmungen bewähren die alte Meifterichaft in der Auffaſſung 
des SKürperlichen, die wohl veritehen läßt, dab es ibn auch zum 
laſtiſchen Schaffen hinzog Die Bronzeftatuette eines Aibleten, 

r fih den Giegerfrang aufs Haupt fett, iſt davon eim werte 
volles Zeugnis. dem ſchön abgewogenen Gleichgewicht der 
Stellung, in der icharf beobadyteten Drehung von Kopf und Hale, 
mit welcher fie der Alllon der den Kranz haltenden Hände ent= 
egentommen, ſpricht ſich ein ſehr feines Förpergeſühl aus. Die 
igur bot Leben bei voller plaſtiſcher Ruhe des Motive, Auch 
Heine Relief einer „Salome“ wirkt interefiont dur große 
Form und energiihe Charakteriftif, wie ein Renaiffancewert. Im 
anzen bot die Ausſtellung Kämpfierd das Bild eines Künfte 
ers, der wie wenige vielfeitig und gedanfenreich allen Gebieten 
des bildneriihen Schaffens feine Hand bietet und auf den wir 
ftolz fein dürfen. — Frau Gritſchler-Aunzendorf, eine der 
begabteften Schülerinnen von Friedrich Fehr, hat binnen wenigen 





Vildnisftudie, 


Anna Orisfchfer: Kumjendorf pinz. 


Ausftellungen und Sammlungen. 


Jahren in ihrer Heimat fih woh beten Muf namentlich 
als Porträtmalerin erworben. Ihre Bildniffe find durch ſtarkes 
maleriſches Empfinden und lebensvolle Auffaffjung ausgezeichnet. 
Ein ehrliches und oft von glänzenden Erfolg gefröntes Ringen 
mit ben fluetuierenden Tonmwerten von Licht und Farbe macht 
atıch ihre Studien und Stilleben, von benen fie biedmal eine 
größere Anzahl ausftellte, zu interefjanten Objekten ber Betrach⸗ 
tung. So gehören Bleinairftubien der Künftlerin, wie fie ſchon 
früber in ben Außftellungen ber Seceffion freundliche Beachtung 
fanden, zu ben beftien ihrer Art. — Bon ber Kunſt Willy 
Hamachers zeugen in feiner Vaterſtadt Tängft nicht blok zahl» 
reiche Werke in Privatbefig, fondern auch zwei größere Bilber im 
Beſitze des Muſeums. Dob bot er ums zum erfienmal im 
einer gröheren Ausſtellung einen zuſammenſaſſenden leberblid 
über fein Schaffen, barumter bie Hauptwerle ber legten Jahre, 
wie bie in Wien mit der goldenen Mebaille ausgezeichnete 
„Sommernadt in Neapel” und das Fürzlih vom Braunſchweiger 
Muſeum erworbene große Bild Mecresweite“. Die Meifteribaft 
des Künſtlers in der Schilderung jüblicher gegen 
gab feiner intereffanten Ausſtellung eine mehr als a = 
tum 


0. 
A.A. Düffelborf. Karl Gehris⸗Ausſtellung. In 
ber Kunſthalle iſt eine Ausſtellung zum Gedächtnis bes im 
vorigen Jahre verftorbenen Malers Karl Gehrts eröffnet 
worden, bie in ihrer großen Meichhaltigleit ein vollitändiges 
Bild von dem Schaflen des begabten und probuftiven Künftlers 
bietet. Be feinen Sunfihallenfresfen find bie beiden Serien von 


Entwürfen, bie zu den Konkurrenzen gearbeitet wurden, ausge 
ſtellt und —— au intereflanten Vergleichen mit ben nalen 
Anlaß. Auch das zweite monumentale Werk, das den Fünftler 


in ber lepten Zeit beichäftigt hatte, die Ausmalung eines Rats 
bausfaales in Hamburg, ift in ben Entwürfen vorhanden. Wenn 
biefelben auch nicht als ganz abgeſchloſſen zu betrachten find, 
fo laffen fie doch den Gedanlengang und bie ative Wirkung 
ſchon fehr wohl erfennen, Der große Saal der Sumithalle, bie 
Wände und veridiedene Stelpulte jind ganı bebedt mit zahl⸗ 
reihen Wrbeiten der verichiedenfien Art. Beſonderes Intereſſe 
verdient eines der wenigen Stafieleibilder, die Gbebrt® für einen 
Hamburger Mäcen ausgeführt hatte: „Ein fahrenber Sänger in 
einem mittelalterlichen Bürgerhaufe.* Sehr ſchön find ferner die 
Sfizzen zu Wandgemälden in einem Düfjeldorfer Neftaurant. 
Das Hauptgewiht von Gehrts 
fünftlerijcher Thätigfeit wird marı 
aber in ber faft unabiebbaren 
Reibe der, mit umendlicher Leich⸗ 
tinfeit und Grazie entworfenen 
Diplome und Aquarellen ver- 
ichiedenen Inhalts finden. Da 
find die reigenden Blätter mit 
Daritellungen von Gnomen und 
Numphen, die Gehrts mit Vorliebe 
behandelte, Szenen aus Märchen 
und gen, wie ber „Doms 
rdöchenchlluß*, „Der Biber» 
fpenitigen Bähmung“, „Bantos 
Geift ericheint auf dem Baltmahl 
des Macbeth", „Bwera Allwys 
Verkteimerung”, vor allem das 
Kleine entzäende Delgemälbe 
„Walther don ber Vogelwelde“ 
und anderes mehr. Won größter 
Schöndeit find bie Hauarellitubien, 
die Gehrtd auf feinen Studien ⸗ 
reifen gemalt hat, fo bie Ins 
terieurifisuen aus der Wartburg, 
römische Stubien melit landſchafi⸗ 
licher Art, dann Entwirfe und 
Studien figürlihen Inhalts, an 
die ſich dann die vielen 5 
neten Alluftrationen und Studien 
anichliehen. Da die „Kunft für 
Alle“ das Werk des, der Düfiel« 
dorfer Kunſt allzu früh ent« 
rifienen Malers im nächſten Heft 
in eingehender Weiſe würdigen 
wird, mag dieſer kurze und 
flüchtige Ueberblid über die inter- 
ejlante Ausftellung vorläufig ner 
nügen. [8678] 
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Ubendblandidhaft vor einem 
Madonnenbiide, 
Gegend aus Monte Serone. 


— Der Kunſtausſtellungs-Kalen der“ des Kunit- und 
MobilientransportsHaufes Werd in Münden iſt für 1890 er- 
———— etwas früher als im Vorjſahre erſchienen. zur 
ältig vediniert, wird der jept in feinem 21. Jahrgang ftehen 
Kalender ſich wiederum allen denen nüglich erweilen, die für die 
Beihidung von Ausitellungen ſich Rats bei ihm erholen wollen. 
Freundliches Entgegenlommen des Spedition&haufes geftattet ung, 
wie in früheren Jahren, a. ©. 171 die Karte der 1890er Aus— 
ftelungsorte zum Abbrud zu bringen, wie auch auf dem lim: 
ſchlag de# vorliegenden Hefte aus dem Inhalt des Kalenders 
vorerit die Zufammenftellung der periodiſchen Außsjtellungen bes 
laufenden Jahres zu geben. [8685] 
= Münden. Die Künftlervereinigung Quitpolbde 

ruppe wirb in der Zeit vom 20. Februar bis 30. April eine 
rühjahr-Augjtellung in den Räumen der Kunſſhandlung Heine 
mann an ber — veranſtalten. Es iſt zum erſten⸗ 
male, daß die Künſtlergruppe allein und ſelbſtändig, nicht im 
Rahmen einer anderen Ausftellung. eine Borführung von Werten 
ihrer Mitglieder veranftaltet. Außer fertigen Werten ſollen auch 
Studien und Skizzen Aufnahme finden. 18891] 
= London. Die »Royal Academye bat als biedmalige 
„Winter» Erbibition" eine Rembrandt» Ausitellung veranftaltet, 
bie, aus 208 Nummern beitehend, einen gerabezu überwältigenben 
Eindrud von bem Meihtum am Werfen bed Meifterd macht, 
deffen fich ber —— Staats und Privatbeſitz erfreut. Bon 
den 102 zur Mus — gelangten Gemälden ſind nämlich nur 
ſechs vom Feſtlande entlichen. sess 
— Stuttgart. Die Ausſtellung ber Münchener 
Seceffton iſt am 1. Februar im Mufeum eröffnet worden. 
TI Krefeld. Wiederholt brachte das Kalſer Wilhelms 
Mufeum Sonberaudftellungen einzelner Maler, um den Ber 
fuhern ein neichloffenes Bild des jeweiligen Künftlers in feinen 
Werken vorzuführen. So ftellten jetzt bie beiden Hamburger 
Malerinnen Helene und Molly Cramer verſchiedene Blumen 
und Frücteitilleben aus, ſowie Landſchaftsſtudien und ein In⸗ 
terieut „Näbende Alte am Fenſter“. Ferner trat der Karlsruher 
Maler Hand von Bollmann mit einer gröheren Serie feiner 
vortrefflihen Arbeiten auf, gröhtentell8 landidiaftlihe Stimmungs- 
bilder aus ber Eifel, Delgemälde und Lırbographien. (8705 
— Leipzig. Das Srädtifhe Mufeum erwarb ein Bildnis 
des Bringregenten Luitpold von Bayern von Profeflor Adolf 
Edtler in Minden. [8699| 
— Minden. Einen befonderen Anziehungspunft der zu 
veranftaltenden Frübjahr-Ausitellung der „Seceifion” dürfte 
eine Kollektion von Werken Wilhelm Steinhaujen® bilden. 
Bir werben demnãchſt ausführlich von ihm in diefen Blättern reden. 
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Denkmäler, 


* Dresden Mobert Diez iſt mım end» 
gültig mit der Herjtellung des Dreßdener Bis- 
mard-Dentmald beauftragt worden. Sein 
zweiter Entwurf, dem jept die Preißrichter gut⸗ 
ebeihen haben, zeigt Bismard im fangen Unis 
— barhaupt, den Helm in der Rechten, 

ie Linke auf den vorgeſſellten Säbel geſtühzt; 
die ganze Geſtalt in krafivoller Haltung in energi⸗ 
ihem Vorſchrelten begriffen. Der geniale Ent: 
wurf zeichnet fich durch höchſt lebendige und auss 
drudsvolle Eharakteriftif aus, jo dak Dresden auf 
eines ber hervorragendften Bismarck⸗ Denkmäler 
Deutichlands hoffen darf. Alle „wirtungsvollen 
Aeußerlichlelten“ find an dem Entwurf vers 
mieden; bie Mildjeite des gebrungenen Sodels 
weift nur eine reigvolle Gruppe von zwei Butten 
auf. Das Dentmal wird in Erz gegoflen; ber 
Sodel wirb aus ſchwediſchem Marmor beftehen. 

— Braunihweig. Am Atelier des Bild» 
hauers Kirheifen geht das Mobell bes für 
Blanfendurg a. H. beitimmten Denkmals des 
Herzogs Wilhelm von Braunjhweig jeiner Vol⸗ 
—— entgegen. Es zeigt den drieg in braun⸗ 
ſchweigſcher Hufarenuniform mit Käppi unb 
Ueberrod, die linfe Hand auf ben vorgefepten 
Säbel frügend Bor dem Sodel, auf dem es fid) 
erhebt, ruht ein jchlafender Löwe 

— Breslau. Bon ben fünf KHünftlern, 
welche zu einem Wettbewerb für das bier zu 
ercidytende Bismard-Denfmal aufgefordert worden 
find, haben zwei ablehnend geantwortet: Prof. 
Dr. Siemering, ber fih überhaupt nicht mehr an einer 
Konkurrenz beteiligt, und Prof. Schaper, ber erklärt hat, etwas 
Beſſeres als feine in Munchen⸗Gladbach aufgejtellte Bismarck⸗ 
Statwe nicht ſchaſſen zu önnen. Es find nunmehr folgende 
fünf Bildhauer zur Konkurrenz aufgefor worben und haben 








Deutiche Candichatft. Charles ). Palmie pinx 
Hler rrprodugbert, mit ſedi. Genehmigung des Herrn Bällipp Reclam jun. In Deipyie 
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Wandbild an ber hirurgiichen Klin 
In Mändem. I Entwurf. 
Die figende Figat wäre in der Uusfährumg für dem gegebenen Raum zu fehr überlebensgrofi geworben. 


ugelagt: Profeſſor Adolf Brütt, Profeflor Joſeſ Uphues, 
drin Schneider, Peter Breuer, fümtlih in Berlin und 
arl Sllaerb, zur Zeit in Pont [8697] 
= usichuß der deutichen Studentenſchaft für 
die Errihtung von Bismard- Säulen ladet bie beutiche 
Künftlerichaft zu einem Wettbewerb zur Erlangung eines Ent: 
wurfes ein. Wblieferung 1. April. Als Preife find für die zehn 
beiten Entwürfe eiferne Lorbeerfränge ausgeſetzt. —— an 
stud. med. G. Ellermann, Bonn, Schänzhen. 02] 
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— Berlin. In den preußifhen Staatshaushalts— 
etat für 1899 ift als außerordentliche Forderung für Kunitzıwede 
bie Summe von 30000 M. zur Erricdtung einer Sammlung 
von Photographien nach Gemälden bei den Sunftmufen in 
Berlin eingeftellt worden. Für die Mufitellung und Katalogi- 
fierung ber Sammlungen bes Kupferiticytabinett® werden als 
bnte Mate 10000 M — womit von der veranſchlagten 

me von 200000 163000 M. verwendet fein son. 
Für Sicherung und Nufftelung der vom ber Nationalgalerie 
an das Supferftichlabinett übergegangenen Sammlung von Ars 
beiten ber graphiſchen Stünfte wird eine dritte Mate von 5000 M. 
pie: 37000 M. find ald weitere Nate für die Reinigung 
er pergameniſchen Bildwerke eingejegt, wovon auch die Koiten 
ber —— ber Budwerle in den neuen Muſeumsbau und 
ber Aufſtellung dafelbft beftritten werden jollen. Für die neuen 
Gebäude für die Kunftimufeen werden abermald 2000000 M. 
— don denen 250000 M. fir die innere Ausſtattung 

wichtigiten Sammlungsıäume bes Kaifer Friedrich- Muſeumä 
mit bdeforativen Arbeiten itafienifchen und nordiſchen Renaife 
fance beftimmt find. — Der Fonds zum Ankauf von Kunſtwerken 
für die Nationalgalerie und zur Förderung der monumentalen 
Malerei und Blaftit und des Stupferftiihs if wiederum mit 
350000 M. angejept worden. — Für eine Publifation über die 
Stoffjammlung des Kunftgewerbemufeums werden als erfte Mate 


Wilhelm Dolz del. 


von 75000 M. 15000 M. gefordert. — Für ben Neubau der alas 
demiſchen Hochſchulen für die bildenden Sünfte find 1500000 M. 
in ben Etat eingeftellt, jo bak von ben als @elamtloften verans 
ſchlagten 4200000 M. nod) 1200000 M. zu bewilligen bleiben. 
— Berlin. Der Streit in der Berliner Künftlerfhaft hat 
jet zur offiziellen Sonfituierung der „Berliner Gecefjion” 
(fo nennt fid) die KUnſtlergruppe) geführt. Der Vorſtand bejteht 
aus: Prof. Mor Liebermann (1. Vorfipender), Oslar Frenzel 
(2. Vorfigender), Walter Lelſnkow (1. Schriftführer), Otto ©. Engel 
(2. Schriftführer), Curt Hermann (Kaifierer); Prof. ey 
mann und rip Mimi. Das Nundicreiben, in dem Be: 
aründung des Vereind amgezeigt wurde, wies bie Namen von 
68 Mitgliedern auf. [ar07] 
La. Hannover. An der Generalverfammlung bes 
Kunftvereins konnte der Sehretär Theodor Schulze wieder 
Über ein jehr günftiges Ergebnis berichten. Die Gejamtzahl ber 
Mitglieder hat ſich auf 8058 gegen 7004 im Borjahre gefteigert. 
Dementiprediend erfüllten die Finanzen bed Vereins mit Bes 
friedigung. Den Ausgaben von 116214 M. 65 Pf. ſtehen Ein- 
nahmen von 118.902 M. 55 Bf. gegenüber. Der Reſervefonds, 
beträgt 71780 M. 86 Bi. Woher nun die verbältnismäßig 
eringe Summe von 29600 Marl, welche bie Hannoverſche 
ünitleribaft der Frühjahrs und Weibnachtsausitellung ver« 
dan? Zebenfalld ift der Eindrud, den die Geſa— der 
Werte bei nicht völlig binreichenden Räumen und ber Mots 
wendigfeit einer öfteren Auswecielung hervorrufen muß, daran 
ichuld. Mit Freuden wird deshalb die Zeit begrüßt, wo die jeht 
für die öffentlichen Sammlungen beitimmten Säle frei werben, da 
die leteren das neue Muſeum ſchmücken follen, das an ber pros 
jeftierten Bon Bennigien-Strafe im Bau begriffen iſt. Die 
Saufluft des Publifums fteht biöher noch in einem ſchrelenden 
Mihverhältnis zur Schauluit, von der das durchaus erfreuliche 
Ergebnis des Sartenverkaufes t. Obgleich ſich bie Strenge 
der Jury verjtärkt hat und im ha von 1100 Kunſtwerken 
nur 850 zur Ausftellung gelangten, find doch die Brivarverfäufe 
im Betrage von 5340 M. — eine höhere Jahreeinnahme für einen 
Einzelnen — als nicht namhaft zur bezeichnen. Dies ſpringt ins 
Auge, wern man die Untäufe des Vorftandes zur Verlofun 
19350 M. betragend, entgegenbält, Noch ſchärfer tritt ber Uebe 
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Wandbild an der hirurslihen Klinif 
in Mänden. I. Entwurf. 


Zur Uusfährung gelangt. 


ftand bei der Weihnachtsausſtellung hervor. Durch die vom 
Königlichen Oberpräfidium genehmigte Lotterie wurden 4000 M. 
erzielt. Der Verkauf von Kuninwerten brachte bagegın nur OO M. 
Bedeutſam iſt der Wechjel im Präfidium. An die Stelle von Bennig- 
fens, der ftarutengemäß eine Wiederwahl nicht annehmen konnte, 
wählte die Verfammlung den Oberpräfidenten Grafen zu Stolberg · 
BWernigerode. Won allgemeinftem Intereſſe tft angeſichts diefer 
erneuerten Zeitung eine jtatiftiiche Ueberſicht, welche ber Sefrerär 
bon der Beididung der Jahretausftellung nach den verſchiedenen 
Städten gab. Bertreten war Münden durch 102 Künſtler mit 
183 Weiten, Berlin dur 82 Rünftler mit 157 Werten, Düfjels 
borf dur 54 Stünjtler mit 73 Werten, Hannover duich 52 
Künfiler mit 176 Werfen, Karlsruhe durch 11 Slünfiler mit 21 
Berten, Weimar durb 8 Künjtler mit 10 Weiten. Ueber 200 
Kunftwerte verteilten ſich auf eine große Bahl beurfcher und aus- 
länbdifdyer Ortichaiten. 18542] 
* Dresden. In der lepten Hauptverſammlung bes 
Sächſiſchen Kunftvereins teilte der Vorſitzende Graf Bipihum 
mit, dab der Vertauf von ſunſtwerken durch den Verein fit von 
16000 auf 24000 M. gefteigert habe; die Zahl ber Mitglieder 
— über 2500 — ii annähernd diejelbe geblieben. Für das 
zes 1900 ſoll als Vereinegabe ein Heft mit fünf Stihen und 
abıerungen anägrgeben werben, wofür unter Künſtlern, welche 
jächfiiher Staatsangehörigkeit oder doch dauernd in og 
wohnhaft find, ein Wettbewerb bereit® eröffnet worden ift. it 
eringer Mehrheit wurde auf der VBerjammiung das Verfahren bei 
Berlojung der Vereinsgewinne wieder befeitigt, daß die erften 
Gewinner fich jelbjt ihre Gewinne wählten. In das Direktorium 
wurden gewählt Baurat Schramm, Daler Schreyer, Ludwig Otto 
und Dıto Rojiow, Bildhauer Hölbe und Oberjuſtizrat v. Weber. 
Damit fegte die Lifte der Kunſtgenoſſenſchaft; der Verein bildender 
Künftler Dresden (Secefiion) harte jih von der Wahlagitation un= 
begreiflierweife ganz fern gehalten. — In der Debatte macıte der 
Borfipende des Vereins einen Vorſtoß, Darftellungen des Nadıen 
in der Stunft zu bemängeln; das Direltorium folle tünftig in der 
Zulaſſung derartiger Bilder auf das jirengite verfahren; man 
olle bei &emälden, die Nadtes darftellen, nicht bloß die Meinung 
Künftler Über die Zuläjfigkeit des Nadıen, fondern aud den 
chriſtlich⸗ ſitilichen Standpunkt zur Geltung bringen. Freiherr 


ehörten 
tilen · 


nommen. Die 
e lancıeren mit 
125277 M. 88 Bf; 312 M. 89 Pf. konnten auf neue Rechnung 
borgetragen werden, [8703] 
— Berlin. Der „Berein Berliner Künftler* wie 
auch die „Deutihe Kunſtgenoſſenſchaft“, biefe vom ihrem 
augenblidlihen Vorort Wien aus, haben Dank⸗Adreſſen an den 
Koifer anläßlich der bereits berichteren anfergewöbnliden Ehrung 
Menzels erlaffen. — Ber Voritand des „Vereins Berliner 
Künstler“ jept ſich nad dem auf der Haupiverfammlung vom 
23. Januar vorgenommenen Wahlen wie folgt zuiammen: 
Direlior Profefior 9. dv. Werner (1. Borfigender), Profeflor 
8. Hoffader (2. Vorfigender), Maler Mar Frig (1. Schrififührer), 
Maler Dr. Sreger (2. Screififührer), Bildhauer Proſeſſor Dr. 
Harker (1. Sädelmeifter), Maler Franz Bombad (2. Sädels 
meijter), Maler HofimannsfFallersieben (Ardivar). (8712) 





Dunkelzimmerbeleuchtung. 
Urugema⸗ 

Dumntelzimmerlaterne der Krieg erllärt 
Welßes, gelbes, grünes Licht ift zum Erjap | 
empfoblen. Stets trug jebocdh die rote | 
Laterne den Sieg davon. Dah überhaupt 
immer wieder andere als rote Lidhtarten 
empfohlen werden fonnten, bat darin jeinen 


Grund, daß die gewöhnliche Trodenplatte | 


|nenden Bildes mit einer Gelbſcheibe zu 
wurbe ſchon der roten überdeden und bis auf die wenigen Augen⸗ 


blidde, welche für die Beobachtung bes ers 
cheinenden Bildes nötig find, das Ganze 
mit einem ſchwarzen Tuche zu umbüllen. 

Im allgemeinen raten wir, bon ber 
altbewährten roten Lampe nicht abzugeben; 
fie allein gewährleiſtet, wofern der Cylinder 
nur rote Licht hindurchläßt, fdhleierfreie 


auch für gelbe und grüne Straflen nur | Negative. 





Beim Gipsfnguren- Habrihanten. 
Nufnabnıe von fran; Hnirich in Chenmit. 


eringe Lichtempfindlichleit befikt. Die 

chwierigfeit, gelbe und grüne Strahlen | 
zur Beleuchtung für die Dunkellammer zu | 
verwenden, beruht nur darauf, daß gelbe 
und grine äfer fait ausnahmslos einen 
erheblichen Teil blauer Strahlen, welche der 
Krodenplatte ichaden, bindurchlafien. Eme 
Verbindung von —— und grünen Scheiben 
tann, insbefon wenn man zur bs 
ſchwächung des Lichtes noch eine Mautſcheibe 
Dinzufügt, bei einiger Vorſicht für die ges 
wöhnlidye Trodenplatte brauchbar fein. Für 
orthohromatiiche Platten, die hohe Empfind- 
lichkeit für Gelbgrün befigen, ift dies Licht 
aber gefährlidı. 


Der immer wieder auftauchende Kampf 
ge en das rote Licht erflärt fich dadurch, 
A viele behaupten, rotes Licht mit ihren 
Augen auf die Dauer nicht vertragen zu 
fönnen. Diefe Behauptung ift nur dann 
zutreffend, wenn, wie dies freilich in neunzig 
von hundert aller Fälle geſchieht, die Lampe 
zu dunkel brennt. Benußt man einen guten 
toten Eylinder, fo darf die Qampe, ohne 
Scyaden für die Blatten, jehr heil brennen. 
Die Handlungen photographiider Bebarfs- 
artifel mögen daher, anftatt gelbe, grüne 
ober Gott weiß welche Duntelzimmerlampen 
zu empfehlen, lieber dafür forgen, baf ihre 
Kunden zuverläfige, d- 5. Fbettroftoptih 
ge Be rote Cylinder und — 
erhalten. 5 


Secco: Films. 

Tahlloſe Berfuche wurden unteruommen, 

die ſchweren, zerbrechlichen Glasplatten 
durch ein leichtes, unzerbrechliches Bild⸗ 
trägers Material zu erſetzen. Papier bes 
währte ſich hiefür nicht, obgleich es immer 
wieder von neuem berjucht und empfohlen 
wurde Das jelbft durch ur, Ba 
Papiers nicht völlig zu entfernende Korn 
ſchlleßt eine allgemeine Brauchbarleit der 


Papiernegative aus, wenn biejelben aud) 


für einzelne, insbefonbere künſtlerlſche 
Zwede verwendbar find, Auch die Eelluloid- 
films haben, abgejehen von ihrem hoben 
Preife, ſchwerwiegen de Nachteile. Jept ſcheint 
die ſchwebende Frage durch ein neues Prä— 
parat gelöft zu jein, welches von der Secco⸗ 
Film⸗ Geſellſchaft in Berlin (Dr. Heſeliel, 
Mob & Eo., Landwehr Nr. 40a) in den 
Handel gebradit wird. 

Die lichtempfindliche Schicht befindet 
ſich auf weihem Papier. Das Ganze madıt 
aljo den Eindrud von Negativpapier. Dieje 
Aehnlichteit ift aber nur eine jcheinbare; denn 
die Bromfilberemulfion ift nicht auf Bapier, 
fondern auf einem das Papier überziehenden 
feinen Kollodiumhautchen aufgetragen. 


an muß bei Beantwortung der frage 
über die Schädlichkeit von Dunkeltammerlicht 
wohl untericeiben, ob es fich um Einlegen 
von Platten in die Kajiette oder um Ent: in die Kaſſette eingelegt und in gewohnter 
wideln handelt. Bei eriterem muh man im | Weije belichtet. Die Belichtungsgeiten können 
Bezug auf die Beleuchtung äufperjt vorfichtig | ungewöhnlich furz gewählt werden, denn 


Der Secco⸗Film wird mit Hilfe Heiner 
Rähmchen, wie diejelben au für Papier- 





fein, während beim GEntwideln mitunter es unterliegt feinem Zweifel, daß die an 
ſelbſt die größte Nachläſſigkeilt nicht ſchadet. der weißen Papierunterlage rejleftierten 


Dan darf nicht vergefien, daß der Hervor⸗ Lichtſtrahlen zur Sräftigung des Lichtein— 
rufer infolge der geibliden oder rötlichen |drudes wefentlich beitragen. Kann man 
Farbe die Hauptmenge der chemiſch wirt: doch bekanntlich auch bei Glasplatten die 
jamen Strahlen zurüdhält und daher einen | Belichtungszeit dadurch abfürzen, daß man 
vortrefflichen Schup für die Bildſchicht bilder. | die Bildihicht mit weihem Papier bededt 
Es ift ein keineswegs jchwieriger Verſuch, und nun durch has Was hindurd belichtet. 
eine Platte bei vollem Tageslicht oder Entwidelt, figiert und gewajchen wird 
bellftem Lampenlicht zu entwideln. Man in gewohnter Weile Im das legte Wafdı- 
muh nur die Vorſicht brauchen, die Ent waſſer bringt man eimi e Tropfen Gligerin, 
widelungsfchale zur Kontrolle des ericyeis damit da& lmbird —Se bleibi. In 





negative und Celluloidfolien benupt werden, 


dasjelbe Waller bringt man nun eine ber 
Berftärkungsfolien, melde jedem Palete 
beigegeben find. „Werftärtung“ bedeutet 
hier nicht Kräftigung des Bildes, ſondern 
Erhöhung der Widerftandsfähigfeit bes 
Film. Die Verjtärkungsfolie bejieht nämlich 
aus einem Blatt weißen Papiers, welches 
mit einem Kollodiumhäutchen ——— ift. 
Man legt num im giycerinhaltigen Waſſer 
die beiden Blätter Schicht gegen Schicht 
aufeinander, um fie dann gemeinſchaftllich 
heraussunehmen, auf Fliehpapier zu bringen 
und mit leifem Drud der Hand gut ans 
einander zu preſſen. Nach vollnändiger 
Trocknung beicneidet man die vier Ränder 
mit der Schere, blättert zunächſt an einer 
Ede das eine Papierblait los und zieht es 
vom Filmbild herunter; alsdann wird auch 
das andere Bapierblatt vom Film —— 
AU dies vollzieht ſich leicht und ſicher. Dan 
hat nun ein überaus bünnes, aber jehr 
wiberftanböfäbige® Häutchen, bei dem die 
Gelarine-Bilbjdiicht in der Mitte liegt, beider⸗ 
ſeits bededt von einem zarten Kollodium⸗ 
häutchen. Infolge der Bebedung durd bie 
Kollodiumfdricht tft die —— Vildſchicht 
gegen irgendwelche Beihädigung (Feuchtig · 
it u. ſ. w.) aufs befte geihlgt. 

Das fertige Neuativ, das durchaus feine 
Neigung zum Rollen bat, läßt fi von 
beiden Selten kopieren. Lichthöfe fehlen 
vouftändig, ebenfo eleltriſche Erſchelnungen. 
Diapofitive laſſen ſich in genau gleicher 
Welſe herftellen. An den blanten Stellen 
zeigt der fertig entwidelte Film nicht völlige 
Glasklarheit. Dur Runzeltorn oder durch 
Abdrud der Papierfajer im Kollodium tft 
ang leichte Trübung vorhanden, Lehztere 
— übrigens beim Kopieren in feiner 
Weiſe. Bor allen Dingen madt fid in ber 
Kopie nicht das mindejte Korn ertbar. 
Bei Diapofitiven muß natürlich auch diefe 
leichte Trübung vermieden werden. Man 
erreicht dies, wenn man das fertig entwickelte 
Blaıt nicht auf das Verfiärtungspapier, 
fondern auf eine Glasſcheibe aufqueriht. 
Der Preis der SeccorFilm® ftellt ſich 25 
Prozent billiger als ZTrodenplatten und 
50 Prozent billiger als Gelulordfilms. N. 











Buͤcher ſchau. 
Breislifte über Brojetriond» und Ber: 
prößerumgdapparate von Unger & Holl- 
mann, (Dreöben 1898.) Bei dem grohen Yu 
ſchwungt, meiden bie Projettiond- und Wergröher: 
ungötuwmft in den lebten abe-n nakım, if ein a 
talug iehr willommen, welcher wie ber worliegenbe 
von Unger & Hoffmann eıme reihe Auswahl der 
—— onftruttionemn in Wort unb Wild 
ai ® 
The international Annual of Anthony's photo- 
ie Bullesin and American Year-Book. 
in 11. 1800, (Rem Vort. Aathonv & Go.) And 
biedmal iſt, wie alljährlih, Antbongs Jahrbuch in 
Beyug auf Tegt und Fllufirationen ungemein reich 
audgeitattet, Eine Meibe der hersorragenpften photo» 


| Brbaktionsiäluß 4. Febr. — Ausgabe 16. Febr, 1899. 


Inhalt des elften Heftes: Wat: Paul 
Shulge-Naumburg Die Kompofition in ber 
modernen Malerei. — Kari dv. Bıncenti, Wiener 
BWinterausitelungen. — Verſenel · und Btelier- 
Nacht igten — Wusftelungen und Sammlungen 
ac. ac. — Der Amateut · Phor . — Bilder 
Sellagen: Arnold Bödlin. Ptalieniiche Billa 
im grtung — Übolfpon Menzel, Im Atelier 
— Bilbelm 29 Aus ber guten altem Beit, 
— Mobert Bögelberger. Feantiſche Kandicaft. 
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Kanftmann. 


Barlarolta erteilt der Stadı Dambara den Sreibriet 


Kapitän. 


Glasteniter im Bamburger Rathaus, 


Entworien von Carl Gebrts. 


an R 


Carl Gehrts. 


Don Wilhelm Schleier, Hadidruf verboten, 


Pa eng folgte er feiner Deufe, umbefümmert darum, ob fie ihn auf Wegen durch Difteln und Dornen 
führte. Es war eim fchöner, aber gefahrvoller und jelten betretener Pfad, den er ging; er jah nicht 
rechts noch links, fchaute immer nur auf fein Ideal, das ihm vorſchwebte. Da — im Augenblide, wo der 
bornenvolle Weg jich ebnet, wo er nur die Hand auszuftreden braucht, um das mit verzehrender Sehnſucht 
erhoffte Ziel zu erreichen, wo ein Entrüden desjelben fajt undenkbar erjcheint — da verjagt plößlich die über- 
mäßig angejtrengte körperliche Kraft umd der jchöne, edle Geift erlifcht wie ein Licht, das fich in anhaltender 
Glut ſelbſt verzehrt hat, um den Menjchen in ben Stunden ber Finfternis zu leuchten. 

Er empfand das Herbe des Schickſals nicht und ſchloß die Augen wie zum erquidenden Schlaf, erlöft 
von allen Drangjalen feines fchwergeprüften und doch jo jchönen Lebens. 

Seine Biographie hat Gehrts felbft in diefen Blättern (3. Jahrg. H. 7 u. 8) in humoriftifcher Weiſe ge 
geben. zr erzählt von dem Streit der beiden Künſte um den zarten Jüngling, welcher in der Heinen Hütte unter 
der Obhut fleißiger, braver Eltern aufwächſt, bis die Muſik auf ihr Anrecht verzichte. Die Malerei nimmt 
dann allmäglich alle künſtleriſchen Kräfte derart für ſich im Anſpruch, dab in fpäteren Jahren dem Künftler 
die Muſit, welche er freilich noch immer jucht, wo er fie findet, hauptjächlich als wirlſamſte Anregung feiner 
fünftler.ichen Gedanken dient. Deshalb ſaß er bei jolchen Gelegenheiten ſtets einfam, abgefondert von feinen 
Freunden in die Welt feiner Kompoſitionen verjunfen. Niemand mochte ihn ftören; nur feinen alten Freund 
Wittig wünſchte er bei fich zu haben in defjen leiten Lebensjahren. 

So fam es, daf das mufifalifche Talent nicht zur Ausbildung gelangte, aber das, was es ihm bot, — 
die Empfindung für vollendete Harmonie im einzelnen und im ganzen, jowie das Vermögen, Saiten anzujchlagen, 
welche die imnerfte Tiefe der Seele erweden -— das übertrug ſich nun allein auf die Kunft, welcher er jein 
Leben weihte und daher kommt es, daß jeine Gemälde das menſchliche Gefühl ergreifen wie vollendete Werke 
ber Mufit. Gehrts fchweigt in feiner Biographie von der Dichtkunft, obwohl er mit diefer Muſe fein ganzes 
Leben lang auf beſtem Fuße jtand, wie denn feines feiner Werke ohne poetiichen Gehalt ift. 

Kaum dem Konflikt entgangen, welcher durch die beiden Talente entftanden, befand fich Gehrts jchon in 
einem neuen, welcher ebenſo wie jener in jeinem innerften 
Weſen begründet war. Die Schnjucht, das Höchfte zu 
feifter monumentale Werke zu fchaffen, ergriff ihn jofort, 
nachd n das Schidjal ihn zur Malerei beftimmt und er 
Schü .r Baurs in Weimar geworden war. Aus diejer 
erjten Zeit exiftieren eine Anzahl ernster Kompofitionen, 
unte; denen diejenige wohl die interefjantefte ift, wo Judas 
hinter einer Säule geängftigt dem Verhör Ehrifti laufcht. 
Auf der anderen Seite war aber die Freude an der feinen 
Belt mit all ihren köſtlichen Neizen und dem ganzen 
Schwarm des humorvollen Märchengelichters jo unbe- 
jwingbar, daß der erfte Anſtoß genügte, den Stünftler 
jahrelang in dieſem Kreiſe feitzuhalten. Sein Wunder 
war es freilich, da er zu den Auserlefenen gehörte, welche 
die Sprache der Vögel verftehen und jo malte er eines 
feiner jchönften Bilder, welches Walther von der Bogel- 
weide darjtellt, wie er, im Dickicht Tiegend, jich mit ben 
Tieren des Waldes unterhält. Diejes Kunſtwerk ift wohl 
aus dem Grunde die Perle unter all den köftlichen, Heinen 
Gemälden, weil es des Künſtlers eigene Natur ift, die er 
bier geichildert hat. 

Sein eigener Humor, welcher ihm bis zuletzt in 
ber jchweren Krankheit nicht verlieh, war jo lebendig, daß 
Gehrts durch Kleinere Kompofitionen und zahlreiche Zeich— 
nungen fich förmlich Luft ſchaffen mußte und er jchreibt 
feinem Freunde und Gönner Arnold Otto Meyer, welcher 
allezeit das Talent zum Großen hinzuführen bemüht war: 

Außerdem gehe ich mit wirklihem Behagen an biefe 
Arbeiten, denn von Zeit zu Zeit jammelt fi bei mir ein 
fol&er Borrat von tollem Zeug mit dem Bebürfnis, meinem Carl Behrts bein Fresfem Malen in der Kunfhalle zu Düffeldorf. 
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178 Carl Gehrts, 


Humor die Zügel ſchlehen zu Iafien, daß id} es wie einen erfrijchenden Labe- 
trunf, wie eine Erlöfung von einem Drude begrüße, wenn id) von all dem 
Wuſt erlöft bin — — Mein lieber Herr Meyer ih muß — wirtlih ih muß 
aus vielerlei Gründen, aber ih behalte mein Ideal im Auge, ganz umvers 
wandt. Uber bleiben Sie mir treu. Sie find jetzt jo ziemlich ber einzige, 
auf ben id) baue. 

Ein weniger begabter Künftler wäre auf dem eingejchlagenen, 
bequemen Wege geblieben; das Große wäre völlig im Kleinen unter 
gegangen, aber das innere Feuer lieb Gehrts nicht ruhen. Wohl 
wuhte er genau, dab diefe einen Stunftwerfe aller Menſchen Herz 
erfreuten, dab er überall glüdjelige Augenblide hervorrief mit jenen 
feinfinnigen Märchengebilden, mit fo vielen jelbftändigen Werfen und 
auch mit Jluftrationen zur deutjchen Sagen: und Gefchichtswelt. Es 
liegt ein Zauber in diejen Kleinen Werfen, dem ſich niemand entziehen 
fann; jeder Menjch, mag er noch jo peifimiftiich fein, wird bejonders 
angezogen durch die Liebe, womit Gehrtd eine jede jeiner Arbeiten 
ſchuf, die kleinſte wie bie größte. 

Aber wenn er fich auch im jeinem eigenen Heim in Düffeldorf, 
unterftügt von jeiner talentvollen Gattin, eine Umgebung ſchuf, als 
jollte die jagenhafte Poeſie der romanischen Zeit in dieſem jtillen 
Winfel weiter leben, jo ftrebten doch beide einem hohen Ziele entgegen, 

Haus Waldfrieden. Des Känflers Keim, welches bald in erreichbare Nähe zu kommen fchien. Es nahte ſich, 
umringt von einftweilen noch unfichtbaren Gefahren, Opfern und Müh- 
jalen und war den Bedingungen gemäß zu erreichen durch ben erjten Preis der Konkurrenz zur Ausmalung 
des Treppenhaufes in der Düfjeldorfer Kunſthalle. — Aus Gründen, die in der modernen Welt eine große 
Rolle jpielen, konnte Gehrts kaum hoffen, einen Erfolg zu erringen und doch gab er fich gleich mit der ganzen 
Hingabe feiner Seele und mit der Vertiefung eines alten Meifters ans Werl. Nur feiner Schöpfung lebend, 
arbeitete er Tag und Nacht in jeinem ftillen Heim als Maler und Dichter zugleich, unterftägt von jeiner 
Gattin, der früheren Schülerin. 

Man weiß, wie Gehrts den erjten Preis erhielt, troß der Beſtimmungen aber die Ausführung noch nicht 
erhalten jollte, und wie eine Petition von hundertunddreißig Düffeldorfer Künftlern an den Minifter und eine 
zweite Stonfurrenz, bei welcher Gehrts wieder den erjten Preis erhielt, nötig waren, ihm endlich den Auftrag zu 
fihern. Man weiß auch, wie der Künſtler über all der 
Aufregung totfrant wurde und ein ganzes Jahr verzweifelnd 
in Melancholie verfiel, und wie er jpäter vor Beginn der 
Arbeiten und während derjelben zahlloje Aufregungen zu 
ertragen hatte. Das Kompofitions-Talent des Künſtlers hatte 
fi) durch die zweite Konkurrenz aufs herrlichite bewährt, 
für die Ausführung blieb fie faft wertlos, da diejer die erften 
Entwürfe mit Ausnahme des NenaifjanceBildes zu Grunde 
gelegt wurden. Alles Elend, das ber Künſtler ertragen, 
hätte demnach vermieden werden fünnen. 

Aus ſolch trauriger Zeit ftammt ein Fleines Blatt, 
die byzantinische Kunst. Man verlangte damals, die an und 
für jich jchon Keimen Flächen follten künſtlich noch kleiner 
gemacht werden. Das Blatt hat mit der byzantinischen Kunſt 
weniger zu thun, als mit Gehrts eigenen damaligen Zu— 
ftande. Der Genius ift mit zufammengebundenen Flügeln 
verzweifelt zu Boden gejunfen, die Palette ift jeiner Hand 
entfallen, die edle Gejtalt ftarrt in ein Buch voller Vor— 
ichriften, über welchem die Enden einer Geihel hängen. — 
Wieder jchien Gehrts zu verzweifeln, als fich das Gejchid 
feiner im legten Nugenblid erbarmte und endlich jeine Ideen 
der erjten Konlurrenz jiegreich durchbrechen durften. Da 
waren alle Lebensgeifter mit einem Male wieder in Thätig— 
feit und Gehrts jchuf fein FreskoWerl nicht nur in der 
Technik eines Nenaiffance-fünftlers, fondern auch mit einem 
Studium, das in unſerer alles überhaftenden Zeit zu den Interieur aus Baus Waldfrieden. 
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größten Seltenheiten gehört. Die Studien zu der mühevollen Technik 
machte er in Rom bei Barabino und Maccari, durch Vermittlung feiner 
früheren Schülerin Charlotte Popert. 

Es iſt charakteriftifch für Gehrts, daß er ftets alle ihm er: 
wiejene Hilfe mit Freuden anerfannte, Bejonders dankbar war er 
gegen Wittig, den Schöpfer der „Hagar“ in der National» Galerie, 
welcher in biefer Zeit im wahren Sinne fein Lehrer für monumentales 
Schaffen wurde. Wittig erlebte noch die Freude, die fchönen Zeich— 
nungen zum romanifchen Bilde zu jehen und fagte erfreut: „Num ift 
Gehrts der Meifter.“ Bald darauf jchrieb diejer an feinen alten Freund 
A. D. Meyer: 

Ich verliere durch Wittigs Tod einen fo wahren und aufrichtigen 
Freund, einen jo mit dem ganzen Herzen thätigen Förderer meiner ibealen 
BVeitrebungen, wie Sie faum glauben fünnen. — Sein reiches Wilfen und 
feines Hunftverftändnis Hat mir bei meiner großen, ebenfo ſchweren ala 
ſchönen Aufgabe ſiets und gerne in förderndſter Weiſe zur Seite geftanden. 
Ich verbante ihm unendlich viel, werde ihn ſehr entbehren, ihn aber auch nie 
vergeſſen. — Nur ſchwer werde ich mich baran gewöhnen können, jeine vatende, 
warnende ober ermunternde Stimme nicht mehr zu hören. 

Die Freslen der Kunſthalle find wejentlich lyriſch gebadht; 
der ganze Raum ift von vollendeter Harmonie; er wirkt wie ein eins ° — — 
ziges Gemälde, welches durchwoben iſt von einer Fülle poetiſcher, klar Rama: wn Ban: Mnliren: Auen 
dargeftellter Gedanken. Es giebt feinen Meifter der Gegenwart ober 
der früheren Zeiten, an welchen die Schöpfung erinnert. Das Ganze bezeichnet des Künftlers eigene Welt. 
Als endlich die große Arbeit vollendet daftand, und die Sünftlerjchaft im „Malkaften“ ihrem gefeierten 
Mitgliede in jchöner Sommernadht eines feiner Föftlichften Feſte gab, am welchem alle gebildeten Stände 
Düffeldorfs voller Freude teilnahmen, als die ganze Stadt im Jubel über das herrliche Werk war, da ahnte 
niemand, daß man jchon ein Jahr darauf des Künſtlers Schöpfung, begleitet von Dichtung und Gefang als 
Trauerfeier in der überfüllten Tonhalle darjtellen würde. 

Schon ehe die Fresfen vollendet waren, bejchäftigten Gehrts die Gebanfen zu einem neuen, noch 
gröheren Werf, der Ausmalung des Saales im Hamburger Rathaufe, zu meld; Tegterem er die Treppenhaus: 
fenfter jchon komponiert hatte. Niemand außer feinen nächiten Freunden ahnte die Gefahr, die in der neuen 
Arbeit lag. Gehrts hatte fein ganzes Künjtlerleben hindurch, von dem Tage an, wo er die Weimarer Afademie 
betreten, feinen jehnlicheren Wunſch gehabt, als den, dereinft 
jeiner Baterftadt die Blüte feiner Kunſt darbieten zu dürfen, 
Nun war er nad langen Jahren anhaltenden Strebens, 
ſchwankend zwifchen Furcht und Hoffnung wirklich mit Gejel- 
ihap zufammen zu einer Konkurrenz unter den günftigjten 
Bedingungen aufgefordert. Der jehnlichfte Wunſch jeines 
Lebens jchien ſich zu erfüllen. Noch angegriffen von allem, 
das voraufgegangen war, ging er mit dem größten Eifer 
ans Werf, Aber bald beherrichte ihn die Arbeit derart, daß 
auch die geringite Nüdficht auf das körperliche Wohl beijeite 
gefegt wurde. Es jchien als habe ber Körper nicht mehr 
die Kraft, auch nur für kurze Zeit den Meifter aus der über: 
irdiſchen Sphäre in die irdiiche Welt zurüdzuführen. Er 
ſchuf bis tief in die Nächte hinein. — Die Entwürfe waren 
noch nicht ganz vollendet, als die Kraft völlig verfiegte. 

Gehrts betrachtete es als eine Hauptaufgabe, den Cyllus 
jo zu entwerfen, daß er ſpezifiſch hamburgiſch ſei, obwohl 
die Stadt merkwürdig arm an großen hiftorifchen Begeben- 
beiten ift. Die Auswahl der Momente ift jo geichidt und 
die Auffaffung jo großartig, daß der Beſchauer die Schwierig: 
feiten, die fich boten, gar nicht empfindet. War das Motiv 
in den Kunſthallen-Freslen der lyriſchen Auffafjung des 
Künftlers günftig, fo bewies er bei den Hamburger Arbeiten, 
u. i daß er hiſtoriſche Begebenheiten in ftrengem, epijchen Stil 
Interiewe aus Baus Maldfrieden. zu ſchildern im ſtande ſei. Es ſind beſonders zwei Ent⸗ 
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würfe außer dem großen farbenprächtigen Hammonia-Bilde, welche durch monumentale Auffaffung hervorragen, 
die Ausweisung der Katholifen und die Einjegnung der Freiwilligen im Jahre 1813. Zeichnet ſich das letzte 
Gemälde durch eine Fülle ergreifender Scenen und durch die fejjelnde Schilderung des erhabenen Momentes 
aus, jo bewährt fich bei erjterem außerdem das Kompofitions-Talent des Künftlers wieder in hervorragender 
Weiſe. Man fühlt beim Betrachten diejes Werkes gar nicht mehr, in welch unjchöner Weile die Wand durch 
einen koloſſalen Thüraufjag in zwei gleiche Hälften geteilt wird. Die anderen Entwürfe, die Predigt des 
h. Ansgar, die Gründung der Hammaburg, der Kampf um diejelbe und Störtebederd Gefangennahme find 
reich an zahllojen Schönheiten. 

Bon den vielen Heinen Werfen zu jprechen, welche Gehrts zur Freude der Menjchheit ſchuf, fehlt es 
an Raum, mehr noch, der Jlluftrationen zu erwähnen, welche nad) Hunderten zählen. Eines möge nur aus 
geiprochen jein, dab Gehrts allenthalben micht nur poetiiche Gedanken zu Grunde legte, fondern ftets ihm 
eigene, originelle Ideen, wie er z. B. bei eimer Allegorie des Neides einen jchönen Jüngling giebt, welcher 
den Lorbeer verjchlingt, damit ihn fein anderer erringen fan. 

Die Ausstellung von Gehrts Werfen in der Düffeldorfer Kunſthalle, welche anderswo nicht in dem 
Umfange möglich jein wird, feßte jelbft die nächiten Freunde in Erjtaunen. Eine jolche Fülle der köſtlichſten 
Arbeiten zierte die Wände mehrerer Säle, daß jeder Unbefangene dem Berjtorbenen die Lebensdauer Tizians 
zugedacht hätte, und doch ftarb er, erſt fünfundvierzig Jahre alt, als jeder wähnte, jegt beginne feine eigent- 
lihe Laufbahn. 

Die Künftlerfchaft Düffeldorfs verlor in Gehrts nicht nur dem gefeierten Schöpfer ihrer herrlichiten 
Seite, nicht nur einen Künftler, welcher fich eine eigene, glüdjelige Welt erjchuf vol Schönheit und Poeſie, 
in welche ein jeder hineinjchauen durfte, der es begehrte — fie verlor in ihm eim echt deutjches Gemüt, einen 
Menſchen ohne Falſch und Bitterfeit, einen Mann voll edlen Sinns und reinjter Herzensgüte. Seine Aſche 
ruht auf dem Düffeldorfer Friedhofe vor einem romanischen Denkmal, das jeine Gattin entivarf. 
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yt" fann nicht leicht zwei Wejen finden, die anfcheinend weniger mit einander zu fchaffen hätten, als 
unjer ehemaliger NReichsfanzler und die bildende Kunft. Hier war der große Mann, wenn nicht ein voll- 
fommener Barbar, doc; jedenfalls zeitlebens ein echter preußifcher Landjunfer, mit allen fchnöden Traditionen 


eines folchen. Denn jemals feine Kunftliebe auszubilden, 
jelbft wenn er folche gehabt hätte, dazu ließ ihm fein 
thatenreiches Leben keine Zeit. Nocd immer erinnere ich 
mich mit bejonderem Vergnügen, wie der Kanzler bei 
jeinem legten Befuche in München, von Lenbach durd) 
die Säle der internationalen Ausstellung gejagt und, 
von den ihn dichtgebrängt erwartenden Münchnern mit 
unermeßlichem Jubel empfangen, für die da fehr über: 
flüffig an den Wänden hängenden Bilder ſchon darum 
faum einen Blid übrig hatte, weil er ſich und die ihn 
begleitende Gemahlin nur immer gegen die wie toll auf 
ihn eindringenden Maſſen zu verteidigen hatte. Die arme 
Fürftin war ohnehin fchon halbtot von den unaufhör- 
lichen Zurufen, da die Begeifterung der meiſten jelbjt 
ihr gegenüber gar feine Grenzen mehr kannte. Was 
war es num aber, das die jchon ftundenlang wartenden 
und durchweg ben gebildetften Klaſſen angehörenden 
Münchener bei jeinem Anblik jo gewaltig erregte und 
ihre noch eben ziemlich kühle Neugier fofort in bie 
foderndfte Begeifterung verwandelte? Offenbar nichts 
anderes als die imponierende und zugleich jo durchaus 
verftändliche und fympathiiche Erſcheinung des gewaltigen 
Mannes, vornehm zurücdhaltend und doch ohne jede 
Spur von Fremdheit, jeder Zoll an ihm deutſch durch 
und durch, jo als ob fie ihm, den die meiften doch zum 
erſtenmal jahen, ſchon längft gefannt hätten. Ihn jehen 
und fofort verehren war eins! Dazu that die außer- 
orbentliche Kühnheit, das überwältigende und dabei 
doch jo herzgewinnenbe Wejen diejes Mannes offenbar 
das Meifte. Ich ſelber habe nie in meinem Leben jo 
beſtimmt empfunden, was ein wahrhaft volfstümlicher 
Held ift, als vor dieſer jo gebietenden und doch jo viel 
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Butrauen einflößenden Gejtalt! „Denn hinter ihm, im 
weienlojen Scheine, lag was uns alle bändigt, das 
Gemeine!" Wenn Thiers ihn einen »Barbare plein 
de genie et d’astuce« nannte, jo jpricht daraus ber 
Aerger über das Gefühl der Leberlegenheit, das er 
ihm gegenüber offenbar nicht [los werden konnte. Denn 
bier jtund der kleine Franzoſe vor einer in jeder Be— 
ziehung harmonischen und zugleich machtvollen Er— 
icheinung. Der »Barbare« ift aber fichtlich gerade 
das fpezifiich deutiche Wejen, was in feiner Verbindung 
von innerlicher Bornehmhbeit mit äußerlicher Schlichtheit 
fo ganz verjchieden 3. B. von flavischer wie von roma— 
niſcher Art ift! 

Hier aber fängt auc) die ungeheure Bedeutung 
Bismards für unjere Kunſt an. Denn er hat fie um 
eine für uns unſchätzbare Heldengeftalt bereichert, wie fie 
jeit einem Jahrhundert, d. h. jeit Friedrich dem Großen, 
feine mehr zu jehen befommen. Ohne den Kultus 
großer Männer fan aber feine Kunſt lange blühen, 
fie bedingen ihre Würde und Hoheit. Das Chriften- 
tum, urfprünglich die eigentliche Religion der Prole- 
tarier, erfand dafür die Heiligen, wir aber, die wir an 
dieſe nicht mehr jo recht glauben, wir müſſen wieder 
zu den großen Männern, zu den Heroen zurückkehren. 
Hier aber hat ſich Lenbach ein auferordentliches Ver— 
bienft erworben, da er durch feine zahlreichen Dar: 
jtellungen Bismard erjt zu einer jo recht vollstüm— 
lichen Figur machte. Wie Friedrich der Große erft 
durch; Menzel für die Kunſt und damit für die 








Die Dichttunſt. 
Stichfappe in der ormanıent. Nusihmädung ber Kunfthalle zu Düfieldorf, 


Carl Gehris del, 


Bismard und die dentſche Kunſt. Dom Herausgeber. 





Carl Bebrts del. 
Stichfappe in der ormament. Masichmärfung ber Kanflballe su Däfleldorf. 


Die Pbantafie. 


Nation gewonnen ward, Die ihm ſich gar nicht mehr 
anders vorftellen fann, jo gilt dasselbe für Lenbachs 
Bismardbilder. Keine Photographie vermag uns jemals 
das zu geben, was dieſe Bilder jo ſympathiſch macht: 
denn es ift eben Das jpezifiich Nationale, das, was uns 
den Helden von Barzin erjt gemütlich näher bringt, der 
auf den Lichtbildern wohl geiftvoller, aber auch jtrenger 
und ablehnender ausfieht, was ja vor einem Photo— 
graphen jelbftverftändfich ift, wie die größere Vertraufich- 
feit gegenüber einem jo genialen Manne wie Lenbadh, 
deſſen Verwandtichaft des Naturells mit dem jeinigen 
ben Stanzler offenbar wohlthätig berührte, 

Sie ift aber auch bei dem Porträtmaler nötig, 
wenigftens bei allen großen Männern wie Bismard, bie 
ein gewöhnlicher Süßholzrafpler von Porträtift gar nicht 
versteht. Deswegen haben wir auch bis heute weder von 
Goethe noch von Schiller ein halbwegs genügendes Bild- 
nis, da die damaligen Maler ihnen regelmäßig die eigene 
Sentimentalität oder Wichtigthuerei ins Geficht hinein« 
pinjelten. Schiller hat dabei jogar noch mehr Unglüd 
gehabt als der majeftätiiche Herr Geheimerat, von dem 
Trippel wenigftens eine vortrefflihe Büſte herjtellte, 
Für die deutjche Nation ift e8 aber ein doppelter Gewinn, 
dak Bismard in Lenbach einen foldhen durchaus ver: 
wandten Darsteller fand, denn auch diefer jelber warb 
durch jolche Aufgabe erft auf eine Höhe gehoben, die 
er ſonſt jchwerlich je erreicht hätte, die Nation gewann 
aljo nicht nur des großen Kanzlers Bilder, jondern auch 
einen großen Maler. 
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u in diefem Winter wurde zu wohlthätigem Zwecke 
eine Austellung ber neueften Porträts von Mit- 
gliedern der New Morker Geſellſchaft nebft dem gebräudhs 
lichen Anhange der neueften, das heißt erſt fürzlich aus 
engliſchen Schlöffern zu den amerikanischen Geldleuten ges 
wanderten Gainsboroughs, Reynolds, Romneyszc. 
veranftaltet, 

Sie war die befte von allen; aber nod deutlicher 
ala ihre zwei Borgängerinnen bezeugte fie, daß die 
Pariſer Porträttunft in New Vork zur Alleinherrichaft 
gelangt if. Außer den Franzoſen fcheinen nur jene 
Amerifaner, die deren getreue Nachahmer find, mit Auf- 
trägen von ben reichſten Gejellichaftstreifen bedacht zu 
werden. Einer der tüchtigiten, gejündeften der ameris 
tkaniſchen Porträtiften, Chaſe, der vor. wenigen Jahren 
mit dem Bildnis feiner Frau alle Runftverftändigen in 
Begeifterung verfehte, brachte nur ein Bild, das feiner 
Tochter, wie ich glaube; Bedwith das glänzend ges 
malte feiner Frau, und ber hervorragendfte Amerikaner 
im Borträtfach, allerdings einft auch von Paris ſtark beein- 
flußt, jetzt aber längft im Beſitz ausgefprochener Eigenart, 
Sargent, entgeht der Vernachläſſigung vermutlich nur 
deshalb, weil er wohlweislich feinen Wohnfig in Enge 
land behält, wo ihn jeine Landsleute ſuchen müſſen. 
Er erjchien mit dem ganz bedeutenden Bilde des ſoeben 
verftorbenen Senators Bryce, einem Triumph der 
Charakteriftif; denn das kühne Eindringen in bie erften 
finanziellen und politiichen Neihen aus Armut und 
Duntelheit kann jeder Uneingeweihte aus dem energiſch 
brängenden Wusbrud, aus der virtuofen Darftellung des 
self-made Mann erraten. Bon dem vor einigen Jahren 
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verftorbenen Briten Hohl ift das nächſtbeſte Männer- 
bildnis der Sammlung voll Solidität in der Modellie— 
rung des Kopfes, gewißfenhaft in der Made. Die 
Frauen, die fat ohne Ausnahme dem Zauber von Paris 
erliegen, verdanken ihm technisch virtuofe, in Kleidung 
und Mecefforien höchft glänzende Gemälde, die aber — 
feine Umerifanerinnen, fondern elegante, verführerijche, 
oft grabezu ind Kofottenhafte hinüberjpielende Fran— 
zöfinnen find, Die fpätern Generationen werden fich 
ein volllommen unwahres Bild von ihren Großmüttern 
machen. Eine Fälſchung des Charakters ift bei einem 
Porträt eine bedenkliche Sünde. Bonnat entging ihr, 
doch er zeichnet das Bruftbild eines Mannes, Mr, 
Hewitt, einer der beiten Bürger und grämlichften Son- 
derlinge New Yorks. Carolus Duran, jonft ber 
parijerischefte Barifer, hat in feinem Porträt der Miß 
Morton ausnahmaweife die Sippe vermieden und uns 
zwiſchen Blumen ein boldjeliges, geradezu naiv aufs 
gefahtes Mädchenbild vorgeführt, das allerdings auch 
nicht ſpeziell amerikaniſch ift, fondern jedem Lande ans 
gehören könnte Boldini Hingegen tritt techniſch uns 
übertrefflich, aber forciert lebendig auf, fein virtuos ge— 
maltes Kinderporträt ift fomödiantenhaft, das Kind einer 
defadenten Pariſer, nicht einer gejundheitsitrogenden New 
Vorler Familie Und der Franzoſe Ehartran und 
der Spanier-Franzofe Madrazo! Seit drei Jahren 
verbringen fie, mit Aufträgen überhäuft, ihre Winter in 
New VYork. Ahre Unterjchrift trug eine ganze Anzahl 
von Bildern an den Wänden der „Wcademy“, wo bie 
Porträt-Unsftelung jtattfand, und nun hat jeder noch 
eine nachträgliche Sonderausftellung mit teilweife neuen 
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Bildern etabliert, Ehartran bei Knödler, Madrazo bei 
Dehme. Hier kann man die fo verfchiedene Malweiſe 
ber beiben Künſtler genau ftubieren: Chartrans ſchwere 
kräftige Binfelführung, Mabrazos 
lichte, leichte Farbentöne, die an 
Borzellanmalerei erinnern. Eben: 
fo, wie auf verjchiedenen Wegen 
ein ähnliches Refultat beraus- 
fommt: Mobebamen, die bei 
höchſter Vollendung der Stoff⸗ 
malerei doch eigentlih nur 
oberflächlich charakterifiert find, 
Theobald Chartran allerdings 
läßt ſich an dieſer Putzmacher⸗ 
kunſt nicht genügen. Zwiſchen 
die reizende, weißgelleidete Frau 
bes jungen Goldminen-Maday, 
die auf einer Steinbank im Freien 
fiöt, einen Korb voll Orchideen 
in ben Händen unb von herrlichen 
Blütengewinden umrahmt, und 
die aufrechte Geſtalt der Frau 
des Eijenbahntönigs Gould im 
dunfelrotem Sammt mit Zobel⸗ 
boa, ftellt er daS geradezu ver⸗ 
blüffende Bild des an feinem 
Gebetpult knieenden Vapſtes 
Leo XII. bin, Das Licht fällt 
von oben auf den, im frommer 


Frihmung auf einem 
Brief limfhlag. 





Verzückung aufwärts gewandten Greifenfopf und burdh- 
leuchtet denfelben geradezu; die Marmorhalle, das weiße 
Gewand mit dem Purpurfragen, ber Ausdruck des Asceten⸗ 
fopfes — alles ift unübertrefflih. Chartran zeigte, als er 
zum erftenmale nach New Nork kam, ein Porträt des Papſtes 
in Scharlach, zu welchem ihm berfelbe gefeffen, aber feit- 
dem iſt feine Technik eine gerabezu flupende geworden, 
feine Auffaffung, wenn es fih nicht um Mobebamen 
handelt, hat eine Tiefe befommen, die man bei dem 
Maler eleganter Frauen am wenigften gefucht hätte, 
Nun muß fich zeigen, ob ber betende Papſt bloß ein 
tour de force ift, ober ber Unfang einer Reihe von 
Meiſterwerlen. Madrazo ift ein verfpäteter Maler der 
Rokokozeit, ein weißhaariges Frauenköpfchen mit jungem 
Gefiht bei Dehme könnte man zwiſchen die Töchter 
Louis XV. feben. Das Hauptbilb ift ebenfalls eine 
Dame bed Haufes Gould, eine reizende Erſcheinung im 
unvermeidlihen Weiß, eine einzelne Rofe an ber Bruft, 
in laufchender Haltung vorgebeugt auf einem Lehnſeſſel. 
Die Pofe hat viel Gefünfteltes, doc) zeigen zwei Männers 
bildnifje und eine ſitzende Heine Frauengeftalt in blauem 
Sammt, in einer feinbehandelten Herbitlandichaft, daß 
er auch einfach und folide malen kann. In der Bes 
handlung ber feinen nervöfen Damenhände ift Mabrazo 
ein Meifter, ber unter ben Lebenden kaum einen Rivalen 
findet. 

Den Ehrenplag unter den altengliichen Bilbern ber 
BPorträt-Nusftellung nahm der ‚Knabe in Blau“ von 
Gainsborough ein. Es Hatten fih Zweifel an feiner 
Echtheit erhoben, da dasjelbe Porträt in der Galerie 
bes Herzogs don Meftminfter zu finden if. Doch 
neigt ſich jegt die Wagſchale zu Gunften des New 
Vorfer Bildes, mit feinen weich abgetönten Farben 
und jeiner meifterhaften Zeihnung.. Vom Hofmaler 
Hoppner war eine junge Dame im Softüme einer 
Tänzerin, brillant in der Farbe und ſehr lebendig ; 
unter den Reynolds ragte das Mrs, Knapp bezeichnete 
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aus feiner erften Periode und eine der Wiederholungen 
feines befannten „Mädchen mit Erdbeeren” aus fpäterer 
Seit hervor, Romney war an Zahl und Qualität 
hervorragend, Lawrence durch ein Sinderbilb mit 
warmem Solorit vertreten, 

Bor etwa fünfzehn Jahren erregte eine Ausftellung, 
die in Nero York von ben Bildern Monets und jeiner 
Genoſſen Pijjarro, Degas etc. veranftaltet wurde, 
geradezu Spott. Seitdem hat man aud 
bier gelernt, die Werke ber Impreſſioniſten 
als Ausdrud einer ehrlichen Ueberzeugung 
zu achten, ja bei Monet hat fich bereits 
eine Art von Kultus herangebilbet, ber, 
wenn auch nicht jo verbreitet wie ber für 
bie Meifter von Barbizon, in feinem bes 
ſchränktern Kreife ſehr überzeugte Anhänger 
gefunden hat. Dieſen zu vergrößern, dazu 
wird eine Musftellung von Werken Monets 
aus amerifaniichem Privatbefig, die ber 
Lotos⸗Club veranjtaltet, dienen. Es giebt 
Künftler, die verlieren, wenn man eine ganze 
Reihe von ihren Bildern beifammen fieht, 
fie wirken eintönig; Monet gewinnt. Die 
einfache innige Naturbetradhtung ergreift 
und befiegt den Zuſchauer. Die ganze 
Sammlung von einundzwanzig Bildern ent« 
hält auch nicht eines, das abgedroſchen wie 
die Wiederholung eines anderen Motivs, 
ober erfünftelt wirken würde. Die Ge— 
mälbe find ein Triumph ber Fünftlerifchen 
Bahrhaftigfeit und Ueberzeugungstreue. Als 
hervorragendftes erjchien mir „Sonnen 
untergang bei Etretat“, ein Felſenriff, an 
welches der Ocean mit gebändigter Kraft 
ſchlägt, während im Weſten bie rote 
Sonnentugel in ben Wollen verfintt. Die 
Stimmung der Ruhe, bes Friedens, bie 
über dieſem Bilde Tiegt, kann kaum bes 
fchrieben, Tann nur vom Beſchauer ger 
würdigt werben. Die „Kathedrale von 
Rouen“ fteigt aus einem geheimnisvollen 
Morgennebel, den bie erjten Sonnenftrahlen 
zu durchbrechen ſuchen, wie eine Fata 
Morgana auf, „der Morgen in Untibes“ 
ift wie durchtränft vom warmen füblichen 
Sonnenſchein, der auf alten Mauern und 
im Laub der Bäume jpielt. „Wels bei 
Etretat” erfüllt ung mit der Unendlichkeit 
bes Drceans, „Belle Isle“ ift eine Marine 
vol feiner Beobachtung bewegter Luft, das 
„Waizenfeld" mit feiner förmlich durch— 
fihtigen Atmosphäre, dann die Herbit- und Winter: 
flimmungen an ber Seine, es find bewundernswürbige 
Beweiſe der jchärfften und Tiebevollften Naturbeobadhtung. 
Claude Monets Zeit ift für uns gefommen ! 


— Aphorismen + — 
Mancher Maler veraift, daf es ohne Scyatten Fein Licht giebt. 
Schliff und Faſſung von des Edelfteins Schönheit beforgt 
die Kunft. 
Schwabenmajer. 
Die Hunft für Alte. XIV. 
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einen Kreuzzug eröffnet, der in Berfammlungen, Proteftadrefien, 
Beitungsartifeln ſich an die öffentliche Meinung, ja fogar an bie 
—5 wandte und wendet, um ben „Vierzig Unſterblichen“ 
in edig das Leben jo ſauer als möglich zu machen, fie in 
die biäherige Vereinſamung zurüdzuärgern. Kein Vorwurf, ber 
nicht gegen die Corporazione geſchleu würde. Nette! Hilf! 
ruft der prächtige, aber dem Bund nicht angehörigen Eorcos 
dem Unterrichtöminifter zu: wenn Du nicht Älfit, find wir alle 
verloren, ſchöpft die Corporazione bie ganze Sahne ab und wir 
armen Teufel geben in unferem Elend unter! Den zahllofen 
Gegnern der Benezianifchen Genoſſenſchaft graut es natürlich vor 
essen u wo ben haar jelbfternannten Uebermenſchen ober 
Ueberfünftlern die ſchönſten Säle und alle möglihen jonftigen 
Vorteile zugeftanden würden, während fie fih mit den Abjällen 
zu begnügen hätten; fie ftoßen fih an bem allerdings etwas 
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ſelbſtgerechten, präpotenten Ton, ben bie Corporazione in ihren 
Statuten angefhlagen bat und an vielen anderem mehr. Dem 
entgegen troß alledem und alledem konftatiert werben, bafı 
im Grunde genommen bie neue Künſtlergenoſſenſchaſt wirklich 
eine nationale That genannt zu werben verdient. Gefehlt hat 
fie —— ba daß fie ſich auf der Bafis von nur vierzig 
„Elitefünftlern® aufthat, von denen nicht einmal alle fo gan 
über jebe erhaben find. Warum hat die Genoſſenſchafi 
> nicht Seute wie Paſſint, Joris, Bannuteli, Oca Bianca, 
orcos, Groſſo, Vighi, Lancerotto u. a. in ihren Schoß auf- 
genommen ? m bat fie eigenmäcdhtig alle diefe und hunderte 
andere trefiliche Kollegen gezwungen, wiffermaßen einem 
Eintritt®-Eramen, dem Placet der vierzig Autoslinfterblichen zu 
unterwerfen ? Dann find auch mandye Statutenparagraphen weder 
Mar, noch beſonders Hug abgejaht. Kein Wunder aljo, daß 
te neun Zehntel und mehr der italienischen KUnſtler mit Ge— 
üblen nad Venedig bliden, die zum größten Teil auß... bes 
leidigtem Ehrgeige ftammen. Tropdem wäre es ungerecht, ber 
Corporazione, die anderen, bie „Baichibozufs“, fofort eine 
Associazione entgegengeflellt haben, Berdienfte, und zwar bebeus 
tende Berbienfte, abzuerfennen: vor allem die der wirkſamſten 
& a: und Zrupmwaffe, mit der italienifhe Künſtler jemals 
usftellungen innere mie außerhalb ihre Landes zogen. 
Dann aber au das Verbienft, wenigſtens einen erfien dern 
wirklich tüchtiger Elemente gefammelt zu Haben, bem ſich die 
anderen tüchtigen früher oder jpäter, wenn auch anfangs wider 
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ſtrebend, angliebern werben. So wirb biefer Künftlerlrieg, 


ben bie Munchener, wie die Berliner Secejfion befannilih mut 


ihren Wünfhen und Sympathlen unterftügt, zweifellos mit 
—* Sieg 8 Brahifcen — d.h te Ertennmnis der 
italieniihen Künftler (dev wahren nämlich), dab die * 
— Corporazione nur ihr und ihres Standes . 
wedt. 

‚ — Oldenburg. Arthur Fitgers Fresfen im Feſtſaal 
de8 neuerbauten Nordilügeld des hiefigen großherzoglichen Schloſſes 
find vollendet. Ihre Stoffe find ber oldenburgſſchen Geſchlchte 
und Sage entnommen. fache, Mare Fotmenſprache zeichnen 
alle fünf Fresten aus, in ihren zart abgebämpften Farben gliedern 
fie fi, oben an ben Duerwinden des Saaled angebradt, harmos 
niſch ber ganzen ge | besjelben ein. Den Dedenjchmud 
bilden zwei Gemälde, die ebenfalls von Siiger entworfen find 

eye 


und bie nad) jeinen Farbenſtizzen Kunz rin nn 


für eine 
würbdige Vertretung der hen Induſtrie auf ber 
Barifer Welt- Austellung 1900 ift der erfte Preis an Johannes 
Raszka in Wien, der zweite an Friß Wolber in Pfo 
dritte an K. Philipp und E. Simbrid in Wien erteilt worden. 
— Bubapejt. Ueber bas Befinden des in ber Heilanftalt 
at Endenich weilenden Mihael Munkaeſh teilt „Magyar 
Dietap* mit, daß der Geiftetzuftand des franten Meifters fi in 
der leften Zeit weſentlich gebefiert hat und auch 
das Erinnerungdvermögen von Zeit zu Zeit wieder 
u erwaden beginnt. Für eine Geneſung bes 
Rünftiers hegen die Aerzte allerding® nur wenig 
Hofinung. [so92} 
— Münden. n bem von einer ſüd⸗ 
deutſchen Metallwarenfabrit erlaffenen Wett: 
bewerb für in modernem Stil gehaltene Ent» 
wärfe zur Schmildung von Fayenceplatten, wurde 
der As Preis an Earl Aſchenbrenner in 
Wien Florisdorf, der zweite an Agnes Rofen= 
hain in Berlin, der britte an Georg Kraft 
in Birftein erteilt, Zwei Entwürfe von Agnes 
Kaiſer in Seefeld und Joſeph Berchtold in 
aus wurden vom Weranftalter des Wetts 
bewerbes außerdem angelauft. [8730] 
= Berlin. Die Landestunfitommiffion Hat 
für den Staat bie Bronzegruppe „Der Durjt“ 
bon Ludwig Cauer eingefauft. [8690 
— Münden. Brofefior Adolf Hilde» 
brand Hat fir einen Stuttgarter Kunſifreund, 
Kommerzienrat Siegle, bie lebensgroße Marmor« 
figur einer Lung“ vollendet. ir ag > 


rauf zuräd. 

tz. Düffeldorf. Um 2, Februar 1899 
ftarb — der Hiſtorienmaler Bernard 
Budde im Mlter von zweiumbfichzig Jahren. 
Er war einer der Iepten noch übrig gebliebenen 
Maler ber religiöfen Hiflorie aus Schule 
Wilhelm von Schadows, der „Düffeldorfer 
Nozarener“. Geboren 1827 in Warendorf in 
Veftfalen, bezog der Verftorbene 1848 bie Düffel: 
borfer Stunftafademie, wo er, nad Abfolvierung 
ber vorbereitenden Klaſſen, Schüler Wil. von 
Shadows, bed damaligen Mlademiedireltors 
wurde. Er bat fir viele Kitchen und Sapellen 
im Rheinland und Weftfalen Bilder religiöfen 
Inhalts gemalt, die ſich durch eine innige Ems 
pfindung umd einen einfach-eblen Stil auszeichnen. 
Sein erjted, 1852 vollendeies Bild war eine Ent- 
hauptung Johannes des Täufer, Für die 
Geburtätapelle in Bethlehem malte Bernard Budde 
eine Geburt Eprifti, nadıdem ihm in einem Wett- 
bewerb um die Ausführung der Muftrag über— 
twiejen wurde. Er gehörte der Wihtung ber 
Deger · Muller · Ittenbach an. 18788) 

— Bremen. Dr, Guſtav Bauli, derzeit 
Bibliothekar an der Kunſtalademle zu i 
zum Direftor der hief. unfthalle erwäßlt worden. 

= Geftorben: In London am 30. Januar 
der Bildhauer H. Bates; in Krakau am 3. Fe 
brutar der Mauarellmaler Julius Koffal; in 
Bafel am 4. Februar der Bildhauer Mar Leu. 


Ausftellungen und Sammlungen. 
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& SrantfurtaM, Selten ift eine fo — 
bon Bidern Fritz Auguft von A in einer Aus 
—— geweſen, mie jetzt in er Kunftfalen. Sr 
Auguft von Kaulbach hat es den, fi) dauernd auf ber biels 
ummorbenen SHöhe der Beliebtheit zu erbalten. Er tft eben aud 
friſch geblieben in feiner ge Ein Jüngling an Luft und 
Feuer bes jchöpferiihen Dranges, erjhien er uns blesmal in den 
Bildern einer ſchönen jungen dan, bie uns als bie zweite Batlın 
bes Meiſters bezeichnet wurde. Das bebeutendfte unter ihnen ift 
ein Bildnis im Kmiefigur, in — Gewande, ber Kopf en gr 
pe — bi ger ale See br org mad, mit ber 

e magiftrale t vergefien macht, m: 

Ias Bild tion unb Tonw —* alle Stadien des 
Werdens Sie zur Vollendung bindurchgeführt tft. Diefer Künftler 
ift überhaupt ein Cauſeur und Eharmeur, deſſen gefällige Formen 
gar nicht anders als bezaubernd wirken fönnen. Das lann man 
a bier wieder beobachten, und am gelungenften ift er immer 
ba, wo er eine Porträtgejtalt aus bem Leben berausgreift: wir 
—— eben ben eigentfichen Bildnifien, wie etwa auch noch 

bem einer meslen Frauengeflalt von weißem Zeint und rüte 
lichsblondem Haar, die und auffiel, emticieben ben Vorzug vor 
den Idealgeſtalten freier Erfindung, ben Frucht · und gend 
en x a. m., von denen and) einige Proben bei —— —— 

d. Aum Beiten an Bildnisbarjtellung, was bem 

— ift, eg —* doch die Bildniſſe der alten m dan 

Im von 8 das feineß eigenen Vater, bie in 
Austellung — bilden Bir haben viel von Kaulbach = 

aber nicht®, was ebfer, vornehmer in Erfcheinung, Haltung 
und Besandlung mwäre als biefe beiden Familienbildnife aus dem 
intimen Familienfreife u. Bildnis ift Trumpf der Ausftellung- 
Und ift nicht basfelbe ber Fall im Lebenswert deö Ktünſilers 
überhaupt? Wir wiſſen feine Hiſtorien⸗ und @enrebilber, wenn 
E aud Hier in Zahl und Auswahl mehr als dekorative Füllung 

, in Wirklichleit wohl zu jhä fünjtleri men, 
wie fie es zeigen, wird immer pettabel fein, aber das meifte 
davon iſt doch — man eibe, a wir viel jagen — 
fonventionell, ober es ift wenigftens jelten ein perfönlicher Willend« 
außdrud darin, umfomehr allerhand, was noch anderen Rich⸗ 
tungen hinneigt. Ganz perfönlic, ganz er jelbft tit der Künjtler 
erft wieder in jehr viel unfeinbareren figürlihen Leiftungen, bie 
doch wieder eine ganz beſondere Babe find, in Darftell 
fumoriftife-beforatipen er die er ebenjo wie die —— 
Zeichnung in ganz einzigartiger Weiſe ey Be flingt fait 
parador und doch ift es Babrkeit, daß 5 biefe Sachen 3. einen 
allerbeften gehören: jo Hier die Ei Bean pım ündener 
Künfıferfeft von 1898 im corintbiichen Bafentti mit —— 
Mänaden und Lenbach im Triumphalgewand auf der O 
einherfahrend, fo —— — die — und ſo 





— ihöne Dinge, bie „Scmeid“ Haben, wie faum eines 
iftorienbilder Unferes. Rünftlers im großen Stil. Wo man 
—* t, darf auch dieſer harmloſen Schöpfungen —— 


vergeſſen werden. 

R. M. Berlin. Die Ausftellung der Bereinig sung a 
Eifer, die in früheren Jahren bei Schulte flattfand, 2 kun 
Jahr zu Keller & Reiner übergegangen. uch bi 
wieber trägt fie ganz ten vornehmen, echt Lünftleriichen ne 
ralter, der biefer Vereinigung zu dem guten Klang verhalf, den 
fie befi dp: Martin Brandenburg erſcheint auf dem Wege 
ur Abklärung. Waren feine früheren Malereien oft etwas 
— fo entzudt er jept durch ein kleines, intimes Werk, in 
dem feine Begabung rein und ungetrübt zu Zage tritt. (ine 
Kleine ictelfe am Waldweiher, binter ihr ein Meiner brolliger 
Kerl, Halb Igel, halb Kobold, Das Ganze ijt jo edit heraus 
aus einer findumg und trägt jo „gen Ten Stil des Meinen 
Bildes, daß man wünfdyen möchte, daß Brandenburg auf dieſer 
eingejchlagenen Bahn bleibt. Weniger Stil hat das große 
Bild. Ein monddurchſchienener Wald, in dem eine Heine nadte 
Kokeite mit einem rauchenden > sai der Hand jteht, das ſie 
aus ber geöffneten Bruft bes Knaben genommen. Ob es nicht 
unrichtig, einen Einfall, der gut als feines Werk der Griffel» 
hunft feinen Plap gefunden, gleich dreiviertel lebentgrok natıts 
raliftiih zu malen? Mud, die Windsbraut“ Mebt noch zu ſehr 

am Modell, an ber zufälligen Natur. Und doch Hat use 
* bewiefen, dab er genug echte Stimmung in ſich her 
trägt, um fi von ber Stlavenherridaft der ae rei 
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zu halten. Eine 


zum. ne Arbeiten. Ueberall 
—* Ba tiefe 


ans, 1 —— die verinner⸗ 
lit g iſt, um nirgends dem bloßen Ab) 
fallen“ —* detes Beh rufe Mittel. ‚sus v. ——————— 
iſt wleder * neuen Arbelten vertreten; doch ſcheint es natürs 
lich, daß er das beſte in feiner großen —— gab. 
Liebermann überrafdt durch ein Paftell, in bem er ganz ber 
Barbenasteje entfagt, die er eine Zeit lang gern trieb. Ey 
ein gerabezu „bingehauenes“ aber ungemein djarakteriftiiches 
Porträt von padendem Leben. Starbina wird noch oft burd) 
merltwürbi —* men 558 Es giebt gar fein @es 
— der Malerel, in dem er ſich nicht verſuchte und keines in 
er ſich nicht als fein —“— Sünftlerjeele erwies. 
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Dora Hip bringt das Porträt einer alten Dame, deſſen Ge» 
famteribeinung, au der aud ber Rahmen gehört, von auher⸗ 
orbentliher Vornehmheit iſt. Won Stahl, Alberts, Mojfon 
ebenfalls tüchtige Arbeiten. — Die Ausftellung bei Schulte 
verläht man mit gemijchten Gefühlen. Ganz bortreiflih find 
eine Anzahl Aquarelle und ein Delbilb von Paterſon. Bors 
trefflich zwei Meine Bilder von Stud, bie in diefer Umgebung 
ganz beſonders zeigen, was ein ganzer ftünfifer ift, mag er geben, 
was er will. Als gut find aud zu erwähnen einige Porträts 
von Frieda Menshaufen. Für die Kunſt ganz belanglos 
ift eine Ausſtellung von Malern, die fich Mr d - * 
nennt, mag für die Zoologie noch fo vie 

dabei "fein, woran ich nicht aweifle. Im Oberliäkiant Gen — * 
Publikum vor allem vor einer Kollektivausſtellung des ungari— 
ſchen Malers Qäsylo, die fait nur Porträts von Geburts 
oder Belbfürften enthält. Es it .. leichte Sache, bie Wert: 
ibäbung eines Malers wie biefe® in kurze Worte zu Meiben. 
Es hat zu allen Beiten Künſtler gegeben, bie dazu gefchaffen fchienen, 
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bie Repräfentationd: Porträts an Höfen zu malen, bie neben 
benen der großen Künſtler auch noch verlangt werben. Sie 
arbeiten, daß die Beſteller entzüdt find, die Künſtler fie hoch⸗ 
achtbar finden milffen und niemand fie mit Recht tabeln darf. 
Ihre Bilder fehen durchaus vornehm und repräfentabel aus 
und werben Teinem Salon zur Ungierbe gereihen. Niemand 
braucht fo recht mit ihnen Farbe zu befennen, feiner auch zu 
fürchten, daß er fich blamiert. Es find alles gute Bilder — 
nur feine qroßen Kunſtwerle Im ein paar Hundert yo 
wird man jie vielleicht rubrigieren mit: aus der Schule 
bachs, aus der Schule Kaulbachs, aus der Schule Sargents — 
aber das leuchtende Merlmal der großen Perfönlichteit, das, 
was aus jebem Strich eined Meifters fegreich hervorbricht 
wird man nicht erkennen, wird nicht dad Wort „auch Einer“ 
wie von jelbft vor ihren Werken finden. So ein flünftler ift 
Las ls. Charmante Hinderfiguren, anmutige Frauen, harafters 
volle Männerlöpfe, alle ähnlich, breit, ſicher und elegant gemalt, 
Und doch — das beite, die Eigenjchaft bes großzen Mannes, 
die allem, was fie gig berüßrt, gleichſam ben Stempel ihrer 
Perjünlichteit aufdrüdt, fehlt. MWebnlich, aber nicht jo aukers 
orbentlich talentvoll wie Laszls ift Ferraris, der, jehr jauber, 
jehr forreft, gewih fehr ähnliche Porträts liefert, von denen 
ber Wohlwollende jagen kann, daß fie fich Hoch fiber das Durch- 
Ichnittönivean erheben. Zu einer Kategorie von Malern, an 
der in Berlin fein Mangel ift, hat diesmal aud bie Filiale 
Düfjeldorf etwas beigetragen. Ein großes Hiftorienbilb von 
Küftyardt, in matter Farbe, anſcheinend als Wanbbilb ges 
malt „Die Rüdkehr König Wilgelm 1. von Ems auf dem 
Potsdamer Bahnhof 1870*, das in feiner Korrelteit, troftfofen 
Nücdternheit und inneren Hoblheit hier viel Anklang zu finden 
ſcheint. Auch das Vorbild Menzeld braucht nicht immer mitten 
hinein in den Tempel der Kunſt zu führen. isrı7] 
— fönigäberg i Pr. Der Kunftverein veranftaltet 
in ber Reit vom 12. März bis 30. April 1899 eine Kunit- 
ausftellung, ber nod eine dreiwöchige — Elbing 
folgt. Anmeidungen von Gemälden mit Angabe Suiels, 
ber Größe und des Preifes find an ben Vorſtand bes ge- 
nannten Vereins zu richten. “Die Einlieferung ber tunſtwerle 
bat bis Anfang März zu erfolgen. Bon ber Jury * 
nommene Werle — n freie Hin⸗ und Rülcfracht. m 
Verkauf werben feine Speien berechnet. [8619] 
A.T. Budapeſt. Das materielle und auch moralifche 
Ergebnis der jüngft geichloflenn Winterausftellung ließe 
fi aiffernmähig wie foigt ausbrüden: Im ga wurben 
168 Werte um 83430 M. 
Bilder S. M. der Kön 
um 51407 M. Der Reit entfällt auf Brivatanfäufe. Wie wir 
ſehen, bat ber Staat eine recht beträchtliche Unzahl von Werten 
angefauft, und man follte meinen, die Bilder und plaftiichen 
Arbeiten wären diesmal befonders gut gelungen und der Staat 
wolle fi bie gute Gelegenheit, Vorzügliches zu erwerben, nicht 
entgehen laſſen; ein Staatsanfauf, woburd; ja das erworbene 
Verl einer Galerie oder einem anderen ehrenden Ort einderleibt 
wird, ift immerhin eine Art von Auszeichnung. Leiber ift es 
diesmal nicht ganz jo, und der Verein der ungarifden bildenden 
Künstler hat bereitö feine Stimme erhoben. Die Auswahl ber 
Werke, welche der Staat anlauft, gehört zu den Obliegenheiten 
des Lanbdesjenat® für bildende Rüntte Da nun ber größte Teil 
biefes Senats aus Nicht-Künftlern befteht, jo darf man fich nicht 
wundern, wenn bie ausgewählten Werte nicht immer galeriefähig 
find, In einer feiner Jüngft abgehaltenen Sipungen bat ber 
Verein bildender Sünftler den Beſchluß gefaht, beim Kultus- 
minifter dahin zu wirken, daß obiger Senat, der den ihm ges 
ftellten Anforderungen durchaus nicht entjpricht, neu zu organi⸗ 
fieren fei, und zwar auf bie Weife, dah der neu zu geftaltende Senat 
u dreiviertel Zeilen aus Fünftlern und nur einbiertel Teil aus 
icht-ftünfilern bejtehen möge. — Der Verein ber bildenden 
Künftler hat ſich neu organiftert, und zwar fo, daß jept auch 
Architekten Mitglieder des Vereines fein fünnen. Bei ber legten 
&eneralverjammlung, welche bereits im Sinne der neuen Statuten 
abgehalten wurde, wurden gewählt zum Präfidenten: Maler a 
Baſch, zum Sefretär: Maler Edmund Hacziänn, zu Vor— 
ftänden der drei Syachieltionen: bei den Malern: Barth. Kar— 
Iovszty, bei den Bildhauern: Georg Zala und bei den 
Urditelten: Friedr. Schule. — Der Diretor des Landed« 
vereind für bildende Künſte Koloman Bents wurde vom 
König mit dem Eifernen Aronenorben audgezeidnet. — Um 
6. Februar ftarb bier im Alter von nchtunbfebye Jahren ber 
Maler Kofef Molnär. [#720] 


Ausftellungen und Sammlungen. — Denfmäler. 


= Münden Der am 16. Februar eröffneten Früh⸗ 
jabreAusftellung ber „Seceffion*, über welche 
olgt, wird im März eine Stolletion von zweiundbreigig Werten 

Belgiers Franz Courtens eingefilgt werben. 18726] 

M.S. Breslau. Bon Werken moderner Kunſt bradite 
bie Lichtenberaiche Austellung in ben legten Wochen umfangs 
reichere Kollektionen von Kallmorgen, 9. ®. Fedberſen, 
Mar Fleifcher und Alfred Zoff. Much die „ 1,5 
Ausstellung“ ber Karlsruher errang ſich lebhaftes Intereſſe, jo 
wenig auch das Berſtändnis für die hohe Bedeutung ber gras 
phifdhen Künfte bei uns hier entwidelt üft. 

— Sopenbagen Der befannte SKunftmäcen Sarl 
Jakob ſen hat ſich bereit erklärt, die Schäße feiner „alten Glypto⸗ 
the” der Stadt zu fchenten, jofern biefe eine Million für den 
Bau eines Mufeumdgebäubes bemilligt, in dem die Sammlung 
in direter Verbindung mit ber von Jalobjen vor zwei Jahren 
Be neuen „Garlaberg-&lyptothel” umtergebrat —— 
ann. 


= Leipzig. Das Städtiihe Mufeum erwarb ein Ser 
‚ eine große Brandung im Morgenrot dar— 
ee in Münden. [8727] 





Profefior Rudolf Siemering mobelliert 


= Berlin. 
das Grabdentmal Friedrich Gkefelihapse. mmitten einer Cat» 
touche, über deren oberen Rand zwei Putten jich neigen, zeigt 
es das Profilbildni& des Veritorbenen und am Fuß einen 


Schädel mit hervorſchiehenden Halmen. (8724) 
— Hilbesbeim. Unter den Preisgefrönten ber Konlurrenz 
um das hieſige Katijerdentmal: Prof. Otto Leifing-Berlin; 
Frig Heinemann in Berlin mit ben Architelten Prof. 3. Vollmer 
und Jaſſoy⸗ Charlottenburg; Bildhauer Steffens und Geiling⸗ 
Düſſeldorf, ift eim nemerlicher Wettbewerb eröffnet worden: In 
Berichtigung unferer Notig im Heft 4 Sei bemerkt, daß im der 
erften Konkurrenz bie preisgefrönten Entwürfe gleichwertig prämtiert 
wurden. (8368) 
— Potsdam. Die Ausf des bier zu errichtenben 
Kaijer Wilhelm-Denkmals der Provinz Brandenburg lit 
jept endgültig dem Bildhauer Profefjor Ernit Herter in Berlin 
übert worden. In ben Seitenrelief bes Sodeld wirb 
der ur —** geplante Einzug des ſturfürften Friedrich I. 
in die Marf durch eine Darftellung des Siegeseinzugs Kalſer 
Wilhelms I. nad) dem beutfch-frangöfiichen Seriege erfeht werben. 
— Berlin. Profefior Reinhold Begas ift vom Kaifer 
beauftragt worben, für bie —— bie legte Niſchengruppe, 
barftellend Kaifer Wilhelm I., Bismard umd Moltke, auszuführen. 
M.S Breslau. Das Unweſen ber modernen Dentmalds 
macherel, wobei die Kunſt nur ſelten eine förderung, fm 
fame Künſtler und ehrgeizige Stomiteemitglieder dagegen Vorteile 
und Uuszeihmungen davongutragen pflegen, ift jchon oft bellagt 
und verfpoitet worden. Zu folder polemiſchen Stimmung 
gegenioäztig auch den Breslauer Kunſtfreunden aller Anlaß ge 
ten. Es handelt ſich um bie Errichtung zweier Denlmäler, 
für Staifer Friedrich und für den Fürften Bismard. Die ur 
fprüngliche Idee, das Andenken „unferes Fritz', ber infolge 
mannigfadher perfönlicher Beziehungen in Schlefien vielleicht noch 
größere Popularität genoß als anderwärts, burd) eine monumen- 
tale Stiftung von gemeinnügigem Charakter zu ehren, ift leider 
durch das Eingreifen unferes Oberbürgermelfters vereitelt worden. 
Man bat fih aud Hier auf die banale Form des jattjam be= 
fannten Figurendenlmals zurüdgezogen, das dann aus „Etifettes 
gründen” natürlich auch wieder eim Heiterftanbbild fein wird. — 
Der Verwirklichung näher gerüdt ift inzwiſchen die Frage bes 
BismardsDentmals. Es find fünf Bildhauer zu einer Stone 
furrenz aufgefordert worden; bie Geſichtspunlte, welche bei ber 
Auswahl diefer Künftler maßgebend waren, ‚bleiben Geheimnis 
des Komitees. Nur jo viel jcheint ficher, daß man das Heil allein 
von Berlin erwartet, denn außer dem augenblidlich in Florenz 
weilenden Hilgers find es vier Berliner; Breuer, Britt, 
Bein Schneider und Uphues. Nebenbei gefagt: mit Schlefien 
hat feiner davon irgend eſwas zu thun, außer daß biejer oder 
jener bereit Arbeiten von anzuzweifelndem Werte bieher — 
hat. Noch ſeltſamer als dieſer Künſtlerlrels aber berührt bie 
Auswahl der Namen für das Preisgericht, in welchem außer 
einigen Perfünlichkeiten von wohlthuender lnbelanntheit zwar 
höhere Beamte, Banfierd und andere Vertreter des jchleftichen 
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Olasfenfler im Bamburger Ballhaus. 


Entworien vom Carl Behrts. 
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Merfantilismus veichlid vertreten find, die gefamte deutſche 
Künftlerichaft aber einzig und allein durch einen Archltekten und 
einen Borträtmaler, beide in Breslau anfällig, repräfentiert wirb! 
Wenn man erwägt, daß in Breslau Künſſier von allgemeinem 
Ruf, wie Ehriftian Behrens, Eduard Kämpfier, Mar Wislicenus 
ıhätig find, dab es unter feinen Univerfitätelehrern einen Kenner 
ber modernen unit wie Richard Mutber beſigt, abgeiehen von 
Muſeum und Aunfifchule mit ihren in fteter Fühlung zum Kunſt- 
ſchaſſen ftehenden Lehrern 
und Beamten — jo wirb 
man zumächft fonftatieren 
Beil is Brig Aus · 
wa erichts 
wieder einmal mit großem 
Geſchick an allen dem uns 
befangenen Urteil geeignet 
ericheinenden Berjönlich: 
keiten vorbeigegangen iſt. 
AInsbefondere hat der fajt 
guulıe Ausihluß der 

ünftler allfeitiges Be» 
fremden erregt und zus 
nächft den jungen „Auss 
ng ehe ſchleſi· 
ſcher Künftler" zu einem 
geharniſchten Proteft ver- 
anlaft, in weldem mit 


— wird. Ob biefer 


ſeht un vn werben ; 
dingen ſcheint, 
eg ea 
gänge ber legten ge- 
zeigt Haben, ber Hang 
um Wbberitentum in 
reölau vorläufig tms 
ausrottbar. Das uner⸗ 
börte Vorgehen des Bis · 
mard:Slomitees aber, in 
welhen dieſe Neigung 
offenbar zu einer Art von 
Programm verdichtet iſt, 
bat doch wenigſtens die 
gute Folge gehabt, dak 
alle ernfihaften Stünftler 
und Kunſifreunde unjerer 
Stadt die Notwendigkeit 
empfunden haben, ſich 
fejter zuſammen⸗ 
zufchließen. Ihre Bereinis 
gun. die vorläufig einen 
burdaus zwangloſen Cha 
rakter trägt, wird ihre erſte 
erftrebenäwerte Aufgabe, 
nachdem die Sache des 
Bismarddenfmals einmal 
verfahren ſcheint, darin 
finden fönnen, wenigften® 
bezüglich bes Kalſer 
riedrich⸗ Dentmald die 
legenheit zur Blamage 
für die Breslauer nach Möglicteit einzufdränfen. 18718] 
— Berlin. Der Bildhauer Walter Schott iſt vom 
Raifer mit der Ausführung einer Monumentalfigur für das 
Schlachtſeld von St. Privat beauftragt worden. Das auf Grund 
einer Skizze des Kaiſers entworfene Modell zeigt bie Gejtalt 
eine® Erzengelö, der beide Hände auf das Schwert ſtüht und 
zugleich einen Lorbeerkranz Hält. Das Denfmal jo in einer 
Höhe von 3m in Bronze gegofien werden und auf einem 2'/a m 
hohen Sodel jeinen Blog inmitten der Grabdentmäler des Schlacht« 
feldes finden. [8728] 
= #refeld. Im Saifer Wilhelm-Mufeum ift das von 
Guſtav Eberlein in Berlin geichafiene Marmorfiandbild 
Kater Wilhelms I. am 5, Februar enthüllt worden. 





Blasfenfter Im Damburger Hatbaus, 
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vi. Münden. Der biefige Kunftverein ſoll wieder, wie 
ſchon einmal vor zwanzig Jahren, fo weit reformiert werben, 
wie da8 thunlich und nötig if. Bei den großen Einkünften 
des Vereins könnte er leicht zu einem höchſt wichtigen 
unferer Kunftwelt werben, 
wenn nur wieber ein 


freum 

verſchiedenſten Richtungen 
haben ſich, zum Zeil ganz 
unabhängig bon ein⸗ 
ander, eniſchloſen, einige 

ber größten Webelftän 
wu heilen. Die einen, wie 
Venbadh, lauben, durch 
ben allerbing® nicht uns 
nötigen Umbau der teil« 
weile redt primitiven 
Säle bie Ausſtellungs- 
fotalitäten jo würdig zu 
geftalten, daß es ben 
Künftlern wieder ein Ber 
gnügen made, dort aus · 
zuftellen. Andere aber, 
die ſich als freie Vereini« 
gun zur Hebung bes 
— tonftitwiert 
aben, wollen, ohne viel 
1d für Umbauten aus⸗ 
ugeben, ſchon jept wieber 
die alte gute Sitte eins 
füßren, da unjere erſten 


Sie tradyten nicht jo fehr 
nad pruntvoller Ausſtat⸗ 
tung der Räume, ald nad 
Beranftaltung guter Aus · 
—— wobei der bis 


—* würde, als bieguten 
rbeiten länger ausge⸗ 
ſtellt bleiben fünnten. Auch 
hinſichtlich der Anläuſe 
find jo viele Beſſerungen 
plant wie möglich. End» 
ich will man auch dem 
modernen Stunftgewerbe 
den häufigen Zutritt zum 
Kunjtverein verſchaffen. 

Wir werden jeiner 
näheres über dieſe Be 
wegung mitteilen, die in 
ihren Zielen, wie auch 
beren vurchſührung für 
ganz Deutſchland vorbild · 
lich zu werden vermag. 
— Berlin. Der Verband deutſcher Illuſtratoren 
bat folgende Beſchlüſſe gefaßt: 
1. für bie Uebertragung des Nechta zur Nachbilde 

iM fett Die (ch 

Ablommen 


Carl Bebrris entw, 


” einer Iüuftration 
eiftläche Forum gu bevorangen, umd in dem Ichriftlichen 
in der Umfang bes übertragenen Reproduttiiondı echtes 
gel, a 8 dem Autor dafür zugeſicherte Acquibaleut auf das 
Eolern eine Defonbere Abmechung über ben Umfang dei an ben Herrn 
Verleger (bey. Werlan) abyutretnden Meprodmltionsredhtes mid 
ertofgt if, galt die Erlaubnis zut Reproduktion als mur für cin 
malige Benupung (Beitihriit, Muflage, Anyabl) erteilt. 
In Anfhluk an die Ahoße Berliner Hunftausftellung dieſes 
Jahres wird der Verband feine zweite Ausſtellung veranftalten. 
= Prag. Das Stipendium der „Toncordia” für 
deuticheböhmifche Künftler ift zum Betrage von 200 fl. in ges 


Vermifchte Nachrichten. 
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Carl Gebrte pinz, 


Entwurf fär ein Wandgemälde im Nathaus ſaal zu Hamburg. 


Triumph der Dammonla. 


wohnter Weiſe außgefchrieben worden. Meldungen bis 
31. März an die Seltion für bildende Aunft ber „Tons 
corbia* in Prag, Deutihes Haus. (8725) 
— Berlin. Jr Ergänzung des auch von uns mit« 
geteilten Preise Ausfhreibens für eine „Zaufs 
mebaille“ giebt ber Kultusminifter befannt, daß neben 
dem Wachewmodell auch ein gleich große® Modell in un⸗ 
elöntem Gips zur Kon einzureichen iſt. Auf bie 
timmung, — eine Photographie beizugeben 
it, welche das Modell in ber für die Musführung beabs 
fihtigten Verkleinerung zeigt, wird nochmals hingewleſen 
— In dem vom Saijer ausgejcriebenen Wettbewerb 
—* Ergänzung eines Aphrodite-Torſos in den 
rliner Mufeen, zu bem fünf Arbelten eingingen, ift 
von der Erteilung eines Preiſes Abfland genommen 
worben. 18740] 
— Münden. Ueber einen Wechſel in ber Ges 
jhäfısführung der fünſtler⸗Genoſſenſchaft unters 
richtet die nachſtehende offizielle Mitteilung des Bor« 
ftanded: als Geihäftsführer der Mindener Künftlers 
Genofienihaft wurde Herr Albert Went gewonnen. 
Herr Wen war zulent mehrere Jahre hindurch Vertreter 
der Heinemannfhen Funſthandlung im Nizza und tft eine 
funfthändleriidye, repräjentative und faufmännifce Kraft 
erften Ranges. Eine weitere Mittellung befagt, dab bie 
Künftier-Benofienicaft, welche in den Vorjahren auf ber 
toben Verliner Aunftausftellung nicht mehr tolleftiv aus» 
tellte, in diefem Jahr dort forporativ in eigenen Sälen, 
mit eigener Jury und Hängelommiffion auftreten wird. 
= Berlin. Die „Secejfion" geht dem Vernehmen 
nach mit bem Plane um, fid) auf einem Teil des Grund⸗ 
ſtüds des Weſtend⸗ Theaters in Charlottenburg ein eigenes 
Ausftellungslofal au ſchaffen. Auf der heurigen Jahres⸗ 
Ausftelung im Mündemer Glatpalaft wird fie follettiv 
ausftellen, [8729] 
-n, Münden. Ein „Niederländiihes Feſt“ war 
die Loſung, mit der ſich der Hiefige „Künftlerinnen- 
Berein“ zu feiner diesjährigen Faſchingsunterhaltung 
rüjtete, die am 12. Februar in den Räumen ber Halıns 
jäle ftattfand. Grundidee des vorzüglich gelungenen fFeites 
war: in ſchönen farbenpräditigen Bilde bie Blütezeit meder · 
länbifcher Kunſt in ber erften Hälfte bes fiebzehnten Jahre 
hundert® E zeigen, als Schauplag dafür war ein Feſtſaal 
in Amjterdbam mit Ausblid auf Hafen und Fluß gewählt 
worden. Wie bei früheren derartigen Beranftaltungen, 
war auch heuer wieder die Männerwelt von ber Beteili- 


» gung fireng ausgefcloffen worden. Künftlerinnen waren 


e8, die den Saal prächtig bdeforiert hatten, Künfilerinnen 
waren es, die im Entwerfen der Koſtüme thätig geweſen 
waren, Künſtlerinnen waren e8 aber auch wieberum, bie 
Rembrandt, Rubens, van Dyd, Tenier8 und wie alle die 
Bierden der niederländiſchen Aunft heiken, repräfentierten. 

8 Bild, das der Feſtzug bot, in dem zu den eben ges 
nannten Heroen ber Kunft fih Sadlia und die Mutter 
Nembrandts, Helene Fourment, Mary Rutbwen gefellten, 
während diefer Künftlergruppe voran das MAmfterbamer 
Bürgermeifterpaar, Statthalter und Etatthalterin, von 
Pagen und Herolden geleitet, jehritten und denen nad) ſich 
in bunter Folge behäbige Bürger und Frauengeſtalten, 
Diännlein und Weiblein, Volt aus dem fernen Oſten, Ge 
werlsleute, Schiffer, eine Schar ftrammer Soldaten u. ſ. w. 
drängten, war bezaubernd. Beim Klange eines alten bollän- 
diichen Marſches machte der Zug zweimal feine Runde, ein 
Fejtipiel bildete jodann den Mebergang zu dem luſtigen 
Treiben, das ſich nach Auflöfung bes es im Saal und 
deſſen Nebenräumen, die entiprehende Husichmüdungen 
felbfiredend auch erfahren batten, unter lodenden Zanz» 
weifen entwidelte. Ein Stüd echt holländiſchen Lebens ver» 
fürperte fich hier für wenige Stunden. Der Künjtlerinnens 
Verein kdann auf fein heuriges Feſt jtolz fein. ine bes 
fondere Ueberraſchung der Feitteilnehmerinnen war die von 
Linda Kögel redigierte, gediegene Feſtzeitung, mit Bei— 
trägen von Mitgliedern des Künftlerinnen:Bereins, denen 
ich aus der Ferne D. Hip, FH. Kolwit, M. Fiedler, C. 

aczta, 9. Weih u. a. hinzugeſellt hatten. Sie wird dem 
Fond für den Hausbau des Vereins, deſſen Stärkung das 
Feft in erfter Linie galt, noch manch Scherflein zuführen. 
Weitere Hefte find als Foriſetzung dieſer improvifierten 
Feltgabe in Ausficht genommen, 


Kunſtlitteratut und vervielfältigende Kunft. 
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— Vereins ſtehen. 


Schweizers Gattiker find recht tüchtige Leiftu * Schwächer, 
mn Daur, ber fonft als ein fehr gejchidter, ficherer 


bei ihm nur zu fehr beli 
Ausdrudsformen — 


ug De Milletiche Feldmotio des Örafen Kaldreuth will uns 


lungswelje —— — Luft nicht verlennen. Unter 


Zeſ feingeftimmte „Stridende Alte am Fenſter“ von 
. Heyne mürbigft Auch das etwas derbe „Malerbildnis“ 
des talentvollen €. R. Weih und bie „Italienifhe Pappeln“ 
von Franz Hoc find recht tildhtige Arbeiten. Bon dem zieme 
lid; leeren „ ondaufgang“ von Kampmann gilt fait genau 
das oben über diefen ſonſt recht begabten Künftler Gkejagte. 
Entſchleden ein Mißgriff ift der jowohl in Zeichnung als fyarbe 
total verfehlte „Negenbogen”, über den wir am Weiten den 
Mantel der chriſtlichen Liebe deden. Auch der Holgidnitt von 
Zaage „Fenſtereden mit Blumen“ fällt mehr durch die maffige 
Verwendung der Druderfchwärze als durch feinen Kunftwert auf. 
— friedrih von Boettiher, Malerwerke des neuns 
bg ahrhunderts. 11. Band, erſie gap. (Dresben, 
r. d. ttichers Verlag, 10 M.) Berhälinismähtg ſchnell 
ift eine neue Abteilung dieſes verdienftvollen Werkes erichienen, 
welche die alphabetiſche Folge des Ganzen von Mayer bis Ryb⸗ 
fowsH führt, Ueber Zwed und —— any eigenartiges 
e verfolgenden Publifation haben wir uns det Trüberen Ber 
predungen bereit geäußert, jo dab wir bei der Erwähnung 
bes jeßt erfchienenen Halbbandes uns darauf befhränten fünnen, 
wiederum im ſehr anerfennenber Weife ben ungemeinen Bienen- 
> a eben, mit welchem ber — beſtrebt ge⸗ 
n tft, ſich alle auffindbaren Quellen fiir die Ergänzung 
feiner Materialien dienftbar zu maden. Es wäre ungerecht, 
wenn man burch bie vorhandene relative Unvollftändigfeit bes 
Buches ſich verleiten liche, mit einem uneingefchränften Lob bes 
Beleifteten zurüdzubalten. Jeder, der in die Lage lommen wird, 
bes Buches bedienen zu können, wird dankbar die gebotene 
ihilſe für die Inventarifierung unjerer zeitgenöſſiſchen Kunſi 
in ihren bebeutfameren Leiftungen anerkennen. [8388] 
= Der Türmer. Deonatsihrift für Gemüt und Geift. 
Herausgeber: Jeaunot Emil Freiherr von Grottfuß. (Berlag 
bon Greiner & Pfeiffer, Stuttgart. Vierteljährlih 4 M.) Mit 
dem „Türmer“ liegt eine neue Monatejchrift vor, die auf pofitiv 
religiöfer Grundlage diejenigen Erjheinungen unferer Zeit in® 
Auge faſſen will, die ihr als deren eigentliche Kennzeichen er— 
en. In „Zürmers Tagebuch“ wird eine unpolitiice Monats ⸗ 
hau gegeben, in ber Rundſchau“ das gefamte geiftige Leben 
der Gegenwart fetgehalten. Im der „Offenen Halle“ ift dem 
freien Meinungsaustaufd eine Seimflätte gewährt. Was ber 
„Zürmer“ an größeren Beiträgen bringt, erfieht man am beiten 
aus dem Titeln einiger Auffäge und Dichtungen, bie wir befon« 
ber& herausheben möchten: „Goethe und Bismarck“ don dem 
Heraußgeber der Zeitfchrift, 2. v. Schroeder „Bubdha”, Lienhard 
„Theodor Fontane und Lienhards Weihnachtsgedanlen“, Ernſt 
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Editeind Novelle „Die beiden Schweftern*. Jedes Heft bringt 
eine Kunſtbellage in guter Photogravitreausführung und hat den 
Umfang von fünf biß ſechs Bogen LeritonsOftauformat. Außer 
dem ift jedem Heft ein Anhang von zwei Bogen Klein-Okiav- 
format unter dem Titel „Türmer-Bücder*, Romane und Er— 
zählungen bietend, beigegeben. 18704} 
— Hoffmanns GStegelmarlen. us 
Stuttgart. Preis 1M.). Um dem Publikum die Möglichkeit zu geben, 
dem Heußeren ber Briefe ein Lünftleriihes Ausſehen zu verleihen, 
-i der befannte Stuttgarter Berleger Julius ——— dieſe 
egelmarten in den Handel gebracht. Dieſe Ma find auf 
mattem ®olbpapier gte —* mit gummierter Rüchſelte 
die als Briefverſchluh für unjere Briefe dienen follen. Künſtler, 
wie Herm. Hahn, Fr. Chrift, Fr. Ringer, Fr. Weihenfels, Karl 
Geiſt haben die Modelle geliefert. Ktäftchen enthält 60, 
und zwar 30 Paar, M . Bir finden darunter antile Mo⸗ 
erbilder u. a. Würbe bie Verwendung 


Hoffmann, 


neue ruſſiſche Runftzeitfchrift, von der vor kurzem das erſte Heft 
erſchlenen üjt- gg ve find die Fürftin Zenisev und ber 
Mostauer Verleger Mamontov; als Chefredalteut zeidnet 
©. Djagilev, der Berfaier des einleitenden Aufjapes: Verwidelte 
Fragen. 8. Madfen-Sopenhagen Handelt über den Norweger 
Werenſtjöld, Boborykın über den Wert einer Nomfahrt fir 
Künftler. Eine Kunfidronit ——— Nachrichten aus 
dem ausländifhen und ruffifchen ftleben. Wertvoller ald der 
feider ausſchließlich ruſſiſch geichriebene Tert ift der Bilderihmud 
des Hefted. Er bietet außer Proben der Ylluftrationen Weren- 
jtjöld8 zu Asbjörnfend Sagas zum Teil in vortrefflicher Wieder 
gabe Sf; Gemälde und deforative Entwürfe don Vatnezov 
und Landſchaſten von Levitan. Beide Künftler hat das Publikum 
Münchens und Berlins im vorigen Sommer fennen gelernt. 
Die Zeuſchrift, die im Begenfage zu ben weiteuropäifhen Kunſt⸗ 
zeitfchriften noch auf dem überwundenen Standpunfte des vor⸗ 
nehmen Liebhabertums fteht, ericheint alle zwei Donate und 
koftet für das Deutſche Reih 33 M. (Abonnements nimmt u. a. 
I. Littauer in Münden entgegen). Die Redaktion will durch 
die Beranftaltung von Wusftelungen und Borträgen fürdernd 
und anregend auf da® Sunftinterefje in Rußland wirken. 
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Grabmal für Carl Gehrts. Entworfen von feiner Gattin. 
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Internationale Ausitellung für Fünft 
lerifhe Photographie. Berlin I800 

ie von Herrn F. Goerle im Auftrage 

der beiden Berliner Amatenrvereine 
veranjtaltete, am 8. Februar eröfinete Aus⸗ 
ftellung bildet infofern ein Ereignis jür die 
Reihshauptitadt, als fie dafelbit die erfte, 
rein fünftleriiche, pbotograpbiiche Ausftelung 
iſt. Die große Ausſtellung 1806 umfahte 
fjämtliche Gebiete der —— Bi 
fünftleriiche Abteilung war auf berjelben | 
bie ſchwächſte, da neben manchem Guten zu 


An der Ifar. 
Uufnabme von Fritßz Behfe in Mänchen. 


viel Minderwertiged vorhanden war. In 
bdiefem Jahre find fireng die Grunbläge 
verfolgt, welde für entiprechende Nuss 
— in London, Varis und Hamburg 
maßgebend waren. Das vorzüglide Vuder⸗ 
material wird manden, ber biöher ber 
„neuen Kunſi“ ablehnend gegenüberftand, bes 
tehren. Künftleriihe Photograpbien wollen 
eben an Originalwerten und nicht an Me 
produftionen jtubdiert jein. 

Den Grundjtod des in Berlin vor: 
handenen Bildermaterialö bilden die Werte, 
welche vor wenigen Monaten in der „Se 
ceffion” zu Münden auägeftellt waren. Ans | 
dejien wurden die durch eine frühere, Heine | 
Sonderausjtellung in Berlin bereit® be- 
fannten älteren Berfe der Wiener Künſtler 
durch neue erſttzt. Ganz neu find ferner 
zahlreiche frangöfiiche Aufnahmen und die 
überaus mannigfaltigen, ausgezeichneten | 
Werte der englifchen Sunfiphotographen. 
Schließlich haben auch — zum erjienmale 
in jo bemerlenswerter Weife — die deuiſchen | 
Amateure (d. 5. die Deutichen außer den 
Hamburgern, weich leptere ſich ja längit 





Berausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortlicher Redakteur: 





igre Stellung in der Hunjiphotographie er⸗ 
oberten) geaeigt, daß fie ſich auf dem Wege 
frifcher Entwidiung befinden. Jusbeſondere 
jteuerte Berlin eine große Zahl vortrefflicher 
Werte bei. 

Die Auffielung der Bilder ift in drei 
Sälen der alten Kunftafademie die denfbar 
günftigite. Die helle, geihmadvolle Wand⸗ 
verHeidung verteilt das reichlich vorhandene 
Licht in günftigfter Weile. Der Stataloı 
weiit 654 Nummern auf, melde ſich au 
208 Außfteller verteilen; er iſt mit fech®, 
nach ausgejtellten Bildern ge 
fertigten Heliogravüren auss 
gejtattet. 

Der Gummidbrud zieht 
immer weitere Kreiſe 
nicht wenigen Bildern zeigt 
er ſich in einer Vollendung, 
bie man no vor Yahresfrijt 
nit für möglich gehalten 
hätte; ihm gegenüber traten 
die flbrigen Ropierverfahren 
Stark in ben Hintergrumbd, wenn 
auch Platin, Pigment und 

Bromfilbervergrößerungs« 
Papier — lepteres zumeift 
go: — ſich noch immer 
ehaupten. Much zahlreiche 
mebrfarbige Gummidrude fin⸗ 
ben ſich: teil® mit grell aus⸗ 
—— teils mit nur 


Wir glauben nicht, daß Hier 
die Zukunft der Farbenphoto⸗ 
rapbie liegt; die techniſchen 
hwierigfeiten find denn Doch 
zu große. Am weiteften haben 
e8 im farbigen Gummidrud 
die Wiener gebracht. 

In dem großen Übers 
lichtfaal fanden neben wenigen 
unbedeuienden Sadıen bie 

prächtigen Arbeiten der 
Wiener, Hanıburger und Bel 





üt mit jeinen Riefenformaten 
zwei Wände. Die beiten 
wir bier mit den beiten Werten vertreten: 
Hofmeiiter, Linde, Brandt, Einbech, 
Köhe, Arning, Trints, Müller, Gehrkens, 
Benihin, Bozenhardt, Athen, Larjtens, 
Sieveling und Sad, bie fih unter ber 
tunjtverlländigen Leitung von E. Juhl zu 
—— erſlen Ranges heran⸗ 
gebildet ha 
Wenn auch von den Wienern einige 


der beiten ge Eye: fo find dafilk | 
andere um fo vorzüglicdher vertreten, vor 
Trefili ches | wırb vor umnäßen 


allem BWaped, Kühn, —— 
ſandten aus Wien fernerhin Saſſi, Spiper, 
Chotet, David, Eiterhazy, Öhiglione, Maut- 
ner⸗Marthof, dv. Stodert, Beiter. Bon den 
beigiidien Sunitphotograpben, melde die 
Berliner Ausstellung bejcirdten, nennen wir 
Alerandre, Eumont, Dewitt, Hannon, Hand 
fens, Ids, Siymeulen, Lens, Marijjiaug, 
Belper, Banderlindere. Die Schweiz ijt nur 
dınch Junker (Davos) vertreten, Rußland, 
wo die fünitlerifhe Photographie biäher 
ipärlich gepflegt wurde, durch Mazourine, 
dem wohlbefannten Mosfauer Amateur, und 


chwach angedeuteten Farben. | 





Ki ihren Blap. Damburg | 


Namen finden | 


Sieger, v. Naſſalin und v, Mantenfjel, ep: 
tere drei in Meval. 

Ungewößnlih reichhaltig ift bie Be— 
ſchidung aus Frankreih und zwar aus⸗ 
Ihliehlich mit erftllaffigen Werken. Vertreten 
find: Bergeon, Binder-Meftro, Brémard, 
Burcquet, Coſte, da Cunha, Dardonville, 
Demahy, Dubreuil, Labore, Le Begue, 
Marbien, Mazibourg, Mifonne, Naubot, 
Roufieau, Stewart, Zoutain, Graf Tyszlie 
wicz, Übelmann und Bonge. 

Auch Amerika, von bejien photogras 
phiſchen Sunftleiftungen man biäher nur 
wenig zu jehen befam, ift durch Yrbeiten 
von Day, Devens, Staefebier, Seiley, Lee, 
Sears und Stieglig gut vertreten. 

Befonbers erfreulich bleibt, bak beinahe 
ein ganzer Saal mit ben Meijterwerlen der 
Engländer ausgefüllt ift. Die Kunſtphoto⸗ 
graphle nahm in England ihren Urjprung, 
aber englifde Ausſteller blieben bisher auf 
dem Feſtlande eine große Seltenheit, wohl 
weil fte in der eigenen Heimat mit Aus- 
jtellungen genug zu thun haben. Diesmal 
erhielten wir aus Gngland Bilder von: 
Angus, Annan, Bader, Bell, Bıshop, Lab» 
ley, Eodyrane, Cohen, Eommeline, Eraigie, 
Eroote, Dodjon, Emmanuel, —— die 
land, Hopfins, Job, Keighley, Qamley, Lang⸗ 
eld, Lane, Lodge, Raitland, Meyer: Watfon, 

oß, Ramoden, Slater, Sutclifie, Thomas, 
Wagner, Waljord, Warburg, Warren, 
erner. 

Wir müflen e8 ums verfagen, bie 76 
beutfchen Ausſteller (außer den Hamburgern) 
namentlich aufzuführen. Dieje ftattliche Zahl 
legt jedenfalls Zeugnis dafür ab, dah bas 
photographiſche Sunitverfiändnis auch bei 
und immer weiteren Boden gewinnt. 55 Aus · 
ſteller fommen allein auf Berlin und feine 
nädjte Umgebung, fünf auf Breslau; die 
übrigen verteilen fi) auf Poſen, München, 
Königäberg, Erefeld, Hagenau, ia 
Chemnitz —* Greiz, Frankfurt a. M. 
und Goitingen. Wir fönnen nur wünjden, 
daß die Kinftleriiche Photographie in Deurſch · 


land fich jo erfreulich weiter entwidelt, wie 


dies in den lepten zwei Jahren geſchehen ift. 
Neuhauf. 





Büderfchau. 


€. Beiß, Umfeltung und Tabellen de 
Auswahl Ze Dbjeltive, 
Iena 1898. n vorliegender „Anleitung“ findet 
ber Leſer wertdolle Fingergeine in Bezug auf Yin 
Ihaffung photograp — Dbjeltine. Toallch er · 
icdan wir ee an teuere Widier für Amede gelauft 
werden, für bie jle ganztich umgeeignet find. Mer 
bie in ber — graebenen Rarihläge befolgt, 
eldausgaben bewahrt bleiben. 
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Sorget nidjt . .. . (Ev. Matthäi, K. 6. D. 25.) 
Mach eimer Ortginallithographie von Wilhelm Steinhauien. 





Wilhelm Steinhaufen. 


Don Larl Meifner-Dresden. 


ie Kunftentwids 

lung dehnt fich, 
ein breites Gelände, 
buch die Jahrhunderte 
hin. Es wird in Win⸗ 
dungen durchlaufen von 
4 gut ausgetretenen und 
"18 Ichön mit Theorien ge— 

I pflafterten Hauptwegen. 
Auf ihnen fahren die 
großen zeitbeherrichen- 
den Herren ber Kunſt 
und kommen unglaubs 
lich weit; hinter jenen 
brein zu Fuß pilgern 

fameradichaftlic, in 
Trupps, bald mühjelig 
und jchwigend, bald 
fröhlich = forglos Die 
Heineren Leute, und 
mande unter ihnen 
laufen jedem neuen 
berrihaftlichen Wagen ein Stüd nad. Eine Weile hinter: 
drein fommt ber Hiftorifer, macht fich unzählige Notizen, 
ftedt dann die Perioden ab und freut fich, wenn es alles 
Ihön ftimmt. — Rechts und links von diefen Straßen 
aber wandern, erquidt aus halbverfchütteten 
Quellen, auf verwachienen, ojt ungebahnten 
Pfaden einzelne Einfame. Sind jie Hoch— 
ragende, find fie Kraftnaturen, jo bleiben 
Schließlich die auf dem Wege doch bewundernd 
ftehen und einzelne brechen durchs Geftrüpp 
und treten ihre Pfabe nach, der Hiftorifer 
aber Läuft dieſe bisher nicht beachteten Pfade 
von dort aus eifrig bis zum Anfang zurüd. 
So ift es Bödlin und Thoma gegangen. 
Doch auch auf. die anderen, die Träumer: 
naturen, deren Eigenſtes zart und fein ift, 
fo daß es weber laut fchreien, noch hoch 
aufragen kann, jollte man mehr achten. Sind 
fie doch ficherlich wichtiger und echter als bie 
Leute vom foliden Durchſchnittsmaß mit dem 
unfehlbar „tüchtigen Können“ dort auf der 
breiten Strafe. Auf einen von biefen 
„Stillen im deutſchen Kunftlande” aufmerf- 
fam zu madjen, das will unjer „Wilhelm 
Steinhauſen⸗ Heft“. 

Einiges Biographiſche mag zunächſt 
dazu dienen, uns den Menſchen und Künſtler 
zu erklären und näher zu bringen. Als der 
jüngſte von fünf Brüdern, aus denen allen 
etwas in der Welt geworden iſt, — ich nenne 
nur den Pfarrer Heinrich Steinhauſen, den 
Dichter ſtimmungsfeiner Novellen —, wurde 
er am 2. Februar 1846 in Sorau in der 
Niederlauſitz geboren. Sein Vater war Stabs⸗ 
und Regimentsarzt, ein echter Niederſachſe, 
aus dem Harz gebürtig, ein großer prächtiger 
Dann mit breiter gewölbter Stirn. Seine 
Mutter war eine kluge und heitere Frau 





We Steinhaufen del, 
Aus „Die Geiſchlchte von der Beburt 
unferes Bern“, 
(Stattgart, Vereinsbuchbandlung,) 


Die Kunjt für Ute XIV, 13. 1, April 1899. 





Selbftbildnmis (1998). 


Nachdruck verboten. 
von tiefer, werkthätiger Herzensfrömmigkeit. In feine 
Jugend Mingt es noch herüber von den Märchen, die jeine 
Vatersmutter, eine einfache Frau, wundervoll erzählen 
konnte, eine der lehzten, in ber die Volksdichtung noch 
als ein Wirkfiches Tebte, und von der auch die Gebrüder 
Grimm einzelne Märchen haben ſollen. In Sorau hatten 
Steinhaufens ein eigenes Heim und einen großen Garten 
dabei und jeine Blumen und Lauben gaben die früheſten 
Erinnerungsbilder, die das aufmerfende Auge des Knaben 
aufnahm. Dann zog bie Familie nad) Berlin, und dort 
ftarb dem neunjährigen Jungen der Vater. Das war 
ein frühes Leid. An einjamen Wanderungen über bie 
fandigen Wege und armen Wieſen von Berlins nächiter 
— heute ſchon bebauter — Umgebung fand feine Natur: 
liebe melancholifche Nahrung. Die Großitadt, das Wohnen 
in ihren Hinterhäufern ließ ihn früh Blide in ihr vieles 
foziales Elend thun und wedte in feiner empfindlichen 
Seele tiefes Mitfühlen mit den Urmen und Beladenen. 
UM das wirkte zujammen, ſchon dem körperlich nicht 
kräftigen Nüngling jenen feinen tiefen Bug der Wehmut 
zu geben, der faft überall durch jeine Kunft hervorjchaut. 
Nach den Gymnafiaftenjahren lernte er dann auf der 
Berliner Akademie das Maler: ABE und ging 1866, 
verlodt durch die damald noch großen Namen Leffing 
und Schröbter, nad) Karlsruhe. Doc von ihnen hatte 
er nichts, auch faum etwas von bem unbebeutenben Lehrer, 


Wilhelm Steinhbaniem pinx. 
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194 Wilhelm Steinbaufen. 





Der Känfler mit feiner frau. 


unter bem er arbeitete. Die gründliche technifche Schulung, 
die heute überall jo bequem zu Haben ift, wurde ihm 
damals dort nicht. Er mußte ſich ſelbſt zu helfen fuchen ; 
nur einer, dem er erjt bei einem kurzen Bejuch in Lojch- 
wig 1870 perjönlicy nähertrat, half ihm aus ber Ferne 
fih jelber finden. Ludwig Richters Holzſchnittwerle 
hatten ſchon dem Knaben tiefen Eindrud gemacht. Seiner 
grunddeutichen Urt fühlte er fich verwandt. Und jo 
entjtanden in Karlsruhe die Zeichnungen zur „Geſchichte 
bon der Geburt unſeres Herrn“, die, nachdem der erjte 
Berleger bei Metz gefallen, 1872 mit ſchlichten Verſen 
feines Bruders Heinrich in unvollflommenen Holzichnitten 
als fein erjtes Buch herausfamen. In einzelnen, namentlich 
den größeren Blättern ift doch ein Etwas, das der welt- 
freundliche Nichter nicht hatte, eine gewiffe getragene 
Feierlichleit der Empfindung, die vom Eigenen ift. 

In Karlsruhe noch trat dem ſeeliſch Einſamen 
Hans Thoma näher. Das Leben hat die zwei Männer 
immer wieder in München und dann ın Frankfurt zus 
jammengeführt, jo daß heute die zwei Strebensgenofien 
nicht nur ein Herüber und Hinüber von Unregungen, 
fondern auch eine herzliche Freundſchaft verbindet. Bon 
Berlin aus gewann Steinhaufen dann 1871 ein Jtaliens 
ftipendium. "Sorglos verlebte Tage, im Verein mit 
guten Geſellen, fröhlicheres, reicheres Fühlen, das war 
es wohl hauptjächlich, was ihm Italien gab. Wie einft 
ein halbes Jahrhundert früher auf die Nazarener, fo 
mußten auch auf den in der Grundjtimmung ihnen ver— 
wandten Künſtler die Primitiven — jo Giottos Fresken 
in Aſſiſſt — den tiefften Eindrud machen. Auch bie 
Münchener Jahre, die nun folgten, hielten bieje jtärkere 
innere Bewegtheit wach. Wenige Männer traten ihm nur 
näher, aber diefe Wenigen konnten ihm etwas fein. Der 
Verkehr mit Bayersdorfer, du Prel, Greif, Thoma Fonnte 
ihn vielfeitig anregen, In München entftand denn auch der 
weitaus größere Teil jeiner Randzeichnungen zur „Ehronifa 
eines fahrenden Schülers" von Clemens Brentano. In 
ihnen ift Steinhaufen zum erftenmal ganz er jelber. Das 


Wilhelm Steinkanfen piax. 


Seeliſche ber Geftalten iſt rein und ſchön. Im Landſchaft⸗ 
lichen hat er ein paarmal eine ganz ſchlichte Größe, wie 
ſie nur aus tiefer Naturempfindung aufwächſt. Das milde 
Glühen, das aus Brentanos Dichtung uns anheimelnd 
entgegenweht, braucht er nicht erjt im fich anzufachen: 
er bat es jelber. Und fo fleht er dem Dichter frei zur 
Seite und giebt fein mehr oder minder treffendes Nach- 
empfinden wie die meiſten Jluftratoren, jondern Selbjt- 
empfundenes, das nicht felten eine Steigerung oder eine 
freie Vertiefung des von Brentano Gegebenen bedeutet. 
Nevolutionär aber hätte eigentlich dad Ornamentale der 
Randzeichnungen damals wirken müfjen. Etwas, das ein 
gut Stüd jpäter Seder, Meurer, Schwindrazheim, Ger— 
lach als ein Neues lehrten, hat Steinhaufen damals ſchon 
ausgeübt: bie direkte, kaum durch irgend einen früheren 
Stil beeinflußte Verarbeitung der pflanzlichen Naturform 
zum Ornament. Wohl legte er feine jeher friichen und 
feingeiftigen Saden im Münchener Kunjtgewerbe-Berein 
vor, aber die Idee war damals zu neu — es fand fich 
fein Verleger für die Randzeichnungen! Erſt mehr als 
zwanzig Jahre jpäter hat fie Heinrich Keller in Frankfurt 
publiziert. Steinhaufens vormehm bejcheidene Natur hat 
wohl nie verjtanden, äußerlich wa3 aus ſich zu machen. 
So mangelte denn der klingende Erfolg gründlid. Das 
gab böje, gebrüdte Jahre, die der Künſtler teils in 
Berlin, teils in der Pfarrei feines Bruders verlebte. 
Geſelſchap, ber trefflihe Mann und zuverläffige Freund, 
den er 1876 kennen lernte, vermittelte dann einen Aufs 
trag des Frankfurter Architeften Navenftein, ber Stein- 
haufen auch jpäter — ebenſo wie Fräulein R. Livingfton 
— ein Förderer wurde. Der flünftler blieb in Frankfurt, 
der Zufall wollte es, daß auch Thoma nad Frankfurt 
berufen wurde, Zu dem guten freunde gewann er dort 
1880 eine echte deutſche Frau zum Weibe, Dort und 
bon dort aus ſchuf und jchafft er nun, bald umtönt von 
zahlreichen fräftigen Ninderfehlen, die Wandgemälde, 
Tafelbiſder und graphijchen Blätter, die der Summe 
jeines Schaffens doc erjt die großen Wertziffern geben. 


Don Earl Meifiner-Dresden, 195 


Seine Entwidelung zur vollen künftlertiichen Freiheit, 
die ihn großen Aufgaben ganz gewachſen fein ließ, war 
wie die der meiſten verhaltenen Naturen langjam und 
mühfam. Er twanderte lange bis zur Höhe. Aber auf 
einer ſolchen ftand er ſicherlich, als er jein Wandbild 
für das Miffionshaus St. Theobaldi in Wernigerode im 
Harz ſchuf. Unſere Abbildung zeigt ed. Oben Chrifius 
am Kreuz, dem die Menichen, die der Seele oder des 
Leibes Schaden zu Mühſeligen und Belabenen gemacht 
bat, mit tiefem glaubendem Vertrauen nahen. Darunter, 
halb eingefaßt, als eine Art Predelle, das Gaftmahlebild, 
Herman Grimm fagt von dem Werk: „Dieje Kompofition, 
welche in der Unordnung die breite Geftaltung der Dar- 
ftellungen des Abendmahls inmehält, gehört zum religiös 
Tiefften, was die neuere Kunſt geleiftet hat.“ Gteins 
hauſen ift durch dies Werk mit Gebhardt und Uhde ber 
bebeutendfte beutiche Maler religiöjfer Stoffe, den unjere 
Beit hat. Er bat es noh einmal in Lirhographien ges 
geben und dabei das Gaftmahl räumlih und ſeeliſch 
noch wejentlich dadurch vertieft, daß er ſiatt des toten 
Grundes des Wanbbildes durch die Fenſter und bie 
Thüröffnung der Rüdwand eine echt deutſche Landſchaft 
hereinfchauen ließ. Das Köſtliche, das in unjerer lauten 
ſteptiſchen Beit jo felten iſt, Steinhaufen hat e3 bier 
echt und voll: eine jchlicht innige Frömmigkeit, aus tiefer 
Herzendergriffenheit geboren, waltet hier. Wie fern liegt 
alles Effektvolle! Der Koftümgedanfe, der bei Uhde und 
Gebhardt jo viel befprochen wird, kommt uns garnicht. 
Wieviel jeelenmilde, weltumfafiende Hoheit in dieſem 
Epriftus, der mit den Sündern ift! Welch ftarke innere 
Bewegung in diefen einfachen Seelen! Das Kind, dem 
die Mutter die Händchen zum Heiland empor faltet, der 
fräftige Jüngling, den bittere Neue friſch begangener 
Sünde jchüttelt und nieberwirft, bis zu dem alten Manne, 
ber im ernten Gedenken vergangener Schuld die Augen 
mit der aufgeftügten Hand dedt: fie alle find nicht Einzel: 
wejen mehr, jie find ſtarke 
und ſchlichte, vollebendige und 
doch fo einfache Verkörpe— 
aungen tiefer Stimmungen 
deuticher Herzen. Wehnlich 
tiefe Klänge gehen dann aud) 
bon einzelnen feiner zahls 
reihen anderen, meift jelbft 
auf ben Stein gezeichneten 
Lithographien aus, die Bibel- 
worte geitalten. Breittopf & 
Härtel hat fie zum Teil in 
meift gelungenen mechaniſchen 
Nahbildungen gebracht, bie 
zu dem wenigen billigen und 
zugleich künftlerifch wertvollen 
Bandihmud gehören, den wir 
in Deutjchland haben. So find 
feine „Heilung bes Blind» 
geborenen“, jein „Der Größte 
im Himmelreich“, „Ehriftus 
und der reiche Züngling“ voll- 
tönige Werke. Sein „Ehriftus 
auf dem See" wirft wie eine 
Viſion in tiefer Einjamteit. 
Diefe Blätter könnten zu 
allem davon fprechen, daß es 


Die Kinder des Künfllers. 


Steinhaufen in feinem Beften gelingt, frei von allem 
traditionell Kirchlichen den fchlicht feeliichen, rein menſch⸗ 
lichen Gehalt des biblischen Geſchehens herauszulöjen, 
ohne glatt und allzu irdifch zu werden. 

Zartere Empfindung verlangte und befigt der Cyklus 
von fieben Frestobildern: „Die fieben Werte der Barm—⸗ 
herzigfeit“, den unjer Künitler in den legten Jahren in St. 
Veit bei Wien in dem Kreuzgang einer Gedächtniskirdhe 
ſchuf, die ein öfterreichticher Ariftofrat, der die Kunſt im 
Sinne der Renaifjancefürften pflegt, erbaut hat. Drei davon 
zeigen wir nach den Kartons. Die milden Stimmungen, 
die fih mit dem Wohlthun und Mitteilen verbinden, 
finden auf ihnen einen edlen, von leiſer, feierlicher 
Trauerftimmung überjchleierten, dem Tauten Leben ent— 
rüdten Ausdruck. Außer dem LünettensEntwurf eines 
Wandbildes: „Laffet die Kindlein zu mir fommen*, der 
milde Heiterkeit atmet und einer Ausführung jehr wert 
wäre, ragen aus der Zahl feiner religiöfen Bilder als 
bejonbers echte Steinhaufens dreie heraus: das Temperas 
bild aus bem Hamburger Rauhen Haufe, das in München 
befindliche Delbild „Der Gang nah Emaus“, das die 
Tebhafte jeeliiche Erregung mit ungewöhnlich energifcher, 
ftarfer äußerer Berwegtheit der Geſtalten paart, und ber 
jüngit entftandene „Ehriftus, der die Felder ſegnet“, ber 
aus der Stimmung des geiftlichen Vollslieds „Schönfter 
Herr Jeſus“ hervorgewachſen ſein könnte. 

Bei allen dreien iſt die Landichaft ſtarker Stimmungs⸗ 
faftor. Das bringt uns auf Steinhaufen, den Land» 
ſchafter. Bejonders in den letzten Jahren hat der Künſtler 
viele Landſchaften geichaffen. Wie fi da die Thäler 
zur Ferne dehnen, wie zu ben wäldergefrönten Höhen 
die Hügel anfchwellen, wie ſich feierlich der Regenbogen 
fpannt oder die Wolken am weiten Himmel gehen, das 
hat wieder all das Einfache, Leife, Verhaltene und doch 
fo Stimmungsgefättigte, für das ich ala zufammenfaffendes 
Wort nur das oft mißbrauchte „deutſche Poeſie“ habe. 
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Auch als Märchenbeleber und Märchenerfinder hat 
Steinhaufen mand anmutfeines Wert gejchaffen. So 
die Jluftrationen zu feines Brubers Heinrich „Irmela“ 
und die urjprünglich für feine Kinder gezeichneten Blätter 
zu „Schneewittchen“, am denen der Holzichneider wohl 
manches vergröbert hat, jo erjt jüngft die Beichnungen 
zu Ferdinand Avenarius Berslegende „Die finder von 
Wohldorf“. Zwei ber Lieblichften find einmal fein Dels 
bild „Sinderparadies* und jeine im Original farbig mit 
Gold aufgehöhte Lithographie „Weihnacht”, auf der die 
Kinder gar feitlich geftimmt zur Krippe gehen und hinten 
bie lieben heiligen drei Könige durch den Wald geritten 
fommen. Ein jelbft erfonnenes Märchen, in deſſen 
Bildern echter Märchenton klingt, malte er in den Wand⸗ 
bögen im Gärtnerweghaus in Frankfurt. Die Poeſie, 
die gejucht, gefunden und erobert wird, das ift etwa der 
Inhalt dieſer phantafiefrohen Schöpfungen. Hier und an 
den Wänden anderer Frankfurter Häufer hat er Märchen 
und Legenden erzählt, wie es feine Märchengroßmutter 
auch nicht echter gekonnt hätte. Leiſe zieht er die Kinder— 
gemäüter, die alten und die jungen zu fih hin! „Es 
war einmal...“ und baum wird das, was einmal war, 
ein friſch Lebenbiges vol feinen Sinnes und gutem 
Humors, das fih, ein kraus phantaftifches Gerant, 
zwiichen uns und den grellen Tag jpinnt, bis wohlige 
Märchendämmerung uns umfängt. Auch Plaftiiches hat 
er geichaffen, am Fratzeneck in Frankfurt find Sinnbilder 
der Planeten in kräftig mobellierten, ſtark ausdrudsvollen 
Köpfen von ihm zu fehen. 

So hat er dann auch Porträtköpfe modelliert, wich— 
tiger bleibt er uns doch ald Bilbnismaler und = Zeichner, 
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namentlich tvo er die Seinen wiebdergiebt. Hier, wo er 
direft der Natur gegenüberjteht, verichwindet alles, was 
unfer Auge wohl gelegentlich jtört, das bucch bie ad) fo 
getreufih die Wirklichkeit reproduzierende viele, ach fo 
folide Malerei verwöhnt ift, zu der die verfloffene natura= 
liſtiſche Periode auch die Nleinen unter den Jüngeren 
erzog. Und wie viel geben über die bloße Wirklichkeits- 
richtigfeit hinaus dieſe Bilbniffe, und mie innig und 
einfach und doch wieder mit wie feinem Abwägen der 
Farbs und Linienwerte geben fie es! Seine Hausfrau 
mit dem Jüngſten, rechts ein Bub und links ein Mädel, 
wie heim=behaglich, wie liebetraulich mutet uns das an! 
Der Meifter und feine Gattin in grauen Kleidern, mit 
Gefichtern, auf denen Leib und Glück feine Spuren Tief, 
benen gemeinfam getragenes Leben die edle Güte vieler 
Erfahrungen gab. Dann wieder von den Jüngiten zwei 
Schelmgeſichter, no überfonnt vom ungebrochenen Glanz 
der Freude, vom Gegenwartsglüd der Kindheit. Und 
dann auf dem 98er Bildnis, er jelbjt allein in der Land⸗ 
ſchaft. Sch fah ihn einmal — es war an einem Abend 
in St. Beit — fo ftill ausruhend daſitzen, und was ich 
vom Wejen dieſes Mannes damals nur geahnt, dies 
Meifterbild hat es mir Mar bewußt gemadjt. Er ift fein 
ftarfer Willensmenjh, der mit falten Augen bie Welt 
aufjaugt, um robujt wiederzugeftalten, was er fich ge— 
nommen, er ift ein tiefer Träumer, wie es einzelne der 
Nazarener und ber Präraffaeliten waren, bem fein inneres 
Schauen nod weit Größeres aufthut, ald das wird, was 
dann feine Hand wohl oft nicht ohne leiſes Widerſtreben 
ſchafft. Volles Glück hat felten auf diefen Bügen ge— 
leuchtet, hat doch ſelbſt Goethe gejagt: glüdliche Tage 
habe ich in meinem Leben vielleicht vierzig 
gehabt, aber Leid und Leiden und Tange 
einfame Jugendjahre ohne kräftige Erfolge 
und ohne das weltüberwindende Selbſt— 
vertrauen der Kraftnatur haben die Töne 
feiner Seele gedämpft. 

So will mir die Gemüts-Grundftimmung 
biefes Künftlers erſcheinen. Er iſt jegt im 
Beginne der Fünfziger, wer weiß, was für 
uns noch vom ftillen, tiefen Grunde feiner 
Seele auffteigt; ein Großes könnte er uns 
fiher geben: eine deutjche Bibel mit Bildern, 
Wenn nur erft der Mann fäme, ber ihm den 
Auftrag dazu gäbe. Aber mich dünkt, Wilhelm 
Steinhaufens Zeit ift jegt da. Herman Grimm 
fagt: „Das künſtleriſch gentehiende, große Bus 
blikum iſt ein ftrömendes Element, das fich 
teilt, wieder zuſammenſchließt und ſich abers 
mals teilt. Wie in einzelnen Landichaften 
besjelben Volks, das diejelbe Sprache redet, 
verſchiedene Dialekte herrichen, die ein Ver— 
ftändnis hinüber und herüber manchmal un- 
möglich machen, trennen wir uns in unferem 
Phantafieleben. Bilder, die dort verehrt 
werden, finden bier kein Verftändnis." Nun, 
es iſt jet die Zeit, „da ſich die Welt wieder 
einmal losgemacht hat von dem, was bie 
fable Gegenwart bietet." Die Menge hat 
Bödlin begreifen, Thoma lieben gelernt, fie 
muß nun auch zum Fühlen ber zarteren, 
ftilleren Werte kommen, bie ihr Wilhelm 
Steinhaufens Kunſt giebt. 
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Die Frühjahr-Augftellungen ver Mündjener Serefjion und der Yuitpoldgruppe. 
Don Dr. Karl Doll. 


m Februar find die Frühjahr: 

Ausjtellungen der Secejfion 
und der Quitpolbgruppe eröffnet 
worben. Die erjte enthält vors 
zugsweife die Arbeiten des jungen 
Nachwuchſes ber Seceffion, wäh- 
> rend von den Führern nur Quds 
wig Dill erjchienen if. Am 
meiften bemerkt wird, wie es 
ſcheint, der Frankfurter Steins 
haufen, über ben in dieſem 
Heft ausführlich gehandelt wird 
", und dem zwei Räume zur Ver— 
“ fügung geftellt find; aufers 
dem aber auch Lugo, ber mit 
Steinhaufen und Thoma gleichs 
zeitig die Karlsruher Schule bes 
fucht Hat und Heute, wo Thoma 
endlich zu Ehr und Würde ge— 
langt ift, au an dem Ruhm 
teilnimmt, ber jeit wenigen Jahren bie noch übers 
lebenden Mitglieder der Schirmerfchule für treues Aus— 
harren belohnt; Bödlin gehört auch zu ihnen. Lugo, 
der vielleicht am menigiten fih den Wandlungen unferer 
Kunft anbenuemt bat, führt und mit feinem zur Aus» 
Ihmüdung einer Billa bejtimmten Bildercyflus noch 
einmal in das alte vergefjene Land der Nomantif. 

Die wilden Feljenklippen fteigen wieder jo feſſelnd 
und jo unorganiid aus grünen Ebenen und ſchaurig eins 
ſamen Wäldern empor, Nymphen fchlingen ihre freundigen 
Reigen, kräftige Reiter ziehen gelajien ihres Weges, 
lachende Landichaften dehnen fich weit vor uns und laden 
ein zu poetiichen Wanberfahrten, wie fie in ben Tagen 
der Romantifer noch üblid) waren. Auch jene metalliich 
glänzende, bunte Farbe, die man die „Ichöne* nannte, 
ift bei Lugo vorherrichend; fein treuer Sinn hält aud 
immer mit Ueberzeugung an dem feft, was er als junger 
Mann für recht erfannt hat, 

Es mag biefe Ueberzengungstreue, die Freude am 
Werk der eigenen Hand fein, die die verbindende Brüde 
zwiichen Lugo und ben jungen Secejjioniiten bildet. 
Derſelbe unbefangene Sinn und dasjelbe friiche Empfinden 
vereinigt fich bei ihnen mit einer vollftändigeren, reiferen 
Auffaffung der Farbe und ihres formbildenden Charakters. 
Jung wie fie find, haben fie doc die Erfahrung der 
vorausgehenden Generationen als miühelojes Erbe zum 
Geſchenk erhalten. Das ojt überrafhend hohe Maß von 
Geſchicklichkeit ſeht mit Müdficht auf ihre Jugend bei 
manchen von ihnen im gerechtes Erjtaunen. Bor allem 
it Schramm-Zittau zu nennen, der berufenjte unter 
den Schülern de3 Tiermalers Hügel. Noch klebt ihm 
viele von der Schulweisheit an und einige Unfelb» 
ftändigkeit Taßt ihn in Wahl und Behandfung der Farben 
und Themen allzu abhängig von feinem Lehrer ericheinen; 
aber es ftedt ein neues Element in feinen Arbeiten, das 
ihn auf neue Wege führen will. Die Unmittelbarkeit 
der Bewegungen jeiner Tiere ift jo verblüffend wahr 
und fo natürlich, daß er in diejem Punkte fein Borbild 
bereit3 übertrifft. Wenn bei Bügel die Tiere fich oft 
etwas menjchlichsbewußt beivegen, fo gebärden fie ſich bei 
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Nachdruck verboten. 
SchrammsBittau einfach wie es Tiere tun. Das Treiben 
der Hunde und des Geflügel wird von ihm viel freier 
und urjprünglicher aufgefaßt; die Grofartigkeit und Wucht 
von Zügel® Konzeption, die allerdings oft genug über 
die Grenzen ber Wahrheit und Glaublichkeit hinausging, 
hat bei dem Schüler einer Haren Naivetät Platz gemacht. 

Dills Heine Landfhaften hängen ftill, aber viel 
bewundert an einer jchmalen Wand. Das Motiv ift der 
unſcheinbare, beliebig gewählte Ausschnitt aus irgend 
einem Winkel des Dachauer Moofes, aber die eminent 
feine Zufammenftimmung des zarten, Tiebenswürbig 
empfundenen Tones machen fie — ſobald fie nicht allein 
auftreten — zu höchſt erauidenden Kunſtwerken. Sie 
icheinen lauter zart verjchwebender Duft zu fein; wie 
viel Klarheit und Feſtigleit ihnen aber eigen ift, ſieht 
man erjt, wenn fo verſchwommene, haltloje Arbeiten wie 
die der zahlreichen Nachahmer, 5. B. von Emmi Walther 
mit ihnen verglichen werden. Im gleichen Saale hängt 
eine ſehr bemerfenswerte Kolleltion von kräftigen Lands 
ſchaftsſtizzen Butterfads. Biel lauter im Ton und 
fetter in der Farbe halten fie fich doch ſehr gut neben Dil, 
ein Zeichen dafür, daß unfere Landichafter nicht im 
Schlucken jchottifcher Rezepte ihr einziges Heil erwarten 
brauchen, was ihnen fo oft — und leider noch heute — 
gepredbigt wird. 

Mar Slevogt hat diesmal fein Figurenbild eins 
geihidt, aber ein Stilleben von entrüdend filbergrauem 
Ton und zwei Tierjtüde, Wildhäher und ein toter Fuchs, 
genügen, feinen außerordentlich reinen und Fräftigen 
Farbenfinn zu befunden. Die energifche, zielbewußte 
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Strihführung und die Mare, dabei höchſt 
fachliche Friſche der Farbe zeigen die Bahnen, 
auf denen er einen wohlverjtandenen Realiss 
mus unentwegt verfolgt. 

Viel genannt werden bie Walbinterieurs 
von Eugen Wolff; eine ſehr detaillierte 
Beihnung und überlaute Kraft der Farbe 
verraten den jungen aber zufunftficheren Uns 
fänger. R. Breyers weiblides Porträt 
vereinigt Reinheit des Tones mit jehr ſym—⸗ 
patifcher, wenn auch etwas ſchwerer Farbe. 
Bon den Jungen oder vielmehr Nüngiten 
feien noch der Studihüler Pitgich ges 
nannt, deſſen jeltiam ftififirende Yandichaften 
ein eigentümlich phantaſtiſches Element in die 
Uusftelung tragen. Seine Bäume mit den 
wunderlich geformten, wie Zauberichlangen 
fi windenden Baummurzeln, verraten deut⸗ 
fich die Ziele, denen ein Teil der jungen 
Künftler entgegenitrebt; fie liegen nicht gar 
fern ab von denen des alten Romantifers 
Lugo. 

In den Sälen der Kunſthandlung Heine⸗ 
mann an der Prinzregentenſtraße hat die Luitpoldgruppe 
ihre erſte und wohlgelungene Frühjahr-Ausſtellung ohne 
Pomp und in aller Beſcheidenheit veranſtaltet. Wie viel 
ſolide Tüchtigkeit und ſtrebſame Ehrlichkeit ihr Eigentum 
ift, kann man bier befier jehen als im wüften Gewirr bes 
allzuweitläufigen Glaspalaſtes. Neue Namen, wie jie in 
der Secejfion heuer auftauchen, finden ſich hier nicht. 
Es find die alten wohlbefannten Namen und Gebiete. 
Bor allem ift die Landichaft reichlich vertreten, Fritz 
Bärs ftarfe Farbeneffelte, befonders feine „Getreibeernte*, 
wo bie Hihe vom ehernen Himmel herab jo jchwer her— 
niederwuchtet auf die gelben Garbenfelder und das etwas 
unrubige rote Kleefeld, lenken den Blid unaufhaltiam auf 
fih. Hugo Bürgels „Sonnenuntergang an der Umper“ 
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erhebt in fchweigender Melancholie das anmutige Motiv 
beinahe zu einer Art ftillen Größe. Willroiders mittels 
große Landichaft behält trot mancher undurchfichtig ſchweren 
trübgrauen Stellen ihre vornehme ruhige Wirkung. Hey 
berzichtete diesmal mit hübſchem Erfolg auf die bei ihm 
übliche, mehr den Bilderbeigaben illuftrierter Zeitungen 
entiprechende Staffage und brachte Heine Wiefenftüde 
bon reiner, erfrifchender Farbe. Strüßels fichere, Lichte 
Zeichnung und fein kräftiges Kolorit bewähren ſich aufs 
neue; überrajchend feit, wenn auch ein Hein wenig in 
Modellpoſe befangen ift feine anmutige „Feldarbeiterin“. 
Anderſen-Lundby brachte in beinahe traumbaft-zarter 
allerdings etwas farblofer Weife die Pracht eines Hoch- 
gebirgtgales im Winterjchnee zur Darftelung. Canal 
blieb jeiner Vorliebe für die alten 
Meifter treu; feine „Mühle in 
Kärnten“ ift in der Art Everdingens 
aufgefaßt, nur in bunterem Kolorit, 
als man es von biefem etwas jchwers 
mittigen Meifter gewohnt ift. 

Das Figurenbild ift weniger zahl⸗ 
reich und weniger glüdlich vertreten. 
Biele Freude macht und wie immer 
Harburgers braftiiche Komik. Sein 
„ter Becher” mit der beträchtlich 
roten Nafe, der fich eben feinen Krug 
am vollen Fake füllt, ift eine ſehr 
glüdliche Erfindung. Nicht ganz rein 
ift der Genuß von Louis Eorinths 
„Lebensfreude*. Die Geſchicklichkeit 
mit der fieben Iebensgroße Köpfe und 
Haldfiguren, ohme fih im geringften 
gegenfeitig zu beengen, im einen vers 
hältmiemäßig jehr engen Raum kom⸗ 
poniert find, ijt aller Anerkennung 
wert; aber daß der technischen Ge— 
wandtheit auch Feinheit des Ges 
ichmades entjpreche, kann nicht bes 
hauptet werben. Derbheit und be= 
trübliche Süßigfeit verbinden fich in 
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Taunifcher Weile. Raffael Schuſter-Woldans Bruft- 
bild eines nicht gar ſchönen Mädchens, bei dem die Be— 
Heidung erſt am Rahmen des Bildes beginnt, ift gedacht 
ald Deforationsbildb für einen lichten Rokokoſaal. Als 
folches mag es feinen Zwed erfüllen. Einige Unverftänd- 
lichkeit des Motivs will ſich als Poefie gebärden und 
fonderbar genug ift die fcheinbare Bartheit der Em- 
pfindung gepaart mit einer unangenehmen aufdringlichen 
Reinlichkeit der Zeichnung. Sehr erfreulich find wie 
immer Gräßls Entenbilder, deren Kolorit und Bes 
wegung jo friſch und ficher find, 

Für beide Ausjtellungen ift ein teilweijer Wechſel 
ber Bilder nad) einiger Zeit vorgefehen, auf den wir 
erſt im nächiten Heft eingehen können. 
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* Dresden. Der Streit zwiſchen ben hiefigen Künftlers 
vereinen ift endlich beigelegt. Es handelte ſich darum, in wiewelt 
bie freien Künfıler berechtigt fein follten, bei der Geſtaltung der 
Dresdner Runftausftelungen als felbftändige Partei mitzumirten, 
Rad; langen Berhandlungen ift nun zwiſ dem alademiſchen 
Nate, der Dresdner Kunſtgenoſſenſchaft und bem Verein bildender 
Stünftler (Seceffion) ein fürmlicer Vertrag abgeidyloffen worden, 
der das Ausſtellungsweſen ein für allemal regelt. Darnady tritt 
auf Antrag vom einer der drei Seiten vor dem 1. Mai jeden 
Jahres eine Borlommiffion, beftehend aus je zwei Vertretern der 
drei Körperſchaſten, zufammen und berät den Antrag Wird eine 
größere Ausſtellung beſchloſſen, jo wird ein Ausichuß gebildet, 
der aus je ſechs Bertretein des alademijchen Rates und ber 
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Tempera-Bild im Nauhen Hauie ja Hamburg. 
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Berliner Seceffion ſich nicht 
an ber biesjährigen Hinaza 
Berliner Funftaugite made 
beteiligen. 

tz, Dälfeldort. 3 
einer allgemeinen Kunſt ler · 
Verjammlung wurde be 
ſchloſen, Ende November 
oder Anfang Dezember d J. 

ein großes — 
Künſtlerfeſt in den Näumen 
ber Stäbdtiihen Turnhalle 
gu beranftalten, da® ber 
Künftlerverein „Malfaften“ 
arragieren fol. Der Ertrag 
—— en derjenige ans 
Beranftaltungen ſoll 
als "Beitre ber Stünftlers 
Schaft zu den Koſlen bes 
Ausitellungsgebäudes für 
die im Jahre 1902 ftatts 
findende große deutſche 
Kunft-Ausitellung, in Vers 
bindung mit einer Induſtrie⸗ 
und Gkwerbes Ausftellung, 
dienen. In den Husichuf der 
Künjtlerfchaft fiir die Aus- 
ftellung wurden gewählt: die 


tig find, 
von | 
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Wandbild im Theobaldi: Stift 
zu Wernigerode a, Darj. 


rofejioren Olaf — Eugen Düder, Georg Deder, Joſef 
eejattel, Adolf Schill und Friß Roeber, jowie die Maler Ernit 
Boſch, Louis Feldmann, Theodor Rocholl und Mar Volkhari. 
Es wurde in der Verjammlung darauf hingewiefen, dab angefichts 
der bedeutenden Koiten, die ſowohl die Ausftellungsgebäude wie 
auch die ganze Einrichtung gegenüber früheren Musftellungen bes 
reiten, der Beitragsfond mindeiten® auf die Höhe von 800000 M. 
— werden milffe, und zu dieſem wolle die Künſtlerſchaft, wie 
ereit® früher beidloffen, die Summe von mindeſtens 60000 M. 
beifteuern. Der rheintiche Provinziallandtag bat 100000 M. für 
ben —— ber Ausſtellung bewilligt, — Die Stabtver« 
ordneten-VBerfammlung hat in ihrer Sifung vom 21. Februar 
beichlofien, zum WBeitragsfond die Summe von M. 100 000 
& fond perdu Ay bewilligen und 
noch weitere M. 50000 mit der 
Maßgabe, daß diejer Betrag bei 
vorhandenem Ueberſchuſſe nadı Bes 
friebigung der Bürgichaftszeichner 
ganz oder teilweije zurüdgezahlt 
wird. Die Verfammlung ertlärte 
fi ferner grundjäplich damit ein= 
verftanden, dab auf dem Gelände 
des alten Schlachthofes und ber 
bereits beſchloſſenen, durch Auf⸗ 
ſchilttung erhöhten Golzheimer 
Inſel ein Ausftellungsgebäude für 
große Kunftausftellungen und ans 
dere Veranitaltungen zu errichten. 
Die Stadt wird unbeicräntte 
Eigentümerin des Ausſtellungs— 
gebãudes. Der Düſſeldorſer Künſt⸗ 
lerfhaft in ihrer Geſamtheit wird 
in ber Benupung des Ausftellungs- 
gebäudes ein dauernde Vorzugs⸗ 
recht derart eingeräumt, daß die 
Anmeldungen anderer Ausſtel⸗ 
lungen den ibrigen nachgehen. 
Der Künſtler⸗Unterſtühungs⸗ 
Berein, der als juriftifcdhe Perſon 
die Düfjeldorfer Kunſtlerſchaft ver⸗ 
ıritt, hat dagegen unter mod näher 
au vereinbarenden Bedingungen fein 
Mubenuhungsrecht der Stäbtifchen 
Kunsthalle aufzugeben, — Durch 
diejen Beſchluß wird aljo Düfjeldorf 
enblich das lange erjehnte Gebäube 
— Veranftaltung großer Aunfts 
usjtellungen erhalten. 


Die Hund für Mlle. XIV. 


candſchaft. 
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+ Deffau. Der flunfiverein bradite unlängft 
eine Kolleltion von Werken bes Landichafters 
Franz Bunke in Weimar, die in ganz befons 
derer Beife geeignet war, für das Schaffen dieſes 
Künfiler® zu intereffieren. Man begegnete in 
dem Ehöpler dieier Bilder feiner jogenannten 
Ertravaganz des Malbretis, fondern einem reifen, 
abgellätten und zielbewußten Sünftler, der mit 
durchaus jelbjländiger Eigenart ſich die Schilde, 
rung feiner norddeutichen Heimat in ihren ine 
timften Farben⸗ und Stimmungsreigen zur Auf⸗ 
abe gejtellt Hat. Jedes einzelne der achtzehn 
ilder zeugte von feinjiem Naturempfinden, die 
vollendete Technit des Malers drängte ſich nie 
in den Vordergrund. 18742) 
* Dresden. Das fol jähfifhe Minifterium 
bed Innern hat mit Genehmigung bes Königs ber 
Aladbemie der bildenden Künfte zu Dresden 
von ben Oberllajjen und ber erfien Abteilung 
des Vauatelierd ab den Charalter einer Hoch⸗ 
ſchule beigelegt und genehmigt, dab ſich Die 
Schüler der Hochſchule al Studierende — 
Eine Aenderung der Organiſation der Alademie 
ift damit nicht verbunden. [8747] 
— Münden. Profeffor E. Grüpner hat 
einen Cytlus von Ghrifaillen „Die fieben Tod» 
fünden“ vollendet. 
= Hanau. Der hiefige Hunftverein Hatte 
im Februar in ber Aula der fgl. Zeichenalademle 
eine Kolleftiv-Ausftellung von ten bes im 
Dezember 1808 geflorbenen Profefiors Georg 
Cornicelins veranftaltet. Sie enthielt im zwei Gruppen über 
hundert in Privatbefip beſindliche öpfungen bes ſtlers 
und deſſen geſamten Nachlaß; beide Abteilungen konnten fomit, 
ſich gegenfeitig — ein volltommenes Bild vom Schaffen 
bes nah auhen Hin wenig befannt gewordenen Hangauer 
Meifters ers 18766) 
— Köln. Für das bier zu errichtende Kaiferin Muguitar 
Denkmal, defien Kojtenbetrag auf 58000 M. angenommen ift, 
wird ein Wettbewerb unter —— des deutſchen Reiches 
eröffnet. Einreihung der Modelle bis zum 1. Juli db. J. an 
das ftädtifdhe Hochbauanıt, von wo auch bie näheren — 
für die Betheiligung am Wettbewerb zu beziehen find. — 


Breife, 1500, 1000, 500 M. (87 
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Ansfellungen nnd Sammlungen, 


v. V. ®ien. —— —— — Der Monat Februar hat 
ſowohl bei der Seceifion als im Künijt 

Interefje ee Nur wenige Tage konnte man die Hörmann» Ausfiellung 

a alsbald die Auftion des Nachlaſſes erfolgte. Wir hatten ſchon im 

ovember 1805, wenige Monate nach dem am 1. Juli genannten Jahres erfolgten 

eine Hörmann:Ausftellung gehabt, bie biedmalige jedoch, im 


—— 
Tode des Künſtlers, 


Seceſſionshauſe, bot ein weit vollſtändigeres B 





Wiib, Steinhaufen del. 
Uus den Randechnangen js Brentanos 
Ihronita eines fahrenden Schülers“, 
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erhauſe Specialausftellungen von 


des fünftierifchen Entreidelungs« 
ganges und Schaffens diefes Stürmers 
„und Drängers der Moderne im Wiener 
Kunftllima. Wie Canon, Bayer, Madjold, 
ift Theodor v. Hörmann aus 
dem öjterreichifchen —— her⸗ 
vorgegangen. Unſere ſt hat ſich 
über dieje Leberläufer nicht zu bellagen. 
Hörmann ftürmte bereits mit ber Seceſ⸗ 
fionsfahne voran, ald er nod fein 
Fähnlein hinter fich Hatte. Seine Kunſt 
berzehrte ihn, fein Kampf mit der Tech⸗ 
nit rieb ihn auf, feine jagende Haft 
erjchöpfte ihn. So brach er vor der Zeit 
mit fünfundbfünfzig Jahren zufammen, 
vielleicht ehe er uns fein Beſtes gegeben. 
Denn feine wenigen Erfolge, fchmerzliche 
Spätlinge, bargen unverkennbar bie 
Gewähr fir neues Gelingen. Wer bie 
diesmalige Hörmann » Ausfiellung im 
Mittelfaal des Seceffionshaufes mit 
offenen Augen und warmem en für 
ein fi ehrlich durchſehendes Sünftler- 
ftreben beiradhtet bat, der muß Reſpelt 
davor belommen haben. Da iſt auch 
nit der Schimmer eines Zugeftändniffes, eines Kompromifies, alles eiferne Konſequenz, 
riidjichtsloje Energie. So war der Maun und jo hat ihn Krämer gemalt, ein beredtes 
Yildnis, weiches 1 twie ein Stommentar zu diefer jelbitlofen WahHrheitätunft anſchaut. Unter 
die großen Maler werden wir Hörmann nic eintragen, aber unter jene, die Großes erjtrebt 
und ihren Ehrenplag ehrlich errungen haben. Es ijt rührend, wie diefer ſchon im reifen 
Deannesalter in die Kunſt Gelommene ſich mühevoll feine Tedmit fchafft, um jeine male 
riſchen Entdedungen in der Natur — denn er war ein folder Entdeder — glaubhaft zu 
machen. Ich erinnere mich noch recht gut des Vefrembens, welches feine eriten Bilder 
erregten. Diefe dichſtodende, breiige farbe, dieſe foforiftifhen Zumutungen, biefe wider 
—— Spachtelungen, das verblüffte bie Leute. Die Hörmann - Paletie war faſt eine 
pecialität, aber fie Hatte jahrelang feinen Markt. Aber er malte ſich unentwegt durch 
und war fait am Ziel, als ihn ber Tod antippte. Verwehtes Herbftlaub, Blumen in 
gr fand er meifterlich auf feiner Palette. Ein Blumenſchwärmer fledte in biefer rauben 
atur. Much in Verſchneltes verliebte er fih. Sein Znaimer Wintermotiv ift eine befle 
Nummer. Dann wi loden ihn auch graue ober fonnengebrocdene Morgennebel, fie 
ummallen ihn; wie fie liber& violettene Blachfeld dampfen, das e er gern unb über- 
zeugenb wieder. Eines feiner —— Bilder und fein beſter Lolal-Crſolg war fein Wiener 
„Mehlmarkt“ im Schnee, hoch oben vom Ütelier aus gemalt. Das Bild gefiel Kaifer, 
der Platz war nämlich damals glüdlicherweife noch nicht „verjchönert“. Was Hörmann 
fehlte, war das fünftlerifhe Gleichgewicht: Mutig bat er fich jedes Bild erfämpft, für 
jebes ein Stüd Geſundheit und Bra im egeben, bis er nichts mehr hatte. Doc was er 
una gab, fichert ihm ein dankbares Andenlen. — Im Künftlerhaufe hat eine „Stublens 
und Shiyen-Ausftellung* eine & bon jüngeren &enofjenicdafts-Mitgliebern, worunter 
insbeſondere Meizvolles und Preiswürbiges von Beith, Suppantiditih, Hejba, 
Germela, Bamberger, Bilt, Konopa, Zoff, Thiele, AUmejeder, Tomec viel 
Beifall gefunden. Neu war für Wien die Micheiti-Ausſtellung mit 276 Nummern. 
Wie kurz vorher in Berlin, fo bat auch Gier diefer kühne, machtvolle Kilnftler, deſſen ver— 
blüffende Sicherheit alles wagen dari, Senfation gemadt. Beſonders mit den Landichaften, 
beim Kenner wenigſtens. Gin Birtuos, der ein echter Künstler geblieben. Im üb 
darf ich wohl auf die Berliner Beſprechung in diefen Blättern hinweijen. [8753] 
ır, Wiesbaden. Linfere Kunſtausſſellungen, der Naſſauiſche Kunftverein, ber 
Salon Banger und die Aunftjäle von Deiters haben fic in den vergangenen Monaten 
wieder reblich bemüht, Schönes zu bringen. Aus eigener Beobachtung darf ich berichten, 
dab ber Beſuch der Ausſtellungen ſich weiter vermehrt hat und da die Bilderverfäufe zu⸗ 
nehmen. Ein hervorragend tüchtiger Maler aus Karlsruhe verkaufte freilih dor einiger 
Heit bei einer Kollektivjendung feines feiner Werke. Solcher materieller Mikerfolg fommt 
auch In anderen Städten vor, und wenn ber Känſtler deshalb nicht nur für ſich gefränft 
war, fondern auch einer großen, beabfichtigten Austellung feiner Kollegen hindernd in 
ben trat, fo halte id) dies, von ibealijtiihem Standpunkte ganz abgejehen, für lauf⸗ 
mãnniſch unklug. Die deutjche Kunſt bedarf noch dringend eines erweiterten Abfapgebietes 
im Inlande, Sein einfichtiger Kaufmann, der einen neuen Plab erobern will, ſcheut fich, 
eine Zeitlang, unter Umftänden für Jahre, one Gewinn zu arbeiten; denn er weiß, nur 
wo gejät ift, darf mar Ernte erwarten. Die deutſchen Künſtler follten, bei wahrlich ge— 
ringem Rifito, in gleicher Weife denken. Wiesbaden ijt einſſweilen fein Aunftmarlt, aber 
ar mancher biefige Kunftfreund, der noch vor ziel Jahren jleptiih war, hegt jept die 
Fröhliche Hoffnung, daß Wietbaden ein Kunſtmarkt werden wird. Weſentlich beftimmend 
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Teil einer Tanzfarte. m, stelnhaufen del, 


für die Nichtung bes Geihmares ift nun Art und Stufe bes 
Gejehenen. So ſchönen Musftelungsräumen, wie wir fie bier 
haben, wird es nie an Bildern fehlen, uns aber muß vor allem 
daran liegen, daß gerade die guten, gehaltvollen Meifter Werte 
ienden, damit das lebhaft ermwachte Änterefje gefunde Nahrung 
finde. — Wie gefagt, haben wir im allgemeinen feinen Grund zu 
Hagen. Nabierungen von Klinger und W. Ziegler, Gemäl 
von L. dv. Hofmann, Bude, Kallmorgen, Grethe, F 4. 
v. Kaulbach, Beterfen, Echtler, Kronberger, Arthur 
Kampf, Yaszlo und von wmanden anderen trefilichen 
Künftlern lonnten hohen und höchſten Anforderungen Genüge 
leiten. In lepter Zeit war im Muſeum eine Mar Sievogt= 
Kolleltion. Da war es intereffant, Publifum und Sritit zu 
beobachten. Das Publifum verhielt ſich zumeift abfehnend, die 
Kritit rühmte den Mündner 
Seeeffioniften lebhaft, und beide 
Barteien hatten Recht. Bei einem 
Zeil der intimeren Kunſifreunde 
gut man freilich füreinen ſchwarzen 
altionär, wenn man Slevogts 
Malweife tabelt, und gegenäl er 
vielen jüngeren Künftlern, bie 
Noheit für Breite halten und jeil- 
bieten, würde es nicht fohnen, 
ein Wort zu verlieren. Anders 
bei Stevogt; er bat eine fo un« 
gewöhnliche Geſtaltungskraft, ein 
jo urwüchfiges Talent, dah man 
nur mit Trauern ſieht, wie er 
fih ſelbſt den Verlauf feiner 
Bilder unnötig erichwert und 
ihren wahren, von zufälliger Mode 
unabhängigen Wert durch bigarre 
Ausführung ober vielmehr Nichts 
ansführung berabfegt. Auch der 
befiere Teil der Betrachter, an 
moderne Malweife gewöhnt, vers 
mochte doch aus Abneigung gegen 
die undertriebenen Lichter, die wie 
Heftpflafter auf den Geſichtern 
lagen, gegen jchmußige Fleiſch⸗ 
töne und manche andere Sonders 
barfeiten nicht zum Kern bes Ges 
botenen borzudringen. Möchte 
doch ein freundlicher Gott dem 
Kiünftler die Binde von ben Augen 
nehmen unb ihn Ichren, zu feinem 
und unferem Beiten, jein Beftes 
ungetrübt zu geben! — Sievogts 
Name ift weiteren Sireifen befannt, 
das gleiche bürfte faum von einer 
Nothenburger Malerin gelten, 
iiber bie fi noch im Kürze ber 
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ricgten will Eliſe Mahler jtellte bei Banger eine große 
Zahl von Delgemälden und Aquarellen aus. Die Anuarelle 
waren nicht geeignet, Aufmerkſamlelt u erregen, unter den Del» 
bildern aber waren mehrere jo warm in ber Stimmung, fo intim 
erlebt und geftaltet, dab fie beshalb befondere Erwähnung ver 
dienen. ine alte gotiſche Sapelle, vor derſelben in einem 
Garten junge friihblähende Obftbäume, feſſelle zuerft meinen 
Blid. Dann ein Flußufſer mit Schilf bei trüber Beleuchtung, 
ein ſtridendes Mädchen in liter Sommerhelle auf dem Steg 
eine Teiches. Dann Rothenburger Idyllen. Eine Frau niet 
auf dem Boben ihres Meinen Stübchens, das Schlafs und Wohns 
raum zugleich ift. Sie lieſt Aehren aus und ihr Töcht 
empfindet die® als ein hochwichtiges Ereignis, dem fie voll Auf- 
merfjamkeit aufieht. Sonnenicein blidt durchs verhängte Fenſter 
und büpft über den alten Ofen, über das grobe Bett mit dem 
roten lleberzug, über den SHolztiih und bie Dellampe an der 
Dede. Bei einer alten Spinnerin ift noch weniger Hausrat. Nur 
ein Nabe leiftet ber Alten, auf dem Bettrand bodend, Geſellſchaft, 
und unfichtbar unſere Künftlerin, die mit Portenaugen in 
fablen Naum bineingeblidt hat. Die Bilder find techniſch micht 
frei von Schwächen, ja die Malerin Hatte eine ganze Gruppe von 
Gemälden gefandt, wahrjceinlih aus fpäterer Zeit, bie in ber 
Made reiner, breiter und ficherer waren, aber nicht in biefen 
jeelifch weit weniger gqebaltvollen, fondern in ben oben näher 
geſchilderten Arbeiten, Tiegt für mid der Wert ihrer lünſtleriſchen 
Berfönlichkeit. 18754] 
G. Hamburg. Die hiefige „Xehrervereinigung für 
bie Bilege der Fünitlerifhen Bildung” Hatte vor längerer 
t bereit$ eine Ausftellung von freien „Sinderzeichnungen“ veran« 
altet, auf die auch nod} nachträglich einzugehen, ſich verlohnt. Es 
bandelte ſich dabei um ſolche Zeichnungen, welche Kinder ohne 
Anleitung zu ihrer freude angefertigt haben und die al® die 
eriten Berjuche zeichnerifcher Darhteltung engejehen werben fünnen. 
Diefe anſpruchsloſen „Malereien” find in den legten Jahren von 
Piyhologen und Pädagogen, insbejondere in England, Amerika 
und ch zum Gegenftande vergleichender Beobachtung 
gemacht worden, Man fehte diefe erſten jpontanen Aeußerungen 
findlichen Schaffens im Beziehung zu dem VUnfängen ber künſt⸗ 
leriſchen Thätigfeit, die uns in den Beinungen primitiver Bölfer 
entgegentritt, um dadurch einen Einblid zu gewinnen in bie 
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feiten jowohl beim Kinde 
—* es, die intereſſſeren. Die 
gg rg —— über die Kindheit 
für fünftleriichen Fähigfeiten des ſtindes ergaben, ſollten 
aumädhit — die eig ifluftriert werden, um jo durd ein 
umfafjendes Material an Zeihnungen (aus Hamburg, Berlin, 
Brüfiel, London, —————— Japan x.) weiteren Streifen einen 
interefjanten Einblid zu verfaffen in bie eigenartige Werlitatt 
des findlichen Geiſtes. Zum anderen ſtand die genannte Aus: 
ftellung im weſentlichen — mit dem großen erzieh⸗ 
lichen Fortichritt, bem bie legten Ya —— Englaub, 
Amerika, Frankreich ıc. —— he — ber Hinftlerifchen 
Erziehung der heranwach Generation. Wie fann bie Hunft 
als Ausrud Per Kraft durch bie Erg 
zu einem —— individueller und fozia ns —— 
gemacht werben ? ift die Frage. Man fängt an, die Kunſt 
u einem grundlegenden Beflandtel der öffentlichen Erziehung 
u machen. Das Beinen, die Anwendung ber Farbe, die Hand« 
Tertigteit, das Modellieren, das Naturftudium, die Betrachtung 
vor ſtunſtwerlen werben nad und nach in ben Unterricht * 
genommen oder ſind doch, wie die Frage nach dem Bilderbuch 
und ber litterariſch were —— iceikt, Den ner lebhaf⸗ 
teſter Erörterung. In urg murden T ungen, 
Konzerte und Unterhalt — für alle — die 
Werke unferer groß Weller eines Holbein und Dürer, ber 
Familie und ae ugänglih gemadit, u. begin = 
worfene Per Se Bilder un —— 
mud der Schultäume Herausgegeben. ſichts· 
puntte der — Erziehung —* auch ie ee 
bon freien Si derzeichmungen“ betradtet werden. denn fie 
ſchafft — zur ſicheten Begründung eines bildenden 
Beihenunterricht®, ohne den eine der Kunſt dienende Er— 
ziehung Po fein würde. Nachdem dur die fräftigen 


Ausftellungen und Sammlungen. 


33 Bde von G. Hirt, 8 e, Matthaei zc, die Reform 
emunterricht®, zu, geometriicheornamentaler 
— ürfnifte des Kindes nicht befriedigt, in bie 
Wege geleitet ift (j. Zur Reform d. Beichenunterrichts, —— 
Dorfen & Maafch), ift es — notwendig, feſtzuſtellen, 
das rebende“ im Geiſte bes Kindes iſt. Eine Tha —8 
ſteht ſeſt. Die eriten Objefte, bie das breis und ünfägnee Is 
zeichnet, find der Menfch, das Tier und einige ihm vertraute Ob» 
jefte. Nach Yufammenjiellungen, die Mrs. Maitland und Dr, 
Lukens in Umerifa, die obengenannte Bereinigung in Hamburg 
machte, ergab ſich, daß 75°/, ber Zeichnungen menichliche Ges 
ftalten, dagegen nur ca, 2%, geometrijche Figuren und Ormamente 
—* Kindern unter 10 Jahren). Das Kind begreift 
das „Wirkliche“ zuerſt, weil feine ausdrudevollen Lebens« 
äußerungen es aleihlam „anfpregen". Das Sind begreift alles 
von fich aus, teilt von feinem Leben und Körpergefühl den Dingen 
mit, befebt und beſeelt alled. Das iſt ein —— Bug, 
der ſich auch in feinen ſcheinbar kunſtloſen erfien Bei 
ausſpricht. Eine andere Thatfache, die ſich aus dem ausgeſtellten 
—— — ergab, iſt der —— Bug, daß das Kind zus 
nicht nach dem Gegenſtande, ſondern aus dem Gedächtniſſe 
— ſelbſt dann, wenn der Gegenſtand vor ihm ſteht. Das 
ja zeichnet nicht, was es fieht, ſondern giebt eine lineare Bes 
ſchrelbung don dem, was es weil. Es zeichnet 4 B. bei ber 
Darjtellung des Kopfes ein Opal mit awel Punkten für bie 
Augen und zwei Strichen für Nafe und Mund. Fällt dem finde 
nun ein, bak auf dem Kopfe Haare find, fo werden fie mit 
einigen Striden angebeutet, darüber zeicmet e8 dann den Hut, 
fo daß die Haare ſichtbar bleiben. Es erſcheint in den * 
rg en alles durdfictig, das Haus, das Boot, ber So 
Pe; —— und Verſ —* Und dom ift dn8 
des Zeichnens es ſich ſelbſt bildet, im 
—* er — einer wirklichen, gejunden, plaſtiſchen Ent» 





Ehritus die Selder feanenb. 
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Das Meibild im Beſch von Dr, Kıebs In München, 





Chriltus mit den Jüngern von Emaus. 
Don Wilhelm j 


on Dr. Krebs in München 
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gg Zeichenfertigfeit. Das beweiſen bie In dr Rute 


durch zuerſt die menjcliche yey: in 
anficht, dann in der Seitenanficht, ferner 
— jag Geſchichten zeichnend —— — 8 


Schrift „ 8* Kind als Künftler" (als Heft ven: Burteform hs bes 
Beihenunterricht®; Hamburg, Boyſen & Maafdı), uf ee 


tierung für die Ausftellung diente, enthält außer 


fafjenden Litteralurnachweis auf a t Tafeln Abbildungen tuplicher 
Kinderzeichnungen, bie zugleich u Entwidlungsgang —— 


= Dresden. Die Lukas⸗Cranagach- 
Ausftellung, welde mit der deutſchen ſi⸗ 
ausſiellun ung 1899 verbunden fein wird, u 
aufergewöhnlich intereffant „ae werben. Die Ber 
mühungen des Direltors der Dresdener Galerie, 
Geheimen Hofrat — deſſen In itiative 
die Ausstellung zu danken tft, gingen einerſeits 
darauf hinaus, nur qute, bezeichnete und batierte 
Werte aus allen Lebensjahren des Meifters = 
————— um an * ne 

ang zu beran 1 anbeserfitg 

m Darauf Tolde Ihe Werte herbeizufhaffen, bie 

zur jr tun ———— Sireufragen in 

u auf Cranach nebeneinanberzuftellen von Wert 

ift. Die Bemilhungen Wörmanns find von beiten 

Erfolge gefrönt geweien. An hundert Ba Ges 
mälde wird die Crangch⸗Ausſtellung —5* 

— Münden. Die Beutiäe —* ler 
für hriftlice Kunst wird in ber biesjäh 
Zahresausitellung im fgl.&laspalaft —* * 
ausſtellung veranftalten für melde bie Müns 
chener Künftlergenoflenfhaft in entgegentommenbfter 
Weife die nötigen Räume in Aus eftellt Hat. 
Die Sefellihaft, welche feit ihrem Behchen zwei 
een beranftaltet und durch deren Ge— 
—— x lunſtleriſches —— in weite * 

etragen hat, erblidt im Ausſtellungsweſen ein 
= ihrer —** * dem fie —* chriſtlichen 

wied ui alten Ehren verhelfen kann. 
en. "zn das ftäbt. —— 
N. if feit 1. März der größere Teil ber 
Austellung moderner bdeuticher Aquarelle überges 
fiedelt, welche die Firma Bismeyer & Kraus 
in BDüfjelborf veranfialtet Hatte. An Stelle der 
verfauften (wie und mitgeteilt wird, find in Düſſel⸗ 
borf Berläufe zum Gejamtbetrage von 17000 M. 
erzielt worden. . Red) und aus anderen 
Gründen nicht mehr verfügbaren Blätter find 
neue don Heinrih Hermanns, Kley u. a. 
netreten. ud die präcdtige Sammlung von 
YUquarellen ded Danziger® 4. Männden = 
Ausfiellung angereibt worden. 

— Berlin. In ben —— 
unſerer deutſchen Barlamente ift ſchon fo viel 
„sHunstverftändnis" zu Tage getreien, daf man 
ich über neue „Leiftungen“ ber dort geübten 
Kunfikritit eigentlich faum mehr zu entrüjten 
brauchte, wenn nicht doch wieder die „kompakte 
ag ber Herren Bollsvertveter bebauerlichers 
weile bitter ernjt genommen werden müßte. Es 
fei daher regiftriert, u der Centrums· Abgeordnete 
Dr. Lieber ſich in der Reichstagsſi ng vom 
1. März beim Etats⸗Titel Aush des 
een. in Ausführungen, ı den 
n 
— Fun in der Ars A De es EM mit ber 

Ausihmüdun 


weiter 
= fan. bar ı bie 844 —— mit walkreim anr 
ommen von dem 


bann lieber bie zeig — * Eng wie A, find, als auch nur 


einen Binjelttric en, um »M de u 
deutiche Walerei re mod -yr ——— 

Augendlicte aus der —— — dichte, 

wicht von ber modernen Sucht angeiterfter Künftier ben 


hafter Beifall rechte und im Gentrum.) .... Bur — ne 


„Madte Pleiden*. 


en weillenen(| die an der Stelle unferer ſchuchten 
Heimen EN Ta rt ne 


est of, 

all e8 bas Er Bettel fel 
en ieh von männtiden Geftalten, die ungefähr 

o wie be befannten MI Im» 


(om N heine tes Ei Damit —— Er 
KOT einen Würfel ackeät, ber in feiner — — Bürlel Ronkurteng 


madt, ber gur als Schlußflein des deutlichen Meichötaget im der 





mwilh. Steinhaufen del, 
Nach dem Karton zu den ſieben Barmherzigfeiten, 


Bandriballe a Dr ia. ſeit) . .. !Benn man allen dieſen 
Erihreinungen we MEN frage man fich unmilfürlih: Iſt nicht 
ein grofer Febler im ber — Den in der biß heute die 
weitere Ausihmüdung unieres ana Kbracden, ac betrieben wirb 7 (Bch: 


halte Auftimmung ) ie veuſſen die bier am Orte amı 
iemden Künftler ald Leiter der anti! e —S—— und mit ber 
—— — —8 licher — em Uebu 
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er — u ichrieb einmal: „Wenn ein 


Bud und ein Kopf ini a = or es u hohlen 
Klang; ift dann 
Sap vielleicht auch hier Fe 


Variiert wäre ber 
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‚Bungrige iprilen”, 
Nach den Karton zu den fichen Barmbersigfeiten. 





t di 
von feinem Sohne beforgte Herautgabe feines Briehoeäiels mit 


den begründete Anteilname gefunden. Aber auch aufjer 
balb ber erwähnten Kreiſe wird die Veröffentlihung dieſer 
Erinnerimgäblätter Dank verdienen, joweit überhaupt die Einficht 
vorhanden tft, daß in dem tomangebenden Perfönlichkeiten unferer 
älteren romantiihen Schule Kräfte künftlerlihen Lebens vor> 
handen find, die bleibende &eltung Haben: jo gewiß ein Schwind 
und Neihel uns nie veralten werden, fo a hat aud Steinle 
Anſpruch auf die Sympathie der heutigen wie ber kommenden 
. 56 freilich der „Briefwechjel” geeignet fein wird, dieſe 
Sympathie zu befejtigen, it eine Frage für fih. Man nimmt 
—S— Memoiren Verſtorbener, vollends wenn es ſich um 
eute delt, die dem Lehen ihrer Zeit einen fihtbaren Eindrud 
ihrer Perjönlichkeit gegeben haben, mit befonderer Genugthuung 
zur Hand: große Hiele, große Wirkungen erfahren da ihre 
Deutung oder Vertiefung durch die Detailzüge des täglichen 
Lebens, die fie begleiten. Auch Steinles Briefwechlel bietet ſolche 
Einzelheiten, aber fie wilrden als Ganzes weſentlich anziehender 
fein, wenn fie etwas weniger von einem ftarf prononcierten firch» 
lichen und politiidhen Beigeihmad verrieten, der doch höchſtens 
für eine Minderheit von Leſern geniehbar fein fann. Fülr das 
deutjche Bolt, wie fiir die deutſche Kunſt wird diejenige Seite von 
Steinles Perfünlichfeit immer Die wertvollere bleiben, bei ber 
man es lediglich mit feinem, in der That vom edelſten Schöneitd- 
m etragenen fünfileriichen Schaffen zu thum Hat. Won der 
ublitation der Briefe wird nur das von allgemeinem Intereſſe 
fein, was dieſe Eindrüde vermehren lann. Schäpbar find in 
diefer Hinficht übrigens aud) die von dem Sohne hinzugefügte 
biographiide Schilderung des Vaters und das von demfelben 
mit Fleiß zuiammengejtellte Verzeichnis der Werke Steinles. 
M.Sch, Berübmte Runhflätten. (Leipzig, E. U. See⸗ 
mann. Heft I. U. u. VA3 M., Heft 1114 M.) Dien Publitation 


Kunftlitteratur und vervielfältigende Kunft, 


des Seemannſchen Verlages ift bes 
ftimmt, dem veränderten Stande 


bie Maffe der Kunftgen 
Grunde auf eine Meine Anzahl von 
Studium bes 


werben 


und en 
ſtunſtſtädte befucht, fteht meift rat- 
los vor ber Weberfülle defien, was 
der Fachmann ihm als befonders 
wichtig anpreift. Der Seemannjde 
Verlag bat daher ein groß an— 
aelegtes Unternehmen onnen. 
„Berüßmte Kunftftätten” merben 
in handlichen, reich illujtrierten 
Einzelbänden von Fachleuten bes 
arbeitet, die in anziehenber form 
als fachkundige Führer ihn geleiten, 
ihn in ben hiftoriihen Zuſammen⸗ 
bang ber Dinge verjepen, das Wich⸗ 
tige vom Nebenſächlichen fondern 
und ihm neben bem unentbehrlichen 
Baedeler als wiſſenſchaftliche Ber 
rater zur Seite ſtehen, ihm das 
Berjiändnis und den Genuß ver— 
mitteln. Wie ratlos fteht der Laie 
oft in Rom etwa vor den zahl- 
lofen Antilen auf dem Slapitol, 
im Batilan, vor den Bronzen des 
Thermenmufeum® x. Profeſſor 
Dr, E. Beterfen vom dentſchen Inſtuut zu Mom bietet 
Fich ihm da zum Führer an Heft I, €. Beterfen, Vom alten 
Rom), fehlldert ihn die Lage und Bauten ber alten Gtabt, 
macht ihm bie Nuinen des Palatin lebendig, läht das Forum 
romanam auferfteben, zeigt ihm die midtigften Skulpturen, 
während für Benedig Dr. Guftav Bault (Heft II), den 
Führer in die Kirchen, durch die Gkemäldeqalerien madıt- Und 
wer geiehen hat, wie verjtändnislos die Scharen der Fremden 
tagaus tagein durd die Trümmer von Pompeji wandern, die 
Bedeutung der einzelnen Ruinen, der Thermen, Brivathäuier, 
Tempel und Gräber, den Inhalt und Wert der Wandgemälde 
vergebens zu enträtjein fuchen, ber weil; es zu ſchätzen, wenn ein 
jo gründficher Kenner Pompeji's, wie Prof. Dr. N Engelmann, 
mit ihm (Heft IV) durch die Porta marina eintritt, und von Haus 
zu Haus erllärend wandert. In Heft III behandelt E. Steins 
mann Rom in der Menaiffancezeit von Nifolaus V. Dis zum 
Tode Julius II. Wenn auch mandyer die Schilderung der unter 
Leo X. entjtandenen Werte dabei ſchmerzlich vermiſſen wird, jo 
hat doch dieje Beſchränkung den Borzug, ben Blick der Romſahrer 
mehr auf die leider häufig überjehenen fe der Quaitrocentiiten 
in Rom zu Ienfen. Gaben doch Fra Angelico, Pinturichio, 
Melojzo u. a. gerade bier Werke von höchftem Reize geſchaſſen, 
die man nicht Über die Stangen umd die Dede der firtinifchen 
Kapelle vergeflen jollte. Steinmann hat in jchöner Sprache, die 
eſchichtlichen Grundlagen geicidt den kunſtgeſchichtlichen Auß- 
ührungen zu Grunde legend, eine lebendige und erwärmende 
a; jener Zeit gegeben, (8987) 
vi. Aboli Philippi. Die Kunft bes 15. und 16. Jahr: 
hunderts in Deutfhland und ben Niederlanden. (Lelpr 
ig, E 9. Seemann, gebd. 10 M.) Der dritte Band ber be— 
annten tunftgefchiehtlicen Einzeldarfiellungen behandelt bie gers 
maniſche Kunſt von Eyd bis zu Holbein. Das reiche Jllu— 
ftrationdmatertal des Verlags Seemann bildet die Grundlage zu 
Fhilippis jehr knabpen, aber Überfichtlihen Ausführungen und muß 
den Leſer für alles entſchädigen, was der Text nicht bietet. Es 
lann leider nicht verichwiegen werden, daß bieje Publifation durch⸗ 
aus nicht auf der Höhe der früheren fteht, in welcher ber kunſi⸗ 
finnige Verſaſſer das große Rublitum auf fo vorzügliche Weiſe in 
die italienifche Kunſtgeſchichte eingeführt hat. Das neue Werk trägt 
beutliche Spuren ber Weberhaftung am Sich und ift auch inſofern 
verjrübt, als es zur Zeit gar nicht möglich üjt, eine populäre 
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und dabei doch gute Geſchichte der deutſchen und niederländijchen 
Kunft zu fchreiben. Die Wiſſenſchaft hat noch eine Meihe der 
eg Fragen faum angefchnitten, geiroeige denn gelöft 
und * bat ſich troß feiner unleugbaren Bemühungen, die 
Ergebniffe der neuejten Litteratur zu benüßen, darauf bejchränft, 
die micht immer zuverläfjigen, oft redjt veralteten Ungaben ber 
eg zu wieberholen; er bat offenbar ben weitläufigen 
toff nicht in dem gleichen Maß im fich verarbeitet, ala bei 
feiner ſympathiſchen erjten Publikation. 18662] 
E.A. Der trojanijhe Krieg. Franzöſiſche Hand» 
zeichnungen zu Wanbdteppichen aus dem 15. — Acht 
Tafeln mit erläuterndem Text von Dr. Paul Schumann. (Adoif 
&utbier, fol. ſächſ. ran Dresden. 45 M.) Bon 
der franzöſiſchen Sunft 16. Jahrhunderts find mur wenige 
Driginalwerte auf fpätere Beiten gefommen; der Hauptſache nad) 
Kopien: Miniaturen, &lasbilder, Emaillen, Wandteppide u. dgl. 
Bas einft der Stolz von Schlöjjern, Kirchen und Möjtern war, 
ift zum größten Teile durd Kriege und Mevolutionen zerftört 
worden. Eifrige und gründliche Forſchungen eines inal, 
Guiffrey, Münp und anderer namhafter Gelehrter 5 aus 
Mangel an glaubwürdigen Unterlagen verhälmiemäßig wenig 
Bemertenäierte® ergeben. Um fo jreubiger begrüßen wir bad 
vorliegende Wert, daB und in Wort und Bilb ein Stüd dieſer 
mehr gefeierten als befannten franzöfijden Kunft vorführt. Der 
Gegenhland ift der trojaniſche Krieg, nächſt dem Leben Chriſti 
im Mittelalter der beliebtejle Gegenftanb für Wand» und Teppich⸗ 
bilder. Die vielfach beſprochenen und beſchriebenen berühmten 
Bandteppicdhe aus Bayarb und Aulhac fiellen ebenfalls Scenen 
aus dem trojaniſchen Kriege bar. Die von Schumann erläuterten 
Zeichnungen find aber, um es furz zu fagen, bie Vorbilder, 
nad denen bie Teppiche aus Bayard und Aulbac ger 
webt worden jind. Mus diefem Grumde jchon mefien die 
franzöſiſchen Kunftforiher der Entdbedung großen Wert bei, 
umann verlegt auf Grund eingehender Forſchungen die Ents 
ſtehung dieſer meift gut erhaltenen, leicht in blaurot und gelb 
getuichten Federzeichnungen in das britte Viertel des 15. Jahr: 
undert8, worin ihm Fachgelehrte wie Simond und Müntz bei- 
timmen. Gründe für diefe Datierung fieht er zunä in 
—— Die — * find auf Lumbenpapier ausgeführt, 
as im diefer Güte erjt Ende des 15. Jahrhunderts fabrigiert 
worden fei; jedes Blatt trägt ein dem Gebrauche dieſer Heitz 
eriode enifprechendes ng Andere Gründe ergeben 
Hi aus ber Kompofition der Bilder, aus ben wiedergegebenen 
Trachten (die Hellenen als Nitter 
Karls VII., 1422 — 1461, bie 
Trojaner ald Türten, bie Penthe⸗ 
filea mit bem hennin der frane 
dfifhen Damen) und den abge 
ildeten Fahrzeugen als Schiſſe 
nad Urt derer Kolumbus, 
Auf der Nüdjelte eines jeben 
Kartons jichen auf beſonders an⸗ 
eflebten Bettelm die betreffende 
e erläuternde Verje. Da jie 
in feiner anderen franzöfijchen 
Dichtung des Mittelalterö vor» 
fommen, feinen fie eigens zu 
biejen Zelchnungen verfahit worden 
zu fein. Den Entftehungsort und 
den Schöpfer ber üußerft werte 
vollen Zeichnungen genau fejtzus 
fielen, ift Schumann leider noch 
nicht gelungen. Aus der nid 
ternen Auffaſſung und dem Mangel 
an Schönheit und Eleganz, glaubt 
er auf einen Anirı m öjischen 
Meifier ſchliehen zu müjlen; die 
Zeichnungen fünnen fehr wohl aus 
Paris ftammen. Mancerlei ſpricht 
dafür, daß fie nicht mur ein und 
derjelbe ünjtler gefertigt bat, daß 
eine fremde Hand diaraftervoll 
inbividualifierende Frauengefichter 
nefragt und Durch übliche 
bübjhe Typen erfept hat. Auf 
jeden Fall ift es ein unbejireite 
bares Berdienft Schumanns (dies 
erfennen aud bie franzöfiichen 
Gelehrten rühmendft am), mehr 
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Licht in ein Stüd franzöſiſcher Aunftgeihichte gebradit Kr haben, 
das aus Mangel an Stubienmaterial jo gut wie bunfel dalag. 
Durch ihn ift's möglich geworden, mit mehr Erfolg als biäher 
eine Zeit zu erforfchen, welche die jhönften Inkunabeln und 
wahriceinlih auch die Schöpfungen der franzöſiſchen Prärafine- 
liten entitehen ſah [8509] 
S5.N. Blaftifheanatomiiher Handatlas von Dr. 
Frip Schider (Leipzig, Seemann & Cie. 10 M). Ein 
Buch, das mit großer Freude zu begrüßen iſt, da die deutfche 
Ritteratur auf biefem iet noch mandie Lüde läßt. Gerade 
an billigen und doch dabei anſchaulichen Darftelungen ber plaftis 
ſchen Anatomie fehlt es recht bei uns. Und das auf dieſem 
Gebiet muflergüiltige Wert von Richer ift einesteild etwas koſt⸗ 
iplelig, andernteil® bei dem franzöſiſchen Tert doch nicht einem 
jeden fo zugänglich. Die einen unferer deutſchen Lehrbücher ver» 
fügen über ein zu fpärliches Bilbermaterial, das dazu oft ber 
nichaulichleit entbehrt, die anderen verlegen ihren Schwerpuntt 
u fehr in bie maleriſche Wirkung, was wiederum von der Haupt⸗ 
Tage obfenft und wie die Erfahrung bewelft, zu großen Jrrs 
tümern in ber xiffsblldung führt, . Werk gehört auf 
jeden Fall zu ben beften, die wir beſihen und ift bei feinem billigen 
Kreis auch wohl allgemein zugänglich. Die meiften ber Tafeln 
unterrichten in ihrer ſchlichen umd fachlichen Darſtellung recht 
gut über das Hauptfählichite, für den Maler Wifjenswerte. Der 
eigefügte kurge Text gemügt al® Hinweis für ben, der Be 
Anatomie findiert bat, wenn auch der Text allein zum Studium 
nicht außreichen würde. Doc das beanſprucht dad Buch ja auch 
nid. Allerdings find die Tafeln ziemlich, ungleihmähig. Eine 
roße Anzahl und beſonders bie vom Verſaſſer ſelbſt gezeichneten 
md infiruftiv und Mar. Eine ganz intime Durdbildung kann 
man wohl bei einem Werk von fo billigem Preis, das nur über 
inttliſchees verfügt, nicht verlangen. Mandıe Tafeln allerdings 
ind mittelmäßig, manche fogar nicht einmal da® und blieben 
aber zum Worteil des Ganzen bejier weg. So find bie ge 
zeichneten Alte zum größeren Teil recht ſchwache Schülerarbeiten, 
die die Phyfiognomie bed Buches beeinträchtigen. Am meiften 
Wert haben wohl bei diejen Altvorführungen noch die reprodu— 
zierten Bhotographieen, die wenigſtens einigermaßen bie Vorteile 
der direften Naturanichauung bieten. Trotz der erwähnten Mängel, 
bie dem Verfaffer vielleicht jelbit mur zu bekannt find, ift es ein 
durchaus empfehlensiwerte® Bud. [8545] 
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Sepia-Tonung. 

® unterliegt feinem Zweifel, dab Sepia⸗ 

Tonungen für fünfilerifhe Wirken 
beſonders geeignet find. Der Megel na 
werben zur Erzielung einer folden Tonung 
Uranbäder verwendet. Bur Sepla-Tonung 
von Belor-Papier, einem unempfindlichen 
Bromfilberpapter, läßt ſich mit Vorteil auch 
—— Meihode verwenden: Der ent⸗ 
widelte Abdrud wird im ſauren Fixierbade 


Bei der Arbelt. 
Aufnabme von Rubolf Crell im Altona, 


—— und kommt dann in nachſiehendes 


Unterfchwefligfaures Natron 200 & 
Alaun 40 8 
Kocendes Waſſer 1% 


Quer löft man das unterſchweſligſaure 


atron in dem kochenden 
alddann —— Alaun * 
ung ſoll mlichweiß fein un 
filtriert zu werden. Bon Zeit zu Beit iſt 
fie mit friiher Löjung zu verftärken. Die 
Bildſchicht verträgt bis zu 60°C. Bei biefer 
Temperatur ift das Zonen in zehm bis 
dreißig Minuten beendet. In falten Bädern 
beanſprucht das Zonen mehrere Tage; 
Töne werden hierbei aber angenehmer. J 
friſch angejepten Bädern bleiben die Bilder 
Ber etwas aus. Man bejeitigt diefen 
lebelitand dadurch, daß man etwas Silber- 
nitratlöfung zum Bade hinzufügt. Iſt 
fetsteres geſchehen, fo muh man nad 
Zonen das Blatt noch einmal in gewöhn- 
liche Firiernatronlöjung legen, um das Silber 
aus dem Bilde zu entfernen. Nach dem 
Tonen reinige man bie Bildoberfläche mit 
einem weichen Shwamme und wafde dann 
wie gewöhnlich. 

ilder mit grünlichen Schwärzen tonen 

im Sepia-Tonbad bereitwilliger als ſolche 
mit tiefen Schwärzen. Grünliche Schwärgen 


Waſſer und fügt 
Die Mil: 





| erzielt man burd verlängerte Belichtungs⸗ 
zeit und Hervorrufen im verblinntem Ent» 
widler unter reihlidem Zufap von Broms 


falitöfung. Zum SHervorrufen eignet ſich 
Fer folgende Miſchung: , 
Waſſer 11 
Metol 05E 
Schwefligf. Natron 50% 
ydrochinon 68 
atriumfarbonat 50 g 


10% Bromtalilöfung 35 Tropfen. 


Braunfärbung von Platindruden 
lägt fih nad „Photogr. Correfpondenz“ 
mit Gatechu herbeiführen. Dabei nimmt 
das Weiß des Papiers einen roſa⸗ 
farbigen Ton an. Dan fodt 1 Zeil 
Gatehu in 20 Teilen Waſſer ab und fügt 
nad dem Erfalten 4 Zeile Allohol hinzu. 
Bor dem Gebrauche mifcht man ’/,1 Wa 
von etwa 60°C, mit 30 bis 40 Tropfen 
der Berbftoitäfung und taudt das Platin⸗ 
bild für einige Minuten in diefe warme 
Miſchung ein. ine geringfügige Bei« 
mengung von Staliumozalat oder neu— 
trafer, venetianifcher Seife giebt ben Ab⸗ 
zügen einen wärmeren Ton. Kalte Bäder 
wirken erjt nad Stunden. Die getonten 
Abzüge werben gewafchen, getrodnet und 
dann mit einem weichen, trodenen Tuche 
abgerieben. Die rötlich gefärbten Weihen 
taffen ſich etwas Hären, wenn man das 
Bild nachträglich für fünf Minuten in 
ein Bad von 150 Teilen Wafler, 2 Teilen 
Natriumkarbonat und I Teil venetianifcher 
Seife bei 80° C. bringt. Vorteilhaft ift 
es aud), wenn man dem beim Hervorruſen 
ber Platinbilder bemupten Saliumoralats 
entwidier 6 v. H. Yuder zujept. 


Vortrefflide, kuͤnſtleriſch wirfende 
Beleuchrungseffefte 
erzielten bie Herren Dr. BiefalsH und Krüger 
durch ein —— Verfahren bei einer 
Reihe von Bildern, welche auf ber Berliner 
Ausftelung allgemeines Auffehen erregten. 
Bei der —— —— 
durch die rote Hut einer Keſſelfeuerung 


braucht nicht | oder in der Schmiede erjceinen alle Gegen⸗ 


ftände nur rot und ſchwarz. Biefalsfi und 
na gaben nun mit Hilfe des Pigment« 
drudes bieje beiden Farben im Bilde wieder: 
‚Schwarzer Drud auf roiem Untergrunde 
Bur Herjtellung bes roten Untergrundes ber 
‚nupen fie hellen Zinnober; nur diefe Farbe 
| befipt die erforderliche Leuchtkraft. Man bes 
ftreicht das Uebertragungspapier (auf welches 
aljo jpäter das ſchwarze Bild aufgequetſcht 
wird) mit Hilfe des Pinfels mit einer Miſch⸗ 
‚ung von heißer Gelatine und Hinnober 





13x18 cm). Nah dem Trodnen wird in 
Alan gehärtet und zehn Minuten gewäjlert. 
Die Uebertragung des Pigmentbildes auf 
diejen roten Untergrund geſchieht in gewöhn⸗ 
licher Weiſe. 

N Als Pigment wurde bie Fatbe warm 
ſchwarz“ der Autotype Co. London (Vers 
treter Talbot in Berlin) benugt, Durch 
Aufeinanderdruden von Ghelatinepigment 


(von legterem etwa 0,5 x auf ein Blatt 


auf Gelatinepigment gewinnen aud die 

btöne und ten eine ſolche Leucht⸗ 

ft, daß ber Pigmentdrud das Ausſehen 
elnes Delgemäldes gewinnt. Man kann 
diefe® Zweifarbenverfahren auch bei Dias 
pofitiven in Anwendung bringen; man bat 
hierzu nur unter dem möglichft dünn ent« 
widelten, ſchwarzen Diapofitiv roted Papier 
unterzulegen und das Bild in der Aufjicht 
zu betrachten, 








Rünftlerifhe Photographie. 

1" bei einem Porträt den Eindrud zu 

erzeugen, als ob es fi um ein bon 
Künjtlerhand erzeugte® Bildnis handle, ver⸗ 
fährt man nad) „Photogr. Chronic” folgenber= 
mahen: Man kopiert das Porträt auf irgend 
ein photographiides Papier und übermalt 
nun dasſelbe recht paſtös mit grauer, dider 
Delfarbe, Man macht nun nach biefer über- 
malten Kopie, auf der natürlid, auher ben 
Vinſelſtrichen und dem Farbenauftrage fein 
Bid mehr zu jehen ift, ein neues Negativ 
in Größe des Driginalnegativs, und legt, 
nahdem man das urjpränglide Negativ 
| fopiert hat, den Abzug noch jür einige Zeit 
| unter bie® neue Negativ. Da nunmehr die 
Pinjelftricge mittopieren, jo äbmelt das fertige 
Bild einer Reproduktion nad einem Dels 
gemälbe. 


Brieffaften, 

Direfte Morreipeeders grundfäplih awtnrihloflen. — Met 
worten aut der. Beirimarfenbeilkgung babrr zmedles, — 
bonnements-Dultiung and Mugabe ber Aarche nörg. 

Deren 3. in Sc. wie ſchwatze Töne auf 
matten EeMoibinpapier laſſen fi bei den von Shurg 
eg gelieferten Wattpapieren erzielen. Brit 

here Refultate in Vezug auf Heindeit ber Werken 
und Bartheit bes Toneb erreichen Sie beim Platin 
drud Die beftie Anleitung biergn if: U. ©». HübL, 
Der Platindrud ; Berlag von W. Knapp, Halle a. S. 

Bern 4. €, in Bresſlau. Die Secco + Films 
werben auch ald Roll Filme mit Tageslıct:Wechie 
———— Die Fabdeit (Lir, U. Veſ⸗tiel & Ko, 
in dl, Beipgigerfir. 106) hat im Musficht geitellt, 
da& von Unfang Märg ab die SecrofFilmb in allen 
Br phetographiicdher Wedarjdartikel vorrätig 

m wer! 
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Per h. Georg. 


Con I. T. £undbera 


Goethe in ber Dresdner Galerie. 


Don Karl Woermann. 


Churſachſen“ 
ſpielte belannt⸗ 
lich im vorigen Jahr⸗ 
hundert in manchen 
Beziehungen, beſon⸗ 
ders in künſtleriſchen 
Dingen, eine Haupt⸗ 
rolle im geiſtigen 
Lehen Deutſchlands. 
Leipzig war ſchon 
damals das Heine 
Paris, das feine 
Leute bildete, Dres⸗ 
den war ſchon das 
mals das Elb⸗ 
florenz, das jeber 
gejehen habenmußte, 
der nördlich der 
Alpen über Kunft 
mitrebenwollte, Die 
fünftleriiche Saat, 
die bier durch die 
Errichtung von 
Pradtbauten, wie 
Pöppelmanns Zwinger, Bährs Frauenkirche, Ehiaveris 
katholiſche Hofkirche, durch den Ankauf der Ehigifchen 
und Albaniichen Antilen in Rom und ihre Aufitellung 
im Palais des Großen Gartens, vor allen Dingen 
aber durch die Jahr für Jahr in unabjehbaren Zügen 
erneute Zufuhr der beiten Gemälde aller Zeiten unb 
Völker in der erflen Hälfte des achtzehnten Jahr: 
hundert ausgeftreut worden war, trug in bejjen 
zweiter Hälfte reichliche Früchte. Eine Neihe der nam- 
hafteften deutſchen Maler jener Zeit, wie die beiden 
Mengs, Dietrich, Dejer, Thiele, Graff, Chr. Leb. Bogel, 
die fih namhaften nad Dresden berufenen Ausländern, 
wie den Franzoſen Silveftre und Hutin, den Jtalienern 
Canaletto und Caſanova anjchloffen, lebten und wirkten 
ganz oder doch zeitweife in Dresden; und bie einfluß- 
reichjten deutſchen Kunſtgelehrten jener Tage, die, weil 
ihre Unfichten auf dem Boden lebendiger Anjchauung 
erwacjen waren, die eriten in der ganzen Welt mit 
Ehren genannten deutichen Kunſtgelehrten wurden, hatten 
jich ihre Kenntniffe und ihre Begeifterung in den Dress 
dener Sammlungen geholt. Der Lübeder Heineden, der 
Verfaſſer der „Nachrichten von Künftlern und Sunfts 
ſachen“, ber Dresdner Anton Raphael Mengs, der als 
Aunftfchriftiteller diefelben eklektiſchen Grundſätze verfocht, 
denen er ald Maler Fleisch und Blut verliehen, vor 
allen Dingen der „preußifche Grieche” Windelmann, der 
Schöpfer der wiſſenſchaftlichen Kunftgefchichte, der Erfinder 
bes geflügelten Wortes von der ftillen Größe und edlen 
Einfalt, die er ber griehiichen Kunst zuichrieb und von 
jeder Kunſt verlangte, die alle waren teils nach Dresden 
übergefiedelt, teil® von Dresden ausgegangen und blieben 
auf die eine ober die andere Weije ihr Leben lang mit 
der ſächſiſchen Hauptitadt verbunden. War Windelmanns 
damals bahnbrechendes Werk, feine „Gedanken über bie 
Nahahmung ber griechifchen Werke in der Malerei und 


Die Kunft für Alle XIV, ta 





Die frauenfirccdhe su Dresden. 


15, Aprit 1899 


Nabdruf verboten. 

Bildhauerkunft“ doch ſchon 1755, war das große Haupts 
werf jeines Lebens, die Geſchichte der Kunſt des Alter: 
tums doc) zuerft 1764 in Dresden erichienen. „Dresden“, 
jchrieb er, „wird nunmehr Athen für die Künſtler“. 

Und im März; 1768, wie neuerbings nachgewieſen 
worden, traf der junge Goethe zum erftenmale in Dresden 
ein; und bie wenigen Tage feines erften Aufenthalts im 
neuen When an der Elbe waren, wie er felbft erzählt, 
ausjchlieglich der Gemäldegalerie gewidmet. Goethe, der 
damals bekanntlich in Leipzig ftudierte, war widerwillig 
nah Sachſen gegangen. Seine Neigung hatte ihn nad) 
Göttingen gezogen. Aber fein kunſtfreundlicher Vater, 
defien Gefamtbild, auch nur aus „Wahrheit und Dich— 
tung“ herausgefhält, mir in feiner Eigenart frifcher und 
bedeutjamer erjcheinen will als es in der Regel gezeichnet 
wird, hatte ihm nun einmal die kurſächſiſche Univerfitäts- 
ftadt ausgewählt. „Mein Vater“, erzählt Goethe, „blieb 
unbeweglih. Was auch einige Hausfreunde, die meiner 
Meinung waren, auf ihm einzumirfen fuchten; er beitand 
darauf, daß ich nad) Leipzig gehen müſſe“. 

Was aus Goethe geworden wäre, wenn er damals, 
anftatt nach Leipzig, nach Göttingen gegangen wäre, 
fann als müßige 
Frage erſcheinen. 
Aber aus ber Be: 
antwortung müßig 
erjcheinender Fragen 
befteht ein gutes 
Stüd der Geijtes- 
geihichte der 
Menſchheit. Jeden 
falls Hätte er in 
Göttingen nicht zu 
den Fühen Defers 
ſitzen fönnen, ber, 
nachdem er beinahe 
ein Bierteljahrhuns 
dert in Dresden ge- 
wirft hatte, hier jo- 
gar Windelmanns 
Lehrer gewejen war, 
erſt einige Jahre vor 
Goethes Ankunft in 
Leipzig, ganz von Dresdner Kunſtluft erfüllt, als 
Atademiebireltor von der Elbe an die Pleiffe übergefiedelt 
war; und jedenfalls hätte Goethe, wenn er nach Göttingen 
gegangen wäre, die Dresdner Galerie jo bald nicht zu 
jehen befommen, die Dresdner Galerie, die fpäter ſozu— 
fagen ein Stüd an ihm felbjt wurde, ba er fo oft in 

fie zurüdtehrte, wie das Schidjal es ihm vergönnte, 
Goethe und die Dresdner Galerie! Wer beide liebt, 
wird fich unmillfürlich die Frage vorlegen, was fie von 
einander gehabt haben, was fie einander geweſen find. 
Wollen wir verfuchen, diefe Frage — freilich vielleicht 
auch eine müßige, hHoffentlih aber feine langweilige 
Frage — zu beantworten, jo müſſen wir uns zunächit 
kurz vergegenmwärtigen, in welcher Berfaffung fie einander 
fennen lernten. Wie jah e3 in der Dresbner Galerie 
und tie jah es in Goethe, jah es in jeinem ſtunſt— 


27 


> 
= 
Wan. 
Zen i 
— ee 
Dr, k 


— 





Jodbann Wolfgang Goethe. 
Nach einer anonymen Radierung um A775. 





empfinden aus, als 
er jie als achtzehn« 
jähriger Nüngling 
zum erjtenmale be> 
trat? 

Die Galerie war 
damals in dem jchon 
1722 eigens für fie 

bergerichteten, 
1744 — 46 eigens 
für fie umgebauten 
Gebäude am Neu: 
markt untergebracht, 

das, in unferem 
Sahrhundert aber: 
mals neugejtaltet, 
gegenwärtig unter 
dem Namen Jo— 
hanneum das hifto- 
riihe Mufenm und 
die Porzellanſamm⸗ 
lung beherbergt. Bei der Herrichtung der Näume hatte 
man fich noch etwas enger, als man es heute in folchen 
Fällen thut, an den urfprünglichen Begriff der Galerie 
als eines Tanggeftredten Raumes gehalten. Das recht: 
edige Gebäude war freilich nicht bejonders lang; aber 
die „Balerie” zog fih an allen feinen vier Seiten ent— 
lang und fehrte auf dieſe Weile, viermal gebrochen, in 
fich ſelbſt zurüd. Eigentlich waren es zwei Galerien 
ins oder nebeneinander. In der Mitte des Gebäudes 
war ein Lichthof; und während die äußere Galerie ihre 
Fenſter nah den Straßen richtete, die das Gebäude 
umgaben, empfing bie innere Galerie, die daher etwas 
dunffer war, ihr Licht von dem Hofe. So verſtehen 
wir Goethes Bejchreibung: „Ach trat im dieſes Heilig: 
tum, und meine Verwunderung überjtieg jeden Begriff, 
den ih mir gemacht hatte. Dieſer in ſich felbit 
wiederfehrende Saal, in weldem Pracht und Rein: 
lichkeit bei der größten Stille herrfchten, die blendenden 
Rahmen, alle der Zeit noch näher, in der fie vergoldet 
wurden, der gebohnte Fußboden, die mehr von Schauen 
ben betretenen als von Urbeitenden benüßten Räume 
gaben ein Gefühl 
von Feierlichkeit, 
einzig in feiner 
Art, das um fo 
mehr der Ems 
pfindungähnelte, 
womit man eim 
Gotteshaus bes 
tritt, als der 
Schmud jo mans 
ches Tempels, der 
Gegenftand fo 
mancher WUnbes 
tung bier aber- 
mals, mur zu 
heiligen Kunſt⸗ 
zweden aufge— 
ſtellt erſchien.“ 
So verſtehen wir 
auch die Be— 
ſchreibung, die 





Das alte Galerie: Gebäude zu Dresden 
Aus einem Bilde des Canaletto. 





Uljlan 


Der Zinsgrofdem. 


Goethe in der Dresdner Galerie. 


Goethes Freundin, die Malerin Louije Seidler, in ihren 
„Erinnerungen“, die Goetheſche Schilderung ergänzend, 
von der Galerie entwirft: „Zwei ineinander gebaute vier- 
edige Räume, ſehr hoch und jehr gut gehalten, mit roten 
Damafttapeten und parkettierten Fußböden. An ber äußeren 
Galerie hingen Niederländer, Deutjche und Franzojen; die 
innere war ben Stalienern und Spaniern eingeräumt.“ 
Sp verjteben wir endlich auch die Einteilung der damas 
ligen Stataloge, deren erfte Ausgabe 1765 in franzöfiicher 
Sprache erichienen war, während die erfte deutjche Aus: 
gabe erft 1771 herauskam. Dieje Kataloge verzeichnen 
die Bilder in der Folge, in der der Beichauer fie an den 
einzelnen Wänden befichtigte. Ahr eriter Teil umfahte 
die äußere, ihre zweiter Teil die innere Galerie; und in 
der äußeren Galerie, um in diejer zu bleiben, wurden 
bie vier bem Fenſtern gegenüber gelegenen Wände bes 
zeichnet als 1. die Seite gegen die Churfürfiliche Reite 
bahn; 2. die Seite gegen die hurfürftliche Rüſtkammer; 
3. die Seite nad dem Jübenhofe; 4. die Seite gegen 
die Stallgafje. 

Die Meifterwerfe der Malerei aber, welche die 
Dresdner Galerie damals jchmücdten, twaren nahezu dies 
jelben, die noch heute die Nunjtfreunde der ganzen Welt 
bor ſich verfammeln, Der fiebenjährige Krieg hatte dem 
Sammeleifer König Auguſts IIT., der denjenigen feines 
Vorgängers, König Auguſts des Starken, noch überboten, 
ein jähes Ende bereitet. Der König und fein aud in 
fünjtlerifchen Dingen allmächtiger Ratgeber Graf Brühl 
ftarben noch im Jahre des Friedensichluffes. Der funit- 
finnige Kurfürſt Friedrich Chriftian, dem nur zwei Mo— 
nate zu bereichen vergönnt war, hatte nur Zeit zu dem 
Verſuch gefunden, der herrlichen Galerie eine würdige 
Afademie der bildenden Künſte an bie Seite zu jegen. 
Seinem Nachfolger, dem nachmaligen König Friedrich) 
Auguft dem Gerechten, erwuchſen während der ganzen 
langen Zeit jeiner Regierung andere Wufgaben, als 
die Bilderankäufe wieder aufzunehmen. Die Lage des 
Landes hätte dies auch faum geftattet. Den Eindrud, 
ben Goethe als Leipziger Student von der Lage Kur: 
ſachſens empfing, fchildert er mit den Worten: „Nun 
lagen die föniglihen Schlöffer zerftört, die Brühlichen 
Herrlichkeiten vernichtet; und es war von allem nur ein 
ſehr beſchädigtes 
herrliches Land 
übrig geblieben“. 
Uebrig geblieben 
war freilich auch 

die Gemälde: 
galerie; und bie 
Verſchwendung, 
der man die 
beiden ſäachſiſch⸗ 
polniſchen Aönige 
gerade wegen 
ihrer beinahe un: 
finnig erſcheinen⸗ 
den Gemäldean- 
fäufe geziehen, 
ftellte ſich ſchon 
damals, wie noch 
heute, als eine 
Kapitalanlage 
heraus, deren 





Napbarl. Die Sirnniſche Madonna 


Don Karl Woermann. 


Zinſen dem ganzen 
Yande zu gute ges 
fommen. Erſt jeit 
1852 fing man 
allmählich wieder 
an, bie Sammlung 
älterer &emäfde zu 
vermehren. Aber 
was in der zweiten 
Hälfte des neuns 
zehnten Jahrhun— 
dert3 an Meiſter— 
werfen ber alten 
Malerei für bie 
Dresdner Galerie 
erworben worden, 
fo beachtenswert 
es ift, ift doch nur 
wenig, mit ben 
Schägen ver- 
glichen, die ihr in 
der erjten Hälfte 
des achtzehnten Jahrhunderts zugeführt wurden. Bon den 
Gemälden älterer Meijter, die heutzutage zu ben Perlen 
der Dresdener Galerie gerechnet werden, haben doch nur 
einzelne, wie Dürer Meiner „Chriftus am Kreuz“, wie 
Mantegnas „heilige Familie”, wie die „heiligen Sebaftiane* 
von Coſimo Tura und von Antonella da Mefjina, wie 
Burbarans „heiliger Buonaventura”, wie Murillos „heis 
figer Rodriguez“ und „Zod der Heiligen Clara”, dazu 
einige niederländifche Landfchaften und Stiffeben, erſt in 
den lebten fünfzig Jahren ihren Einzug in Dresden ges 
halten. Die übrigen waren alle ſchon da, als Goethe 
die Galerie zum erjtenmale betrat. Raphaels „Sirtina”, 
Tiziand „Zinsgroſchen“, Andrea del Sartos „Opfer 
Abrahams“, Correggios vier große Altartafeln, Paolo 
Beronejes vier große Bilder faus der Familie Cuccina, 
ale Bilder von 
Rubens, van Dyd, 
Rembrandt, von 
Claude Yorrain und 
von Ruisdael, von 
Dou, Metju, Mieris, 
Neticher, von Ter— 
borch und von Ber- 
meer van Delft, fie 
alle befanden ſich 
ichon in der Dresdner 
Galerie, als der junge 
Goethe fie 1768 be- 
ſuchte. Die großen 
Italiener und Nieder⸗ 
länder nahmen alles 
Antereffe in Anſpruch; 
und ihre Bilder waren 
auch meiſtens jchon 
ben richtigen Meiftern zugeichrieben. Die Altdeutichen aber, 
jelbit die großen deutichen Meijter des jechzehnten Jahre 
hunderts, fannte man im vorigen Jahrhundert nicht. 
Man kann fich nicht wundern, daß Windelmann, Mengs 
und viele andere nicht viel von ihnen wiſſen wollten 
und fie faljch beurteilten, wenn man fieht, wie gründlich 
fie in der Dresdner Galerie, im der diefe Männer ich 





DMeifler bes Todes Mariä. 
Die (große) Unbetung der Nönige. 
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ihr Urteil ge— 
bildet, verfannt 
wurden. Das 
einzige echte Ge⸗ 
mälde Holbeins, 
das die Galerie 
damals beſaß — 
denn bas kleine 
feine Doppel- 
bildnis vonBater 
und Sohn befand 
fih bamals zwar 
ihon in Dress 
ben, aber nod 
nicht in ber 
Galerie —, das 
berühmte Bild» 
nis des Morette, 
hing und ging 
unter bem 
Namen Leonardo 
da Bincis. Dafür 
trugen nicht weniger als zehn andere Bilder, ein- 
fchließlich der jchönen Kopie nad Holbeins Darmftädter 
Madonna, den Namen des Meijterd mit Unrecht. Und 
wie unendlich verjchieden waren dieſe Holbein zuge: 
fchriebenen Bilder unter fih, und von wie jchwachen 
Händen waren fie zum Zeil gemalt! Wahrlih, man 
errötet in der Seele des großen beutichen Meifters, 
wenn man fieht, welche Vorftelung man damals in 
Dresden von ihm hatte. Dürer erging es nicht viel 
befjer. Sein geiftvoll altertümlicher „Wittenberger Altar“ 
war damals noch nicht in der Galerie aufgeftellt; fein 
feiner Heiner „Chriftus am Kreuze”, wurde, wie gefagt, 
erft in der zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts erworben; 
nur Dürers 1521 in Antwerpen oder Brüffel gemaltes 
Bildnis des Barend van Orley befand ſich damals bereits 
in der Galerie und 
trug des Meijters 
Namen mit Recht. 
Neben diefem aber 
wurden nicht weniger 
ala fieben andere 
Bilder der Dresdner 
Galerie irrtümlich 
auf Dürer zurüd: 
geführt; auch unter 
ihnen mandes uns 
glaublih ſchwache 
Werk, aber freilich 
auch jo tüchtige Bil- 
ber, wie Jan van 
Eyds feines Flügels 
altärhen und bes 
Meifters des Todes 
Mariä große „Uns 
betung der Könige. Der Verſtand fteht einem ftill, 
wenn man fieht, daß dieje beiden von einander grund: 
verjchiedenen Bilder, zwilchen denen ein Jahrhundert 
und eine Welt liegt, damals der gleichen Hand und 
obendrein der Hand Dürers zugejchrieben werben konnten. 
Selbſt Cranach, den altiächfiichen Meifter, hatte man 
vergejjen, wie man ihn zum Teil noch heute nicht 
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wieder erfennt, Unter feinem Namen gingen 3. B. bie 
beiden Kleinen oberbeutfchen Bildniffe, die jetzt dem Meifter 
der Welper „Bildniffe” zugeichrieben werden. Cranachs 
um 1516 gemalte Flügel mit ber heiligen Barbara und 
ber heiligen Katharina aber wurden — man follte es kaum 
glauben — als Werke Lucas van Leydens bezeichnet. 
Fällt Goethes erſter Beſuch ber Dresdner Galerie 
ins Jahr 1768, jo beſuchte er fie erjt 1813 zum leßten- 
male. Faſt ein halbes Jahrhundert liegt dazwiſchen. 
Uber die Galerie hatte fich in biefem halben Jahrhundert 
aus den jchon angeführten Gründen fo gut wie gar nicht 
verändert; fogar die Benennungen der Bilder hatten im 
Katalog von 1812, gegenüber den Verzeichniffen von 1765 
unb 1771 nur recht geringe Fortichritte gemacht. Von 
ben großen Niederländern und Xtalienern empfing man 


Goethe in der Dresdrier Galerie. 


Don Karl Woermanı. 


nad) wie vor im ganzen richtige, von Dürer und Holbein 
aber immer noch herzlich verkehrte Borftellungen. Dem 
Ruhm der Galerie in Deutichland und im Auslande aber 
that das feinen Abbruch. Wußte man e3 doch nirgends 
beffer! Im achtzehnten Jahrhundert war die Dresbner 
neben der Wiener und der jpäter nach München gebrachten 
Düffeldorfer Galerie überdies die einzige große öffent» 
liche Gemäldefammlung Deutichlands. Als Heinere kamen 
neben diejen die Galerien von Kafjel, München und Salz 
dahlen in Betracht. In Berlin gab es noch feine Galerie. 
Die Dresdner aber war anerfanntermaßen die reichite von 
allen. Sozufagen ald Ehrenpreis verlieh ihr den Titel 
der „reichiten“ auch ein 1786 in Frankfurt a. M. er- 
ſchienener Aufſatz, der neben ihr die Wiener als „bie 
effeftifche*, die Düffeldorfer als die „jeltene* bezeichnete. 


(Die Fortfegung folgt im nächſten Heft.) 


Tudwig ban Hofmann. 


Don Paul Schultze Naumburg. 


iD" man im Auslande von deutfcher Kunſt ſprach, 
jo wurbe dort ſchon feit geraumer Zeit regelmäßig 
Ludwig von Hofmann als einer ihrer Hauptvertreter 
genannt. Die Deutichen laſſen fich jo etwas gern erft von 
außerhalb beibringen, und jo kommt die Erkenntnis, was 
twir an Hofmann befiten, bei uns ein wenig jpät. Aller— 
dings hatte diefer Maler von Anfang an auch bei uns 
eine Heine Gemeinde von Verftehenden; aber das waren 
Ejoterifer. In Deutichland feine fehr weit verbreitete 
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Nadhbrad werboten. 
Spezies von Menſchen. Bödlin und Thoma find nun 
Mode geworden und da diefe wenigitens eine enge Be— 
rührung, rege Beichäftigung mit ihnen mit fich bringt, 
wird ihre ftarke Kunſt wohl auch nicht ohne Einfluß 
bleiben. Und nun hat e3 gar den Anfchein, als ob uns 
die Mode auch noch den Gefallen thun wollte, uns um 
einen zu bereichern, der jchon längſt unjer eigen fein 
fönnte. 

Wenn einer gehalten hat, einen Teil bavon zu er- 
füllen, was man einft vor Jahren von Jung=Deutichland 
fih verſprach oder erhoffte, jo iſt es Ludwig von Hofs 
mann, Wir haben nur ganz wenige außer ihm, deren 
Werk jo im Höchften Sinne echte Kunſt bringt und bei 
dem fein Wenn und Über dabei. Denn er ift nicht allein 
ein ftarfed Talent, welches zu geftalten weiß, was in 
feinem Innern lebt; auch eben diefer Kern feines Weſens 
ift ein Stüd jenes großen Fonds, ben man das geiftige 
Eigentum einer Nation nennt, auf dem bie Kultur unferes 
Boltes aufgebaut wird, Denn was Hilft das, wenn einer 
das Talent hat, die triviale Geijtesbeihaffenheit, die jein 
Inneres bildet, der Außenwelt gewandt und glatt zu 
vermitteln. 

Hofmann jteht heute in feinem adhtunddreißigiten 
Lebensjahre und blickt auf keinen fehr langen Werbe: 
gang zurück. Drei Stationen find es, die mir darin wie 
Merkiteine in Erinnerung find. Bor dreizehn Jahren war 
es, al3 der Atelierfchiler Ferdinand Kellers in Karlsruhe 
feine „Auferſtehung Chriſti“ malte, die noch wenig von 
Stürmen und Drängen erzählte. Es ging damals noch 
recht ruhig im Deutſchland zu; in Karlsruhe zumal. 
Wenn von Revolutionären der Kunſt gejprochen wurde, 
jo meinte man damit die Pleinairijten, welche als eine 
befondere Sorte von Malern galten. Eine allgemeine 
neue Parole war noch nicht ausgegeben und dem fünfund: 
zwanzigjährigen Hofmann, der jchon etliche Semejter Jus 
hinter fih und die Efementarkenutniffe der Malerei jich 
in zwetjährigem Aufenthalt in Dresden erworben hatte, 
war nichts natürlicher, als fich dem gefeierten Meiſter 
des Deforativen, von dem man fagte, daß er das Erbe 
Matarts weiter führte, anzujchließen und eine Zeit lang 
in feine Fußftapfen zu treten, 


Ludwig von Hhofmann. 
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Sonnenaufgang. 


Dann verjege man fih in bie Zeit ber erften 
Seceifioniften- Ausitellungen in Münden. Es war in 
den Jahren 1893/94. Das ganze Kunftleben war in 
Gährung geraten. Das Unternehmen mwurbe mehr als 
Unfug denn als ernithafte Sache angejehen und man 
erwartete jehr viel unfreiwilligen Ulf von der Aus— 
ſtellung. Die Seceffioniften galten ja als eine Schar 
unzufriebener Nefüfierter, Unarchiften oder Halbnarren. 
Das deutiche Volk zeigte ſich als Publikum von feiner 
fchönften Seite und das Wort Schaupöbel wurde geprägt. 
Der Ropanz der Ausſtellung war ein Bild von Hofmann 
„Der Sündenfall". Man war einfach empört darüber. 
Und doch fett mit biefem Bilde, das wir in H. 19 
b. 9. Jahrg. brachten, Hofmann in das eigentlichite Ele— 
ment feiner Kunſt ein. Nocd im Werden, zeigt er hier 
ihon alle Momente, bie feine jpätere Bebeutung aus- 
machen jollten: bie biegjame Anmut feiner Figuren, feine 
ſeltſame Farbenphantafie, feine Traumftimmung. Er war 
Jahre in Paris geweſen, hatte bort in der Julian— 
Schule ftudiert, Hatte dann in Berlin gelebt und feinen 
Unteil gehabt an dem Aufjehen, das das erſte Erfcheinen 
der Eifer dort hervorrief. Uber er Hatte jo manches 
äuferliche Ungeglättete noch nicht abgeftreift; man vers 
ftand nicht aus den faſt überlebensgroßen Figuren, die 
zufammen mit dem landjchaftlichen Hintergrund mit einer 
gewiſſen Brutalität heruntergeichrieben waren, das bejte, 
was damit gejagt, herauszulefen. Man ſah nur, daß 
es ein Staffeleibild war mit ber deforativen Behandlung 
einer Urbeit, die zehn Meter hoch über dem Boden der 
Wand eingefügt werden jol. Man begriff es nicht, daß 
das die Kraft eines Starken wäre, der jich zum erjten- 
male redt und behnt. 

Dann heute vor ein paar Monaten die Hofmann— 
Ausftellung in dem Kunſtſalon Keller & Meiner in Ber: 
fin, das fünftleriiche Ereignis des Jahres. Ein uns 
beftrittener, großer Erfolg. Und nicht nur ein ideeller Er— 
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folg. Man drängt fich um feine Bilder, nach ein paar Wochen 
ift ein großer Teil davon in Privatbefiß übergegangen. 
Galerien fuchen einen Hofmann als eine ihrer Berlen eitts 
zufügen. Uber auch das Bild feiner Kunſt ift ein anderes 
geworden, Leute, denen e3 ein Bedürfnis ift, ftets zu 
nörgeln, jagen: Hofmann ift zahm geworden. Man würde 
das richtigere treffen, wenn man fagte: Hofmanns Kunft 
fei reif geworden. Nichts Außerlih Auffallendes mehr. 
Seine Bilder haben geringeren Umfang angenommen; er 
bewegt fich mit Vorliebe auf Tafeln im Format des mittel- 
großen Staffeleibildes und wählt nur hie und dba das 
große Format, wenn die Kompofition es entichieden 
fordert. Seine Handſchrift, bie man einft jo rückſichtslos 
fand, tit mur noch für den zu ſehen, dem es Freude macht, 
fie zu finden. An das Gebiet, auf dem fich feine Motive 
bewegen, hat man fich längſt gewöhnt; allmählich ſcheint 
man nun auch den eigentlichiten Kern zu erkennen und 
der Glaube daran fcheint allgemeiner zu werben, daß wir 
in Hofmann einen der Hauptträger unferer Kunſt beſitzen. 

Man rechnet Hofmann zu den NeosÄbealiften oder 
Symboliften. Wenn es möglich wäre, die Künftler in 
ein Dubend Abteilungen zu teilen, jo würde Hofmann 
allerdings in die Schachtel gehören, wo jenes Etikett 
darauf fände und in die man als feine Kollegen Moreau, 
Puvis de Chavannes, Klinger, Böcklin, Thoma, Watts, 
Burne Jones und manchen andern paden würde. Doch 
im Grunde: was hat Bödlin mit Hofmann, Hofmann mit 
Burne Jones zu thun. Cigentlich nur das eine, daß fie 
alle ganz fie ſelbſt zu fein wagen. Die gewiffe Gemein- 
ichaft der äußerlichen Vorwürfe ift ja ganz unweſentlich; 
nur die Geiftesart, die fih in den Werken manifeftiert, 
ift von Bedeutung. Und dieje jeeliiche Grundftimmung 
ift bei jedem der genannten eine fo verjchiedene, dab 
feiner von ihnen ein Stüd bes andern zu fih hinübers 
nehmen fönnte, ohne feine eigene Harmonie zu zerreißen. 
Mag Hofmann wie jeder andere äußerliche Anregungen 
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bier und dort aufgenommen haben; im wejentlichen fteht 
er ganz allein oder doch als jtiller Führer einer Gefolg— 
ſchar, die ihm auf feinem Wege folgt, den, gerade jo 
wie er, vor ihm noch feiner gegangen. Man hat ihn oft 
zu den Programmalern gerechnet und doc) ijt er ja „iur“ 
Maler, ein Maler, ber feine Kunft nicht zu irgend elwas 
Boreingenommenem benußt, ſondern der eben wie jeder 
andere jeiner Innenwelt fichtbare Geſtalt verleiht. So 
ſelbſtverſtändlich es auch ift, muß man immer wirber 
darauf binweifen, daß fein Künſtler überhaupt nad) etwas 
anderem jchaffen kann, als nach feinen Borftellungen, dem 
Weltbild, das dadurch entiteht, wie ſich die Eindrüde in 
ihm nieberichlagen. Und das thut aud) der, der im die 
Schachtel Realismus gehört. Bei jedem echten Künstler 
wird eben jeder Strich ganz ähnlich dem, was im letzten 
Grunde doch immer nur feine Weltanfhauung genannt 
werben fonn. Je talentvoller er ift, defto ähnlicher wird 
ihr das Werk; je bedeutender fie aber jelbjt ift, um jo 
wertvoller. Genau fo viel, wie jeine Perſönlichkeit ethiſch 
genommen wiegt, jo viel wiegt aud feine Kunſt. Und 
wenn feine Bilder nun jo und jo ausjehen, jo hat das 
dabei gar nichts zu bedeuten, als daß fich jo jeine Welt— 
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eindrüde im innern Auge fpiegeln, wenn er die äußern 
ſchließt; dab fo feine Welt ausfieht, wenn er fie fih am 
ſchönſten träumt. 

Läßt ſich noch ein Wort dazu fagen, wie dieſe 
Welt bei Hofmann ausfieht? Unfere Abbildungen können 
es beſſer ald Worte es vermögen. Zwar fehlt die Farbe. 
Und in der Farbe Spricht fih die Hälfte vom Weſen 
unjeres Künjtlers aus. E3 giebt Bilder von ihm, die 
überhaupt nur in ihrer Farbe verjtändblich find, in denen 
fie gleihjam das Leitmotiv bildet. Aber wie dem mit 
Worten nachfommen? Wie will man Muſik beichreiben, 
die unjer Ich an Stellen berührt, die für unfer Bewuht- 
fein in Dunkel gebüllt bleiben. Nur indultiv wäre es 
möglich, indem man ben Gefühlen, die fie auslöft, mit 
Worten nahe zu kommen fucht. Aber find wiederum 
nicht gerade hier jene Gefühle die komplizierteſten, 
bifferenzierteften, da man fo viel wie alles zerjtört, 
wenn man micht diejelbe Kunſt, die gleiche Wortkunft, 
wie der Maler in feiner Farbenkunſt befähe ? 

Uber e3 wäre ein Irrtum, in Hofmann allein den 
Koforiften zu ſehen. Er ift eben jo im eminentejten 
Sinne Formalift und Hat gerade hier fo neue Formen 
gefunden, daß das Neufchöpferiiche, 
was er brachte, zum größten Teil auf 
diefem Gebiet liegen mag. Damit 
man mich nicht mißverftche: man 
lann allerdings nicht aus bem Werke 
eines Kiünftlers die und die Formen 
eliminteren und fagen: dieſe find neu 
und in ihnen liegt befonderer Wert. 
Das bejte wird man ja ohnehin ge— 
tiffermaßen zwiichen ben Beilen leſen 
müffen, und der äfthetiiche Genuß 
liegt immer darin, wie man in ber 
Kunſt die ganze Perfönlichkeit gleich- 
fam zu umfaflen, zu verjtehen ver— 
mag. Aber es ijt wiederum auch ein 
beſonderer Genuß, den Geijt bes 
Ganzen ſich im jeder Einzelheit 
wiederholen zu jehen. Man betrachte 
nur einmal unſere Abbildungen, etwa 
das Vollbild „Badende“. Gewiß, 
ein großer Eindrud, ein flarfes 
Gefühl von phyſiſchem Wohlbehagen, 
von Erdfreudigfeit beherriht das 
Ganze. Nimmt aber nicht jede 
Körperfontur, jede Gerwandfalte, ja 
jede rein ornamentale Linie der Um— 
rahmung das Leitmotiv, wie bei ber 
Muſik in der Fuge bier auf und 
führt es felbftftändig variierend wieder 
duch? Bom Ganzen ausgehend gleitet 
das Auge dem Wohlklang einer jeden 
einzelnen Wellenlinie nad, um nad) 
diejer Analyſe ſchließlich wieder eine 
große Synthefe zu finden. 

Bon unferen Bildern ijt „Am 
Scheidewege“ das früheſte; noch aus 
dem Jahre 1892, Es ift wohl nicht 
das wichtigite bei dem Bilde, den 
Beziehungen nachzuſpüren, auf bie 
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— der Titel hinzuweiſen ſcheint. Der 
wahre Inhalt ſind zwei ſchöne nackte 
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Figuren, iſt das Gefühl von Jugend und 
ftarfem, pulfierendem Leben, das in gleicher 
Weiſe Menſchen und Landſchaft zu durch— 
ftrömen ſcheint. An noch höherem Grade 
zeigt das vielleicht der auf S. 216 abges 
bildete Entwurf für eine Wandmalerei. 
Der arditeltoniihe Aufbau, die Verteilung 
von Licht und Schatten iſt von feiniter, 
deforativer Wirkung. Aber wie verſteht er es 
mit den wenigften Mitteln, etwa wie auf dem 
linfen Flügel bei dem Mädchen im Waſſer, 
einen großen Stimmungseindrud feſt zuhalten. 
Der, der den Grundzug feines Weſens zu 
bilden Scheint, ijt meiſt ein Lieblich-idyllifcher ; 
nur ſelten betritt er das Gebiet bes grofi- 
artig Phantaftifchen, wie c$ der „Sommens 
aufgang”“ (vom Jahre 1894) zeigt. Den ne 
halt der ganzen Hofmannjchen Kunſt zeigen 
wohl am umfaffendjten unfere beiden Volls 
bilder. Das Motiv des Badens verwendet er 
jehr häufig; es wird ihm zum Ausbrud des 
heiter Genießenden, der Unjchuld, der geiſti— 
gen und phufiichen Gefundheit. Wie wäre 
Hofmann gemacht zum Schöpfer von großen 
monumentalen Werken, welche dem frohen 
Schmud, der Fejtjtimmung gewidmet wären. 
Aber es kommt niemand darauf und ber 
Staat gewiß zulegt, diefe Schäge, die in 
Hofmanns Bhantafie jhlummern, zur rechten 
Zeit zu bergen. Solche Urbeiten bleiben 
das Privileg der mittelmäßigen Talente. 
„Das Baradies" war auf der Elfer-Aus- 
ftellung im Jahre 1898. Die jeltfante 
Traumſtimmung, die in allen Werfen Hof— 
manns lebt, ift im ihm ganz bejonders zum 
Ausdrud gelommen. Die übrigen Arbeiten 
find von der Kolleltiv-Ausftellung bei Keller 
& Meiner. Eines der jchönften feiner bie: 
herigen Werfe kann leider in biefem Hefte 
nicht gebracht werben: der „Frühlingafturm“, 
den fich die Galerie Mofje in Berlin jogleich 
fiherte. Eine Modelljtudie dazu zeigt neben» 
ftehende Abbildung: die Knabengeſtalt, die zwei Mädchen 
umfaßt hält und mit ihnen davoneilt. Natürlicherweije 
fommt in der Naturftudie die eigentümliche Bildftimmung 
nicht zum Ausdruch, jondern man erkennt hier mehr bie 
anmutige Auffaffung des menschlichen Körpers, die Hofmann 
eigen. Auf dem Bilde eilen die Figuren am Meeresitrand 
dahin, über den huſchende Wolfenjchatten fliehen. Wan 
empfindet das Saufen und Brauſen des Frühlingejturmes 
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und die dahinjagenden Figuren werden eins mit der 
Naturjtimmung. 

Wenn man den Modernen ftets zum Vorwurf machte, 
daß ihre Kunſt Feine erfreuliche, feine wohltguende fei, fo 
trifft das bei Hofmann gewiß am wenigjten zu. Und 
die Worte, die ſich auf ber Sopfleifte der nächſten Seite 
finden, können wir getroft als das Leitmotiv feiner ganzen 
Kunst nehmen. 


— 3 Bedanten — 


Die Elemente eines Kunftwerfes find die Bucftaben, die 
Stimmungen find die Worte. Tauſend Buchſtaben können zu 
fammenfommen, obne daß ein Wort entiteht; doch wenige ac 
nägen, wenn fie der zufammenfiiat, welcher des Schreibens 
fundig if. 


Individuelle Dorzüge zu haben, iſt eine Kunſt; individuelle 
Sehler, Peine. 


Jeder Fehler iſt jierblih, wenn er mit Anfrichtigfeit ver- 
bunden ift. 


Kluge £ente machen die aeiftvolle Bemerkung, daß Künftler 
ſich tadelnswerterweile für fehr talentiert zu halten pflegen. 
Mir feheint, daß einer, der fid) der Kunft widmet, ohne ſich 
für ſeht talentiert zu halten, geprüaelt werden follte. 


Dieles fann von vielen aeleijtet werden; Großes nur von 
Einem. 5 
Ein Talent ift das, womit man Geld verdient. 


Uus „Aphorismen von Paul Nifolaus Eofjmann“ 
(Mänchen, Carl Baushalter, 2 IM.) 
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S gut und oft audgezeichnet das, was man in Berlin in 
ben Kunſthandlungen zu jehen befommt, auch meiften® it, 
jo wenig gut bebt fich die eigene Berliner Produftion, mit 
ang beſchtänkten Musnahmen, davon ab. Gkeichidlichkeit, 
ogar ein gewifler Grad von Können ijt reichlich vorhanden; 
mit den Aufgaben, bie die moderne Kunſt bietet, bat man ſich 
vertraut gemadit. Und doch ift e8 nichts ala Schalheit, Übers 
flählichkeit, was dabei herausfommt. Wie jelten das feſſelnde Bild 
einer wirklichen Berjönlichfeit, die nicht allein etwas Eigenes 
zu jagen hat, fonbern der zu lauſchen es auch der Mühe lohnt. 
Borafen, Phrajen, nichts als redegewandte Phrafen find es, bie 
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man zu hören befommt. Die Perfönlichkeiten find unglaublich 
bünn gejät bier. Das Geſamtbild der Berliner Produktion fteht 
im Beichen innerer Hohlheit und nur im beiten Falle find es 
Imitationen guter Vorbilder. Graufen empfindet man bor der= 
artigen Arbeiten; und wenn man länger mit joldhen Bildern 
aufammen leben miüßjte, legte es ſich einem wie Wipdrud aufs 
Herz, wie wenn man dauernd in ber quälenden Geſellſchaft 
geidwägiger Hohlföpfe verweilen müßte. Es ift ja eine Utopie, 
zu verlangen, daß unter hundert Malern Hundert önlichleiten 
wären. Aber ein wenig Davon, ein wenig liebe wenıgiten® 
fünnte doch auch ber beiceidenfte, den es zur Kunſt getrieben, 
zeigen. Aber überall fieht man nur gedantenlofe Flüchtigkeit, 
nirgends Vertiefung, einſiges Sineintragen aller Empfindungen, 
Ausleben im Werl. Und wie ift dies anders möglich. Dupende 
und Dupende von Bildern ſieht man von einem und demſelben 
Dealer in einem und demfelben Winter. Eine Produttion, wie 
fie kaum den veichjten Naruren beſchleden ift, wird prätendiert. 
Ale wirklichen Meijter ftiimmen darin überein, da das Aus— 
reifen eine der wictigiien Bedingungen für alle Kunſt if. 
Aber felbit vom Willen zum Ausreifen bier feine Spur. Jeder 
tleinſte Anſatz zur Amojpe wird vorſchnell vom Aſt genfien und 
mit dem Unſpruch in die Welt geſchictt, dah es fih um Werke 
handle, welde zu ſehen eine eiherung wäre. Auf diefem 
Wege ift nichts zu hoffen. Vielleicht iſt die Schuld daran mehr 
ben fozialen Schäden, als dem einzelnen Andividuum zur Laſi 
zu legen. Mber eine Thatſache bleibt e#, die micht weggeleugnet 
werben fanı. 

Im Neihstag hat fidh wieder einmal ein Mbgeordneter 
blamiert, indem er unvorfichtigerweife feine Anfichten über Kunſt 
laut werben lieh. Ein Mann, deffen Runftanfbaiungen, wenn 
anders hier iiberhaupt von ſolchen geiprochen werden kann, fo 
inferiore find, wie jeine Ausfprüce zur Genüge gezeigt haben; 
dem Kunſt überhaupt terra incognita zu fein ſcheint, wagt über 
einen Meifter des erlefenfien Geſchmacks, wie Hildebrand, über 
ben bedeutenditen Künſiler des Deforativen, den Deutſchland 
befipt, über Stud, in einem Tome zit reden, als ſpräche er von 
Schulbuben. Welde Naivität gehört dazu, feinen eigenen 
ipiehbürgerliden Standpunft für fo wichng zu Halten, um 
ihm vor verfammelten Haus Ausdruck zu geben. Doch ver 
ſuchen, die Worte zu widerlegen, hieße ja fie ernſt nehmen. 
Ind das wäre zu viel Ehre. 

Mit dem Heranlommenden Frühjahr fcheint ein Nach- 
foffen des im Winter jo heftigen Wenbewerbes der Skunft= 
ausstellungen einzutreten. Nur bei GCaffirer ift etwas 
Auferorbentliches zu fehen: die Werte dreier großer Künftler, 
Segantini, Manet, Monet. Die Verehrung, bie man ben 
beiden lepteren Namen zollt, iſt auch im Deutichland nicht mehr 
neuen Datums. Gerade Berlin hat mehrſach Gelegenheit ge 
boten, die Belanntihaft mit Werken von ihmen zu machen, doch 
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ift un; noch nie eine fo große Anzahl auf einmal Bier vers 
fammelt gewefen. Man hat mit jenen Namen die Schlagwörter 
von Realismus und Impreffionismus vernüpft; heute jedoch, 
mo das Neue, was fie einft brachten, uns nicht mehr neu ift, 
fonbdern wir nur noch auf bie Dxalität fehen, Heut jehen wir, 
ba fie einfach gute Maler waren, bie nicht nur für ihre Zeit 
einen Fortfchritt braten, fondern melde Werke ſchuſen, bie 
eroige Bebeutung behalten werben, foweit bier das Wort über⸗ 
haupt Verwendung finden kann. a, vielleicht war das Neue, 
was fie brachten, gar nicht ba® mweientlichfte an ihnen, ſondern 
es ift eben wie überall in der Kunſt der Wert der Perjönlichteit, 
bie ſich ausſpricht, welche ben Ausichlag giebt; und dieſes ftarfe, 
klare en gelang ihnen in i früheren Werfen, in 
denen fie fich noch einer anderen —— und Farbenſprache 
bedienten als ſpäter, ſchon in hohem Grade. Faſt möchte man be— 
haupten: manchmal beſſer. Die neueren Arbeiten Monets zeigen 
eine —7 Leerheit, ein Ueberwuchern der ãußerlichen Ausdrucks- 
mittel über den Inhalt; wohl verſtanden nicht ben fachlichen 
Anhalt, fondern ben unfichtbaren ſeellſchen Gehalt des Wertes. 
Eines biefer neuen Bilder, eine helle Morgenftimmung, würde 
beifer fehlen, da es bem 
Eindrud der übrigen Werke 
eber ſchadet. ES ift ein 
Sichverlieren in Aeußerlich⸗ 
feiten. Deſto ſchöner jind 
feine Urbeiten aus früherer 
Zeit. Wahre Perlen finden 
fi bei ihnen, von einer 
Bornehmbeit des Tons, von 
einem Leben im Vortrag, 
wie e8 nur dem Meijter 
möglih. Auch bei Manet 
finden wir ein ähnliches 
Gefamtbild. Ein grobes 
Gruppenbilb von einzelnen 
charalleriſtiſchen Geftalten, 
nah deren fachlihem Zu⸗ 
fammenhang zu fragen man 
nicht auf den Gedanken 
fommt, iſt eine wundervolle 
Leiftung, fo jehr, oder viels 
leicht gerade, weil fie direft 
auf ir bafiert. Hier 
it die Handſchrift von einer 
Größe und Wuchtigkeit, wie 
fie Manet kaum in jeinen 
ipäteren Arbeiten wieder 
erreicht, wenn er auch an 
Beobachtung ber momen⸗ 
tanen Bewegung und an 
Darftellung bes Lichts 
drüber hinausging. Einige 
andere Arbeiten, bie vor 
Jahren in Paris zu fehen 
waren, vervollitänbigen ein 
Geſamtbild diefer Künſtler⸗ 
erſcheinung, die allerdings 
dem großen Berliner Pub» 
lum in feinen eigent» 
lichiten Feinheiten ein vers 
ſchloſſenes Bud bleiben 
wird. Auf beileres Ver— 
ſtandnis fcheint jept Segan« 
tini, den man wohl mit 
Recht ben größten lebenden 
italienifchen Künſtler nennt, 
zu ftoßen. Es ift micht mehr 
notwendig, für ihn Breſche 
au legen und es genügt, au 
tonjtatieren, daß er bier 
mit einer Anzohl neuerer 
unb älterer Werfe vertreten 
ift, welche ihn recht gut 
Karafterifieren. Bejonders 
find e8 biegmal feine Seid. 
nungen und bie in eigen» 
tümliher Manier gehal⸗ 
tenen Erlſalllen, she ein 
ähnlich durchdachtes Naffi» 
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nement ber Technik zeigen, wie feine Delbilder. — Bei Keller & 
Reiner bietet der Sberlichtſaal nicht viel befonders Bemertens- 
wertes. Eine Anzahl Studien und Entwürfe von Grönvold 
und deſſen Frau find ganz gut, ohne daß man gerabe von ber 
Notwendigkeit, fie zu ſehen, reden Fönnte, Wielleiht entfieht aus 
ihnen einjt etwaß Guies. Dafür bringt die kunſtgewerbliche 
Abteilung diesmal doppelt Interefiantes. — Im Künjtlerhaus 
herricht Feit einiger Zeit wieder ein rechter Rüdgang. Es ifi 
faft nichts darin, was die Erwähnung notwendig madt. Cine 
Kolleftiv-Ausftellung von E. Kips zeigt eine äußerjt gefcidte 
Hand, auferbem jeboch bis jegt nur den Effeftiter, jo dab es 
abzuwarten bleibt, ob aus dem anfceinend neu Auftretenden 
einmal etwas Eigenes werben mag. Die Arbeiten zeigen einen 
Vortrag, den man virtuofenhaft nennen könnte, wenn er mehr 
Feinheit zeigte- Für die Sunft im ihrer Höheren Auffaſſung tft 
ier noch wenig vorhanden. — In der Separat-Husflellung 

„SKünftler = Weftclub“ hängt wenig, was bed Eingehens 
darauf wert wäre. Bon Langhbammer, der auch hier wieder 
als echter Sünftler ericheint, ein ſehr interejantes Bild, ein 
„Meberjäwenmungsgebiet der Havel“. Auch Frenzel er 
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ſcheint bemerfenswert. Bei Schulte befonders eine Kollektiv 
Ausftellung von Friedrid Stahl, der in feinen eleganten 
Impreifionen, die zwar das Gegenteil von tief find, immerhin 
als eine künſtleriſche Erſcheinung in Berlin bafteht und den Vor— 
ug bat, doc) wenigiten® immer amüfant zu fein. Auherordentlich 
höne Arbeiten giebt der Münchener Bildhauer Kaufmann, ber 
ſich im Stil den übrigen jüngeren Müncener Bildhauern ans 
ſchlleht und dabei nie eine ganz beftimmte, perjönliche Note ver⸗ 
leugnet. Eim Beispiel für die Kumjt eines ausgereiften Geſchmacks 
umd jomit das Gegenteil von Berliner Kumft iſt eine Kolleftion 
von Arbeiten des Londoner U. Neven du Mont. Die blohe 
Erſcheinung der Arbeiten iſt von einer Vornehmheit, bie allerdings 
nur entfieht, wenn es dem Künftler möglich ift, aus einer alten 
Tradition heraus zu jchaflen, die in lin eben fehlt. — In 
einer zweiten Ausftelung bringt der Salon Schulte als 
Hauptſache eine große Kollektion von Werfen Uhdes, zum 
größten Zeil jhon von den Geceffions-Ausftellungen her bes 
fannte Bilder, Wenn bei bdiefer Vorführung von Arbeiten aus 
verſchledenen Zeiten des KHünftlers eines auffällt, jo iſt es das 
unverbüllte Zurüdtehren zum eigentlichen malerifchen Stil, ber 
jo der Grundzug der Begabung Uhdes zu jein Meeint, bab er 
heute in den Werken jeiner mittleren ®eriobe, in denen er mit 
einer gewiſſen Abfichtlichkeit auf die ſtarken Mittel der Farbe 
verzichtet, un® fast fremd ericheint, obgleich gerade dieſe Werle 
ed waren, die ihm zuerſt befannt machten. Wer Bilder aus 
feiner früheſten Munkaschs-Periode fennt und in ihnen ſchon 
den energijchen, echt malerijhen Vortrag bewundert hat, wirb 
das Gefühl Haben, ala ob r erft Uhde im feine eigentlidyfte 
Schaſſensperlode eintreten dürfte. Amifant find eine Anzahl 
Entwürfe zu Roftlarten von Menzel, Starbina, Lieber 
mann, Balfini und Meyerheim, von denen natürlid bes 
ſonders die des erjigenannten ſehr intereffiert. Cine geichidte 
Urbeit ift die „Eerpentintängerin" Scherere Mit dem guten 
Radierungen von Anner, einer —** Studien und Landſchafts⸗ 
bilder von Hermann, einem Studienkopf von Burger (Eron- 
berg) und einem Heineren Thoma iſt das wichtigfte genannt. 

Das Streben des Salons Ribera, jüngere, noch wenig be— 
lannte SKünftlererfcheinungen ans Licht zu ziehen, muß anertannt 
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werben. Diesmal iſt ed Ostar Zwinticher (Meifien), von dem 
eine gröhere Zahl Bilder außgeftellt ift. Zwintſcher ift unzweifelhaft 
ein ftarte® Talent und fein Streben ein aufrichtiged. Und doc 
fann man die größten und auffallendjien jeiner Arbeiten faum 
ut heißen. Die Haltung feiner Werke iſt nicht mehr Bilditil, 
ondern Plafatjtil, und was ihrer Wirkung an Tiefe abgeht, er- 
fept die Heftigfeit derjelben. Es ift fein Zweifel, Zwintſcher ver⸗ 
fügt über eine ſtarle Phantafie, eine ſchöne Geſtaliungskraft und 
eine oft ſehr poetiiche Muffafjung ber Landſchaft; doch ſiets ver⸗ 
dirbt dies wieder die Rohelt, mit der er jie giebt. Er jcheint 
fein Anfänger mehr zu fein und fo it die Ausſicht, daß er ſich 
allmädlic, verfeinere, nicht ſehr groß. Aber vielleicht findet er 
noch fein Feld, auf dem er eben gerade feine Begabung fruct- 
bringend verwerten fünnte, Das Staffeleibild ift died kaum. 
Ant beften genügt er deſſen Forderung noch in feinen Porträts, 
aber auch hier fteht er meift am ber Grenze bes Möglichen. Das, 
was er giebt, iſt auch Hier meift mehr derb als fein. Ganz ver- 
liert er ſich dort, wo er auf ſymboliſtiſche Verfuce gerät. „Das 
Geſpenſt unferes Jahrbunderts” ift fein Bild, jondern eine Haris 
fatur, die fi im Narrenſchlff“ oder der „Jugend“ gut aus« 
nehmen würde. Solche Sachen jedoch als ernſſhafte Werfe anzus 
fehen und, wie im Katalog jteht, von Shakeſpeareſcher Madıt“ 
u sprechen, ift ein großer Jrrtum. Troß allem berühren bie 
fe nicht unfymbathiich; e8 find Fehlſchüfſe, aber feine Poſe 
Und gerade das läßt die Hofinung bereitigt erſcheinen, daß 
winticher noch den rechten findet. — Einen bejonders glũd ⸗ 
lichen Griff bat diesmal Gurlitt gethan, indem er eine Reihe von 
Werlen des in München anfäjfigen Schweizers Albert Welti zur 
Ausftelung brachte. Welt ift anſcheinend noch einer von ben 
Jüngeren. Nicht mehr gerade in der Entwidlung vo: fien, aber 
auch noch nicht auf der Höhe feines Schaffens ftehend. Und fo 
fann und ſoll es fein ungerechter Vergleich jein, wenn man 
jagt, da man fich freut, im ihm deutlich den Yandemann Biktlins 
u erfennen. Auch bei ihm die starke, eigene Geftaltungstrait, 
ie Gabe, eine eigene Welt zu ſchaffen, dabei alles durchtränkt 
mit nationaler Eigenart. Welti ift eine Perfönlichkeit und das 
will ſchon viel heißen. Den breiteften Raum nehmen jeine 
Nabierungen in Anſpruch, in denen eine ganz jeltfame Phantafie 
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mwaltet. Das graufig Spufhafte weiß er 
ebenfo zu geftalten, wie das Komiſche, 
indem er oft jenen baroden Humor zeigt, 
der die Verwandticaft mit Bödlin ins 
I ee ruft. gr —— —* 
m urgienadt” . Mus 
dem Chlor eines alten Giebeldaches fprus 
delt ein wilder Hexenchor, der dem ſchlaſ⸗ 
trunfenen Hausknecht, weicher die Nafe zur 
Lule jeines Dahfämmerchens berauäftedt, 
mit dem Beſen ins Geſicht fährt. Unbd tief 
unten das im lalten Mondlicht Tiegende, 
ſchlaſende Städtdyen. Es ift Weltt in dem 
tleinen Bild, das unjere Leſer a. ©. 383 
d. 12. Jahrg. abgebildet finden, gelungen, 
ein durchaus harmoniſches Kunſiwert zu 
eftalten, was ſich in feiner Art ben alten 
——* er Meiftern an die Seite ſehen 
tann. Ueberhaupt ſcheint Welti Hug von 
jeinen alten Qandsleuten zu profitieren, 
was man am beutlichiten ſieht bei einem 
eıwas gröheren Bild, das ſich Hochzeits ⸗ 
abend“ nennt (j. Bilderbeilage d. 9.) und 
in ftarten, aber flaren und leuchtenden 
Tönen an die Erjheinung der Bilder 
der Baſeler, ſchwäbiſchen und fränkifchen 
Schule erinnert. Ein junges Paar nimmt 
Abſchied von der alten Mutter, während 
ein zweites ſchon hinausſtürmt, einem 











telmann nad, der fie mit feiner 
luſtigen Weiſe lodt. Rechts und links 
ſchlleht eine in den charalteriſtiſchen Sign 
des Schweizer Borlandes gehaltene Land⸗ 
ſchaft das Bild ab. Außerdem zu nennen wäre nod eine 
Kollehion Landihaften von L_ BegassParmentier, Detts 
mann, einige Arbeiten von Leibl, eine Skizze von Brang« 
won und eime neue köſtliche Zelchnung von Slinger, Bei 
Amsler & Rutharbdt ift eine Ausftellung von Werfen line 
gers, die einen guten leberblid über fein Geſamtſchaffen ermög ⸗ 
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licht. Iſt dies auch gerade nichts Neues — denn ben fann man 
fs Bott ſei Dank in jedem befjeren gg ver⸗ 
chaſſen — jo begrüht man doch dankbar —— es Fi 
auf bequemem und angenehmen Wege zu thun. Neu jedoch find 
eine ug 7 Beihnungen, die er für Dvids „Amor und Pſyche“ 
ſchuf. anntlich gab Klinger ſchon vor mehr als fünfzehn 
Jahren dieſes Werk heraus, fcheint dann jedoch mit der Ausführung 
nicht zufrieden geweſen zu fein und begann eine neue Reihe von 
großen Entwil bie man mit zu dem jhönften rechnen muß, 
was feine Griffeltunft Hervorgebradit. Sie zeigen eine jo geniale 
Fülle der Erfindung, eine fo vollendete Meifterihaft im} N, 
dab man wirklich nicht mehr verjteht, wie es einft Nörgler geben 
Tonnte, welche Klinger® Können bemäteln zu dürfen glaubten, Die 
Berföntichkeit, die bier fo ſtark aus allem fpricht, ift eine jo 
fabelhajt vornehme und reiche, daß fich immer mehr der Eindrud 
feftigt, mit Recht in Minger eines der größten Stünftlergenie® aller 
Zeiten zu verehren. 
In der Nationalgalerie find bie letzten Anläuſe 
im Cornelius» Saal ausgeftelt. Die Wahl ber Were ift, wie 
bei allen Anläufen unter Tſchudis Regime, von durchaus 
künfilerifhen @efichtspunften geleitet und im ganzen äußerſi 
erfreulich. Es ift natürlich, dab bei biefen Erwerbungen die 
Umftände ein ®ort mitreden und eine Galerie oft froh fein 
muß, einen Meifter, um ihn überhaupt vertreten zu jeben, mit 
einem geringeren Bild zu repräfentieren, als fie wohl möchte, 
weil der momentane Markt und die verfügbaren Mittel ihr feine 
andere Erwerbung geftatten. Außerordentlich bdanfenswert ift 
das Befireben der Walerie, ſich jept fo viel Bödlin wie möglich 
au fichern, da bie Schwierigkeiten bei ber Erwerbung eines Bildes 
dieſes Meifterd fih von jept ab immer mehr fleigern werben. 
Der neuefte Bödlin unferer Galerie ift fein belanntes Selbſt⸗ 
porträt (mit dem Tod im Hintergrund) von 1872, Es genügt, 
dies zu fonftatieren. Neben demjelben hängt das Selbjiporträt 
Feuerbads vom Sabre 1873. Man erfiaunt von neuem über 
da8 intime malerijhe Nönnen, über welches Feuerbach verfügte, 
uch zu diefer Erwerbung muß man der Galerie gratulieren. 
Sehr intereflant ift ein kleines Bild von Hans dv. Marées: 
ein „St. Georg”; jo ijt denn emblih auch dieſer Workämpfer 
zum mindeflen vertreten. Von tiefer, fatter Stimmung, bon 
einem mächtigen Lebensgefühl durchſtrömt ift eine Berglandſchaſt 
Thomas vom Jahre 1872. Es geht eine Art Vlutwärme von 
dem Bilde aus, welches zuerjt jehr ſchlicht ericheint, dann aber 
immer mehr ſeſſelt, je länger man ihm gegenüberfteht. Won 
Jüngeren ift eines jener meifterhaiten Mquarelle Dills zu ver 
merten, von denen in biejen Blättern fchon die Nede war. Bon 
Habermann wurde die befannte „Konfultation“ vom Nahre 1880 
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erworben. Es läßt fih darüber fireiten, ob bamit der Künſtler 
gerade am ragen repräfentiert ift, doch lenne ich nicht bie 
Gründe, welche bie Verwaltung von ber Erwerbung eines anderen 
Bildes abhielt. Bon Starbina finden wir das Meine Wert 
von der vergangenen Berliner Ausftellung, jenes jtrömenbde 
Waſſer zwiſchen Hütten, weldes wohl in Dachau entitanden ift 
und den Künſtler aufs ſhmpathiſchſte repräfentiert. Die ze 
der „Siünderin“ des veritorbenen Nikolaus Geiger ift woh 
mehr ala Alt der Bietät anfaufaflen, als daß es gerade bie 
Kunſtgeſchichte diktierte. Eine Anzahl Zeichnungen und Entwürfe 
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noch eines Verftorbenen, des Amerilaners Wenban, ſchlleßen bie 
Reihe der deuiſchen Künftler. Als Beihen! eines Kunftfreundes 
findet fid) noch in der Ausftellung eine foftbare Nabelmalerei 
eines unbefannten japanifhen Kinjtlers in Form eines Wand⸗ 
—— Die deutſchen Künſtler der angewandten unit Fönnen 
aran fernen. Denn fo naturalijtiih in gewiſſem Sinne bie 
Darjtellung auch ift, fo fällt fie nirgends aus dem Stil be# 
Materials heraus; es ift nicht die Heinjte Stelle zu finden, in 
der nicht bie Technil der Stiderei das Wort behielte und in 
ber dir Verſuch gemacht wäre, die Wirkung eines anberen 
Materials nachzuahmen. 
An allen Orten hat man anerfannt, daß bie Leltu— 
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feitdem dv. Tſchudi das Direftorat der Nationalgalerie 
übernommen, gilt da® auch von dieſer. Trotzdem ift je 
wieder einmal im Landtage von allerhand Laien, die, wie 
ein Abgeordneter fein motivierend fagte, „ja auf allen 
Gebieten Kritit Üben“, über die Verwaltung im allge 
meinen bergezogen worden und über bie der National» 
galerie im lebe Hat einmal ein gütiges Schidjal 
die Behandlung fünftleriicher Fragen in Preußen in die 
richtigen Hände gegeben, fo find auch ſchon Leute ba, bie 
fih berufen fühlen, den guten Sortgang zu ftören. Nur 
ut, daß es aud) in des Landtags Madıt nicht fteht, die 
nit und ihren Weg zu beeinhlußen. Mögen fie jept 
aud) wieder einmal aller Welt zur Evidenz beweilen, daß 
Kunftgefähl und Achtung vor dein Künſtler in Deutfchland 
berzlich wenig zu finden — bat ſich die Kunſt durch bie 
Beiten bis heute fiegreich durchgerungen, jo fünnen_ ihr 
auch dieſe neueflen Widerjaher nichts anhaben. Stud 
und Hildebrand find bis jegt auch ohne Landtag und 
u u Mn BWeltruf gefommen und die Hochachtung vor 
der Berliner Muſeumsverwaltung ijt über Deutichlands 
Grenzen gedrungen. Die Entwidlung wird aud) meiter 
isren Berlauf nehmen und gelaffen die zur Seite ſchieben, 
die ſich ihr in den Weg jtellen. 
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Woher dies Wogen ohne Ende, 
Dies Gähren, das durdy alles acht? 
Weil flets um des Jahrhunderts Wende 
Der Aug des Geifles freier weht. 
A. Stier, 


Jetzt ift die Seit, wo doppelt Wert behält 

Im Reich der Kunft und fonft rings in der Welt 

Das Goethewort: „Erlaubt if, was gefällt!” 
A. Stier. 
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2 Münden. Frofefier Zubwig Dill, ber Präfident 
der „Seceffion”, hat einen Ruf an bie Kunftihule in Karld« 
N erhalten und angenommen. Belanntlid Hatten fich auch 
in Karlöruhe in der Ichten Zeit bie Gegenſähe zwiſchen „alter“ 
und „nener” Kunſt immer mehr zu efpipt, und brei Se 
treter der mobernen Richtung, Graf Haldreutt, Carlos be 
und N. Poepelberger haben, „des langen 9 mübe”, ihre 
Stellung an der Karlöruher unftichule aufgegeben, als eine 
Berufung nad Stuttgart am fie un We fie nunmehr, 
gefolgt von einer na ihrer Schüler, pe find. Offen» 
ar hat man in Karlsruhe das Bejtreben, durch jenen Wegs 
ug entitandene Qüde jo auszufüllen, daß den dortigen leitenden 
eifen nicht der Vorwurf prinzipieller Gegnerſcha en bie 
moberne ſtunſt gemacht werben könne; und jedenfalld war es 
dann ein glüdlider Einfall, Ludwig DiN zu berufen, über defjen 
fünftlerifche Anfchauungen und Prinzipien —— ein Zweifel 
beftehen fann, wo man feine Merle dennt und wo man etwas 
don der Mindener Seceſſion weiß. Münden, und fpeziell die 
—— ——— ang * * ei — 
berzeugun ichkeit, bie in ihrer 
Eutidlung durch keine Rüdjicht auf populären Erfolg hat leiten, 
durd feine mißverftändlichen Vorwürfe hat beirren laflen. — 
Unfere Leſer baben an ber Nachbildung zweier feiner Bilber, 
die wir erft vor kurzem (in H. 11 db. lauf. Jahrg.) brachten, 
Gelegenheit gehabt, 16 bie vornehme und exquijite Eigenart 
feiner Aunft zu vergegen foweit fie umter Verzicht auf 
bie Farbe veranfchaulicht wer kann. Dil Hatte ſich in den 
—— Jahren ausſchließlich die Dachauer Ebene, das, auer 
008*, zum Stubienfeld erloren und dieſes Stüd Natur immer 
intenjiver mit feinem lünftleriichen Temperament zu ſehen und 
fünftleriich wiederzugeben gelernt. Die einfachften Motive ger 
nügen ihm zur Entjaltung eine® Kolorismus, befien Eigenart 
und Wert nicht im glühenden Farben und ſiarken Kontraften, 
—— in ruhigen Harmonien voll gedämpften, aber intenſiven 
ohltlangs beruft. Mit Adolf Hölzel und Arthur Lang— 
hammer hatte Dill fid) zu einer kieinen Gruppe zufammens 
geſchloſſen, die in München zuerjt in der Secejjionsausftellung 
des Jahres 1898 ala „Neu⸗Dachauer“ vor bie Defientlichkeit trat. 
Möge der vortreffliche Sünftler auch an der neuen Stätte feines 
Wirfens nicht aufhören, fich mit den alten Freunden und Kunft« 
genofien und überhaupt mit dem Münchener Kunſtleben, in dem 
er jahrelang eine jo hervorragende Stellung einnahm, in der Ere 
innerung und in gemeinfamen Weiterfchaffen verbunden zu fühlen! 
*,* Berlin. Der früher als Bildnismaler hochgeſchähle 
Brofefior Adolf Henning konnte külrzlich fein neunzigſies 
Lebensjahr vollenden. Der Kaifer verlieh ihm bei biejer —— 
* den Roten Adler⸗Orden 3. Klaſſe mit der Schleiſe. — 
räjident der Afadbemie der * Geheimrat Prof. Hermann 
Ende, feierte am 4. März feinen jiebzigften Geburtätag. [891] 
— Münden. Eine beträchtliche Anzahl piefiger Künfiler 
hat in einem offenen Schreiben an Paul Wallot in Dresden 
gegen bie im Reichstag gegen ihn gerichteten Angriffe proteftiert. — 
ud von der Berliner und Wiener Secefjion, wie auch dem 
Berliner Arditettene Verein werden Sympathie- undgebungen 
für den Erbauer des Meichätagshaufes und die mit ihm ans 
gegriffenen Künftler Stud und Hildebrand gemeldet. Die 
Studenten der Dreäbner Sunftafademie veranjialteten einen 
laug zu Ehren Wallots. Huf bie fernere Leitung der Aus- 
hmüdungsarbeiten des Reichdtagsgebäudes hat Wallot angefichts 
der im Reichstage gefallenen Ehmähungen verzichtet; Stud hat 
e8 abgelehnt, feinen Fries nad dem Wunfch der Kommiffion für 
die Ausſchmüdung des Neihstagsbaues abzuändern. 187521 
— Hamburg. Die Nathausbausftommiffion er 
öffnet einen Wettbewerb unter deutſchen oder in Deutichland 
lebenden Künftlern In bie he ber Bandgemälde im 
großen Saal des hieſigen Rathaujes. Die urjprünglih zu einem 
engeren Wettbewerb eingelabenen Maler Gehrts und Gejelihap 
find befanntlich beide während der Vorbereitung ihrer Entwürfe 
geftorben. Für den neuerlichen Wettbewerb find Preife von 
10000, 3000 und 2000 M. ausgejept. Das Programm kann 
vom Nathausbaubureau koftenfrei bezogen werben. 18787) 
— Münden. Hofrat Adolf Paulus hat die Geſchäfts⸗ 
führung der „Secefjion“ niedergelegt. — Die Eröffnung ber 
beurigen internationalen Ausjtellung der „Seceffion” it 
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durch Beſchluß der Generalverfammlung der Vereinigung auf 
den 1. Juni verlegt worden. Uls fpätefter Einlieferungstermin 
gilt der 15. Mat. [8788] 
R. Berlin. Preisbewerbungen bei der Alabemie. 
Die für die Bewerbungen um die Großen Staatd« 
preije und bie für die Preiſe der Michael Beerſchen Stij- 
tungen find zum 13. Mpril verlängert worden. Nicht ver: 
legt werben konnte bie für die —— der Bewerbungen 
um ben Preis der Dr. Baul Schultze⸗Sti um ben ſechs 
ringen. Bon ihnen haben fünf t tudien auf ber 
Hochſchule für die bildenden Künfte hierfelbft gemacht und einer 
im atademijchen Meifteratelier für Bildhauerei unter Keitung des 
Altmeiſters Reinhold ar 18798} 
tz. Düjfeldorf. Am 16. März ift Brofeffior Wilgelm 
Sohn, einer ber —— Meifter der Dü er Schule, 
in ber Heilanftalt Pügcen bei Bonn nad, langem Leiden im 
fiebzigften Lebensjahre geftorben. Wis Lehrer an der Düffel« 
ke ſtunſtalademle hat der Berewigte jeit 1874 bis vor wenigen 
Jahren höchſt erſolgreich gewirkt. e ber jept namhafien 
Fünſtler haben Wilhelm Sohn, ber ein ausgezeſchneter, feine 
Schüler anregender und fördernder Lehrer war, ihre Ausbildung 
—— 33— —— —* & * von 
iebze ren n dorf und wu er er feines 
beims und jpäteren Schwiegervater#, bes Proſeſſors Karl Sohn. 
Wie die meiften damals bie Akademie befuchenden Frigurenmaler, 
wollte Wilhelm Sohn anfänglih Hiftorienmaler werden. Aus 
diefer Beit ftammen feine Bilder „Ehriftus am Delberg”" und 
fein „Chriftus mit den Jüngern auf dem ftürmijchen — * 
in ber Stäbtifhen Gemälde⸗Galerie zu Düſſeldorf),. In den 
ünfziger Jahren fam bie Genremalerei in Düfjeldorf zur Blüte, 
nad ihon Karl Hübner, Rudolf Jordan, Hafenclever und 
Adolf Tidemann bier rragendes auf bem Gebiete des Sitten- 
bildes geleiftet hatten, Mit Ludwig Knaus und Benjamin 
Vautier war die Genremalerei das eo. Gebiet geworben. 
Auch Wilhelm Sohn — daß diefe ſein Beruf ſei und wandte 


fih derfelben zu. e eriten Bi rt: „Eine Ges 
wijiensfrage* ei der Karlöruger Galerie), „Berjchiedene Lebens 
wege” (in der Galerie zu Wiesbaden), madıten feinen Namen 


fon allgemein befannt. Aber erft ald er mit ſeinem Meiſter⸗ 
werfe, der „Komfultation beim Rechtsanwalt“ (jept im Muſeum 
zu Leipzig) im Sabre 1866 auftrat, wurde er als einer der her- 
vorragendjten Genremaler Deulſchlands anerkannt. Diejes Bild 
wurde auf ber Parifer Weltausſtellung 1867 allgemein bewuns 
dert und mit ber goldenen Medaille ausgezeichnet. Im Fahre 
1874 wurde Wilhelm Sohn gemeinfam mit Eduard von Gebhardt, 
feinem ihm eng verbundenen Freunde und Stunjigenofien, als 
Lehrer an die Diüfjeldorfer Kunſtalademie berufen Hier hat er, 
wie beveit® erwähnt, höchſt erfolgreich gemirtt. Mit dem Ein- 
treten Wilhelm Sohns und Eduard von Gebhardts begann für 
bie Düfieldorfer Stunftatademie eine neue Wera. Leider tft fein 
lehtes und vielleicht bedeutendſtes Bid „Die Austellung des HL. 
Abendmahls an einen Kranlen“, eine ergreifende Darftellung aus 
der Zeit des fiebzehnten Jahrhunderts, unvollendet —— Das⸗ 
= war für die Königliche Nationalgalerie in Berlin beftimmt. 
Ine Zeile des Bıldes find meijterhaft vollendet umd über- 
treffen in der Charakteriftif der Figuren, im lebendigen Husdrud 
und in ber brillanten Koloriftif noch feine berühmte „Sonfulta= 
tion beim Nechtsanwalt“. In den legten Jahren bewirkte der Tod 
feiner Frau und ein immer weiter forıichreitendes Gehirnleiden 
eine Lähmung feiner geiftigen Kraft. Bor einigen Jahren nahm 
BWiühelm Sohn feinen Abjdyied als Lehrer an der tunjtalademie. 
Sein Leiden fteigerte fich in der lepten Zeit jo, dab er in ber 
Hellanftalt für Nerventranfe in Püpchen bei Bonn untergebracht 
werben mußte. An Hohen Auszeichnungen, Orden und Medaillen 
bat es ihm nicht gefehlt. Wilhelm Sohn war Mitglied der Ala- 
demie zu Berlin. Er wird für immer al® einer der allererften 
Meifter der Düjjeldorfer Schule genannt werben. 15788] 
R. Brüjjel. Hierſelbſt ftarb der Landihafter Edmund 
de Schampbeleer, der jeiner Zeit als eine der größten Zierden 
der neuzeitigen vlämijchen Malſchule galt. Er lebte lange in 
Münden und Wien und eignete ſich daſelbſt eine große Korrelts 
in der Zechnit an. Die meiften Diujeen befigen Werte 
feiner Hanb. 18779] 
— Geftorben. In Dresden am 25. Februar der Porträts 
maler 9. N. gägrig: in Münden am 4. März ber Maler 
Eduard Gleim; in Stuttgart am 5. hung Ba ofbaubirktor 
a. D. Joſef v. Egle; in Münden der Kunſthiſtorller uud 
Lehrer an der dortigen Sunftgemwerbeichule Profejjor Dr. Paul 
Friedrich Krell. 18734) 
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Ausftellungen und Sammlungen. — Dermifchte Nachrichten. — Dom Kunftmarft. 


£Cudbwig von Bofmanm fec 


Ans „Sfiygen umd Buchſchmus aus der Hunfyeitichriit Pant. 


vi. MUnchen. Seitdem der im vorigen Heft veröffentlichte 
Bericht geichrieben wurde, hat bie Musftellung der „Seceifion“ 
fih von Grund aus verändert. Steinhaufen und Qugo madıten 
einer großen und jehr wertvollen Kolleftion des belgiichen Land« 





ichafter8 und Tiermalers Franz Courtens Pla. Hierüber 
wird jpäter noch außführlic; berichtet werden. Außerdem fam 
nod) eine Reihe Arbeiten Habermann, die zum Teil ſchon 
vor zwanzig Jahren entitanden find und den Entwidlungägang 
des Stinftlers Mar veranjdiaulichen. Es find meijten® Porträis. 
Sie geben eine überrafhend genaue Vorjtellung von dem, was 
bor zwanzig Jahren bei und bie Maler intereffierte, die ſich 
wieder um das Malen im eigentlihen Sinn des Wortes 
fünmerten. Leibls und Trübners glänzende Faıbe, ihr feiner 
Ton vereinigen fi mit Ban Dyds Aufſaffungsweiſe, die jo 
ungezwungen ift und doch jo vornehm wirft. Was endlich über 
Manet von den alten Spaniern damals neh Frankreich ges 
drungen war, fpricht ſich ebenfalls deutlich im diefen höchſt 
Inserenten und äußerjt geicidten Arbeiten aus, Endlich hat 
auch Bügel eine Heine Stolleftion Zierbilder gebracht, unter 
denen die eigentlichen, im freien gemachten Studien ſich durch 
eine jehr gefunde kräftige Farbe auszeihnen. Die Gemälde 
feiner Schüler Schramm Zittau und Eugen Wolff —— 
in dieſer Hinſicht noch weit hinter denen des Lehrers 3 
Die in der Ausftellung der „Auitpoldgruppe* vollgogene Muss 
wechtlung brachte einen neuen Defregger „Hergirumpf” betitelt 
und eine „Heilige Nadıt* Walther res. Dazu Werle von 
Bachmann, Eyersdörier, Jauf, Noubaud, Seiler u a. 18778) 

= Stuttgart. Die tgl. Staatsgalerie erwarb auf der hieſigen 
Ausitellung der Münchener Seceffion Frip von Uhdes „Abend» 
mabl“ (25000 M.), Hugo Könige „Abend am Weiber“ (3500 M.), 
Dtto Reinigers „Eiſad bei Bozen“ (3000 M.) und Chr. 
Yandenbergers „de, bu jtilles Haus“ (2500 M.). Bon Privaten 
wurden Aunftweıke im Geſamtwert von 10000 M. angelauft. 

tz. Düffeldorf. Die ftäbtifche Gemälde-Galerie ift durch 
ein ausgezeichnetes Bild von Brofefjor Gregor von Bochmann 
„Am alten Fiſchmarkt in Neval (Eſthland)“, eines ber beflen 
Werte biefes Meiſters und durch ein Porträt Oswald Achenbachs 
von Walter Beterjen bereichert worden. 18778] 
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tz. Düffeldorf. Der Stunfiverein für die Rheinlande und 
Weſtfalen hat dba8 von WB. von Bederath hergeſtellte Gemälde 
„Auferftehung“ der evangeliichen Slirdhe zu Saargemünd als Ge— 
ſchent überwiefen. Yu den Koften ber bier projeftierten Denkmäler 
Earl Immermanns und Felie Mendelsfohn-Bartholdy wird der 
Verein einen Veitrag von 2000 M. Teifien, ferner genehmigte 
der Ausſchuß den Ankauf der Kohlſcheluſchen Platte „Die Weins 
robe“ nadı Hajenclever und beidhloß, dem Supferftecher 
Brofeflor Forberg die Herftellung einer Platte nach Terborchs 
„Der Brief“ in Auftrag zu geben. 18977 

R. Brüffel. Die belgiihen Künftler erfireben einen 
Verband an, deſſen Ziele vor allem in der Ausſchlleßung folder 
Rerlönlidyteiten aus der Ip gipfeln, die nicht ſelbſt ſchaffende 
Kunſtler find. Anlaß zu dieſem Vorgehen war der Umſiand, 
daß die Pariſer Weltauöftelung ber belgiſchen Kunſt nur eine 
Banbjlädie von 150 laufenden Metern einräumen fonnte und 
alle bildhauerifchen Werte größeren Umfanges ausſchließen muhte. 
In der beigijchen pc He für die jhönen Künfte auf ber 


Barifer Weltausfiellung iſt thatfächlic kein einziger Ritnftler ur 
18780 


handen, 






9 7 ri 
— Stuttgart. Die Kunfihandlung von 9. ®. Butelunft 
wird am 27. April und den folgenden Tagen die Sammlung 
von Handzeichnungen alter Meifter des jünfzehmten bis achte 
ehnten Jahrhunderts aus dem Befig des Herrn Edw. Habich in 
fiel verfieigern. Nächſt ber von Bederatbihen Samınlımg in 
Berlin tft bie jept wegen des hohen Alters ihres Beſitzers zum 
Verkauf gelangende wohl die bedeutendfte Privatfammlung in 
Deutſchland auf bem von ihr gepflegten Gebiete. Der Kalal 
(illuſiriert 3 Marl) umfaßt 762 Nummern. — Am 1. Mal um 
folgende Tage wird durch die gleiche — ber 1499 
Nummern umfafjende weitere Kollehion graphiiber Funſtblätter, 
Kupferftiche, Radierungen, Holzichnitte zc. zum Öffentlichen Verkauf 
gelangen. Der illuſtrierte Katalog darüber foftet ebenfals 3 Mar. 


Kunftlitteratur und vervielfältigende Kunft. 
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F.U. Anton Graff. Bildnijje von Zeitgenofien 
bes Meifters in Nahbilbungen ber Driginale 
Kheipnig, Breittopf & Härte. 20 M) Mit einer gewilien 
Beſchämung mu man in Bayern auf das Meinere Sachſen 
bliden, das ums in der Pflege ber heimiſchen Kunſt und Wiflen- 
ſchaft längft überflügelt hat. Es fann bier nicht der Ort fein, 
dies näher zu begründen und auf Einzelheiten einzugehen. Es 
genüge. nur darauf hinzuweiſen, daß dort 1806 eine hiſtoriſche 

ommiflion gegründet wurde, „deren Auſgabe es fein joll, die 
Geſchichte des Löniglihen Haufes und des Bejamthaufes der 
Bettiner, jowie der von ihnen regierten Länder und im Zus 
ſammenhange hiemit die beutiche Geſchichte Überhaupt mit allen 
ur Ber ügung ftehenden wiffenfchaftlihen Mitteln zu fördern“. 

ie don bdiefer Kommiſſion — — Verðffentlichungen 
ſollen die Geſchichte im weiteren Sinne als Kulturgeſchichte ge» 
nommen behandeln; fie hat ſich alſo weitere Ziele gejtedt als 
die von König Mar II. — hiſtoriſche Kommiffion. Die 
erjte dieſer Wublitetionen ft vor Furrzem bei Gelegenheit des 
25jährigen Megierungsjubiläums des Hönigs Mibert erjchienen 
und enthält eine Auswahl von Gemälden ehemaligen Hof⸗ 
maler8 Unton Graf. Sie follen die Entwidiung und Bedeutung 
des Meiſters zeigen und zugleich einen Beitrag zur Geſchichte 
feiner Zeit geben. Bon ben 1240 Bildnifjen, die der Künſtier 
während feines langen Lebens gemalt hat, jind bis iR ungefähr 
nur 300 nadjweisbar, und aus diefer Zahl Hat der Direltorial« 
Alfiftent am ftäbtiihen Muſeum im Leipzig, Dr, Julius Vogel 
60 ausgewählt und in 14 Autotypien und 60 Lichtdrudtafeln, 
mit ehichtlicen Bemerkungen verjehen, veröffentlicht. Außer 
der Lebensbeichreibung Graffs geben uns gerade bie zu bem 
Bilbnifjen f ebenen Erläuterungen treffliche Einblide in bie 
hervorragende Thätigfeit des Meijterd und wertvolle Mitteilungen 
über die dargeftellten onen, Unter diefen finden wir neben 
fieben Mitgliedern der jächfischen Fürſtenfamille auch fünf bes 
preußlſchen Königshauſes, alddbann Gelehrte und Schriftiteller: 
Gellert, Geßner, Leſſing, Wieland, Herder, Schiller, Bürger, 
Hageborn u. a. Ferner zieren das Werk mehrere Selbfibildniffe 
des Künfilers aus hiebenen Lebendaltern, m einem 
ramilienbilde. Won Künftiern find weiter vertreten: Defer, 
GChodowiedi und der Kupferſlecher Bauje, außerdem verfchiedene 
andere Perjönlichkeiten, darunter der befannte Berliner Buche 
händler Nicolai und jein Leipziger Berufsgenofie Reid. [8612] 

G. Gr. Ludwig von Hofmann, Skizzen und Bud- 
ihmud aus der SEunftzeitichrift „Ban*. (Berlag der Ge— 
noſſenſchaft „Ban“, F. Fontane & Co., Berlin, 3 M.) Das Duart- 
heſt umjaßt 19 Stiggen Hofmanns, die bis jetzt im „Ban* erſchienen 
jind. Man findet viele der Eigenſchaften des Stünftlers in biejen 
Blättern wieber, die ihm bie bewundernde Neigung der einen, 
den tabelnden Widerſpruch der andern zugezogen haben: die 

raziöfe Linienführung, dad Gtreben nad einfahung ber 

Form (zuweilen bis zum Primitiven übertrieben, 5. B. in dem 
a, ©. 222 abgebildeten Märchen“) und feine ihm eigene Gabe 
zum Stilifieren. Das Wertvollfte vielleicht ift in dem für ben 
Buchſchmuck beflimmten Zeichnungen gegeben, unter benen reizende, 
figürlich geftaltete Bierbuchftaben bejonders genannt ſeien. 

= In dem „SteinhaufensAuffag” des vorigen Heften, 
für das wir die Möglichkeit, die beiden Wilderbeilagen „Die 
Heilung des Blindgeborenen“ und das „Baltmahl” geben zu 
tünnen, dem freundlichen Entgegentommen der Firma Breitkopf 
& Härtel in Leipzig verdanten, ift bereit® erwähnt worden, 
dab biefer Stunfiverlag mechaniiche Reprodultionen einer Reihe 
graphiiher Schöpfungen Steinhaufens herausgegeben hat. Sie 
gehören in der That zu dem wenigen, billigen und dabei künſt- 
leriſch wertvollen Wandihmud, den wir im Deutjchland haben 
und bejonder& bie in ber Größe von 88:118 cm erfdienene 
Wiedergabe des Gaſtmahls (Preis 10 M.) fann ſich in hervor: 
—— Weiſe zur er erg Please Stapellen, Safrifteien, 
Schulen und Pfarchäufer eignen. fentlic billiger (2 M. pro 
Blatt) find die im Format von 40:50 cm gehaltenen Nachbil- 
dungen von „Der Größte im Himmelreih*, „Die Heilung des 
Blindgeborenen“, „Der reiche Jüngling”, die zu der Serie „Reits 
genöſſiſche Kumftblätter” der Firma Breitlopf & Härtel gehören, 
die in ihrer Gefamtheit, außer —— Steinhauſens, Werle 
der Griſſellunſt von Thoma, Greiner, Klinger, DM. Fiedler, 9. v. 
Mareed und Saſcha Schneider bietet. 


und deren kühner @eift einer ker. ftarter Ideen das Leben gab. 
Dieje wahre Freundſchaft lieh Burdharbt noch als nahezu Achtzig⸗ 
jährigen Worte von mitreifiender Begeijterung finden. Sein 
Buch, das durchaus nicht auf der Höhe ber modernen Forſchung 
steht (auch nicht ftehen will!) ift im gang veralteter Form eine 
Duelle neuer en über Rubens, Ber e8 lejen will, um Aufe 
ſchluß über dieſes ober jenes Gemälde zu erhalten, wird es oft 
enttäufht aus ber Hand finken laſſen, und der Lejer muß ſich 
immer ag bleiben, daß Hinfichtlich der pofitiven Angaben 
auf diefe Rubensftudie gar fein Verlah if. Zrop alledem hat 
noch niemand die freie großartige —— des Großmeiſters 
vlãmiſcher Kunſt im ſiebzehnten Jahrhundert fo beredt, jo über: 
— und fo gut geſchildert, als eben Burchardt, dem es ver⸗ 
iehen geweſen ift, bie Herzen zu kennen und in ihr tiefſtes Ge— 
beimnis zu dringen. Er fuchte den menſchlichen Gehalt eines Kunſt⸗ 
werfes auf und wußte ihm auch zu finden. Den rein malerljchen 
Eigenfhaften eines Bildes ftand er jedoch mehr oder weniger 
fremd gegenüber. Ob ein Gemälde Original ober Kopie fel, war 
für ihn micht immer fehr wichtig und er hat gerade bei Rubens, 
wo biefe Frage oft recht ſchwierig zu Iöfen iſt, micht wenige 
Kopien und Scülerarbeiten für Originale gehalten. Seiner 
ganzen Natur entjprechend hat er den Dien und den flünitler 
in Ruben® ausgezeichnet erfaht, über den Maler jedoch erhält 
der Leſer nicht immer die richtige Uustunft. Es kann undantbar 
ericheinen, au einer fo wertvollen Babe, mie dieſes Mubensd- 
Bud, ift, einen Heutzutage jo ſchwer wiegenden Ausſtand zu 
machen; wir müſſen ihn jedoch machen, gerade, weil wir das 
Wert eines ber bedeutenbften Gelehrten und Männer dieſes Jahr⸗ 
hunderts vor uns haben, weil eine Perfönlichkeit zu uns ſpricht 
von jo großer und fi Immer aufs neue aufzwingender Autorität 
wie Burdharbt. 

G. Jakob Burdharbt- Plakette. Bon einem jungen, 
ſehr talentvollen Schweizer Stünftler, Hans Frei aus Bajel, 
der Schüler von Roty in Paris war, ijt bie unten abgebildete 
Bronzer Plakette geſchaffen worden. Sie mißt — ohne Eichen: 
Stehrahmen — 9X 13 cm und ift, erftens was fünftleriiche Fein— 
beit der Modellierung, zweitens was Nehnlichleit betrifit, als ein 
fehr gelungenes Kunſtwert zu bezeichnen. (#735) 





Dans frei fec. 





Diapofitive in verſchiedenen Farben. 
Bi it reiner, eiwa fünfprozentiger Gela- 
tinelöfung überzogene Glasplatten 
werben in vlerprozentiger Kaliumbichromat · 
löfung empfindlid gemacht, unter Diapofis 
tiven belichtet, gut ausgewafden und dann 
in einer Löfung gebadet, welche von ben 
jtärfer belichteten Stellen weniger ange 
nommen wird. Nach abermaligem Wäfjern 
wird im einer zweiten Löſung gebadet, die 
mit ber eriten einen farbigen Niederichla 
giebt. Beide Löfungen feien etwa fünf: 


— 








Egern am Cegeruſer. 
Asfnahene von Friedeich Keppler in Mänchen 


progentig. Urannitrat⸗gelbes Blutlaugen- 
jaly giebt rotbraune, Eifenchloridgelbes Blut- 
laugenjalz blaue, Bleiacetat-Schwefelnatrium 
ſchwarze Bilder. 


Die Sonder: Yusftellung Philipp von 
Scöllers im Lamera-Llub zu Wien. 
Qfuberorbenttiß fürbernd für das Bereind- 

leben im künſtleriſcher Beziehung find 
bie Sonbderauäftellungen, welche ber Camera⸗ 
Elub zu Wien veranftaltet. Die am 28. Jar 
nuar in den Glubräumen eröjinete Aus- 


ftellung biefer Art gehört bem Kr 


des Clubs: Philipp dv. Schüler. Dreihig 
in jeder jehun muftergültige, eigene 
Aufnahmen jührt öller eſchauern 
vor und es iſt ſchwer zu ſagen, ob man 
mebr die Vielſeitigleit des Gebotenen, bie 
in jeder —— vollendete Technit ober 
den fünftlerischen Blid des Verfertiger® be- 
——— noir in —— die 
großen photogr en unſtausſtellungen 
beſucht und Fresken Brüffel, Baris, 
Berlin, London, Münden und Gott weih 
wo immter wieder im wefentlichen biefelben 
Bilder vorgefept befommt, jo fünnte man 
beinahe an eine hochgradige Unfruchtbarkeit 
ber fünftferischen Photographie glauben. In 
Wirflichfeit liegen jedoch die Verhältnijie 
anders: Das photographiiche Kunſtblatt ift 
ebenjo wenig ein Dupendiwaresierl, wie 
ein gutes Gemälbe; man kann daher mur 
befürworten, daß anerkannt gute Sachen 
an möglichft verichiedbenen Orſen dem Ber 
ihauer vorgeführt werben. 


Berausgeber: Friedridh Pecht. — Derantwortlidher Redakteur: Fritz Shwarh. 
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zelner, deſſen Lebensaufgabe ganz und gar 
nicht das Photographieren ift, eine umfang» 
reiche Musftellung mit erfillaffigen Werten 
allein pille. Neben vorirefflihen Porträt- 
köbſen fehen wir in Schöllers erg | 
herrliche Küftenbilder von der Riviera um 
von Yütland, flimmungsvolle, norbdiſche 
Landihaften und vorzüglich wirkende 
\ Figurenbilder. Schärfe und Unſchärſe find 
immer jo angewendet, wie fie der jeweilige 
Vorwurf erfordert. N. 





Pigmentpapiere 
Teiften in feiner Wie 
dergabe aller Einzel 
heiten bes Negative 
erheblih mehr als 





rünen, blauen und 
dtoletten Strahlen 

berihludt, Silber: 
bapier dagegen nur 
die violeiten und 
ultravtoletten. Beim 
Durdgange durch 

das Negativ erleiden 
aber die weihen Licht: 
ftrahlen eine Schwä⸗ 
\ hung, welche wegen ber meiit —— 
Färbung der Negative im Violett und 
Ultraviloett am ftärtiten ift. Beim Durch⸗ 
gange durch das Negativ wird aljo gerade 
\dagjenige Liht am meiften geſchwächt, 
Chlorſilber am beften wirkt. 





\ Einzelheiten in dem bdiden Gtellen bes 
Negativ aus. Pigmentpapier ift dagegen 
felbjt für Grün n 
für diejenigen Strabfen, welche durch das 
Negativ wenig geſchwächt werben. Infolge 
beiten fopieren bier auch die didſten Lichter. 
Bei Silberpapieren Tünnte man genannten 
lebelftande dadurch abhelfen, dah man bie- 
ſelben, wie dies bei orthocdhromatischen Platten 
geſchleht, durch Zufap von Farbſtoſſen für 
grüne Strahlen empfindlich macht. 





Ausftellung in Magdeburg. 
om 7. bis 26. Juni db. J. veranftaltet 


Magdeburg” eine Ausstellung in ben Räumen 
des Stäbtifchen Muſeums. Anmeldungen 
find bis zum 15. Mai zu richten an Herrn 
\ Baul Hedide, Magdeburg, Breiter Weg 160. 
‚ Die Einfendung Hat fpäteftens bis zum 


\ 1. Juni zu geſchehen. Eine Anzahl Diplome | Inhalt des vierschnten 


und Preife wird verteilt. 


\ Rrügeners Delta-Parronen Flachcamera 
‚ift neuerdings weſentlich vervolltommmet 
‚und genügt jebt dem vielfeitigjien An« 
iprücden. Für Tagesliht- Spulen (Bild: 





Um fo mehr muß e8 aber unfer Er⸗ 
ſtaunen erweden, wenn plöplic ein Ein- 


ve! au 
* Shen auf dem Eilberpapier bie | 


recht empfindlich, alfo | 


format 10:12,5 cm) eingerichtet, geftattet 
fie auch Benupung von Platten (9X 12 cm) 
in dünnen Blechlafjetten. Die Camera wirb 
mit einfahen Aplanat, aber auch mit 
Doppelanaftigmat geliefert. Zum r⸗ 
rufen ber Aufnahmen iſt Krügeners fonzen- 
trierter Rapid-Entwidler jehr bequem, ber 
‚um Gebrauch mit ber zehnfaden Menge 
Waſſer verbünnt wird, 


Standentwidelung mit Ortol. 

it ber Standentwidelung lafien fih 
befanntlich auferorbentlich weiche, 
harmonische ae erzielen. 
Hervorrufer find für biefe Entwidelungs- 
methode geeignet; in ber Megel verwendet 
man Pourogallol oder Amibol in ftarfer 
Verdünnung. Nah J Nicol erzielt man 





mit Ortol die beiten Refultate. Er empfiehlt 

— — folgende Vorſchriſt: 

rifto). Nach H. W. ler 8 28 
Vogel bat dies feinen | Staliummetabifuffit . Ig 
Grund darin, daf; das Scyweiligiaures Natron 13 « 
Pigmentpapier ver: Koblenfaures Natron . 13 € 
mine feines Chrom- Bromtalium . ‚03€ 

fäuregehaltes bie Bafler . 1,81 


Die Entwidelung verläuft im dieſer 
Loſung außerordentlich langjam. 


Brieffaften, 

Direfte Morsefpaudens arundjänlih amdpriätoflen. — Ant 
werten ur Aler. Beleimertenbeiihgeng daber medien. — 
“bosnementd-Qulttung aad Augabe der NMdrefle mötlg. 

Derm M. pP. in Nürnberg. Die intermatiomale 
Anstellung für Tünftleriihe Bhrtographie in Berlin 
(Aladentiegebäudr, Unter ben er bleibt allerdings 
mur biß Ende März nedffnet Die nächte Mudftellung 
bdiejer Art in Deutihland wird im Herbit d. 6. in 
Hamburg fattinben, veranftaltet von Seren E. Iubl, 
bem Borlipenden der „Geiellichait zur Prörberung 
ber —— ug in Hambura“, Es unter 
tiegt Leiten Bweifel, bafı eim tmelenttidher Teil ber 

der, bie ſedt Im Berlin Mind, amd in Hamburg 
audgeltellt werben wird. Sollte e8 Ahnen micht 
— mas nerweien fein, bie Wertiner Ausitelumg 
Lu 
| Fahrt nah Hamburg. 
artiger Ausftelungen Tanır nicht boch geuug ber 
anldhlagt werben. 


Derantwortlicher Redafteur diefer Abteilung: 
Dr. A, Neubauß, Berlin W,, Kanbgrafenfr. 11. 


Gleicharitig hiermit erscheint dar 
sebente Hoft des I, Jahrgangs der 


DEKORATIVEN KUNST 


Zeitschrift fur angewandte Kunst. 
Monatlich ein Heft. Preis vierteljährlich M. 3.75- 
Inhalt des zirbemten Heftes: 
DEUTSCHE KUNST: Pie Bonner Kheindrücke 
A. Mohrings,; Moderne Uhren; L. won Huf- 

mann; Die Wiener Secrssium. 


ber „Amateur Rhotographen-Verein in! ANGLISCHE KUNST: C, KR. Arkberr Metall. 


arbriten. 
BELGISCHE KUNST: 

Combaz; Fre Po, 
MOLLANDISCHE KUNST: Yesurum di Mesguita, 


Wrdaktienstäluf 25. Mir. — Ausgabe 6. April 1R99, 
eftes: Bert: 


Goetbe im ber Dredbner 
Shulbe- Naumburg. 


La libre esthltigwei 6. 


Karl 


VBoermann 
Galerie. 


richten. — Yusftelungen u. Sammlungen x. x. 
— Der Amateur Bbotograph. — em: 
3. T. Yundberg Dre b. Georg. — Ludwig 
von Hofmann. Fbnll. — Derfelbe. Babenbe. 
— Blbert Welti. Hodyeittabend, 


Drrlagsanflalt $. Bradmann 4 -&, in Münden, Yirmpbenburgerftraße 86. — Brackmann'ſche Buch- und Hunfidruderei in Mönden 
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Neues bon Fritz ban Uhde. 
Don Dr. Karl Doll. PER ER 


1° fünftleriiche Erziehung und Entwidlung iſt im erften Jahrgang unjerer Zeitichrift von Franz von Neber 
eingehend geichildert worden und zwar bis zu der Zeit, wo der Künſtler aus den verjchiedenen Anregungen 
heraus, wie fie ihm von alten und modernen Künjtlern gefommen waren, jeine eigene Art gebildet hatte. Wir 
ichen ihn als jungen Novizen altertümlichen Alademietraditionen unwillig entlaufen, als Mittämpfer im deutjch- 
franzöftichen Krieg immer noch der alten Liebe zur Kunſt gedenken, dann nochmals einen Verſuch mit deuticher 
Profeſſorenweisheit an der Münchener Afademie machen, wir finden ihn dann wieder als emſigen, aber freien 
Schüler der modernen Nichtung in Frankreich und Holland, daneben auch in den Galerien vor den alten 
Meijtern, nachdem er fich bei Munfaciy in furzer, aber bis heute nachwirkender Lehrzeit die Grundlagen einer 
Kunſt geichaften hatte. j 

Wenn Uhdes Name genannt wird, denft jedermann zunächit am unjere heutige Bibelmalerei, die, allen 
archäologischen und gelehrten Wigchen abhold, die Gedichten des Neuen Teftamentes uns jo erzählt, wie fie 
ung am verftändlichiten jein jollten. Reber hat die Berechtigung diejer vielumjtrittenen Auffaſſung des religiöjen 
Bildes verftändnisvoll begründet. Es iſt darum hier nicht nötig, die Frage abermals zu behandeln, obwohl 
fich viele Freunde des Althergebrachten noch nicht mit Uhdes Regeneration der Bibelmalerei verföhnt haben. 
Es iſt umjo unnötiger, den alten Streit neu zu entfadhen, als Uhdes Stellung in der Geſchichte unjerer 
Malerei die gleiche bleibt, ob wir feine Bilder als „echt chriſtlich“ betrachten wollen oder nicht; denn jeine 
Bedeutung liegt weniger darin, daß er ſich mitbeteiligt hat an der Wiederbelebung des religiöjen Bildes, 
als darin, daß er und die Kenntnis der modernen franzöfiichen und holländiichen Malerei in anregender 
Weiſe vermittelt hat. Er ijt kein rücjichtslofer Neuerer, er hat auch vieles vom Alten beibehalten und it 
injoferne der Antipode Liebermanns, mit dem er ſonſt jo viel gemeinfam Hat; aber in jeiner Fonzilianteren, 
weicher mitempfindenden Art hat er viel größeren Einfluß ausüben fünnen, als andere, die fonjequent genug 
waren, nichts vom Theaterkram der Pilotyſchule beizubehalten, die aber dadurch viel unverjtändlicher und 
ungeberdiger erichienen, 

Uhde nimmt unter den modernen Künſtlern den Platz; eines Scharffinnigen, raftlos arbeitenden Gelehrten 
ein. Genauer als er fennt feiner die Aufgaben der Kunft, genauer als er weiß feiner zu beobachten, was 
alles auf einem Bilde zu geben ift, feiner erwägt niemand die Mittel, um den gewünjchten und notwendigen 
Eindrud hervorzubringen: kurz, eine größere Kenntnis 
der Zwecke und Mittel der Malerei wird nicht leicht 
in einem andern Atelier Deutjchlands zu finden jein. 
Da Sich diejes abjolute, fichere Wiſſen mit einer zart 
fühlenden Empfänglichfeit verbindet, jo erklärt es fich 
auch, warıım jeine Früchte jo gar nichts Trodenes an 
fi) haben. Uhdes Gelehrſamkeit hat fich in ſchöpfe— 
riſche Kraft verwandelt und wenn jeine Anfänge noch 
ziemlich unjelbftändig waren, jo fteht er jeit Jahren 
als ausgereifter, freier Künstler da, ein Lehrer für die 
vielen, die, feinen Anregungen folgend, die moderne 
Kunft jenem Höhepunkt zuzuführen jtreben, auf den Uhde 
und feine fünftlerichen Freunde hingewieſen haben. 

Als Rebers Aufſatz erſchien, vollzog fich ge 
rade der Umſchwung von Unſelbſtändigkeit zu Freiheit. 
Damals malte Uhde noch Landſchaften mit feiten 
Vauernmädchen, ganz in der Manier des Bajtien 
Lepage. Aber damals ftand auch bereits fein erſtes 
Abendmahl auf der Staffelei, als abgeflärte und auf: 
flärende Fortſetzung des neuteftamentlichen Eyklus, ber 
mit dem jchönen, jest im Leipziger Mujeum befindlichen 
Bilde: „Laſſet die Kindlein zu mir fommen“, kurz vor- 
her begonnen hatte. Bon nun an war Uhde jeiner 
ſelbſt ſicher und es vollzog ſich rajch die Loslöjung 
von der franzöfiichen Kunſt, wenn aud) die Erinnerung 
gerade an Bajtien Lepage noch einige Zeit lang in 
ihm lebendig blieb. Werke wie „Die heilige Nacht“, Srin von lihde, Selbfbildmis, 
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oder „Komm', Herr Iefus, ſei unjer Gaſt“, find noch in aller Erinnerung; der tiefe Eindrud, den fie gemacht 
haben, ift eben ein Beweis dafür, wie notwendig es war, daß Uhde im religiöfen Bilde die Konjequenzen 
unferer modernen Anjchanungen zog. Die „Örablegung“, „Um Ehrifti Rod”, und vor allem die „Scepredigt”, 
die „hl. drei Könige auf der Fahrt nach Bethlehem“ und „Im stillen Kämmerlein Marias“, die „Flucht nad) 
Aeghpten“ und „Chriftus bei Nitodemus“, die „Himmelfahrt Chriſti“ und endlich das zweite „Abendmahl“ 
haben den Eyfflus vervollitändigt, aber hoffentlich nicht abgeſchloſſen. 

Während nun Uhde im umerfchütterlichen Vertrauen auf die Richtigkeit feines Prinzips fortfuhr, eines 
diefer Bilder nad) dem andern dem anfänglich jo unwillig murrenden Publikum vorzuftellen, übte er eine 
Miſſion aus, die für unfere fünftlerijche Bildung vom größten Segen gewejen ijt. Auch die Widerftrebenden 
mußten anerkennen, dat vor jolchen Arbeiten hauptjächlich von der Güte der Malerei gejprochen werben 
muß. Uhde hat außerordentlich viel dazu beigetragen, daß wir wieder „ſehen“ gelernt haben. Er iſt viel 
angefeindet worden, auch al& unverjtändigen Gegner der alten Meifter wollte man ihn bezeichnen. Heute 
weiß und ficht jedermann, wie viel er von ihnen gelernt hat, und wenn fich gegenwärtig mitunter ein Wibder- 
ſpruch gegen ihn erhebt, jo ift e8 der, daß Uhde von ihnen mehr herübergenommen hat, als wir bei modernen 
Künftlern feines Nanges lieben. Die Technik wird von Jahr zu Jahr glänzender, wirfungsvoller und ein- 
facher; daß fie aber an das Virtuoſe ftreift und fogar virtuos zu nennen wäre, wenn nicht eine nimmermüde 
Gewiſſenhaftigkeit ſtets mahnend eingrifie, das it auf allzugründliches Studium der Velasquez, Hals und 
Rembrandt zurüdzuführen. Auf Werfen wie der „Srablegung“ und den „Würflern*, wo man derartige Abhängigkeit 
beobachten kann, zeigt ich aber dann auch jene wichtigjte und wertvollfte Eigenfchaft in Uhdes Wirken, fein tief 
eindringendes Studium des Lichtes. Mas die Wirkung des Lichtes künſtleriſch jo interejjant macht, it das 
rubeloje Flackern und Huſchen; dadurd; kommt erjt Leben im die tote Natur. Auf der „Grablegung“, wo 
ſchwarze Männer im Dunfel der Nacht beim unheimlichen Scheine der roten Fackeln die Leiche Chriſti tragen, 
ijt gerade das Spiel der Lichter in einer von feinem der heutigen Maler erreichten Weije gegeben. Es ift 
ein großes Verdienst, daß Uhde jo nachdrücklich und jo unabläffig auf diefe Probleme hingewieſen hat. 

Seine beiten religiöjen Bilder, wie die „Seepredigt”, find darum auch weniger der Gejtaltung bes 
Stoffes wegen bedeutend, ald wegen der Urt, wie die malerischen Aufgaben geftellt und gelöft find. Die 
„Seepredigt“ ift in unſerer Zeitjchrift bereit beiprochen worden; bier genügt darum der Hinweis, daß ihre 
Wirkung auf die jungen Künjtler, wie fid) nachträglich gezeigt hat, tiefgehend und glüdlich war. Sie gehört 
noch immer zu den tüchtigften Urbeiten der modernen Malerei. 

Reber hat feiner Zeit die ſehr richtige Bemerkung gemacht, daß Uhdes zähes Naturftudium nicht jelten 
zu einer gewiſſen Steifheit führt. Es bleibt zu viel vom Modell jtehen und die Bewegungen haben 
etwas pantomimijch Starres 
an fi. Wenn nun dieje Be 
merfung ſelbſt für die ſonſt 

jo ausgezeichnete „See: 
predigt“ gilt, jo hat fie doch 
nicht immer Geltung; vor 
allem nicht bei dem 1808 
ausgeftellten „Abendmahl“. 
Von Befangenheit ift bier 
nichts mehr zu verjpüren. 
Um Ehriftus figen und ftehen 
an dem mächtigen vieredigen 
Tiſche die elf getreuen Jünger 
in tiefiter Erjchütterung, nad)- 
dem Judas den Kreis ver- 
laſſen hat, in den er fürber 
nicht mehr paßt. Durch ein 
Kleines Fenster ficht man auf 
eine ftille Gaffe im Dämmeır- 
licht. Fahler Schein ber 
legten Tagesjtunde dringt in 
das Gemach und mischt fich 
mit dem zitternden Lichte 
der Slerzen. Mehr als eines 

2. ber früheren Werke ift das 
Slucdrnac Hegrptem, fein von Unde pinz, „Abendmahl“ feſt in ſich ge⸗ 
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Die Könige aus dem Morgenlande, Felg von Udde pinz. 


ichloffen und es übt eine ſchwer zu vergejiende Wirkung aus. Das erklärt fich vielleicht zum Teil aus der 
auferordentlichen Vereinfachung des Sujets und an der Sparjamleit, die fich nicht nur in der Anwendung 
möglichjt weniger Mittel, jondern auch in der denfbar einfachiten Ausgejtaltung der erzählenden und malerijchen 
Schilderung fundgiebt. Wir jehen nur das unumgänglich Notwendige, vielleiht jogar etwas weniger; Die 
Vortragsweiſe ift beinahe ftilifiert. 

Die großen biblijchen Bilder dürfen nicht als einzige Bafis für ein Urteil über Uhdes Kunft genommen 
werden. Sie find nicht eigentlich die Höhepunkte feines Schaffens. Zur Kenntnis jo energiſcher Arbeiter tragen 
vielmehr jene Bilder bei, wo fie für fich ftudieren und wo fie von feiner Rückſicht auf das Publikum beeinflußt find. 
Hier find vor allem die Porträts jeiner Töchter zu nennen, wie fie das gegenwärtige Heft in Abbildungen vorführt. 
Die Mädchen figen gewöhnlich im Freien an Gartentijchen im hellen Sonnenſchein, der verjtreut durch bie 
Zweige bricht. Derartige Bilder Uhdes pflegen ein fünftlerifches Leben zu haben, das die Qual des Modell: 
ſtudiums nicht ahnen läßt, obwohl ihr Wert gerade in der unendlich gewiljenhaften Ausführung Liegt. Die bejte 
der Töchtergruppen jcheint mir die a. S. 228 abgebildete zu fein; man farm bei ihr faft von Ummittelbarfeit 
und Eelbftverftändfichkeit der Wirkung reden. Wenn man die frühen, unter franzöfiihem Einfluß entjtandenen 
Gemälde, wie die „Bergpredigt”, mit diefem Iegten, jonnigen Porträt feiner Töchter vergleicht, fo glaubt man 
beinahe nicht, dab fie von derjelben Hand herrühren und doch ift auch die „Bergpredigt” ſchon ein echter Uhde. 
Der Fortjchritt ift ganz auffallend; das ift aber das Zeichen wahrer Künjtlerfchaft, daß die innere Entwiclung 
nie gehemmt werden kann und daß von jedem frifch erreichten Ziele fich jchon wieder neue Wege nad) 
neuen Zielen öffnen. 

Eine dritte und vielleicht die anmutigfte Seite von Uhdes Kunft bilden die Heinen religiöfen Genre 
bildchen, von denen unfer Heft den „Abjchied des Tobias“ bringt. Hier ift er nicht mehr der fuchende 
Forſcher, jondern ein liebenswürdiger Dichter. Der harmlofe, aber doch pricdelnde Reiz, die Friſche, die trau— 
liche Stimmung find lauter Verbindungspunfte mit 2. Nichter und M. v. Schwind. So viel Uhde jonft nad) 
den alten Meiftern zurüd» und zu den franzöfiihen Malern hinüberblickt, jo ift er dagegen im religiöjen 
Genrebild ein durchaus deutjcher Künjtler, im dem jich die hohen gemütlichen und fünftlerifchen Qualitäten 
unferes Volkes aufs licbenswürdigite ausiprechen. Es wäre Thorheit, dieje leichten Gaben feiner Muſe über 
die reifen Früchte jeiner ernften Studien zu jtellen, aber es wäre auch eine Sünde wider den heiligen Geift 
der Kunſt, an ihmen achtlos vorüberzugehen. Sie find ein wichtiger und wejentlicher Beſtandteil in Uhdes Werk; 
fie geben Erjag und Erklärung für mande Schwächen und Starrheiten in jeinen großen, biblischen Bildern. 

Man hat den neuteftamentlichen Cyllus wohl gerne ein gemalte Epos genannt. Diefer Bezeichnung 
liegt das richtige Gefühl zu Grunde, daß Uhde feine Stoffe nie dramatijc behandelt; aber was fein Drama 
ift, muß nicht notwendigerweie ein Epos fein. Es giebt noch ein drittes: das lyriſch geftimmte Lied. In der 
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That haben dieje biblischen Bilder viel mehr von der ftillen Empfindjamfeit eines lyriſchen Gedichtes, als von 
der bunten, abwechslungsreichen Geftaltungstraft bes Epos. Es iſt aber gerade die weiche, innerliche Auf- 
faſſung, durch die Uhde endlich den Sieg errungen hat. Er ift einer der Führer der gegenwärtigen jungen 
Kunſt, die aus altem Schlendrian hinüberführen joll zu einer neuen, großen Blüteperiode. Seine Innerlichfeit 
hat auch den Widerftrebenden — jo weit er vorurteilsfos ift — liberzeugt, daß die viel verrufenen Feinde 
der klaſſiſchen Schönheit einem Ideale von großer Neinheit zuftreben. So manche jeiner lieblichen Frauen— 
figuren hat das böje Wort vom modernen Häßlichkeitstultus der Modernen als gehäſſig und thöricht erwieſen, 
feine feichte und dabei doch bis zur Gequältheit gewijienhafte Malweije hat den Beweis gebracht, daß wir heute 
wieder anfangen dürfen, auf eigenen Füßen zu ftehen und der innere Gehalt jeiner Bilder zeigt, wie viel wir 


mit unferen neu errungenen Mitteln zu jagen haben. 


So ijt feine Thätigfeit am ich jegensreich newejen und 


doppelt freudig zu begrüßen als Vorbotin einer noch jchöneren Zukunft. 





Die Tödter bes Känfllers. 


Frid von Uhde plnx. 


Goethe in der Dresdner Galerie. 


Don Rarl Woermann, 


(Fortfegung a. d. vor. Hefte.) 


aben wir gejehen, daß fich die Dresdner Galerie in 
19) den fiebenundvierzig Jahren, die zwijchen dem erjten 
und bem lebten Beſuch, den Goethe ihr gemacht, ver— 
jtrichen, jo gut wie gar nicht verändert hatte, jo läßt fich 
dasjelbe von Goethe ſelbſt natürlich nicht jagen. Im 
Menjchenleben find fiebenumbvierzig Jahre eine lange 
Beit; und gerade in jenen jiebenundvierzig Jahren voll« 
zogen jich im Geiſtesleben Europas eine Reihe von 
Umwälzungen, an denen der große deutiche Dichter und 
Denker einen mächtigen eigenen Unteil hatte. Bon den 
Kunſtanſchauungen eines achtzehnjährigen Studenten wird 
man in der Megel freilich nicht viel Aufhebens machen. 
Goethe aber hatte fich eigentlich ſchon als Knabe in 


Nachdruck verboten. 

feinem Elternhauſe zu Frankfurt a. M. zu einer Urt 
von kleinem Kenner in beichränktem reife herangebildet. 
Frankfurt war fchon damals eine Urt von Kunfiftadt, 
in der Bilder gemalt und gelauft wurden. Bu ben 
Meijtern, die ſich in Goethes Kindheit in Frankfurt eines 
großen Unfehens erfreuten, gehörten Auftus Junder aus 
Mainz, Kohann Georg Trautmann aus Zweibrüden, 
Chr. Georg Schütz d. A. aus Flörsheim, Friedr. Wild. Hirt, 
ein Frankfurter Kind, und Joh. Ludw. Ernft Morgenftern, 
der Architekturmaler aus Rudolſtadt, der, che er ſich in 
Frankfurt niederlich, Seekatz' Schüler in Darmitabt 
gewejen war. Johann Konrad Seelatz jelbit, der viel» 
feitige heſſiſche Hofmaler, der 1719 zu Grünftabt in 
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der Pfalz geboren war 
und 1768 in Darme 
ſtadt jtarb, Fam oft 
nad Frankfurt herüber 
und jtand zu dem Kunſt⸗ 
leben der chrwürdigen 
alten Kaiſerſtadt in den 





engften Beziehungen, 
Zu den Frankfurter 
Mäcenen aber, Die 


alle dieje nach unferen 
heutigen Begriffen 
allerdings recht mittels 
mäßigen Künjtfer bes 
ichäftigten, gehörte auch 
Goethes Vater, 
Goethes Elternhaus 
war eines der Mittels 
punfte des fleinen 
Frankfurter Kunſtlebens 
jener Tage. Der Dichter 
war als Knabe Zeuge, 
wie die Gemälde feines 
Vaters, bie biäher im 
alten Haufe zerjtreut 
umbergebangen, als die 
Zeit dazu gefommen war, an den Wänden eines bejon- 
deren, freundlichen Zimmers, das daburd zur „Galerie* 
erhoben wurde, vereinigt und in jymmetrijcher Ordnung 
aufgehängt wurden, „alle in jchwarzen, mit goldenen 
Stäbchen verzierten Rahmen". Goethe erzählt es jelbjt 
und fährt dann fort: „Mein Bater hatte den Grund» 
ſatz, den er öfters und jogar leidenſchaftlich ausſprach, 
daß man die lebenden Meiſter bejchäftigen und weniger 
auf die abgejchiedenen wenden jolle, bei deren Schägung 
ſehr viel Borurteil mit unterlaufe*. ine bejondere 
Pedanterie“ aber kann ich in alledem nicht jehen, weder 
in der jpmmetrijchen Unordnung der Bilder, ſobald es 
jich nicht mehr um ein Wohns, jondern um ein Galerie- 
Bimmer handelte, noch in der Bevorzugung der lebenden 
Künſtler. — Dann, als der Königsleutnant Thoranc 
in Goethes Vaterhaus eingezogen war und für jeines 
Bruders Schloß im Süden Franfreihs bei jenen Frank— 
furter Malern und dem Darmſtädter Seelatz eine Reihe 
von Bildern bes 
ftellte, die zum 
Teil in Goethes 
eigenem hellen 
Manfardenzimmer, 
bad als Utelier 
diente, gemalt 
wurden, da War 
der elffährige 
Knabe ſchon ganz 
in feinem Elemente. 
„Da ich alle dieie 
Männer von meiner 
frühejten Jugend 
auf fannte*, erzählt 
er, „und jie oft in 
ihren Werfftätten 
bejucht hatte, aud) 
der Graf mich gern 
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um fid; leiden mochte, jo war ich bei den Mufgaben, 
Beratichlagungen und Bejtellungen, wie auch bei den 
Ablieferungen, gegenwärtig, und nahm mir, zumal wenn 
Skizzen und Entwürfe eingereicht wurden, meine Meinung 
zu eröffnen gar oft heraus." Aber nicht nur die Werk— 
ftätten der Künſtler, jondern aud die Berfteigerungen 
der Händler pflegte Goethe, wie er jelbit erzählt, jchon 
als Knabe fleihig zu befuchen; und mitunter erhielt er 
ihon in fo jungen Kahren den Auftrag, ein Bild auf 
einer der Frankfurter Auktionen zu erſtehen. Heichens 
ftunden, die er erhielt, thaten das ihrige, feine Augen 
für Qunft und Natur zu öffnen. Kurz, Goethe mußte 
ihon durch die Eindrüde, die er als Knabe in feinem 
Elternhauje erhalten, eigentlich vorausbeſtimmt erjcheinen, 
wenn nicht Künstler, jo doch Kunſtgelehrler zu werden; 
und in ber That hat er fich fein ganzes Leben lang 
ben bildenden Künften nicht weniger eng verbunden gefühlt 
als der Dichtlunſt. Hat er doch noch als Bierzig: 
jähriger in Stalien allen Ernftes den Verſuch gemacht, 
als jchaffender Meiiter zur Malerei überzugehen! und 
hat er doch nad jeiner Heimkehr aus Italien Wochen 
und Monde, um nicht zu jagen Jahre, gehabt, in denen 
er fich zunächſt als 
Kunftgelehrter 
fühlte und gab. 
Die Gemälde, die 
er gejehen, gingen 
ihm ſchon in feinen 
Knabenjahren jo in 
Fleiſch und Blut 
über, daß er fie in 
feiner wirklichen 
Umgebung wieder 
zu entdeden meinte, 
Von diefer Gabe 
oder Eigenart 

ſpricht er wieber- 
holt in ſeinen Selbſt⸗ 
bekenntniſſen; auch 
aus Anlaß ſeines 
erſten Beſuches in 
Dresden; und in 
ſeiner Italieni—⸗ 
ſchen Reiſe“ kommt er noch einmal auf fie zurüd. 

Fragen wir nun weiter, welcher Art denn die 
Kunftanfhauungen waren, die der junge Goethe in feiner 
Frankfurter Heimat eingefogen hatte, jo müjjen wir uns 
zunächſt vergegemwärtigen, daß e3 auf der Höhe des 
achtzchnten Jahrhunderts eine nationale Kunſt in Deutjche 
land nicht gab. Italieniſche, franzöſiſche und nieber- 
ländiſche Einflüfe machten fih überall geltend. An 
Dresden, wie in Münden und in Wien, herrichten im 
ganzen die Italiener und Franzoſen. Am Norden und 
in den Reichsitädten, zu denen eben auch Frankfurt gehörte, 
blieb man den niederländischen Ueberlieferungen, bie doch 
eben aud) nieder deutiche Ueberlieferungen waren, treuer, 
Mocte die große nmiederländiiche Kunſt des fiebzehnten 
Jahrhunderts jich auch noch jo Schal und abgeitanden in 
den Werfen jener Frankfurter Meifter, die Goethes 
Freunde waren, tiederjpiegeln, ein germaniiches Em— 
plinden war es im Grunde doch, das im ihmen zum 
Ausdruf fam. Hören wir nur, wie Goethe ſelbſt die 
vier Frankfurter Hauptmeifter, mit denen er als Knabe ver- 
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kehrte, fennzeichnet: 
„Dirth, welder 
Eichen- und Buchen- 
mwälder und andere 
fogenannte ländliche 
Gegenden jehr wohl 
mit Vieh zu ftafs 
fieren wußte; bes= 
gleichen Trauts> 
mann, ber ſich den 
Rembrandt zum 
Mufter genommen 
und es im einge: 
ichloffenen Lichtern 
und Widerſcheinen, 
nicht weniger in 
effeftvollen Feuers⸗ 
brünften weit ges 
bradt hatte, jo daß 
er einst aufgefordert wurde, einen Pendant zu einem 
Rembrandtihen Bilde zu malen; ferner Schüß, der 
auf dem Wege Sadtlebens die MNheingegenben 
fleißig bearbeitete; nicht weniger Junder, der Blumen: 
und Fruchtitüde, Stilleben und ruhig befchäftigte Pers 
fonen nach dem Borgange der Niederländer jehr 
reinfich ausführte*. Man fieht, daß Goethe ſich des 
niederländijchen Grundtons, ber die Gemälde diefer Frank: 
furter Meijter beherrichte, wohl bewußt war. Uebrigens 
genügt, wo Bilder dieſer Meijler nicht zur Hand find, 
ein Blick auf die Photogravüren und Lichtdrude nach den 
für Thoranc gemalten Bildern diefer Meifter in Martin 
Schubarts anzichendem Werk »Frangois de Theas Comte 
de Thoranc«e (Münden, Brudmann), um fich in bie 
nieberländijche Luft zu verjegen, die fie atmen. 

Nun trat Goethe als Student in Leipzig freilich) 
in Streife ein, im denen ganz andere, damals neue Kunſt⸗ 
anjhauungen, Kunſtanſchauungen, die ſich mit dem nieder« 
ländifchen Wejen nur jchlecht vertrugen, im Begriff 
fanden, ſich bahnzubrechen, jich hie und da auch ſchon 
bahngebrodhen hatten. Windelmanns Schrift von der 
Nahahmung der Griechen war ja bereits vor länger 
denn einem Jahrzehnt erſchienen. Das Wort von der 
ftillen Größe und edlen Einfalt war bereits gefprochen; 
und Dejer, der, wie er jet im Leipzig dem jungen 
Goethe im Feichnen unterrichtete, jo früher in Dresden 
den jungen Windelmann in der Zeichenkunſt untertiefen 
hatte, war ein feuriger Anhänger der Lehren jeines 
bereits berühmten Schülers. Hatte Defers eigene Kunſt, 
von einigen griechifchen Profilen abgeſehen, auch noch 
nichts wirklich Antikifierendes an fich, fo hatte er ſich 
Windelmanns Lehren doch angeeignet. Goethe ſelbſt 
erzählt, mit welcher Andacht er damals in Leipzig 
Windelmanns Schriften in die Hände genommten; und 
er begründet das ausdrüdlich durch den Zuſatz: „Denn 
Deier hatte eine leidenihaftliche Verehrung für ihn, die 
er und gar leicht einzuflößen vermochte“. Huch Leſſings 
Laofoon war zwei Jahre vor Goethes erftem Beſuch der 
Dresdner Galerie erjchienen; und Goethe jagt: „Man 
muß Jüngling jein, um ſich zu vergegenwärtigen, welche 
Wirkung Lejfings Laofoon auf uns ausübte”, 

Nach diejen Leipziger Lehren Hätte man nun, wo— 
rauf ihon Volbehr in feinem trefilichen Buche „Socthe 
und die bildende Kunſt“ aufmerkſam gemacht hat, er: 
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warten jollen, daß Goethe, als es ihn gegen Ende feiner 
Leipziger Studienzeit drängte, die Dresdner Kunſtſchätze 
aufzufuchen, fich in Elb-Athen zunächſt den Antiken im 
Großen Garten zugewandt, das es ihn in der Gemälde: 
galerie zuerjt zu Raphaels Madonna gezogen hätte, bie 
doh von allen Gemälden der Galerie amt meiften jener 
Forderung „stiller Größe und edler Einfalt* entſprach. 
Aber das Gegenteil geſchah. Die Kunftempfinbung, die 
der junge Goethe ſich durch eigene Anfchauung in Frankfurt 
erworben, erwies fich jtärfer als die Lehren, die er in 
Leipzig aus den Büchern gejogen Hatte. Goethe be— 
richtet ausdrüdlih: „Die Antiken jtanden noch im den 
Pavillons des Großen Gartens. Ich lehnte ab, fie 
zu ſehen“; und „den Wert ber italienifchen Meifter nahm 
ich mehr auf Treu und Glauben an, als daß ich mir 
eine Einficht in denfelben hätte anmaßen können“; und 
„ich erbat mir, in ber äußeren Galerie bleiben zu 
dürfen; bier fand ich mich zu meinem Behagen wirklich 
zu Haufe”. In der äußeren Galerie hingen eben bie 
Niederländer; die Italiener Hingen in der inneren 
Galerie. Zum MUeberfluffe erzählt Goethe dann nod, 
daß e3 niederländbijche Bilder waren, bie er, unbewußt 
von jener Gabe Gebrauch machend, damals in Dresden 
in jeine wirkliche Umgebung hineinſah. Um Tage glaubte 
er die Bilder Dftabes, abends die Gemälde Schalfens, 
des Meifters fünftlicher Lichtwirfungen, in jeiner Wohnung 
bei jenem trefflihen Schuſter zu erkennen, ber, tie 
Freiherr von Biedermann wahrſcheinlich gemacht, Engels 
mann geheißen. 

Um charakteriſtiſchſten aber iſt es eigentlich, daß 
von den Italienern der Dresdner Galerie damals gerade 
nur derjenige Meiſter einen tieferen Eindruck auf ihn 
gemacht, der den niederländiſchen Sittenmalern am nächſten 
jteht: Domenico Feti mit jeinen biblischen Gleichniffen. 
Noch in Straßburg pflegte er feinen Freunden fo viel über 
Feti vorzujchwärmen, daß dieje ihn damit nedten und Herder 
ihn beöwegen jogar mit einem Spottgedichte bedachte. 

Goethe begründet übrigens auch, weshalb es ihn 
damal3 in der Dresdner Galerie, feiner bisherigen 
thatjächlichen Anſchauung entiprehend, Hauptjächlich bei 
den Niederländern feitbielt. Er jagt: „ſolche Dinge 
waren es vorzüglich, die mich amzogen, wo die Ver— 
gleihung mit der 

befannten Natur 
den Wert der Kunſt 
notwendig erhöhen 
mußte”; und „was 
ih nicht im der 
Natur gejehen, an 
die Stelle der Natur 
ſetzen, mit einent be 
fannten Gegenjtand 
vergleichen konnte, 
war auf mich nicht 
wirkſam“. Die 
innere Wahrhaftigs 
feit und löſtliche 
Offenheit der 
Goetheſchen Natur, 
in denen jeine ganze 
Bedeutung ald 
Menſch und als 
Dichter wurzelt, 


Jobann Joadim Windelmannm. 
Ned dem Gemälde von Maron, 





— 1000,00. BU 


Don Karl Woermann. 231 


tritt uns in dieſen 
Belenntniffen mit 

überrafchender 
Deutlichteit ent⸗ 
gegen. 

Nun begreifen 
wir auch, daß 
Goethe, trotz 
Oeſers, Windel: 
manns und Leſ— 
ſings immer noch 
die alte, durch und 
durch germaniſch 
empfindende 
Natur, einige 
Jahre darauf in 
Straßburg ange⸗ 
ſichts des gotiſchen 
Münfters zu 
jeinem herrlichen 
Aufſatz von beute 
{cher Baukunſt bes 
geiftert wurde und feinen Goetz und jeinen Werther jchrieb, 
dieſe durch und durch von deutſchem Empfinden getragenen 
Dichtungen. Daß die Ideen Hamanus und Herders ihn 
in dieſer Anſchauung beſtärkt, ſoll nicht geleugnet werben. 
Im Grunde aber hatte er, wie wir geſehen haben, damals 

noch gar feine anderen Unfchauungen gehabt. 

Erjt auf der Rüdreife von Straßburg nah Frank: 
furt that fi ihm in Mannheim, wo damals bie beite 
Sammlung von Ubgüffen nad Antilen beitand, die Welt 
der alten Griechen mit greifbaren Werten auf; und jeht 
traten die Leipziger Lehren ihm plötzlich vor die Seele. 
Ueber den Eindrud, denn der Laofoon auf ihn gemacht, 
ichrieb er jofort einen Brief an Defer. Ueber bie Wir- 
fung aber, bie der erjte Abguß eines korinthiſch-römiſchen 
Kapitells, das er gejehen, auf ihm ausgeübt, fagte er 
fpäter: „ch leugne es nicht, daß beim Anblick jener fo 
ungeheuren als eleganten Alanthusblätter mein Glaube 
an die nordiihe Baukunst etwas zu wanken anfing“. 
Thatfächlich fpiegelte diefer Abfall ſich in den Betrach— 
tungen wieder, die er 1774 im Kölner Dom anjtellte; aber 
die Düffeldorfer Galerie, die er gleich darauf befuchte, 
führte ihn wieder zu feinem germanifchen Kunſtempfinden 
zurüd. „In der Düffeldorfer Galerie”, jchreibt er, 
„fonnte meine Vorliebe für die nieberländiiche Schule 
reihliche Nahrung finden", „und wenn auch nicht eben 
meine Einficht vermehrt wurde, meine Kenntnis wurde 
doch bereichert und meine Liebhaberei beſtärkt.“ 

Die Dresdner Galerie jah Goethe erit 22 Jahre 
nad) jenem erjten Bejuch, den er ihr abgejtattet, er jah 
fie erft Ende Juli 1790 wieder, Seine ganze erſte 
Weimarer Zeit und feine ganze italienische Reife lagen 
dazwischen. Jetzt fam er allerdings mit ganz anderen 
Anſchauungen als er fie noch bis zu feiner Ueberfiedelung 
nah Weimar feftgehalten. Wie dann in der lebendigen 
Stille Weimars die Leipziger Saat, die Lehre Windel: 
manns und Dejerd von der jtillen Größe und edlen Ein» 
falt, allmählich in Goethes Anſchauung Wurzel fchlug und 
aufiproß, — wie die Ueberzeugung, die er bis dahin 
überall ausgeſprochen, die Ueberzeugung, daß die köſt— 
lichſten Kunftwerte aller Seiten und Wölfer durch den 
Geiſt ihrer Zeit und ihres Volles bedingt jeien, nad) 





Domenico $feti. 
„Der Urbeiter im Meinberge”. 


und nach der Anſchauung wich, daß die Kunſt überall der 
gleichen Gejegmäßigfeit unterworfen fein müfje, daß fie 
fozufagen die Typen zu jchaffen habe, die die Natur babe 
ſchaffen wollen, aber durch taufend Zufälligfeiten behindert, 
faum jemals wirflih erzeugt habe, — wie endlich bie 
Freude an der menjchlichen Gejtalt als folcher, die Goethe 
bis dahin unheimlich geweien, und wie mit diejer Freude 
der plaftiiche Sinn in Goethe erwachte, — alles das hat 
Volbehr vor kurzem anſchaulich und überzeugend gejchildert. 
Ich will dazu mir noch daran erinnern, wie jeltjam und 
nur halb befriedigt Goethes Sehnfucht, fich einzufehen 
in die Schönheit des unverhüllten menichlichen Körpers, 
ſich noch in den „Briefen Werthers aus der Schweiz" 
ausipricht, die befanntlich die Stimmungen von Gocthes 
erfter, im Sommer 1775 unternommenen Schweizerreife 
wibderjpiegeln. 

Die Wandlung in Goethes Anſchauung hatte ſich 
ſchon vor feiner italienischen Reife einigermaßen vollzogen. 
Zu diefer Reife nad Italien, zu der fein Vater ihn fchon 
früher zur Vollendung feiner Bildung fo oft gedrängt, 
aber fam er befanntlich erjt mad) elfjähriger Dienftzeit 
in Weimar. Die zwei Jahre, die er in Stalien ver- 
brachte, bejtärkten ihm nicht nur im feiner neuen Anſicht, 
fondern gaben ihm auch eine immer deutlicher ausge: 
ſprochene Richtung auf die „Nahahmung der Griechen”. 
Die alten Griehen und Raphael, die die Natur am 
meiften typiſch angeichaut, ftehen jeht obenan in feinem 
Empfinden. Wie bedauert er jebt die deutichen Künſtler, 
die das Licht des Südens nicht gejchaut. Hatte er 1771 
den „männlichen Albrecht Dürer, ben die Neulinge an— 
jpötteln“ den Modemalern gegenüber gepriefen, jo rief er 
jegt: „Hätte doch das Glück Albrecht Dürer hieher nad 
Italien geführt!" Und Goethe läht uns auch feinen 
Zweifel daran, weshalb ihm jegt Palladio, der antifi- 
firende Baumeifter, und Raphael, der den Alten verwandte 
Maler, jo Hoch jtehen: „weil an ihnen fein haarbreit 
Willfürlihes war“, fagt er, „und daß fie die Grenzen 
und Gejege ihrer Kunſt beherrichten, macht fie jo groß”. 
Wie anders lautet das doc, ald wenn er 1771 jchrieb: 
„Schädlicher als Beifpiele find dem Genius Prinzipien“, 
ober wenn er noch 1781 von „jeiner Göttin", der Phan— 
tafie, „dem Scoflinde Jovis“ fang: „Denn ihr hat er 
alle Launen, die er ſonſt nur allein fich vorbehält, zu— 
geitanden, und bat feine Freude an ber Thörin*, Um 
deutlichiten aber fpricht er, der glühende Verehrer der 

Niederländer, 
der noch in dem 
Heinen Aufſatz 
„Nah und über 

Falconet“ die 
Urt Rubens und 

Rembrandbts 
finnig und feurig 
verteidigt hatte, 
den völligen Ums 

ſchwung in 
feiner Anſchau⸗ 
ung aus, wenn 
er jeinem Herzog, 
dem er früher 
geraten hatte, 

Rembrandts 
Radierungen zu 
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fammeln, gegen Ende feines römiſchen Aufenthalts ge- 
radezu davon abrät und, wie Volbehr angezogen, hinzus 
fügt: „Befonders fühle ich hier in Nom, wie intereffanter 
doc die Reinheit der Form und ihre Bejtimmtheit vor 
jener marfigen Noheit und ſchwebenden Geiſtigkeit ift 
und bleibt.” 

Mit ſolchen Anſchauungen betrat Goethe im Juli 
1790 die Dresdener Galerie zum ziveitene und zum 
brittenmale; denn zweimal, auf der Hinreiſe nach Schlefien 
und auf der NRüdreije von dort, hielt er fich damals in 
Dresden auf, „Daß Goethe fich wieder an der Galerie 
ergögte und erquidte*, jagt Woldemar Frhr. von Bieder- 
mann in feiner hübjchen Schrift „Goethe und Dresden", 
„verſteht fich von jelbft; und zuerſt Iernte er damals das 
Antifenkabinett und die Mengs’schen Gipsabgüſſe kennen“. 
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Diefe Abgüffe, die 1782 erworben waren, wurden aller: 
dings erjt 1794 öffentlich aufgejtellt und zugänglich ges 
madt. Daß Goethe fie 1790 unter der Hand gejchen, 
ift möglich genug, wenngleich es fich nicht beweiſen läßt. 
Jedenfalls wird er jet den Weg zum Großen Garten 
nicht geicheut haben, um die Antiken zu jehen; und jeden- 
falld wird es ihm in der Galerie jetzt nicht mehr bei den 
Niederländern feitgehalten haben. Bon ihm jelbft hören 
wir nichts über feine damaligen Dresdner Eindrüde, 
Wohl aber finden fi in Körners, des Vaters, Briefen 
Spuren der fünjtlerifhen Gejinnung, mit der Goethe 
damals die Galerie betrat. Wir erfahren nämlich, daß 
Goethe damals in Dresden Gejichtspunfte über Stil und 
Klaſſicität in der Kunſt aufgeftellt, die Körner als frucdt- 
bar anerkannte, wenn er fie auch nicht teilte, 


(Der Schluß folgt im nädften Hefte.) 
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E⸗ wird in der Gegenwart über die Kunſtverhältniſſe 
viel geklagt; ob mehr, wie zu anderen Zeiten, 
ſpeziell in der ferneren Vergangenheit, läßt ſich bei dem 
Mangel an Nachrichten darüber nicht beurteilen. Aber 
des Kagens ijt fein Ende: über die Negierungen, 
die für öffentliche Kunſtpflege nicht genug thäten (des— 
gleichen über unfere Kommunen), oder wenn es geſchähe, 
nicht im rechter Weife, über den Mangel an Verſtändnis 
jeitens der Nenner und Kritiker — vor allem von Künftlern 
und Kritikern gemeinfam über die Teilnahmlofigkeit des 
Bublilums, feinen Mangel an Urteil, feine Neigung, das 
Minderwertige gut zu finden und dergleichen mehr. Und in 
der That, wenn man Gelegenheit hat, alltäglich in öffent- 
lichen Sammlungen und Kunſtausſtellungen das Publikum 
zu beobachten, mit anzuhören, wie es fich den Kunftwerfen 
gegenüber verhäft, jo fühlt man ſich geneigt, ſelbſt bie 
bhärteften Urteile noch zu milde zu finden: jo gänzlich unfähig 
ijt die Mehrzahl ſelbſt unferer gebildeten Kreiſe, ein Kunſt⸗ 
werk aus ſich Heraus, nad rein fünstleriichen Werten zu 
begreifen. Es iſt dies um fo fchlimmer, al3 man zumeift 
mit abjoluter Verftändnislofigkeit eine fehr hohe Selbft- 
ihägung der eigenen Meinung verbunden findet. Auch 
wejlen Leben außer Berührung ftcht mit fünftlerifchen 
Beftrebungen, Eindrüden und nterefien, fühlt fich im 


Nadhdruf verboten. 
Augenblid, wo er eine Ausjtelung betritt, nicht nur 
berechtigt, nein, ſelbſt in gewiſſem Grade verpflichtet, fein 
Urteil (und leider oft mit volltönender Stimme) zum 
beiten zu geben, ohne jich einen Mugenblid bewußt zu 
werden, daß er fich bis zu eimem gewiffen Grade bamit 
lächerlih madht. Und wenn man einem Menſchen diejer 
Art ruhig jagt, daß er von Kunſt gar nichts verfteht, 
fo wird dem aljo Sprechenden feine Bemerkung wahr- 
ſcheinlich verübelt. Man bringe die wenigſten zu dem 
einfachen HZugeftändnis, daß fie zwar Freude an der 
Kunſt haben, aber von derjelben nichts verfichen. Und 
der Beweis, Mar, unmiberleglih, daß jemand von Fragen 
nichts verſteht, bei denen der Geihmad, die verfeinerte 
Ausbildung des Auges die Hauptrolle ſpielen, läßt fich 
faum erbringen. Die Mehrzahl urteilt ruhig weiter: 
„das Bild gefällt mir, folglich ift es gut“, und benft 
gar nicht daran, daß fie damit etwas, was die Menſchheit 
zu ihrem Röftlichiten zählt, auf ben Standpunkt herunters 
drüdt, der für Auſtern und Kaviar feine Berechtigung 
hat — weil man biefür niemandes Geſchmack Vorſchriften 
machen Fanıt, 

Die Frage, wie ſich das Publikum der Gegenwart 
zu den Strömungen, welche unjer Kunſtleben bewegen, 
verhält, hat aber die allergrößte Bedeutung, weil ohne 


Kunft und Publikum. . 


rege Bethätigung deſſelben ein reiches Kunſtleben fich 
nicht entwideln fann. Der Baum der Kunſt verdorrt, 
wenn er nicht forgfältig gepflegt wird. Darum gilt es 
zu unterfuchen, was bie heutigen Verhältniffe verurſacht, 
um dur Erkenntnis der Krankheit auch Mittel zu ihrer 
Heilung finden zu können. In eindringender Weife und 
allgemein verftändlicher Form hat der Direktor der National» 
Galerie in Berlin, Hugo von Tſchudi, in der Feſtrede 
zur heurigen Feier des Geburtstages des Kaifers in der 
Berliner Ulademie der Künfte*) die Urfachen bes kurz 
ſtizzierten Zuſtandes behandelt; und bei dem Intereſſe, 
auf das dieſe Rede rechnen barf, glauben wir uns 
berechtigt, im folgenden ihren Inhalt kurz wieberzugeben. 

Der große politifche Aufſchwung hat feinen fünftles 
riſchen Niederfchlag nicht gehabt, trohdem bedeutende Mittel 
ins Land floffen und man das Bedürfnis fühlte, bie 
großen Ereigniffe von der Malerei verherrlichen zu laſſen. 
Ohne daß große Mefultate erzielt wurben. „Wufgaben 
wurden ber Malerei geftellt, auf die fie nicht vorbereitet 
war. Das ſchwerſte verlangte man von ihr, die fünftlerifche 
Geftaltung eines unkünſtleriſchen Stoffes. Man wollte 
monumentale Wirkung und forderte gleichzeitig dolumen⸗ 
tariche Genauigkeit. Man verlangte Hiftoriiche Gemälde 
und erhielt gemalte Hiftorien., Der Künftler ſtand bem 
Großen, daß er ſchildern follte, zu nahe, und jchilderte 
das Kleine, das er überjehen konnte.” Und dann: „man 
verlangte die monumentale Gebärde des Hiftorienbilbes 
in einem Moment von der Malerei, da ihr ganzes Sehnen 
nad einer völlig anderen Richtung drängte”. 

Die Maler haben heute ein größeres Publikum ala 
zu irgend einer anderen Zeit. Die Zahl der Ausftels 
lungen beweift es. Iſt das Intereffe biefes Publikums 
aber ber Kunſt förderlich? „Das Eigentümliche diejes 
modernen Publikums ift feine Zahl, feine ungleichartige 
Zufammenfegung und feine Unkultur in künftferifchen 
Dingen“. Nur in England hat ſich aus dem vorigen 
Jahrhundert wie eine joziale, fo eine äfthetifche Tradition 
in unjer Beitalter hinübergerettet. Infolge der Aus— 
behnung des modernen Publitums hat der Künftler den 
Bufammenhang mit demſelben verloren. „Im den meiften 
Fällen weiß der Künſtler nicht, für wen er fchafft, ob 
er überhaupt für jemanden ſchafft.“ Das Kunjtwerf 
wendet ſich aber an biejenigen, die im ftande find, ben 
in ihm enthaltenen fünftlerifchen Gedanken, ben es mit- 
teift, aufzunehmen. Mangel an Berftändnis lähmt den 
Künſtler. 

Die Menge bleibt dem Künſtler unbefannt; auf ben 
Uusftellungen ſucht er mit ihr Fühlung. „Die Nots 
wendigkeit, den Beichauer anzuloden, verführt zu einer 
reffamehaften Wahl der Stoffe, der Wunſch, ihn feſtzu— 
halten und faufluftig zu ſtimmen, dazu, in der Durch— 
führung dem Ulerweltsgeichmad, ber eben feiner ift, zu 
ſchmeicheln. Es gehört ein ftarkes kunſtleriſches Gewiſſen 
dazu, bei dieſem Wettlauf um die Gunſt des Unbekannten 
nicht mitzuthun.“ 

In der Vergangenheit waren Klerus und Fürſten 
nebſt wenigen ausgezeichneten Familien Beſteller, Andachts⸗ 
bild und Porträt die Aufgaben, die dem Künſtler geſtellt 
wurden. Vom Kupferſtich und Holzſchnitt verlangte das 
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Bolt, in das fie drangen, religiöfe Erbauung. Nur im 
Holland bes fiebenzehnten Jahrhunderts tritt ein bürger- 
liches, breites Bublitum an die Stelle von Ariftofratie 
und Klerus. Borträt, Volksleben und Landichaft geben 
ben künftlerifchen Stoff ab. Die VBerhältniffe dort gleichen 
ben unfrigen; hier und dort erflären die gleichen Ur— 
fachen den Aufſchwung der Landichaftsmalerei. „Sie (die 
Landihaftsmalerei) am eheften fommt einem allgemeinen 
Bedürfnis des Publikums entgegen, und leichter enthält 
fie fich der auf anderen Darjtellungsgebieten vielfach fo 
gewaltfam hervortretenden Verſuchung, Aufmerkſamkeit zu 
erzwingen. Sa, fie ift von einer in fünftlerifchem Sinne 
erzieherifchen Bedeutung, bie nicht unterfhäßt werben 
darf. Während das Figurenbild durch die erzählte 
Gefchichte den Beſchauer von dem Wejentlichen auf das 
Nebenſächliche abzieht, gelingt es der Lanbichaftsmalerei 
eher, das Intereffe auf die malerische Ausichmüdungs- 
form zu fonzentrieren,* 

Es fehlt unjerem Publikum „nicht jowohl an ber 
Kaufkraft, ald an dem lebendigen Bedürfnis, mit Kunſt 
in nähere und dauernde Berührung zu fommen*. Eine 
Heine Minderheit nur verfügt über einen Fultivierten 
Geſchmack. Das Publitum, auf das ſich unfere Kunft 
im wejentlichen angewiefen fieht, „ift heute breiter als 
zu irgend einer Epoche, aber zugleich fehlen ihm mehr 
al3 je diejenigen angeborenen Eigenjchaften, die man 
unter dem Begriff der fünftlerifchen Kultur zufammens 
faffen kann“. Unſer Bublitum empfindet diefen Mangel 
faum. Die Mehrzahl ift der bildenden Kunſt gegenüber, 
was man für Muſik ald unmufitalifch bezeichnet. Man 
findet bei ihr „ben Mangel, den Linienreiz ober das 
innere 2eben der Form nachzufühlen, die unendliche 
Mannigfaltigkeit bes Spiels von Licht und Luft, bie 
Harmonie ftarfer Farben ober bie feineren Wirkungen 
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toniger Stimmungen zu erkennen“. Viele bleiben am 
Inhalt der Kunſtwerke haften. „Man kann fagen, daß 
alle diejenigen, und ihrer find nicht wenige, deren Blid 
nicht über den Begenjtand bes Kunjtwerkes hinausgeht, 
fünftlerifch blind find,” 

Zwiſchen diefer Unfähigkeit, fih über den Gegen» 
ftand zu erheben, und der höchſten Feinfühligfeit giebt 
es mannigfache Abſtufungen: die „Unlage zu fünftlerischem 
Sehen ift erſt die Vorausſetzung für das völlige Nach— 
empfinden des malerischen oder plaftiichen Kunſtwerks. 
Hier iſt der Punkt, wo bie fünftlerifche Erziehung einzu— 
jegen hat“, 

„Der fiherfte Weg, zum Verftändnis der Kunſt zu 
gelangen, wird immer ber fein, daß fich das Publikum 
durch wiederholtes vorurteilslofes Anfchauen des Beſten 
ſelbſt erzieht.“ Uber was ift das Beſte? Und die 
Borurteilsfofigfeit wirb durch gewiſſe „populär gewordene 
Axiome der Studierftubenäjhetil” nahezu paralyfiert — 
vorzüglich durch die Forderungen der Schönheit, des 
Idealismus und der Nationalität. 

Dieſer letztere Ausdrud heißt, — daß der Schaffende 
aus fich felbft ſchöpfen fol. Jeder urfprüngliche Künftler 
ift national, injofern er das Vollstum, dem er entjpringt, 
zum Ausdruck bringt.“ Gegen fünftlerifche Fortichritte, 
die etwa vom Ausland kommen, ſich abzuſchließen, 
heißt nicht etwa nationale Kunſt treiben. Das Nationale 
liegt auch nicht im Stoff. „Die Wahl patriotifcher 
Stoffe ift nicht für das Weſen einer nationalen Kunſt 
entjcheidend. So wiünjchenswert die Behandlung folcher 
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Stoffe auch jein mag, in fünftlerifcher Beziehung iſt fie 
ohne Belang". (Beiläufig: bedingt der Stoff, der 
Inhalt feiner Werke, daf Albrecht Dürer unfer deutichefter 
Künftler geworden ift? Dasjelbe Stoffgebiet, dem er 
zumeift die Gegenstände für die künftlerifche Ausſprache 
entnahm, bat die höchſten Leiftungen der italieniſchen 
Nenaiffancekunft gezeitigt. Inhaltlich find die Kunftwerte, 
die damals nördlich und jüdlich der Alpen entjtanden 
find, oft identiſch — die Auffafjung, die Formenſprache, 
machen fie zu Werfen, in denen ber nationale Charakter 
feinen reinften Ausdruck findet.) 

Der Idealismus (leider wird dies Wort heutzutage 
in ganz banalem Sinn, der jeder bewußten Bedeutung 
zumeift entbehrt, gebraucht — faſt immer von Leuten, 
denen man das Recht abiprechen follte, dies Wort in 
ben Mund zu nehmen) ijt eine jelbftverjtändliche Forderung. 
„Jedes Werf, das als fünftleriiche That angejehen werden 
fol, giebt die Idealität defien, was bargeftellt wird.“ 
Aber auch Hier entjcheidet nicht der Gegenfland, fondern 
die „Beitaltungafraft“. 

Der ſtärkſte Mißbrauch aber wird mit der Forderung 
der Schönheit getrieben. „An der großen Mehrzahl der 
Fälle hat dieje geforderte Schönheit mit Kunſt nicht das 
Geringfte zu thun. Das kann nicht oft genug wiederholt 
werden.“ Im Gegenteil, darf man Hinzufügen, was im 
Geihmad des großen Publitums jchön erſcheint, ift faſt 
ſtets fünftferiich wertlos. „Die meijten Porträts, die 
der Schönheit der Dargejtellten ihre Popularität vers 
danken, jind Fünftlerifch minderwertig." Schönheit ijt 
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fein Begriff, der fich faſſen läßt; er wechjelt mit ben 
Bölkern und den Jahrhunderten, ja mit den Generationen; 
eine abfolute, ftet3 allgemein gültige Schönheit giebt es 
nicht und kann es nicht geben. Schönheit wechſelt auch 
nach dem verichiedenen Künſten. Für das wahre Weſen 
der maleriihen Schönheit — die Probleme der Raums 
bildung, bes Kolorismus, des Helldunfels, des Pleinairs — 
fehlt dem Publikum das Berftändnis. 

Wo bie Kunſt etwas Neues jchafft, wird das 
fünftlerifche Auffafjungsvermögen des Publikums ſtets 
verfagen, Beſonders wenn bie Wandlung in der Natur- 
anſchauung fich lebendig entwidelt. „Es giebt Momente, 
in denen die Wandlung jchärfer ins Bewußtſein tritt, 
wo auch der vorurteilsfofere und fenfitivere Beichauer 
nicht ohne Mühe zu folgen vermag.” Das ünftlerauge 
„entdeckt Reize in dem Verhältnis der Objekte zu einander, 
Feinheiten der Lichtbrehung, Schönheiten des atmojphä- 
rifchen Lebens, die bisher noch niemand geſchaut“. Neue 
technifche Husdrudsmittel werden oft im Zuſammenhang 
damit gefunden. Aber anftatt dem Künftler für die Er: 
weiterung feiner Anſchauung dankbar zu fein, nimmt das 
Publikum das Neue mit Oppofition auf. „Richt verlangen 
jollte der Laie, daß der Künſtler ihm die Natur zeigt, wie 
er fieht, fondern er fol durch die Aunft Iernen die Natur 
zu ſehen.“ Erſt jpät, aber mit Notwendigkeit vollzieht 
fi) dann der Umſchwung auch bei dem Publikum, das 
nun die in der Kunſt vorhergehende Periode 
ſcharf zu verurteilen geneigt ift. 

Nur eine neue Richtung in der Kunſt, die 
„das Vermögen, einen Natureindrud wieder⸗ 
zugeben, verfeinert und gejteigert hat”, be> 
deutet einen Fortſchritt. „Es ift eine Bes 
obachtung von nicht zu verfennender Bedeu: 
tung, daß jede maleriſche Entwicklung eine 
naturaliftifche if. So oft die Malerei ſich 
der Natur zuwendet, ftrömt ihr eine Fülle 
neuen Lebens zu. Im Naturalismus Töft 
nicht nur — eine äußerliche Richtung eine 
andere ab, fondern bis in ihre Wurzeln wird 
die Kunſt verjüngt. Das ift es, was ihn uns 
wiberftehlich macht.“ 

- Das Verhältnis des Publilums aber 
zu den großen Meiftern feiner Zeit iſt fajt 
tragisch zu nennen. Es fehlt ihm bie Gabe, 
das fünjtlerijche Temperament überhaupt zu 
ihäßen: und gerade die Stärke beffelben 
&harakterifiert die höchſte Begabung, deren 
Leitungen ſich weit über Durchſchnittsge— 
ſchmack erheben. Es ift das tragische Los 
des Genius, unverftanden zu bleiben, abs 
gejehen von einer Heinen Zahl. Die Bopus 
larität, die vielleicht dem großen Künſtler in 
jeinen jpäten Jahren zu teil wird, zumal fie 
oft Modefache ijt, entichädigt ihm nicht. Es 
fehlt in unjeren Tagen an der Heinen Ge— 
meinde derer, die höchſter Kultur fähig ift, 
wie fie an allen großen Kunftepochen ihren 
febendigen Anteil gehabt hat. Das Schidjal 
der großen holländiſchen Meijter war eine 
Folge, daß damals an bie Stelle der Wenigen 
ein breites Publikum getreten war, dem es 
an fünftleriicher Bildung fehlte. Eine Bes 
trachtung der Vergangenheit lehrt, daß „die 
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Uebelftände — in ber Entwidelung ber Dinge begründet 
find". Hu fördern gilt es die Beften, micht die große 
Menge. 

Mit einem Ausdrud der Hoffnungen für die Förderung 
ber Runft, bie fi) an die Perſon bes Kaiſers nüpfen, 
fließt der Vortrag, deſſen Inhalt wiederzugeben wir 
beitrebt waren. Die Mare und Teicht überfichtliche Form, 
die eindringliche und von dem Schwung einer innerlichen 
Ueberzeugung getragene Sprache machen den Inhalt ber 
Feſtrede nicht minder bebeutungsvoll, ala die Berfammlung, 
an welche fie unmittelbar gerichtet war, und bie Perjöns 
Tichkeit des Redners. 6. Gr, 


Fri v. Uhde. 
Wo ich zum erſtenmal Dich recht verftand ? 
Nicht Ang’ in Auge war's mit Deinen Werfen; 
Fern von der Heimat erft, im welfchen Land, 
LCernt ich auf Deine ftille Größe merken. 


Es war vor Deronefes farbenpradt, 

Im Glanz Denedigs, Ob der gold'ne Schimmer 
Mir noch fo fehe ins trunk'ne Aug’ gelacht, 
Das Heiligfte und Befte fehlte immer. 


Dor feiner Ueppigfeit gedacht’ ich Dein ! 

Sein Chriftus bei dem feftlichen Gelage 

Ein glänzend Schaufpiell — Evangelifch rein 
Dein ſchlichter Heiland an dem Werkeltage! 
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R. Berlin. Bon ber Alademie Die Alademie ber 
Künste hat den Verluft von vier ihrer Mitglieder durch den Tod 
des Landichaftamalers Edmond de Shampheleer in Brüfjel, 
des früheren Lehrers an ber Kunſtaladentle in Düfjelborf, Profeſſor 
Wilhelm Sohn, bei einftigen Lehrers an der Hunftafadenie in 
Münden, Profeffor Joh. &. Raab und des engliihen Aqua—⸗ 
refliften Birket Foster zu beflagen. Die Berlujte fallen ums 
fomehr ins Gewicht, als in diefem Jahre die beftimmungsgemäß 
im Januar vollgogenen Mitgliederwahlen ohne Ergebnis vers 
laufen find. — Die dem alademifhen Senate angehörenden 
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ordentlichen — Graf Harrad, Ludwig Knaus, Sit 
Schaper und Alerander Calanbreili find auf weitere d 
Jahre vom 1. Oftober ab gewählt worden. — Die alademiſchen 
Unterrichtsanftalten waren im leßivergangenen Winterfemefter 
recht zahlreich befucht. In den felbftändigen alabemifchen Meifter- 
atelier3 arbeiteten neunundzwanzig jüngere Künſtler. Bon ihnen 
widmeten fich vierzehn der Malerei, fieben der Bildhauerei, vier 
der Arditeltur und vier der Supferftihlunft. Ihrer Stants- 
ongehörigfeit nach waren zweiundzwanzig Preußen, drei aus 
anderen deutſchen Staaten und vier Ausländer, — Die Hod- 
ſchule für die bildenden Künſte unter Leitung des Direftors, 
Profefiors A. v. Werner, war von 229 Schülern beſucht, von 
denen ſich 180 der Malerei, 48 ber Bildhauerei und 1 ber 
Kupferftechertunft wibmeten. An Hofpitanten nahmen 48 am 
Unterricht teil. Da® neue Semefter der alademiſchen Unterrichts⸗ 
anftalten bat am 10. April begonnen. — Der ald Nadifolger von 
Proſeſſor Otto Knille ernannte Meifterateliervorfteher Brofeflor 
Arthur Kampf hat bie Leitung des Ateliers mit Beginn bes 
Semefterd übernommen. Einige ; Pia alten Schüler aus Düffels 
borf find dem Meifter nad Berlin gefolgt. Kraft feines Amtes 
ift Kampf auch Mitglied des Senates der Alademle geworden. 
R. Brüffel. Der Brüffeler Magiftrat beſchloß den Uns 
kauf einer Gruppe „Pferd an der Tränfe" von Gonftantin 
Meunier. Das in Bronze ausgeführte ſchöne Wert wird feinen 
Pla auf einem der neuen Squares finden. [8781] 
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— heim Die Ausführung bes hier zu errichten- 
ben Kaiſer Wilhelm-Denkmals ift nun doc bem Bildhauer 
Profeſſor Otto Leffing in Berlin übertragen worden. [8320] 

— Köln. Bei bem Wettbewerb um das bier zu errichtende 
Kaiſer Friedrich ⸗Denkmal erhielt den erften Preis (3000 M.) 
Bilhelm Albermann in Köln; ben zweiten Preis (2000 M.) 
bie Bildhauer Stodmann und Dorrenbad in Köln im Verein 
mit bem Bildhauer Kirch in Köln⸗Ehrenfeld, den dritten Preis 
(1000 M.) Brofefjor Peter Breuer in Berlin. Gegen dieſes 
Urteil bes Preißgerihts ift auf Grund der Thatjache, daß ben 
Sigungen der im Programm für den Wettbewerb genannte Beh. 
Baurat Stübben in Köln nicht beigewohnt bat, von den Teils 
nehmern an ber Konkurrenz Einfpruch erhoben worben. 18786) 

— Nürnberg. In der von der hiefigen Firma Wolfrum & 
Hauptmann — Plakat⸗Konkurrenz wurde ber 
erſte Preis (1000 M) an Margarethe Kaltenbach in Münden, 
der zweite (500 M.) an 8. Tuch im Leipzig, ber dritte (200 M.) 
an A. Löhr in München erteilt, Eine Anzahl weiterer Arbeiten 
wurde mit „lobenber —— ausgezeichnet. Im ganzen 
gelangten 476 Entwilrfe e Einlieferung. [5822] 

3% Srantfurta.M. Profeffor Hans Thoma hat einen 
Ruf als Saleriedireltor nach Karlsruhe erhalten und angenommen. 
Auch ein Meifteratelier ſoll 8 an ber bortigen Kunſiſchule eins 

eräumt werben. Thoma fcheidet von Frankfurt nach einem 
enundzswanzigjähri Aufentbalte, den er in arbeitjamer 
Surildgegogen eit verbradt hat. Dan bedauert jept den Verluſt, 
en das Frantkfurter Kunftleben durch feinen Weggang erleidet, 
doc ift micht eigentlich dieſes der verlierende Teil. Künftler und 
Publitum Haben ſich Hier gegen Thoma bie längſte Beit über 
völlig teilnahmslos verhalten. Erſt feit einigen Jahren haben 
bie Leute zu glauben angefangen, daß er wirklich ein Künftler 
tft. Aufrichtig bedauern werben fein Scheiden alle die, welche 
Thoma perfünlic; nahegetreten find, ſowohl ber Heine Kreis von 
Künftlern, bie fi ihm durch ein bem feinen verwandtes Streben 
verbunden wuhten, als auch der etwas weitere Kreis von Kunſt⸗ 
freunden, bie ihm ein banlbares Berfländbnis entgegenbradten. 
Ob Thoma in Karlsruhe als offizielle Perfönlichfeit einen günſti⸗ 
eren Boden für feine Kunſt finden wird, als bier in dem ftillen, 
ft ländlich zu mennenden Idhll feines Haufes, bleibt abzuwarten. 
Ale guten Wünſche begleiten ihn dorthin, aber vielleicht Heikt 
es doch noch einmal, dab die befte und ertragreichjte Zeit jeines 
Schaffens bie in Frankfurt geweſen fei. 

— Münden. Der frühere Profeffor an ber biefigen 
Alabemte ber bildenden Fünfte, Geheimer Hofrat Johann Leon 
harb Raab, ift am 2. Mpril geftorben. Die bdeutiche Kupfer: 
ftihfunft verliert in dem nad langem, ſchweren Leiden und kurz 
vorher vollendetem vierumbdfiebzigiten Lebensjahre geſchiedenen 
Sünftler einen ihrer berüfmteften Vertreter. Jahrzehnte hindurch 
hat Raab das Funftihaffen unferes Jahrhunderts reproburierend 
begleitet, daneben aber auch Schäpe ber alten Kunft in Bildern 
ber Biefigen Plnalothel fih zum Vorwurf meifterhafter Rabies 
rungen außerjehen, die in der fein embfundenen Wiedergabe ber 
fo höchſt verfchiedenartigen Originale wie Holbein, Dilrer, Roger 
dan ber Wenden, Rubens, van Dyd, Thian, Beroneje, Rem— 
Brandt, Tenierd, Murillo, Tiepolo ſtetes Entzüden bereiten. 
Unter ben modernen Künftlern, von denen Raab Bilder in feinen 
Blättern wiebergab und dabei immer einen freien und weichen 
moalerifhen Effelt zu erzielen wußte, finden fich K. F. Lefling, 

lüggen, ®. von Kaulbach, Vaufier, Ramberg, Piloiy, Knaus, 
wind, Feuerbach u. a. Geboren am 29. März 1825 zu 
—— bei Ansbach, genoß Raab den Beginn feiner künſt⸗ 
leriſchen Ausbildung an ber Nürnberger Kunſfiſchule unter Karl 
Mayer und Meindel, von 1844 an beſuchte er bie Münchener 
Akademie. Nach einigen Jahren jelbftändigen Arbeitens in Nürns 
berg wurbe Raab 1869 bei Thärerd Abgang don Milnden ala 
RProfefior der Kupferſſecherkunſt an die Hiefige Akademie berufen, 
in welcher Stellung er bis zu jeiner 1894 erfolgten Benfionierung 
mit dem größten Erfolge thätig war. An Anerkennung hat es 
feinem Schaffen nicht gefehlt, er war Ehrenmitglied der Alademien 
in Berlin, Wien, Brüffel und Antwerpen, fowie Mitter vers 
fdiiedener Orden. Die ibm von feinen Sunftgenofien gezollten 
Sympathien zeigten ſich am beiten bei der ihm anläßlich feines 
fiebzigften Geburtätages bereiteten Ehrung, welche bie ganze 
Müncener Künfllerſchaft feftlich um ihm berfammelte. 19825] 
= Geftorben: In Kaſſel der frühere Profeſſor an ber 
dortigen Kunftafademie Beorg Hoc; in Bracfide bei Weybridge 
ber engliſche Aquarelliſt Birket Fofter; in Trieft ber ungarif 
Hiftorienmaler Morig Thom; in Budapeſt der Genremaler 
M. Karvaly. [8816] 
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A.A. Düfſſeldorf. Die biejährigen Frühjahr-Aus- 
ftellungen find fo ſchwach, wie faum jemal® zuvor und geben 
von dem Düffeldorfer Kunftichaffen ein nur jehr unvolllommenes 
Bild, Es ift fhließlich fein Wunder, dafs die Maler müde werden, 
ihre Bilder auszufiellen, denn ber prattiſche Erfolg ift bei ber 
unginftigen Beit und den ungünftigen Lofalverhältnifien doch 


immer nur ein recht geringer. Die tbung in ber Stünjtler- 
ſchaft dauert fort, obwohl fie eigentlich einen rechten Zweck mehr 
hat, denn von ber berühmten ftrengeren Jurhy bei der Secejfion, 
die inzwiſchen aud wieder in bie ſtgenoſſenſchaft eingetreten 
ift und bier eine nr, Bert vie Nr. 2 bilder, ift nicht 
viel zu merken, während man in der Kunſihalle etwas vorfichtiger 
‚eworben zu fein ſcheint. Darauf deutet wenigften® die geringe 
famtzahl der Bilder Hin, fowie das Aurüdtreten der allyu 
graufamen Berfaufsbilder. Figurenbilder find auf beiden Aus- 
ftellungen fo gut wie gar feine vorhanden, bie Landſchaft und bie 
mit Figuren ftaffierte Landſchaft herrſcht vor, und wenn namentlich 
bie legteren Bilder der modernen Naturbetraditung entfprechen, fo 
iſt doch da8 fait gängliche Fehlen von burdgenrbeiteten figürlichen 
Motiven, in denen eben der Menſch nicht bloß ala landſchaftlicher 
Fled wirkt, zu bedauern. m einzige ernfihafte Genrebild 
it fomit Schönnenbedd „Wirtöhausfcene* mit bem etwas 
trivialen Titel „Nicht zu di". Das Bild ift mit größtem Fleiß 
und einem beachtenswerten Eharakterifierung&vermögen ausges 
führt. Leider ftört bie ſchwärzliche Farbe den jonft jo ans 
ſprechenden Geſamtausdruch. Fagerlins „Eiferſucht“ ijt eine 
jener Scenen aus dem holländifchen Fiſcherleben, die der greife 
Künftler Bevorzugt: Bon den Landſchaften, die ſich meijt in den 
befannten @eleifen bewegen, ragen hervor eine Anſicht auf Neapel 
und den Golf von Oswald Achenbach, bie durch die Klarheit 
und Leuchtkraft der Farbe ſich auszeichnet. Gleich daneben 
hängt die ebenfalls jehr bemerkenswerte Arbeit eines noch 
jungen Künſtlers „Unter Eichen" von Willy Frigel. 
Das Bild zeugt vom einem intimen Naturftubium und ift 
frifch und lebendig gemalt. Die Wirkung der Sonne, bie 
durch die Bäume auf dag Gras, ein Bauernhaus und einige 
Figuren fällt, ift mit größter Sorgfalt jtudiert. We 
ftimmungsvoll find zwei Heinere Landſchaften des Grafen 
Mervelbt, —— in ihrer hellen, dunſtigen Wir⸗ 
fung bie holländiſchen Bilder von Peterſen-Angeln, 
deſſen „Holländiihes Mohnfeld* eine intereffante kolo⸗ 
riftifhe Fledenwirlung erzielt. Dorn, Ripau und 
MorteneMüller fandten recht gute größere Laudſchaften 
und Schlüter einige feiner wie immer höchſt anmutig 
ausgeführten Aquarellen. Prof, Kröner ijt, wie gewöhn« 
fi, durch ein prächtige® 28 verireten und Frau 
Magda Kröner durch ein farbig intereflantes, großes 
Stilleben. Recht originell aber etwas unruhig im Arranges 
ment ift Weſſels „Gemüfelellersinterieur”. Etwas 
lebendiger ift ber Geſamteindruck der Musftellung der 
Seceſſion, die fi in ben Räumen des Schultefchen Salons 
befindet. Hier iſt es biedmal das Porträt, das für bie 
— rg Figurenbilder entihädigen muß. Im Borbers 
arund des Intereſſes flebt das große, vortreſſlich gelungene 
Bildnis des Profeflor Oswald Achenbach, von Walter 
Beterfen für die biefige Kunſthalle gemalt. inige 
elegante Damenbildnifje zeigen ferner Beterjend hohe Ber 
gabung für diefen Seumitzweig. Kräftiger find die Herren« 
bildniſſe de8 begabten Otto gan, und ein Stinder- 
porträt in einem malerischen Koftüm von ihm hat hervors 
ragende Eigenschaften in Bezug er Farbe und Auffaſſung. 
Auch SchneidbersDidams „Bildnis des Grafen — 
höchſt lebendig wie die Porträts von Neufing durch 
lebensvolle Wirkung ſich vorteilhaft bemerklich machen. 
Vezin, Pſanneküchen, Schwarzer und Böninger 
ſtellen ebenfalls gute Vorträts aus. Namentlich bie Bilder 
von Böninger wirlen durchaus eigenartig und mobern. — 
Die Landihaft hat hier einen wefentlicd anderen Charalter, 
als bei den meiften Bildern in der Kunfthalle, wenn auch 
die Reit, wo man fich mit bloßen Naturausfchnitten bes 
nügen zu müfjen glaubte, vorbei ift. So iſt Wans- 
ebens „Abendrot” von großer Schönheit der keineswegs 
durchaus naturaliftiihen Wirkung. Am weiteften geht in 
jubjeltiver Stimmungsmalerei der begabte Hermanns, 
deflen Bilder zwar noch realiftiiche Motive zeigen, aber in 
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und Stimmung durchaus überjept find. Liefegang und 
ernberg bemühen fich ebenfall$ in der —— farbigeren 
Auffaffung der Natur und B. Wille geht wieder direlt auf bie alte 
tomantifhe Landſchaſt in feinem „Eifelneft“ und im einigen bors 
trefflichen Zeichnungen los. Neuhofis italienifhe Motive find von 
großem Meiz der naturellen Auffafiung, während Lins in feinen, 
mit Tieren ftaffierten Landſchaften aud mehr nad poetiſcher 
Stimmung als naturaliftiiher Wiedergabe fucht. ren v. Bode 
manns Eſihniſche Bilder find befaunt. Eine Auswahl quter 
Lithonrapbien (4. B. von Otto), Rabierungen von Frl. Stein 


und Baftelld, unter denen befonder® eine tleine Porträtsjtudie 
von W. Beterjen auffällt, vervollftändigen die Ausstellung nach 
diefer Seite Bin. [5909] 


— Dresden. Die heurige biefige, am 20, April zu ers 
öffnende Runftausftellung wird eine Sonderausſtellung von 
Werfen der Bildhauer Reinhold Begas und Adolf Hildes 
brand umfajjen; im großen Sfulpturenfaal wird das Hauptitüd 
Rudolf Maifons Brunnen für Bremen fein. Ueberhaupt wird, 
Dank der Bemühungen des Direltor der biefigen Skulpturen» 
Sammlungen, Profefior Treu, die Plaftit wie auch im Jahre 
1897 einen Höhepunkt ber heurigen Ausſiellung bilden. Der 
Maler Baul Shulge-Naumburg bat den Nuftrag erhalten, 
für einen ber Ausſtellungsräume eim beforatived Gemälde auss 
zuführen. [ssı7] 

— Münden. Auf der Frübjahrs Ausitelung ber 
„Seceifion" wurde ein „SHerbfibilb* Franz von Eourtens 
vom Bayer. Staat für die Hiefige Pinakothek erworben, ebenfo 
ein Bild „Nieberöfterreihiiche Dorfftraße" von Nubolf Ribarz 
in Wien. — Das an der Barerftrahe neu erbaute Vereinshaus 
des „Miündner Künftlerinnen-Bereins“ ift am 25. März 
ſelerlichſt eingeweiht worden. [8812] 

un Königsberg. Dak die Bonſche Kunſſhandlung beftrebt 
ift, uns in ihrem neuen Salon auf dem Paradeplage fo viel 
als irgend möglid; mit den meueflen Erſcheinungen auf dem 
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Gebiete ber bildenden Kunſt befannt zu machen, ift nur dankbar 
. —— —* Ei — en, was —* at feben 
mmt, ni mmer oder gar zur erum 

angeregt au werben —* So bradte uns dieſer Salon 
unlängft bie fogenannten Neo» Impreffioniften: Landicaften, 
Porträts, Genre der Franzoſen Paul Signar, 9. €. Croß, 
Betitjean und Quce. Können wir un® von vornherein für 
dieſes Anfhauen ber Natur und für biefe Technit, Punftier- 
manier, welche an Stiderei erinnert, nicht begeiftern, fo freuen 
wir uns doch, auch bier derartiges zu jehen, von dem ber jonft 
bier nur zu lefen belam, bem e8 nicht vergönnt ift, öfter größere 
Reifen zu machen. Anregung bietet e8 nach einer oder ber 
anderen Seite immer. Zu gleicher Zeit fahen wir in dem Salon 
noch eine gröfjere Anzahl plaſtiſcher fe von Paul Du Bois— 
Brüflel, die alle gewiſſe Vorzüge aufweilen. In Teicherts 
Kunitbandlung waren Landſchaften in Aquarell von einem oft« 
preußifchen Grafen Bülow ausgefiellt, melde, wenn auch nicht 
punttiert, doch in ber Farbe jehr an bie Neo-Ampreffioniften er« 
innerten. Ferner waren nadıgelafjene Bilder und Studien unferes 
derfiorbenen Landſchaſters J. Monien dajelbft ausgeftellt, weldye 
Arbeiten bed einſt jo beliebten Sünftlers aber fajt ſchwarz 
erſchlenen neben ben eben erwähnten mobernen Bildern. — 
Am 12. März wurde bier die alle zwei Jahre wiederlehrende 
Kunft-Ausftellung des hieſigen Kunftvereins eröffnet, melde 
uns vieles Intereffante bietet. Mögen die Werke namhafter 
älterer und moderner Meifter, die hier zu jehen uns Gkelegenbeit 
geben if, immerhin ſchon früher an anderen Orten zur 

usftellung gelommen und befprodien worden fein, fir viele 
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Ausftellungen und Sammlungen. 


Königsberger find fie etwas Neues und wir find dem rilhrigen 
Borftande des SKunftvereins bdanfbar, biefelben für unferen 
fernen Oſten gewonnen zu haben. Auf Einzelyeiten einzugehen 
fehlt uns der Raum, es fei daher auch nur meiftbeachtetjten 
Kunftwertes dit: Altmeiſſter Menzels neuelten Bildes 
„Sonnabend Abend“, Motiv des Schwebenthores in Marienburg, 
welches erſt kürzlich die Staffelei verlafien. Es wird Stimmung 
emacht, das Bildchen, welches 28500 M. koſten foll, für die 
iefige Galerie anzufanfen. Wir würden die Erwerbung feine 
gt iche nennen fünnen, ba dieſes Werf uns nicht fo trefiendb 
te Art Menzels verrät, als frühere es thun. Vor allem ift 
das Figürliche viel zu Mein und erſcheint faft nebenſächlich, 
nüber der vorherrſchenden WUrditeltur. Wie darakteriftiich 
Mn egen die drei ausgeftellten, älteren Aquarellblldniſſe 
DOberftabsargt Buhlmann, Dr. Eitner und Major Leuthold, welche 
nicht verfäuflih. Auch an zwanzig Stubien in Bleiftift, Kreide 
und Mquarell find von hoher künftlerisher Bedeutung und haben 
faft alle bereit® bier Käufer gefunden. Ebenjo eine große Zahl 
erjter Drude von Radierungen, Lithographien und Holzidnitten. 
Die ganze Ausftellung zählt über ſechsſundert Nummern. In einer 
weiten Notiz werben wir kurz über bie Hiefigen, ober von bier 
mmenden Hünftler und deren Arbeiten, welde auf der Aus— 
ftellung vertreten find, berichten, da das meifte davon ber größeren 
Deffentlichleit noch unbelannt fein bürfte 18306) 
— Münden. Bon ber Künftlergenoffenfhaft. Die 
Jahres⸗Ausſtellung im Glaspalaft wird, wie biäher, am 
1. Juni eröffnet werden, der Termin der Anmeldungen jchlieht 
mit bem 30. April — Die ordentlibe Generalverfammlung 
der GSenofienihaft fand am 24. März unter der geſchäſtlichen 
Leitung bes IL Präfidenten, Profeffor 9. Beterien, ftatt. 
Die fiir das abgelaufene Bereinsjahr vom Schriftführer R. Groß 
und Saffierer 5. Schmid-Breitenbad erjtattelen Berichte 
wurden mit lebhaften Beifall entgegengenommen. Nach Erledigung 
des gefchäftlichen Teile der Tagesordnung entipann ſich, vers 
anlaßt durch verjchiebene Anfragen eines Mitgliedes, eine lange 
Debatte über das Künftlerhaus, welche dem I. Präfidenten der 
Genofienfhaft, Dr. von Lenbach Gelegenheit gab, ſich in 
temperamentvoller Weife über die Geftaltung und bung 
des Hauſes au äußern. Nach dem jetzigen Stand bed Baues fei 
mit Sicherheit anzunehmen, daß bie völlige Frertigftellung bes 
Künftlerhaufes etwa in ben November dieſes Jahres fallen werbe. 
Berfciedene andere Genofjenjhaftsangelegenbeiten gaben weiteren 
Anlaß zu längeren Debatten, jo daß ſchlleßlich Profeſſor Peterſen 
die Berjammlung mit dem Ausdruck der Freude darüber ſchliehen 
tonnte, dab am diefem Abend eine Fülle Fünftleriicher und anders 
tveitiger Anregungen gegeben wurde, die in ihrer Konſequenz im 
ftande jeien, die Genoſſenſchaft zu jtärfen und noch beftehende 
innere Ghegenfäge auszugleichen. {ss18] 
&- Sranffurta.M. Die Zeit der Falten will für unjer 
hiefiges ee ee nichts weniger als eine Karenzjeit 
bebeuten. Auf F. U. Kaulbach find bei Andreas die „Worpss 
weder" gefolgt, eine ganze Reihe ber bekannten ſchönen ſtimmungs⸗ 
vollen Bilder aus nieberfächfifcdien Zieflande von Hans 
am Ende, Fritß Madenjen, Friß Overbed, Dito Moder- 
john und 9. Vogeler, meiſt Landſchaften, aber auch einiges 
Figürliche darunter. Die landſchaftlichen Darftellungen waren 
in der bier gebotenen Auswahl entſchleden das am melften Ans 
Am wenigſten wollten uns, wie ſchon früher, Vogelers 
tchenbilder zufagen. In der Beziehung find wir Deutidyen 
fehr verwöhnt: nadıdem einmal Schwind und Ludwig Ridıter 
fid) zu diefem Thema ausgeſprochen haben, follte ſich jeder andere 
vorjehen, ber dieſe Stoffe nicht mit durchaus originaler und 
naiver Empfindung neu im fich zu erleben weiß. Das Bejle, 
was ung die Worpäweder geben fünnen, liegt ja auch ganz auf 
anderem Gebiete. Jene von Wald und Moor durchzogenen 
Niederungen, wo fie mit fi und der Natur allein leben und 
arbeiten, bilden einen der merkwiürbigiten Landſtriche unferes 
Boterlandes. Hier ift ein völlig weltentlegener Fleck Erde, eine 
Infel, an der der Kulturfortichritt der lehten drei Jahrhunderte 
ſpurlos vorübergegangen zu fein jheint; noch jüngft find wir 
barüber durch die Erzählungen eines nieberfähfiichen Landgeift 
lichen in den Preußiſchen Jabrbühern aus autbentifcher Quelle 
belehrt worden. Für Land und Leute ijt ſolch ein Paradies der 
Unſchuld gewiß mur bedingt ein Vorzug zu nennen, aber «8 tft 
jungfräufiher Boden für jede Entwidlung eines höheren Lebens, 
bie hier einzufegen vermöchte. Und etwas von diefer rauhen 
aber underührten Naturwülchſigleit des Landes und feiner Bes 
wohner ftedt ganz entichieden in den Bildern der „Worpsweder* 
und nicht zu ihrem Nachteil drin, namentlich in ihren landſchaft⸗ 
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lichen Motiven und in den einfachen, ftarten und gefunden Tönen, 
mit denen fie dieje zu Schildern willen. Sie haben wirklich einmal 
ein Städ Natur an der Wurzel zu greifen gewußt. Darin liegt 
ihre Bedeutung umd ihr Erfolg. — Daneben bot und Hermes’ 
Kunſtſalon eine ganze Anzahl intereffanter Sachen. Bor allem 
ließ eine Rollektiv-Ausftellung von Ludwig dv. Hofmann in 
ihrer Gefamtheit die Ziele des temperamentvollen jugendlichen 
Aunſtlers beutlidyer erfennen, als dies bisher hier in Frank⸗ 
furt auf Grund vereingelter Werke möglih war, die uns früher 
jeweilig zu Geſichte lamen. Dan müßte num freilich zuvor mit 
allen Fbealen gebrodyen haben, mit denen unferein® aufgewachſen 
ift und auf demen auch vorläufig noch, Gottlob, unjer Geijtes- 
leben im ganzen unb großen beruht, wollte man ſich diefe Art 
bon Naturkultus ganz zu * machen, die bier ihren Ausdruck 
findet. Es bericht eine lebendige Empfindung des Natürlich, 
Sinnlihen in dieſen buntfarbigen Gefilden, in die biejer Künftter 
hineinführt und die er mit einem jcheinbar zeitlofen, glüdlich 
geniehenden a rg re bevölfert. Und doch fehlt etwas 
darin, und vielleicht da8 Bejte, nennen wir es Eibos — um 
nicht Fu > bon Gemüt zu reben, es giebt ja aud) Kunſtwerle 
ohne dad. Das ift num freilih modern, in unferer neueſten 
Mufit und in der Dichtlunſt ficht es nicht viel anders aus. Ob 
es fo fein muß, ift aber wieder eine Frage für ſich; ein Sinnen« 
leben, losgelöft von allen anderen Beziehungen, Ift in der Kunſt 
gs eine Möglichkeit, aber es iſt nicht ihr Tepted Wort, — 

on Stud haben wir immer gejagt, daß er beſſer ift al& ber 
Ruf, den er bei vielen hat; in bem Doppelporträt des Künjtler 
mit feiner Gattin, das wir jüngft bei Hermes u eben befamen, 
war ein hervorragendes Können zu jpüren. — Eduard vd. Geb 
hardt kann mit diefen Künfilern faum in einem Atemzug 
genannt werben, aber erwähnen wollen wir doch zum Schlüſſe 
die „Sereuzigung”, die an gleidem Orte ausgejtellt war, ein 
Bild von mäfigen Dimenfionen, mur ber Sruzifigus mit ben 
nächſten Ungehörigen in einer Landſchaft, von wohlthuender 
Herbheit wie immer, babei edel und vol Empfindung. 

— Berlin. Das proviſoriſche Ausjtellungsgebäube ber 
biefigen „Secejlion” findet feinen Plat auf der Terraſſe des 
Theaterd des Weſtens. Mit der Geihäfisleitung des Vereins 
wurden Bruno und Baul Eajfirer, die Inhaber des in diefem 
Winter neu eröfineten unftjalons betraut. [8518] 

B..D. Köln, Der Hiejige Kunjtverein wählte als Vereine: 
blatt für 1899 eine —— von William Unger nad F. U. 
von Kaulbachs Hebe. Der Verein faufte im vorigen Jahre das 
roße Gemälde „Bergieb uns unfere Schuld“ von Prof. Walther 
Firle in Münden für 10500 M. und ein virtuojes Aquarell 
von Pradilla-Rom fir 6000 M. an und überwies bieje Ge» 
mälde dem ftädtifchen Muſeum al® Gefchent. Für das laufende 
Jahr wurde ein Bildnis Papjt Leo XII. von Lenbad für 
8500 M. als Geſchent an die Stadt erworben. 18804) 
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— Darmjtadt. Der Großherzog beabfichtigt, auf der 
biefigen frei liegenden „Mathildenhöhe” ein „ ünhtierheim 
u errichten, im dem einige von ihm perjönli zu berufende 
ünftler, vorwiegend Bertreter der modernen angewandten Kunſt, 
ihre Arbeitsftätte finden werden. Einfiweilen find berufen worben 
Hans EhHriftianfen und Rudolf Bofjelt, zur Zeit in Paris, 
fowie Batriz Huber und Baul Bürd aus Münden. Die 
Mitglieder der fo gebildeten „Künftlerkolonie* erhalten außer 
den Wtelier® auch pefuniäre Beihilfe aus der Privatichatulle des 
Großherzogs, ber fi) die Oberleitung ber Kolonie perjönlich vor⸗ 
behalten bat. [8823| 
tz. Düffelborf. Das Kreishaus in Clebe (Nhein- 
probinz) joll eine fünjtlexriiche Musihmüdung erhalten und es 
wird dafür vom Sunftverein für Mheinland und Beftfalen ein 
Wettbewerb eröffnet, zu dem die im Düffeldorf anfälfigen 
Künftler eingeladen find. Der rhelniſch- weſtſäliſche Sunfts 
verein thut viel für die Förderung der Monumentalmalerei, vers 
hältniamähig mehr als der Staat, in Anfehung feiner Mittel. 
Seit Gründung des Vereins hat derjelbe eine enorme Summe 
für Qunfiwerte zur Öffentlichen Beftimmung verausgabt, zu deren 
Förderung derſeibe fiatutenmäßig große Fonds bereit hält. 

— Dresden. für die maleriihe Ausſchmüdung der 
Kuppelhalle des Hiefigen Ausftellungspalafie® veranstaltet der 
Rat der Stadt unter deutſchen Künſtlern eine Preisbe— 
werbung. ri jind drei Breife von 1800, 1200 und 
600 M.; auferdem ift ber Nat zum Untaufe von zwei weiteren 
vorzügliden Wrbeiten zum Preife von je 300 M. berechtigt. 
Einlieferungsfrift: 
22. Juni 1899. Es 
handelt fih um 
bie Dedenflädk, 
dier Amidele und 
zwei Halbfreis« 
fillungen und bie 
Halle im ganzen. 
Die Wahl bes 
Gegenſtandes eben · 
ſo die Wahl der 
Technil bleibt ben 
Bewerbern freiges 
ſtellt. — Die Ab» 
lieferungsirift im 
Preiaus ſchreiben 
für Entwürfe zu 
den Wandge- 
mälden für die 
Domkirche zu 
Freiberg it bis 
= 1. Juni biejes 
Jahres verlängert 

worben. 
—Karlsruhe. 
Prof. Friedrich 
erg ai ft 
mit ben Ärbeiten 
zu einem Reiſewerl 
beichäjtigt, welches 
unter dem Titel 
„Im Lande ber 
Mitternachtsfonne, 
Tagebuch eines 
Malers feine 1808 
unternommene 
Neife nach Nore 
wegen und Spif« 
bergen in ort 
und Bild fchildert. 
In Form eines 
Sligzeubuches wird 
die Rublifation 
neben dem beglei« 
tenben Tert mehr 
als neunzig 
Driginal-Lithogra- 
phien enthalten. 
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Gummidrud. 


nit in die Bapiermaffe einfinkt, wird es 
notwendig, das für den Gummidrud vers 
wendete —28 einer BVorpräparation zu 
unterwerfen. Die Kraft ber Gummibilder 
hängt zum größten Teile von bem Grade 
ber Wocpräpereiion ob; felbft bei qut ge 
leimten Beichenpapieren ift ſchwacht Vor⸗ 
präparation vorteilhaft. Für die Vor: 
räparation giebt Waped („Photogr. Eentral: 
latt”) folgende Borichriften: Dan benupt 
eine mit Chromalaun gehärtete Gelatine: 
löfung. Um biefelbe zu bereiten, werben 
au 100 ccm einer fünfprogentigen, heihen 
Gelatinelöjung 5 cem einer fünfprogentigen, 
heißen Ehromalaunldfung hinzugefeßt. Das 
gleichmäßige Auftragen der Heinen Chrom« 
alaungelatinelöfung auf das Papier ift bei 
groben Formaten nicht leicht. Weit Teichteres | 
beiten hat man daher mit einer Gelatines 
miſchung, welche durch eigenartige Behand: 
lung ihr Erftarrungsvermögen —— 
Zepteres erreicht man auf verſchledene Weife: 
Sept man fünfprogentige Gelatinelöfung in 
einem offenen Gefähe der Luft aus, biß fie 
an der Oberfläche jhimmelt, jo verfläffigt, 
fi) die Gelatine. Huf ein Liter derjelben 
fügt man dann 10 ccm ber fäuflidien For: 
malinlöfung hinzu und kann dieſe Miihung 
num in faltem Zuftande auf das P 
aufftreihen. Eine weni 








er unter beftändigem 
—— Hlerauf r 
einer fünfprogentigen, 


— ‚Fine auf das Papier warm aufs 


Am einfachften läht D 
— —— 





Der Bua und fein Dirndl. 
Ned einer Aufnahme von Otto Baffelfam 


—** Kae 
bie bes 8 zu verſt ‚ration ber 

172 — le dab Se are Di ünfprogen 
bi8 eine Probe im R 
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Nah einer Uufnabme von 
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Soda zu einem fräftigen Bilde entwideln. 
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Johm Philipp del. 


Goethe in der Dresdner Galerie. 


Don Barl Woermann. 


(Schluß aus dem vorigen Hefte.) 


3% drittenmale 
war Öoethe,von 
Deſſau kommend, im 
Auguſt 1794 acht 
Tage in Dresden, 
wo fein Freund 
Heinrih Meyer 
ſchon feit April ver- 
weilte und noch bis 
in den September 
hinein blieb. Daß 
er mit ihm eine gute 
Woche und gute 
Stunden verlebt, 
fchrieb Goethe am 
14. Auguſt an Fritz 
von Stein und am 
29. Auguſt an Fran 
von Kalb. Ya, mit 
nahezu ben gleichen 
Worten berichtet er 
es am 8. September an Jacobi: „Mit Meyer eine gute 
Woche und gute Stunden verlebend, fich auf der Galerie 
etwas Rechts zu Gute thuend*, 

Auf die Studien, die Goethe und fein ihm in fünfte 
lerifchen Dingen am nächſten ftehender freund Heinrich 
Meyer 1794 in der Dresdner Galerie gemacht, fällt 
durch neuere Veröffentlihungen ein überrafchendes Licht. 
Der fiebenundvierzigfte Band der Weimarifchen Goethes 
Ausgabe bringt eine Reihe kurzer kritifcher Anmerkungen 
von Goethe zu breihundertfünfundfiebzig Gemälden ber 
Dresdner Galerie. Goethe hatte fich von einem Schreiber 
die deutſche Ausgabe des Galeriefatalogs von 1771 nicht 
zwar vollitändig, aber doch Nummer für Nummer, Name 
für Name, Bild für Bild, in den Beichreibungen gefürzt, in 
ein Oktavheft abjchreiben, dann das Heft mit weißem Papier 
durchſchießen laſſen und auf dieſe Blätter feine kritiſchen 
Bemerkungen gejchrieben, die in der That geeignet find, 
unjere ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch zu nehmen. 

Der Herausgeber der Weimarifchen Goethe-Ausgabe 
hielt es für wahrſcheinlich, daß der Dichter dieſe An— 
merfungen erſt 1813, während feines Iehten Bejuches in 
Dresden, niedergejchrieben babe. Anzwifchen aber hat 
Ruland im Goethe-Jahrbuch 1897 nachgetviefen, daß fie 
auf Goethes Dresdner Aufenthalt von 1794 zurüdgehen. 
Und Ruland hat noch mehr nachgewieſen, al3 das. Er 
hat gezeigt, daß die Randbemerkungen urfprünglich in 
fnapperer form von Heinrich Meyers Hand in das von 
diejem benußte Verzeichnis eingetragen worden, daß aljo 
Heinrich Meyer, nicht Goethe als ber eigentliche Berfafler 
biejer Gloſſen erjcheint, Indeſſen, im Kunſturteil find 
Goethe und Meyer in jenen Kahren faum zu trennen. 
Was Goethe meinte, war auch Meyers Anficht; mas 
Meyer meinte, war auch Goethes Anfiht. Wenn auch 
von Meyers Hand eingetragen, können die Bemerkungen, 
wenigftens teilweije, recht wohl Goethes und Meyhers 
gemeinfamen Wanderungen durdy die Galerie ihre Ent» 
ftehung verdanken. ebenfalls hat Goethe fie ſich durch 
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Barend van VOrler. 
„WMännliches Bildnis.“ 


Nachdruck verboten. 
jene Reinjchrift aneignen wollen; und thatjächlich hat er 
fie ſich feineswegs alle einfach angeeignet, jondern fie 
vielfach erweitert und erläutert, jo daß jene Handſchrift 
unter allen Umftänden doch ein Stüd von Goethes eigen- 
ftem Eigentum enthält. Leider nur ift er mit feiner 
Arbeit nicht fertig geworden. Während Meyers Notizen 
ſich — freilich mit Uebergehung mander minderwertiger 
Bilder — über alle Rummern hinziehen, beſchränkt Goethes 
Reinſchrift fih auf die erften 500 Nummern, auf bie 
Bilder der äußeren Galerie, die eben die niederländifchen 
und deutichen Gemälde enthielt. Es ift fat wie eine Ironie 
des Schidjals, daß wir auch jetzt wieder von Goethe jelbft 
— denn für "Goethes Anichauungen müffen wir uns 
doch an bie in feinen „Werfen“ veröffentlichte Handichrift 
halten — nichts über feine Beziehungen zu den italienijchen 
Bildern der Galerie erfahren, jondern abermals bei den 
Niederländern und Deutſchen feitgehalten werben. 

Nebenbei bemerkt, wimmelt der Abdrud in der 
Weimarer Goethe> Ausgabe von falichen Lesarten ber 
Künftlernamen. Der befannte Tiermaler Fyt wird immer 
Tyt, Falens wirb Talens, Pourbus wird Lourbus ges 
genannt. Floris heit überall Horis, Flemael tritt ala 
Ilemaels auf. Der Seher wird die Handichrift des 
Abſchreibers falſch gelefen haben und ben Herausgebern 
werben die Namen nicht geläufig genug geweſen fein, 
um bie Fehler berichtigen zu können. 

Die Meyer-Goethefhen Urteile beziehen fich teils 
auf die Echtheit, teil auf den Hunftwert der Bilder ber 
Dresdner Galerie; und es läßt fich nicht Teugnen, daß 
fie jehr oft den Nagel auf den Kopf treffen, keines— 
wegs jelten aber auch gründlich daneben hauen, Meyer 
und Goethe waren doch auch eben Kinder ihrer Beit; 
und ihre Funftgeihichtlichen Kenntniſſe reichten keineswegs 
in allen Stüden weiter al3 diejenigen der Verfafjer der 
amtlihen Dresdner Kataloge. In Bezug auf Dürer und 
Holbein werben allerdings einige der unglaublichften 
Taufen des Katalogs in Zweifel gezogen, befonderd wo 
e3 fih um offenfundige Wieberholungen von fremder 
Hand handelt; aber fo grunbverjchiedene Werke, wie jene 
große Anbetung der 
Könige vom Meifter 
des Todes Mariä 
und jener feine 

Flügelaltar Ian 
van Eycks — bier 
als Hausfapelle be» 
zeichnet — werben 
auch von Meyer und 
Goethe in beftem 
Glauben als Werfe 
Dürerd entgegenge- 
nommen, bie große 
Anbetung mit dem 
Aufage: „gut, aber 
unangenehm“; und 
von den faljchen Hol- 
being des Ratalogs 
werben bie meiften, 





Anton Mor, 
„Bübnis eines Uerechter Hanonifus.” 


Er 


242 Goethe in der Dresdner Galerie. 


wie das nieberlän« 
difche Doppelbilbnis 
zweier Schweitern 
mit einem $unbe 
von 1563, wie das 
Bildnis eines Ute 
rechter Kanonikus, 
wahrſcheinlich von 
Anton Mor, wie 
das männliche Bild» 
nis, das wir heute 
auf Barend von 
DOrley zurüdführen, 
und wie bie Kopie 
nah Memlings 
Bildnis des Anton 
von Burgund, als 
echte Bilder bes 
großen Meifters an- 
erfannt, die erjten 
drei, übrigens wirk⸗ 
lich gute Bilder, auch gelobt, das zuletzt genannte, das 
in der That mittelmäßig ift, durch den Zuſaß „jo ziemlich 
gut“ eher getabelt. Als ob ein echtes Gemälde Holbeins 
jemals ein jolches Zeugnis verdienen könnte! 

Mit Unrecht wird die Echtheit von Elsheimers 
feiner Landſchaft mit der Flucht nach Megupten, mit Recht 
wird aber wieder die Eigenhändigfeit von Nubens Lands 
ichaft mit bem Escorial bezweifelt; und daß einige ber 
Bilder aus der Schule Caravaggios, die der Katalog 
damals noch dem Meifter ſelbſt gab, als Werkftattägut 
erfannt wurden, ift den römijchen Studien Meyers und 
Goethes gegenüber beinahe jelbftuerjtändlich. 

Mit ihren Urteilen über den Kunſtwert der Bilder 
wird man in vielen Fällen übereinftimmen. Freilich, 
wenn Bilder fo breit und flott hingeſetzt find, wie bie 
beiden köſtlichen Heinen Bildnisköpfe bes Frans Hals, 
fo werben fie als „unfertige Untermalungen“ bezeichnet ; 
und die Meifterwerte Rembrandts, Goethes alte Lieblinge, 
werben mit Benfuren wie „gut“, „brav“ u. ſ. w. doch 
etwas fühl abgefertigt. Nur das herrliche Opfer Manoahs 
hat das Zeugnis „sehr gut“ erhalten; und vom Ganymeb 
heißt es doch: „Schöner Pinſel; eins feiner beften“. 
Der SHaffizismus, dem Goethe und Meyer damals 
huldigten, kommt daneben doch wohl in der Bemerkung 
zu Membrandts köſtlicher „Hochzeit Samſons“, — 
damals für das Feſt Ahasvers gehalten — zum Aus: 





Rubens. „Bathieba im Babe.“ 





van Drd (?). 


„Danae im Golbeegen.” 


brud, wenn zu die⸗ 
fem Bilde bemerkt 
wird: „gut, hat aber 
faft das Anſehen 
einer Parodie” ; 
ebenjo in ber Be- 
merkung zu Rubens 
üppig gemalter, 
farbenprächtiger 
Bathſeba“, bie 
wohl wegen ihrer 
allerdings hart ge⸗ 
zeichneten Bein⸗ 
ſtellung einfach als 
ſchlecht“ bezeichnet 
wird. Am unver⸗ 
frorenſten Haffi 
ziſtiſch mutet uns 
das Lob an, das 
Frans Floris, des 
öden Nachahmers 
der Italiener, leerer „Anbetung der Hirten“ geipenbet wirb, 
wogegen uns eine Reihe anderer Urteile. der „Weimarijchen 
Kunftfreunde* durchaus nicht unannehmbar erfcheinen 
werben. Neben Ruisdaels „Jagd“ fteht: „vortrefflich, und 
das befte vom Meifter hier“ ; von Terbordh8 „Dame vor 
den Bett mit roten Vorhängen“ heißt es: „fürtrefflich, 
fcheint ein Stubium zu fein“; zu Joris van Sons 
„Hrühftüd” wird bemerkt: „nicht übel, die Farbe nicht 
recht getroffen, aber gut gemacht" ; neben dem angeblich 
von van Dyck gemalten Bilde der „Dana& im Goldregen*, 
das noch heute gern kopiert wird, fteht nichts weiter als: 
„wird immer Eopiert" ; das leider vor einigen Jahren 
geitohlene Bild Adr. Brouwers „ein Bauer, der das Maul 
aufjperrt* erhielt kurz und bündig das Lob „geijtreich”. 
Jedenfalls fieht man, daß Goethe fich in der Dresbner 
Galerie den Niederländern, denen er ſich in Italien ganz 
entfrembet hatte, wieder zu nähern anfing. 

Goethe wird jeine Reinjchrift ala Vorarbeit zu 
einem kritiſchen Auffag über die Gemälde der Dresdner 
Galerie angejehen haben. Es ift ſchade, daß diefer Auf- 
fat nicht zur Ausführung gefommen ; er hätte der Galerie 
nur Nugen bringen fünnen. Es wäre bas erſte Mal ge- 
wejen, daß fie etwas von Goethe empfangen hätte, Nicht 
lange darauf aber fchenfte er ihr wirklich etwas, bas fie 
noch nicht vergeffen hat. Es find Verſe, die, da fie 1808 
gejchrieben find und Goethe nach 1794 erjt 1810 wieder 
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in Dreöben war, durch feinen 
Befuch von 1794 eingegeben 
fein werben — bie oft an» 
geführten Berfe auf die 
Sirtinifhe Madonna, bie 
Goethe 1808 in Karlabad 
„einer Hohen Weifenden“, 
ber Surprinzeffin Auguſte 
bon Heffen, ins Stamm⸗ 
buch jchrieb: 

„Der Mutter Urbild, Köni« 

gin der Frauen, 

Ein Wunderpinfel hat fie 
ausgedrüdt, 

Ihr beugt ein Mann mit 

liebevollem Grauen, 

Ein Weib die Hnie in 

Demut ftill entzüdt." 
Diefe Verſe ſtehen aller« 
dings weber ihrer felbft wegen noch ber Madonna willen 
da. Sie find Herausgerifjen aus einem aus vier Oktab⸗ 
ftanzen gefügten Huldigungsgebichte an die Prinzeffin, die 
Goethe mit Naphaels Madonna vergleiht. Die ganze 
Strophe Tautet: 

„So wandelft du, dein Ebenbild zu ſchauen, 

Das majeftätifh uns von oben blidt, 

Der Mutter Urbild, Königin der frauen, 

Ein Wunderpinfel hat fie ausgedrüdt, 

Ihr rn. ein Mann mit liebevollem Grauen 

Ein Weib die Knie in Demut ſtill entzädt; 

Du aber fommft, ihr deine Hand zn reichen, 

Als feieft du zu Baus bei deines Gleichen.” 

Als Ganzes ift das Gedicht in weiteren Kreifen ver: 
geſſen. Jene vier 
Zeilen aber, die in 
der That mit grie⸗ 
chiſcher Plaſtik und 
italieniſchem Wohl⸗ 
laut den Eindruck 
des ſeltenen Bildes 
wiedergeben, find 
bis auf den heutigen 
Tag unvergeſſen ge⸗ 
blieben. Sie werden 
noch heute faſt in 

jeder deutſchen 
Schrift über Ra— 
phael oder über 
ſeine Madonna di 
San Sirto wieder⸗ 
holt. 

Dann kam Goethe, 
wie ſchon angebeutet, 
erft 1810 wieber nad) Dresden. Es war Mitte September. 
Er fam von Teplig und verweilte zehn Tage in Sachſens 
Hauptftabt. Wie er jept in der Galerie empfangen wurde, 
erzählt jene Malerin Luife Seidler, die, als Beantten- 
tochter im Schloffe zu Jena geboren, Goethe von flein 
auf flüchtig gelannt hatte, ihm ſeit dieſer Zeit aber näher 
trat. Laſſen wir bie Künftlerlin felbft erzählen: 

„Eines Morgens, während ih in ber Galerie 
arbeitete, erjcholl die Kunde: „Er iſt da! Er ift auf 
ber Galerie!“ „Ich habe ihn gejehen“, rief Frommann, 
„ich Habe ihn geiprochen. Er iſt in der beften Laune!“ 
Die Schwägerin meinte: „Ich weiß nicht, ob es nötig 
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ift, ihm entgegen zu gehen. Ich benfe, wir warten ihn 
bier ab.“ Diefe Meinung drang durch. Aber als bie 
imponierende Geftalt des Dichterfürften, die troß feiner 
einundjechzig Jahre in voller männlicher Schönheit ftrahlte, 
am äußerten Ende der Galerie fichtbar wurde, da flog 
fie ihm doch fchnell entgegen. Ich blieb allein, übers 
rafcht, verdußt, zurüd. In Findifcher Berlegenheit darüber, 
daß mir der Moment entichlüpft war, ihm auch gleich 
zu begrüßen, flüchtete ich mich in eine Fenftervertiefung. 
Hier hörte ich, wie Goethe näher fam und an meiner 
Staffelei ftehen blieb. 

„Das iſt ja eine allerliebite Arbeit, dieje Heilige 
Eäcifie nah Carlo Dofci!* hörte ich jagen, „wer hat 
fie gemacht?” Man nannte ihm meinen Namen; ala er 
ihn erfahren hatte, ſchaute er um die Ede und ſah mich 
in meinem Berftede ftehen. Ich fühlte das Blut in meine 
Wangen fteigen, ala 
er mir liebreich 
die Hand bot. In 
väterlich wohlwol⸗ 
lendem Tone brüdte 
er jeine freude aus, 
mir hier zu begegnen 
und ein Talent, von 
welchem er früher 
nie etwas gewußt, 
an mir zu finden.“ 
„Wo wohnen Sie, 
mein Rind?“ fragte 
er weiter. 

An einer anderen 
Stelle ihrer „Ers 
innerungen“, er⸗ 
zählt die Seibler: 
„Als meine Nach— 
barin bemerkte, daß 
Goethe fpäter oft in ber Galerie auf» und abwandelte 
und über Gemälde ſprach, bat ſie mich, ihm gelegentlich 
über die Bedeutung einer Schnede zu fragen, welche im 
Bordergrunde einer gegenüber hängenden „Verkündigung 
von Mantegna“ — wir willen heute, daß das Bild von 
Fr. Eofja, nicht von Mantegna, herrührt — „angebracht 
war. ch benußte einen günftigen Augenblid dazu, als 
der Dichter am nächften Morgen, wie gewöhnlich, die 
Galerie beſuchte. „„Dieje Schnede ift ein Zierrat, meine 
Freundin, welche die Laune des Malers hier angebracht 
hat (ich hole Sie heute im Wagen ab, wir fahren zuſammen 
ſpazieren)““, flüfterte 
er mir inzwijchen im 
aller Schnelligkeit zu; 
dann fuhr er in feinem 
borigen Tone fort: 
nnDie Maler haben 
oft ſolche Phantafien 
und Einfälle, benen 
nicht immer ein tiefer 

Sinn zu Grunde 
Tiegt.* * 

Das Bild Hing an 
einem ber Pfeiler zwis 
ſchen ben Fenftern ber 
inneren Galerie. Hier 
treffen wir Goethe aljo 
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wirklich bei den Italienern. Bon ihm felbft 
haben wir übrigens feine Kunde von Bilder: 
eindrüden, die er damals in Dresben em⸗ 
pfangen. Wohl aber hören wir von ihm 
ſelbſt, daß inzwiſchen abermals eine Wand⸗ 
lung in jeinen Kunftanfchauungen vor fich 
gegangen war. Volbehr Hat auch dieje 
Wanblungen in feinem Buche anſchaulich be— 
leuchtet. Vorüber waren die Nahre, in 
denen er fich im feinen wenig erfolgreichen 
nPropyläen“ vergebens abmühte, Deutichland 
dem Klaffiziemus zu erhalten oder zurüdzuges 
winnen; vorüber bie Nahre, in benen er, 
nicht minder vergeblich in dem gleichen Be— 
mühen, Haffiziftiiche Preisaufgaben für male⸗ 
riſche ober vielmehr unmaleriihe Kompofitionen ausge: 
fchrieben. Er hatte ſich nah Schillers Tode entjchloffen, 
ben erften Teil des „Fauſt“, diefe allem Klaſſizismus ent⸗ 
gegengejehte, deutfchefte aller deutſchen Schöpfungen zu vols 
lenden! Und fiehe ba! Jetzt ftich er auf feinen Widerſpruch, 
wie er ihn in der lehten Zeit öfter erfahren. Jetzt jah er 
fi) wieder der begeifterten Zuſtimmung feiner Zeitgenofjen 
gegenüber. Auch über Dürer dachte er jeht tieber 
anderd: Schon 1805 nannte er das damals Beireisſche, 
jegt Felix' ſche Selbftbilbnis Dürers „ein preiswürdiges, 
durchaus unſchätzbares Bild, das Ganze herrlich gezeichnet, 
reih und unjchuldig, harmonisch in jeinen Teilen“ ; und 
1808 jchrieb er in Bezug auf des Meiſters Randzeich— 
nungen zum Gebetbuh Kaifer Marimiliang „von der 
fiheren Fertigkeit eines großen, vollendeten Meiſters“, 
„von dem Tieblichen, echt poetifchen Gehalt der Em— 
pfindung“ und meinte, „dab fie den gefchäßteften antifen 
Gemmen nicht nachſtehen.“ Jetzt hätte er Dürer alſo 
wohl nicht mehr zu jeiner weiteren Ausbildung nad; Rom 
ichiden mögen. 

Mit Anfchauungen diefer Art durchwanderte Goethe 
1810 die Dresdner Galerie. Er ſelbſt erwähnt in feinen 
biographiichen Annalen feiner Beſuche der Galerie von 
1810 jo wenig, wie feiner Beluche von 1790 und 1794. 
Aber daß er fich bes abermaligen Wandels feiner Kunſt⸗ 
anfchauungen bewußt war, geht aus feinen eigenen Auf: 
zeichnungen gerade zum Jahre 1810 hervor. „Gern“, 
jagt er, „rief ich die Gefühle jener Jahre zurüd, als das 
Straßburger Münfter mir Bewunderung abnötigte." In 
jeiner Maffiziftiichen Zeit war die Gotif ihm nämlich 
ein Greuel geweſen. Für den Mailänder Dom hatte er 
nur Worte der Verachtung gehabt. Jeht fährt er fort: 





„Mars und Venus vor Troja.” 


Gatofalo. 


Goethe in der Dresdner Galerie. 





ı Paolo Drroneie. „Die Hochzelt zu.Cano,” 


„Nun ward das Studium jener älteren bejonderen Baus 
funft abermals ernftlih nnd gründlich aufgeregt und 
dieſer wichtige Gegenftand von den Weimarſchen Kunft- 
freunden teilnehmend in Betradht gezogen". 

So kam das Jahr 1813 heran, in bem Goethe 
Dresden wieder zweimal bejuchte. Es waren feine lebten 
Befuche Dresdens; und wie jeine biographifchen Auf: 
zeichnungen ſich ausführlich über feinen erften Aufenthalt 
in ber Dresdner Galerie verbreiten, jo gedenken fie auch 
ausbrüdlich feines Ichten Aufenthalts in der berühmten 
Gemäldefammlung. Aber auch Bemerkungen, die Goethe 
in ber Galerie jelbft niebergefchrieben, und ein Aufſatz, 
ben er über einige ihrer Gemälde verfaßt, haben ſich aus 
bem Jahre 1813 erhalten. Die Bemerkungen, die er 
in ber Galerie niedergefchrieben, ftehen in dem bon 
Goethe damals benußten Gaferiefatalog von 1812, 
Ruland Hat auch von diefen Randgloffen bie wichtigiten 
im Goethejahrbuc 1897 veröffentlicht. Und diesmal find 
es wirklich Randgloſſen zu italienifchen Bildern! und 
diesmal find es wirklich Goethes ureigenfte Bemerkungen ! 
Allerdings waren damals die allerberühmteften Bilder 
ber Galerie wegen ber Rriegägefahr auf den Königjtein 
gebradt. Aber eine große Anzahl der bedeutendften Ge— 
mälde war doch in Dresden zurüdgeblieben. Zu Garofalos 
„Mars und Venus“ bemerkt Goethe „bümmer wie bumm“, 
eine Bemerkung, die fich natürlich nicht auf die unzweifel« 
haft richtige Benennung bes Bildes ala Garofalo, fondern 
nur auf die romantiiche Auffaffung des Haffiichen Gegen: 
ſtandes bezieht. Paolo Veroneſes „Hochzeit zu Cana“ be— 
zeichnet er als einen „Abgrund von Wahrheit und Naivetät“. 
In Giulio Romanos „Madonna mit dem Waſchbecen“ er— 
blidt er „ben Gipfel eines großen Talentes“ ; und im ber 
That hat Giulio nie ein befferes Tafelgemälde 
gemacht. 

Aber wo bleibt, fo wird man fragen, bei alledem 
des Dichterd neu erwacte Liebe für germanijche 
Kunft, die zu erweifen war? Spricht auch fie ſich 
in feinen Dresbner Aufzeichnungen vom Jahre 1813 
aus? Gewiß! und zwar jo ausdrüdlich und beweis: 
kräftig, tie es nur irgend zu erwarten war. Ge— 
rade fie füllte jenen Auffat aus, auf den fchon 
hingebeutet worden. Bolbehr kann diefen Aufſatz 
nicht überfehen haben; aber übergangen hat er ihn. 
Goethe ſelbſt erwähnt diejes Aufſatzes in feinen 
biographifchen Unnalen. Zuerſt ſpricht er von 
Dresdens Antiken. Dann heißt es: „Indeſſen 
zog doch auch die Meifterichaft mancher Art, die 
ben Neueren vorzüglich zu teil geworden, eine ges 
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fühlte Aufmerkjams 
keit an fi.“ Und 
jegt nennt er feinen 
der Italiener; jeht 
nennt er auch weber 
Bouffin noch Claude 
Lorrain, den er noch 
vor furzem an bie 
Spike aller Yand- 
ſchaftsmaler geftellt 
hatte, jetzt wenbet er 
fih Ruisdael zu. 
„Bei Betrachtung 
Ruisdaelſcher Ars 
beiten“, ſagt er, 
„entitand ein Heiner 
Aufſatz: Der Land» 
ichaftsmaler als 
Dichter“, Er legte 
alfo offenbar Gewicht darauf, daß er fich gerade Ruisdael 
ausgefucht, um über ihn zu fchreiben. Es tft, als hätte 
er ein Glaubensbelenntnis ablegen wollen, das Bekenntnis, 
daß er ala Vierumdfechzigjähriger zu feiner alten Vor— 
liebe für die Niederländer zurückgekehrt jei. 

Goethe hat gerade über diejenigen Bilder Ruisdaels 
in der Dresdner Galerie gejchrieben, in denen menfchlich 
poetiiche Empfindungen fich abfichtlich wiederfpiegeln, zus 
gleich diejenigen, im denen nicht ein wirkliches beftimmt 
umgrenztes Stüd ber landſchaftlichen Natur wiebergegeben 
wird, jondern verjchiedene der Natur entlehnte Motive 
zufammengetragen und zu einer fünftlerifchen Einheit ver- 
ichmolzen werden. Neuere Kenner haben gerabe von ben 
Ruisdaelſchen Bildern diefer Art weniger wiſſen wollen, 
ihnen bie jchlichten, in ihrer eigenen landſchaftlichen 
Stimmung befriedigten Gemälde feines Pinſels wenigftens 
borgezogen. Es find das jedoch Ausſprüche, die vor der 
erneuten Erftarkung der Bhantafietunft gefallen. Heutzu- 
tage wird man, ohne Ruisdaels einfache Naturbilder des— 
wegen herabzufeßen, auch mit Goethe wieder feine Phan⸗ 
tafielandichaften bewundern. Drei Bilder Ruisdaels hat 
Goethe feinen Betrachtungen zu Grunde gelegt: ben 
großen Waſſerfall, das Mofter und den Judenlirchhof; 
gerade den Kirchhof hat er am jchönften beichrieben und 
ausgelegt. Daß es ein Judenkirchhof fei, wie doch ſchon 
die kreuzeloſen Grabſteine mit hebräiſchen Buchſtaben 
vermuten laſſen, hat Goethe nicht geglaubt. Inzwiſchen 





Jacob van Keléedael. 
„Der Maflerfall vor dem Schloßberg.” 





„Der Judenfichhof zu Umfterdanı,* 


J. ©, Ruilsdael del, A. Blotellngh sc. 





„Das Hlofler,* 


Nacob van Naisbael, 


aber iſt man auf einen Stich Blotelinghs nach einer 
Zeichnung Ruisdaels aufmerkſam geworden, der zum Teil 
dieſelben Grabmäler in derſelben Anordnung zeigt, wie 
bes Meiſters Gemälde; und dieſer Stich wird durch feine 
Unterfchrift als der Judenkirchhof von Amſterdam bes 
zeichnet. Ruisdeal nahm diefe Kudengrabmäler aljo zur 
Grundlage feiner Darftellung. Aber er begmügte fich 
nicht mit ihnen. Aus ben benachbarten deutichen Wäldern 
holte er präcdtige Eichbäume Herzu, teil in friſchem 
Saubgrün prangende, teil abgeftorbene; aus den benadh- 
barten Haarlemer Dünen nahm er die rote Badftein- 
ruine, bie derjenigen von Brederode gleicht; ben weiter 
füdlich gelegenen Bergen entlehnte er den vom Gewitter- 
ſturm gejchwellten Bach, der, jelbjt die Ruheſtätten der 
Toten nicht verjchonend, ſich feinen Weg durch die vers 
fallenden Grabfteine bahnt. Es ift ein Bilb ber Ber: 
ftörung aller Werfe von Menihenhand, ja der eigenen 
Schöpfungen der Natur durch ihre vernichtenden und 
zugleich neues Leben gebärenden Kräfte. Matt nur, 
einem ſchwachen Hoffnungsftrahl vergleihbar, wölbt der 
Bogen des Friedens ſich auf dem ſchwarzen Gewölk. 
Goethe beginnt feine Schilderung des Bildes mit den 
Worten: „Das dritte Bild dagegen ift allein ber Ber: 
gangenheit gewidmet, ohne dem gegenwärtigen Leben 
irgend ein Recht zu gömmen. Dan fennt es unter dem 
Namen „Der Kirchhof”. Es ift auch einer. Die Grab: 
mäler fogar deuten in ihrem zerftörten Zuftande auf 
ein mehr ald Vergangenes. Sie find Grabmäler ihrer 
ſelbſt'; und fpäterhin jagt er: „Wer bas Glück hat, 
die Driginale (diefer Bilder) zu ſehen, durchdringe 





Jacob van Nuisbael. 
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fi; von der Einficht, wie weit die Kunft gehen kann 
und ſoll.“ 

Der ganze Auffah ift tief und warm empfunden. 
Goethe Hat gerade mit ihm ber Dresbner Galerie wirk— 
lich ein Geſchenk gemadt. Denn was ein Goethe ge- 
feiert hat, ift dadurch für die Ewigkeit geweiht worden. 
Ueberhaupt hat die Begeifterung für die Dresdner Galerie, 
die Goethe in vielen Stellen jeiner Schriften zur Schau 
trägt, fiher dazu beigetragen, ihren Ruhm in alle Welt 
binauszutragen. Nennt er doch auch an einer Stelle 
feines Aufſahes „Der Sammler und die Seinigen* die 
Dresdner Sammlungen „eine ewige Quelle echter Kennt» 
nis für den Jüngling, für den Dann Stärkung des Ges 
fühls und guter Grundſätze, und für einen jeben, ſelbſt 
für den flüchtigften Beſchauer heilſam“. 


Goethe in der Dresdner Galerie, 


Don Karl Woermann. 


Goethe fagt hier, was bie Dresbner Galerie auch 
ihm als Jüngling, auch ihm als Mann gewejen ift; und 
fragen wir weiter, worin diefe „Stärkung bes Gefühls 
und guter Grundſähze“, genauer ausgebrüdt, fich bei ihm 
gezeigt, jo können wir an der Hand bes gewonnenen 
Ueberblid3 getroft antworten, daß gerade bie Dresdner 
Gaferie ihn verhindert hat, ein für allemal in feine 
Theorien vom deutjchen Griechentum aufzugeben, daß 
gerade die Dresdner Galerie ihn zu allen Beiten, 
ſelbſt in feinen Haffiziftifchiten Jahren, immer wieder 
von dem hohen Werte der nieberlänbifhen Kunft über» 
zeugt hat, daß aljo gerade die Dresdner Galerie ihn 
immer wieder zu der germanifchen Grundftimmung feines 
Weſens zurüdgeführt hat, der wir jeinen „Sauft“ vers 
danken. 


Die Düſſeldorfer Tünftler-Dereinigung 1899. 


Don Friedrich Schaarſchmidt. 


De die Zeit der Seceſ⸗ 
fionen und ber Künſiler⸗ 
vereinigungen doch noch nicht 
fo ganz vorüber ift, wie man 
nad manderlei Anzeichen 
glauben mochte, beweift das 
Entftehen einer Heinen Künſt⸗ 
lergruppe, bie vor kurzem 
mit einer allerdings durchaus 
originellen, wenigitens für 
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Düffelborf eigenartigen Unter: 
nehmung ins Leben trat. Den 
* eigentlichen Anſtoß zu der— 





ſelben mögen wohl die wenig 
erfreulichen Ausſtellungsver⸗ 
hältniſſe gegeben haben, die 
hier herrſchen und bis zum Jahre 1902, wo der große 
Ausitellungspalaft eröffnet werben fol, wohl feine Aende⸗ 
rung erfahren werben. 

Die Ueberzeugung, daß ein intim gebachtes Bild in 
den fonventionellen Räumen eines öffentlichen Ausftellungs« 
lotales, in ber zufälligen Nahbarichaft von anders ges 
dachten und gearbeiteten Werfen unmöglich jeine ganze 
Wirkung entfalten fann, hat ja ſchon anderort3 zur Er- 
rihtung von Separaträumen auf großen Wusftellungen 
und vor allem, wie in Berlin, zu Atelierausitellungen 
geführt. Eine Berbindung von beiden ftrebt nun, von dem⸗ 
jelben Sinne geleitet, die jüngfte Düffeldorfer Künftler: 
bereinigung 1899 an, indem fie einige ausgewählte Bilder 
einer Heinen Anzahl von Künftlern in dem bazu herge- 
richteten Atelier eines der Mitglieder in forgfältiger und 
wirflich geihmadvoller Weife ausſtellt. Einige ftilvolle 
Möbel und Geräte, Teppiche, Blumen und dergleichen 
geben dem nicht übermäßig großen Raum den Charalter 
etwa einer vornehmen Privatgalerie, in ber jedem Bild 
forgfältig ber Pla gegeben worben ift, auf dem es am 
beiten wirft und am wenigften feine Nachbarn beein- 
trächtigt, oder don ihnen beeinträchtigt wird, wo im Gegen— 
teil da3 Zufammentoirken durchweg vortrefflicher Werte 
auch einen wohlthuenden Gejamteindrud hervorbringt. 

Die Wahl ganz heller Wände, von denen fich die 
Bilder wirkungsvoll abheben, war ebenfalls eine Neue: 


Nachdtud verboten. 
rung, * für eine private Ausſtellung in Düffels 
borf, die denn auch nicht — hat, vielen Widerſpruch 








Bildnis. 


Th. funf piax. 
1. Unspellang der Düffelborfer Känftler- Dereinigung 1899. 
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Hreuztragung. 
1. Ausftellung der Däßeldorfer Hänfler: Drreinigung 1899. 


zu erregen. Die Alademie hat freilich fchon jeit Jahren 
einen großen Teil ihrer alten Bilder jehr zu ihrem Vor- 
teil auf belle Wände gehängt, ohne indeſſen bis jeht 
Nahahmung gefunden zu haben. 

Der fünjtleriiche Charakter der Ausftellung war ins 
folge des Bufammentreffens von Malern ber verjchieben- 
ften Richtungen von einer überrafchenden Vieljeitigkeit. 
Jene Gleichartigkeit, welche fich jo oft in den Ausftels 
lungen von Sünftlervereinigungen bemerkbar macht, bie 
ein allzu verwandtes Streben zujammengeführt hat, war 
fomit bier auf das glüdlichjte vermieden. Bon dem 
älteren Koftümgenrebild bis zum jüngeren Proletarier- 
genre, vom jonnigen Freilichtbild bis zu dem neuerdings 
wieder in Mode kommenden tiefgeftimmten Porträt, von 
der farbig dekorativen Skizze bis zur realiftiichen Land— 
Ihaft, waren alle Nichtungen vertreten und nur in ber 
forgfältigen Auswahl und der gleihmäßigen Güte des 
Gebotenen fand fid) der gemeinjame Zug, 
der die einzelnen Werke miteinander ver— 
band. — Es kann nicht die Abſicht dieſer 
Beilen fein, die etwa vierzig Bilder, Studien, 
Beichnungen, die ausgeſtellt wurden, kritiſch 
zu beleuchten; jeder der dreizehn Künſtler 
war mit Werfen vertreten, die feine Eigen» 
art prägnant und in treffender Weile zum 
Ausdrud brachte. So brachte R. Böninger, 
einer ber wenigen Sreilichtmaler, die Düffels 
dorf befigt, fein von München her befanntes 
und in $.23 d. vor. J. ſchon wiedergegebenes 
„Idyll“, eine Meihe friiher Naturftudien 
aus dem Süden und Porträtſtizzen. Hein- 
rih Heimes fucht feine Motive meift in 
Holland, um fie ebenfalls in durdaus 
moderner und farbiger, dabei zuweilen jehr 
ftimmungsvoller Weife zu verarbeiten. Im 
Gegenſatz zu biejen beiden fteht Profefior 
Bergmann, der feine, mit vortrefflicher 
Biehjtaffage belebten Landſchaften mit Bors 
liebe in ben gebrochenen Tönen ber Däme 
merung oder in der ftarf farbigen Wirkung 


8. €. Poble pinz. 





durchaus fubjeftive Wirkung und Stimmung 
in feinen Bildern bervorzubringen verfteht. 
Hünten, Karl Beder, Nikutowsky 
ſchließen fich wieder enger an die Natur an, 
nur letzterer fucht auch gewiſſe Stimmungs- 
reize, bie jeinen Urbeiten ftet3 eine eigen- 
artige Färbung geben. — Das Figurenfad 
wird burh H. E. Pohles, bes Beſihers 
des Ateliers, ſtark wirkenden beforativen 
Skizzen und durch Prof. Claus Meyers 
überaus feine niederländiſchen Motive in 
intereffanter Weife repräfentiert und durch 
gute Porträts von Funk, Brofeffor Huth 
fteiner und Pohle vervollſtändigt. — 
Das eigentliche Tierbild iſt durch einen 
originellen „Tiger im Schnee“ und ver- 
ſchiedene vortreffliche, gezeichnete Kavallerie⸗ 
motive von Ungewitter vertreten. Guſt. 
Marz bringt einige feiner geiſtreichen 
Studien und Jof. Tüshaus feine aller- 
dings ſchon bekannte „Gefeſſelte Amazone“ 
als einziges plaſtiſches Werk. 

Hoffentlich entſchließt ſich die junge Vereinigung, 
deren Ausſtiellung ein großes und berechtigtes Intereſſe 
erregt hatte, in nicht allzuferner Zeit zu einer Wieber- 
holung ihrer Veranftaltung, die auch einem größeren 
Publikum ben Beweis lieferte, daß es keineswegs gleiche 
güftig ift, wo und wie man gute Bilder ficht und daß 
auch das Ausſtellen eine Kunft ift, die unentbehrlich ift, 
wenn ein Kunſtwerk in feinem ganzen Umfange genoffen 
und gewürbigt werben ſoll. 


—3 GBedanten — 


Die fich felbft am meiften vergefien, werden von der Ge 
ſchichte am wenigjten vergeffen. 


Ein Aphorismus ift ein Meines Haus mit weiten Fernblick 
Yas „pP. N. [Cofimann. Uphorismen,* (Münden, €, Haushalter.) 
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des halben Sonnenlichtes fieht und ftet3 eine 
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Wiener Tahresaugftellungen. 


Rünflerhaus. — Sereffion. 
Don Rarl von Vincenti, 





Hinberfludie, 
I. Au⸗ſtellung der Düffeldorfer Künfler Dereinigung 15%, 


8. Böninger pinx, 


Set der Makart-Canon-Zeit hat in Wien bemalte 
Leinwand nicht mehr jo intereffiert, wie heute nad) 
der jeceffioniftifchen Befruchtung. Wir haben wieder Fana- 
tismus und das peiticht bie träge Welle, die jetzt bis in 
die Salons der Kunſthandlungen hineinſchlägt. Nicht 
allein in der Lothringerftraße und an der Wienzeile 
flattern bie Flaggen, auch bei Miethke, Pisfo, Neumann 
u. ſ. w. lodt Bilderſchau. An Meberrafchungen fehlt's 
weder bei der Genoſſenſchaft, noch bei der Nünftler-Ver- 
einigung. Dort ift das Bildnis, Hier die Plaſtik erfter 
Trumpf. Im Künſtlerhauſe ſieht's international aus, im 
Secejfionsgaufe fommen diesmal die Einheimifchen zum 
großen Wort. 

Unter der rotweißen Flagge des Künftlerhaufes 
iharen fi mit den 'unfrigen und denen vom Neid) je 
ein Dutzend Franzoſen, Engländer, Italiener, je ein 
Halbdugend Spanier und Niederländer, der Schweizer 
Hobler, der Schwede Liljefors, der Norweger Sfred- 
wig und der Rufe Kafjatline. Die Polen, die jeit 
dem Steigen der flaviichen Flut bei uns doc überall 
find, fehlen. Die Senfation ift das Bildnis der Kaiſerin 
Elijabeth von Horowitz. Stille Andacht webt zwifchen 
Balmen und Lorbeer. Tiefe Rührung überfam bier den 
Kaijer und Prinzeffin Gijela brach in Thränen aus. 
Diefe ſchlanke, ſchwarze, in den legten Sonnenftrahl auf 
die Düne mit der braufenden Welle hingeftellte Frauen— 
geitalt ift jo prunflos Föniglih und jo wehmütig um— 
ihimmert, daß es ans Herz greift. Manchen überwältigt 
fihtlih die Erinnerung. Diefe ftarke, tiefe Wirkung 
geht weit über das „Ehrenzeichen für Kunſt und Wiffen> 
ſchaft“ hinaus, womit der Künftler ausgezeichnet worden. 
Selten fam ein Bildnis unter fo ſchwierigen Verhältniſſen 
zu ſtande. Horowitz hat die verftorbene Kaiſerin faum 
flüchtig gefehen, er mußte fich die einzelnen Züge aus 
den bekannten Bildern von Adam, Piloty, Raab, Winter: 


rladhdruf verboten, 

halter, Schroßberg und aus früheren Photographien zus 
fammentragen. Wertooller als afl dies waren wohl die 
perfönlichen Bemerkungen des Kaiſers und der faijerlichen 
Kinder, aber gerade da bedurfte es eines größten Künfte 
lers, um nicht abzuirren. Wir verdanken ihm das 
Bildnis der unvergeßlichen Kaiferin, voll intimen Reizes, 
nach dem Kerzen bes Volkes, Fein Prunkbild und doc) 
ein Galeriebild der Geſchichte. Horowitz ftellt außerbem 
noch drei ausgezeichnete Bildnifje aus, wo wir nur bei 
den männlichen etwas mehr herzhafte Breite gewünſcht 
hätten. 

Ferraris ift die auszeichnende Aufgabe geworben, 
ben deutſchen Kaijer für den Bubapefter Parkelub zu 
malen. Soner in Berlin hat dieje Aufgabe wiederholt 
beſſer gelöft; auch mit dem Hufarenrot ift Ferraris etwas 
ind Gedränge geraten, was allerdings dem Prager 
Heniset mit dem Kardinalrot feines Kirchenfürften Schön- 
born noch fchlimmer paffiert if. Sehr elegant giebt ſich 
Ferraris mit feiner „Gräfin Goluchowska“. Vornehme 
Eleganz ift auch Angelis „Ercellenz; Dumba“ nachzu— 
rühmen, während Lenbach feinem „Ritter von Gomperz“ 
eine merfwürdige Feldhernbaltung gegeben hat. Fechners 
„Brinz-Regent Luitpold* ift voll gefunder Kraft und 
foloriftifh gut gelöft; vortrefflich wirkt auch fein Bildnis 
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Doppeibildnis: 
GSermann Miäller und Jofef Kailnz. 
Jahres: Uusßellung im Wiener Känftierhanfe, 


des Dichter Raabe. Ein allerliebftes Kinderbild ift 
Alois Schornböds Meiner Erzherzog Marimilian 
Eugen, welches dei Saifer auf feinem Rundgange bes 
fonders gefiel. Schornböd (vor Jahren ein Löffg- Schüler) 
erfreut fich ala Bildnismaler in der Uriftofratie fteigender 
Beliebtheit. Goltz und Frau Rojenthals Hatichel 
find gleichfall® mit hervorragenden Bilbniffen vertreten. 
Für dad Paftel- Porträt treten Fröſchl, Trentin, 
Paufinger, Mehoffer erfolgreich ein. 

Skredswigs befannter »Fils de l’homme« hängt 
im Stiegenhaufe. Warum? Bielleicht, weil da alle Welt 
vorüber muß. Als Frommbild findet diefer „Heiland* 
als Wunderboftor jehr geteilte Aufnahme, jelbft bei ber 
biefigen Uhdegemeinbe, fünftlerifch gehört er unter das 
bedeutendfte der Ausſtellung. Unſeres Kasparides“ 
„Chriſtus als Wegweiſer der Bekümmerten“ iſt ſchön 
empfunden, aber zu weich, voll kräftiger Innigkeit dagegen 
Hitchcochs »Magnificat« mit den unvermeidlichen Lilien. 
Im Großbild ift der Spanier Viniegra mit jeiner 
falten, üben „Wallfahrt“ mit lebensgroßen Birkuspferden 
und »Reitern wenig glüdlih; aus den begehrlichen Augen 
einer reitenden Bilgerin ſpricht allerdings echt ſpaniſche 
Wallfahrts-Erbauung. Auch Paul Joannomwits (nicht 
mit dem Münchener SübdjlavensMaler Sy. Avannowitd 
zu verwechjeln) bliebe vielleicht beſſer beim Meinbild, das 
er jo gut beherricht. Sein kolofjaler grausgrüner »Furot 
teutonicuse (leberfall der Varus⸗Legionen im Teutos 
burger Walde) ift eine Anhäufung von (meift guten) 
Altjtellungen mit Speeren gejpidt; dabei ift immerhin 
bie mutige That anzuerfennen. Auch Seligmanns 
»Belladonna«, ein nadtes, liebesfurioſes Weib, bie 


Die Kunf für Alle. XIV. 


Georg £ubmw. Dierm pinx. 


Siegesfahne über einem im Sinnesraufche gefefjelten 
Manne zu ihren Füßen ſchwingend, macht werig Freude; 
ebenfo hat Urbans Können zu feinem Dreibild „Bold“ 
nicht völlig ausgereicht. Künftlerifch freier mutet dagegen 
Veiths „Winterflucht“ am mit feiner duftigen Märchen- 
ftimmung, feinem Enospenden Frühlingsreiz und feinen 
foloriftifchen Feinheiten. Muh Thiele („Siefta“), 
Merode, Temple („WUbendlorjo inder Jubiläums-Avenue” 
mit bildnishaftem Anterefje), Konopa („Sinderreigen“), 
feffeln den Kunftfreund. Hoch im Vorwurf geht im 
übrigen das Streben unferer Genrejchule nicht, Der 
Moskauer Kaffatline redt fi jhon ganz anders empor 
in feinem mäßig großen, ftart überzeugendem Bilde, 
welches zwei Ungeflagte zwifchen zwei Koſalen im 
Korridor des Gerichtögebäudes zeigt.. Der Malaye Jan 
Toroop erregt mit feiner „Sphing* und ihrem „linien⸗ 
ſymboliſchen“ „Drum und Dran* mit Recht Befremden, 
Stratmann hingegen hervorragendes ntereffe bei 
allen jenen, welche fi) die Mühe geben, ays der farbig- 
funtelnden Wildnis des Ornaments, welche dieje teilweife 
föftlicden Zerrbilder einer übermütigen Karikaturiften- 
laune umjtridt, Sinn und Humor herauszujchälen. 
Eine der erfreulichften Ueberrajchungen der Wuss 
ſtellung ift Auguſt Schaeffers „März im Wiener Wald“. 
Ein großer Künftler, den nicht wenige in feinem Kunft- 
amte — Schaeffer iſt befanntlich Direltor der Kaiſer— 
lihen Gemälde» Galerie — dem Schaffen entfrembet 
glaubten, ift uns nad Jahren wiedergegeben, ein Ber: 
jüngter, welcher mit offenen Augen in die neue Zeit 
hineinblidt. Lichtenfels und Ditjcheiner bringen 
umfangreiche Bilder, wobei in&bejondere bes Teßteren 
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„Sturmlandihaft* jtarf wirft. Darnaut mit einem 
„Abend im Wienerwalde*, Zoff mit einem Träftigen 
Waldbild und einer Marine, Ribarz und Ameleder 
mit feinem poetifchen Auge für die Landſchaft ſeien jofort 
mitgenannt. Erfte Nummern find die „Segelfahrt” des 
Worpswederd Hans am Ende von einjachjter Meiſter— 
ſchaſt; ein höchſt wirfungsvoller, breit vorgetragener 
„Herbftabend", des jungen Munchners Baer, und 





Unterbrodene Ceftäre, 
JatmesMusfiellung im Wiener Hünflerbaufe. 


„Steigende Wolfen“ von Langhammer (Berlin). Wil: 
beim Trübner dagegen mit oberbayeriichen Motiven 
ift diesmal auffallend jhwah. Mesdags „Marine“ 
rechtfertigt wie allemal die Meifterfignatur. Die Fran— 
zojen glänzen, mit Husnahme Rigolots und Miller 
fils („Heuſchober im Mondſchein“), mehr durd die 
Namen: Brouillet, Bollon, Helfen, der Plakat: 
fünftler Eheret, Realier- Dumas find da. Stewart 
„Badende Frauen“ geben den allemal willtommenen Bor- 
wand zu Lichtipiel auf Nadtem. Für die engliiche Be— 
teifigung find eine Reihe vortrefflicher Arbeiten von 
Sohn Reid, Nisbet, Terris, Paterſon, Parſons, 
Davis, Auften-Brown, Swan („Haiderabad: Tiger“) 





Sean, Simm pinx. 


Wiener Jahresausftellungen. Don Karl von Dincenti. — Perfonal- und Atelier-Macrichten. 


beredt ; aus den Stalienern taucht ber Tiermaler Bojetia 
(„Ochienftall”) heraus und das überzeugendfte ſpaniſche 
Bild ift wohl Checa Ulpianos kleine Leinwand mit 
„Tullia über die Leiche des Vaters hinwegfahrend“. 
Auf jfulpturalem Gebiet fallen vor allem eine 
ganze Reihe von Wiener Bronzen auf, vornehmlich 
Frömmlſche Güffe nach Wollek, wie Beethoven: Maste, 
BildnissPlaletten und KRönigsftatuetten, Wohl ein gutes 
Dupend Wiener Namen wären hier zu 
nennen, worunter beſonders Schwartz, 
Seifert, Breitner. Die Frommplaſtik 
vertritt mit Erfolg Kauffungens am 
Grabe ſegnender Chriſtus in Marmor. In 
der Marmorbüſte ſtehen Brenek (Erzherzog 
Eugen im Deutſchherrnornath, Kaſſin, 
Bitterlich voran. Seibs „Rudolph von 
Habsburg“ iſt eine Meijterftatuette, Heydas 
„Erlöfung“ (durch den Drachentöter) eine 
bemerkenswerte Verſion der Legende; 
Rathhausfys „Mädchen mit der alt- 
fteirer Haube“ iſt ein begehrenswertes 
Stüd, Barifer Bronzen haben Fremiet, 
Leonard, Rouſſeau gejpendet, Char— 
pentier, ber große Sleinzeugmeifter, be> 
mwältigt ganz beiwundernswert den Riejen« 
block eines „Schlafenden Rieſen“, Char- 
liers „Einfamfeit* (verwiltweter Arbeiter 
mit dem Kind auf dem Arm) rührt, Injal— 
berts marmorne „Bachantin“ reizt. Die 
Wiener Shwark und Marſchall und der 
Pariſer Lefebvre bringen hervorragende 
Medaillen Tableaug, der erjtere insbejondere 
eine Gedent-Mebaille auf der Kaiferin Tod, 


(Der Schluß folgt im nächſten Hefte.) 





Berfonaf- uud Atelier- 
Nachrichten. 


R. Berlin. Bon ber von der Alabemie 
ber SKünfte gelegentlich der zweihundertjährigen 
Jubelfeier geftifteten Erinnerungstafel, die nad 
dem Entwurfe von R. Siemering-Berlin ger 
fertigt wurde, find nur zwei filberne und einige 
bronzene Eremplare hergejielt worden. ine 
ſilberne Plafette erhielten der Staifer und Aönig 
und das Ehrenmitglied der Akabemie, bie Satferin 
Friedrich. Außer der Akademie wurden je eine 
bronzene Blafeıte der Stadt Berlin für das Där- 
liſche Mufeum, dem Münzlabinett ber Mujeen, 
dem Sturator der Alademle, fowie dem Ühren« 
präfibenten Profeſſor Carl Beder und den Ehren- 
mitgliedern Staatöminifter Dr. alt in Hamm 
und v. Goßler in Danzig überreicht. — Dem Bernehmen nad 
fönnen an Liebhaber Eremplare diefer Gedächtnistafel — 
werben. 9 

B.-D. Däſſeldorſ. Proſeſſor Arthur Kampf hat in 
der Stunfthalle fein leptes, vor feiner Ueberfiedelung nad) Berlin 
in Düffeldorf vollendetes Wert, ein großes Bildnis des Feld⸗ 
marſchalls Gruf Moltle zur Ausftellung gebracht. Bei Ber- 
meibung aller weiterer Zuthaten ijt Kampis Bild, das den greifen 
Feldheren in ganzer Figur, jtehend, giebt, von großer Wirkung. 
Graf Moltke, von der Seite geiehen, hat den geiltvollen Kopf 
dem Beihauer zugewandt, die rechte Hand, ſehr charakteriftiich, 
mager und fnodig, hält ben dunkeln Offigierömantel zufammen. 
Der kluge, beobachtende Ausdruck des Kopfes, beſonders ber 
forichende, durchdringende Blid iſt ebenfo wie die Farbe fo frifch 
und lebendig, daß man faum empfindet, bat das Bild nicht un= 
mittelbar nach dem Leben gemalt tft. [#835] 
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— Stuttgart. Zum Sonfervator und Vorſtand der 
Wiürttembergifhen Staatsfammlung vaterländiſcher Kunſt ⸗ und 
Altertumsdenkmale iſt an Stelle des in ben Ruheſtand getretenen 
Oberſtubdlenrales Dr. Paulus der Pfarrer Dr. Gradmann ers 
nannt worben. (8814) 

H, V. Berlin. Die Afademie rüftet eine Jubiläums 
gabe zum hundertſſen Geburtstag des Berliner Bolytechnitums, 
und zwar wird es diedmal nicht, wie fonft üblich, eine bronzene 
Gedenktafel fein, ſondern eine Gruppe aus bem gleichen Material, 
welche die große Aula bes Polylechnitums jhmüden fol, Profefior 
Ernst Herter iſt bie Ausführung diefer Bronze übergeben 
worben, nachdem fein Entwurf die volle Bllligung der Akademie 
gefunden bat. Die forgfältig durchgeblldete Skize aeigt bie 
thronende Technil, ein ftattliches, ſchönes Weib, weldyer hulbigend 
die Schweiterfünfte: Malerei und Muſik nahen; beide find 
jugendliche Geſtalten im idealer Gewandung. Die Gefamtwirkung 
der Gruppe ift als eine geichlofjene und glüdliche zu bezeichnen. 
Brofeffor Herter, ber eine jehr rege Thätigkeit entfaltet, arbeitet 
au gleicher Beit noch an einer Gruppe für die Siegesallee, an ben 
Dentmälern Kaiſer Wilhelm I. für Potadam und Holtenan, fowie 
an dem Standbild von Helmholg für ben Berliner Univerfitäts- 
garten. Belanntlic ift Brof. Herter einer ber eriten hauer ges 
weien, welcher gröhere Stulpturen, wie feinen ſterbenden Achilles, 
das HeineDentmal ıc. in Saafer Marmor ausfügrte, auch fein 
Helmbolp wird zur Beit in Laas punktiert, während in Aleſerb⸗ 
felden die Rundbant und das Rojlament für feine Eiegebaflee- 
Gruppe gearbeitet werben. Auch jene Chriſtusgeſtalt, welche Prof. 
Herter ald Weichen? einer rheiniſchen Kunſtfreundin Frau v. B. für 
den Altar der Erlöferfirche zu Jeruſalem fchaffen foll, wird der 
Künftler aus Laafer Marmor mobellieren. Die erfte Skizze zeigt 
ben Helland nicht nur in durchaus morgenländifher Sewandung, 
fondern auch inbivibueller und dem Typus des Ortents mehr 
entiprechend, als die meiften modernen Ehriftusgeftalten, welche 
awifchen Dürer und Thorwaldſen genau bie Mitte halten. Dieſer 
Deiland, welcher feine Hände außjtredt, um die Mühfeligen und 
Beladenen zu erquiden, entipricht aufs genauefle den Gejlalten, 
welche noch heute in Paläftina daheim find; es ift nicht au ver⸗ 
fennen, daß gerade dieſe fünftleriiche Muffafiung in bem Gottes⸗ 
hauſe zu Jerufalem am rediten Plate fein wird. 15782] 

= Münden. Ein junger biefiger Sunftgelehrter, Dr. 
E. €. Gleye aus Riga, ift zum Konferbator ber Galerie Brocard 
in Mosfau ernannt worben. [8844] 

— Beimar. Der Maler Frip Fleifher, im letzter Zeit 
durch fein den ferbenden Boeıhe 
darftellendes, vielſach beiprochenes 
Bid „Mehr Licht” bekannt ges 
worben, wurbe vom Großherzog 
durch bie Verleihung bed Pro— 
feflor- Titels ausgezeichnet. Photo: 

raphien bes eben genannten 
ildes erichienen bei der Photos 
graphifhen Union in Münden. 

— Wien. Hieroris find 
neuerdings Werte des vor fieben 
Jahren veritorbenen Proſeſſors 
Xeopold Karl Müller zum 
Berkauf gebracht, welche ſich ala 
minderwertige Sopieen heraus⸗ 

eftellt haben, die mit dem ges 
Mlfehten Namensdzug des Künft« 
lers figniert worden find. Hunfte 
freunden fei alſo Borficht anges 
taten. [8352] 
vr Berlin. Als Sieger 
in bem Wettbewerbe um den Rom: 
preis der Dr. Paul Schulhe⸗ 
Sılftung iſt unter fech® Beiverbern 
der Bildhauer Otto Beyer aus 
Schönfeld in der Neumark her 
vorgegangen. Beyer wurde am 
8. Januar 1873 als der Sohn 
eines Bauerngutsbeſitzers ges 
boten. Da frühgeltia in ihm fich 
bie Liebe zur Ktunſt regte, ger 
ftatteten ihm feine Eltern ben Bes 
ſuch des Kunftgewerbemufeums 
in Berlin und infolge jeiner 
fpäter immer deutlicher bervor« 
tretenden Begabung ben im 


Unter Benutang einer Hafmabıne für „Berliner Eeben*. 
($reier Derlag in Berlin. Dergl. 5. 264.) 


Atelier des Prof. R. Siemering umb der alademiſchen Hochſchule 
für die bildenden Rünfte, an ber er befonbers ben Unterricht von 
Janenſch und E. Herter genoß. Seine Arbeiten zeigen unverlenn⸗ 
bares Talent, fleibiged Naturftubium und eine hervorragende 
Künftleriiche Auffaffung. Auf derielben Stufe ftehen die Arbeiten 
feines Mitfonturrenten, bes Bildhauers Hermann Möller, 
bem bie Preitrichter, wohl in der Ermangelung eine® zweiten 
BPreifes, die Anerlennung der Alademie öfientlich ausiprachen. Ab⸗ 
| ve von dem überauß guten Birne au ern biejer beiden 
onfurrenten waren auch die Leiſtungen übrigen vier Son» 
furrenten recht beachtenswert und geben unverfennbar Zeugnis von 
ber außerordentlichen Tuchtigleit ber Berliner Blldhauerſchulen. 
— Die Beteiligung an ben weiteren diesjährigen Wettbewerben 
war eine recht geringe. lm den großen Staat&preiß ringen drei 
Bildhauer und nur zwei Maler, ben Preis ber Michael Beer⸗ 
Stiftung ummerben zwei jüdiſche Bildhauer und drei Maler. 
Den fir jadiſche Bildhauer ausgeichriebenen Vreis im Betrage 
von 2250 M. errang ber ungarijche, iegt in Berlin woßnhafte 
Bildhauer Sandor Yaray, am 11. Januar 1870 zu Temesvar 
geboren, mit feinen fein beobachteten Arbeiten, die von vorzüg⸗ 
licher Begabung und fehhaft Künftlerifcher Muffafjung des Bes 
werbers zeugen. Erbaben ift das als Aufgabe geftellte Relief 
über bie — eines Hoſpuals bargeftellt. Seine 
Übrigen Werke, „Der Stünftfer”, „Dämon Mufit“, „Träumendes 
Mädchen“, laſſen ben Bewerber als felbfändig ſchafſenden und 
vollendeten Künftfer erfennen. Wie wenig dagegen bot in feiner 
Bewerbung ber Bildhauer Eugen Meyer, ber zwar die Aufs 
gabe in drei Varianten löfte, im ihr aber, wie auch in feinen 
wenigen Stubienarbeiten, im allgemeinen fünftlerijche aber nur 
ſtuzenhaft bingeworfene Entwürfe bot. Die Sieger in biefen 
Wettbewerben find au einer einjährigen Stubienreife nadı Italien 
verpflichtet und gehalten, fih acht Monate in Nom aufzuhalten. 
Ueber ben Ausfall der anderen Wettbewerbe werben wir bems 
nähft berichten. 8839) 

— Straßburg. Die beim Jubiläum der Univerfität 
von einer Anzahl — Be Studierender geftiiteten Wand⸗ 
ar bes Kaſſeler Malers Karl Brünner find vollendet 
worden. 

— Geftorben: In Münden am 18, April die Genre: 
malerin Qucia Mathilde van Gelber; in Ulm am 18. April 
der Münfterbaumeifter PBrofefior Dr. von Beyer; in Bari, 
* Jahr alt, der Neftor ber Pariſer NENNEN 

ube, 





Profeilor E. herter in feinem Mtelier. 
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1890 umfaffen und das allmä 
Könnend umb feiner jepigen 





Wad tlla, fehr ungeduldig iſt geichaffen der Menidh: wenn Merger 
ibn bemest, if er voll Hlage“. (Koran). 
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Dresden. Im Kunſiſalon von Ernſt Arnold if 
gegenwärtig eine außerordentl 
ehe, bie nichts anderes giebt, als einen volljtänbigen 
biid über die Entwidelung des Impreifionismus von feinen 
Anfängen bis auf die Gegenwart. Franzöoſiſche, belgiſche und 
deutihe Maler find darin vertreten. Da ijt zunächſt Eduard 
Manet, ber Bater ber neuen Sunft, ber mit einer 
und einem Blumenftild vertreten ift. An ihn ſchließen fich Degas, 
Augufte Renoir, Camille Piſſarro, Claude Monet, Alfred Siäley 
und Bertha Morizot. Monet und ber ältere Piſſaro entdedten 
befanntlih nach 1871, durch Turners Bilder angeregt, daß man 
burdy eine Menge nebeneinander gejepter Heiner 
verfhledenen Farben eine viel ftärfere 
vermochte, als durch glatten Auftrag weiber Farbe. Sie begannen 
alsbald von ihrer Palette bie erbigen Farben zu entfernen und 
nur noch mit reinen Farben zu malen und bildeten im nächſten 
* ehnt die neue Technik immer weiter aus. Als erfter ſchloß 
ich Hi nb war bereits auf bemfelben Wege; 
old nad. Bon Monet finden wir 
echs Landichaften, weldye die Jahre von 1872 bis 
iche Werben feines gegenwärtigen 
uffoffung der Landidaft trefilich 
veranfdauliden. Namentlich der „Sommertag“ mit jeinem lichten 
blauen Sonnliht, den leicht dahinhuſchenden 
—— buftigen Wiefe iſt ein herrliches Stück Malerei. 
nter den fünf Gemälden Camille Pifſarros (1876—08) find 
ber ungemein wahre und ftimmung&volle „Boulevard Montmartre” 
(1897) und das köftlich poetische Frühlingebild „Blühende Apfel 
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tten und ber 


bäume* glängenbe niffe der reifen Kunſt des nun ja‘ » 
jährigen te ia fen haften. Edg Are 
gt fein erg wage Können an einer unfagbar ſüßlichen 
ngerin und einem malerijh nicht minder bebeutfamen Bilde 
„Bor dem Bettrennen“. Alfred Sisleys „Herbitionne” (1885) 
ehört zu ben Perlen der Ausſtellung, nicht minder von Augufte 
58 die beiden Landſchaften „Das rote Haus“ und „Der 
Feldweg“, bie feine ältere didere und feine jüngere ganz dünne 
Eilieikc, gehört'ae Defer Äeren Smprefioniien-@runpe nat 
e t zu dieſer Älteren on e 
Bertha Koris ot, die Schülerin und Schwägerin Manets, beren 
Damenbildnis® in weiß und rot die Damenmalerei (im beſten 
Sinne des —— vertritt. — Hieran ſchließen ſich die Neos 
impreffioniften, welche die prismatiſche Farbenzerleguug auf wiſſen⸗ 
ſchaftliche Grundlage gejtellt und ſie —e— ausgebaut haben. 
u biefer Gruppe len ber früh verftorbene @eorges Seurat, 
aul Signac und Theo von Ryifelberghe. Sie find die 
eigentligen Pointilliften (Punktmaler). Wie Staunendwertes 
fih mit biefer Malerei errei läßt, t das vielbemwunberte 
lebensgroße Bildnis der Frau Dubois von aafleibergbe (Blondine, 
beübfaufeidene® Stleid, vor vergolbetem 


taum je vorher dagewejen ift. Much der Leuchtturm bei Honfleur“ 
don Seutat und acs „Leite Barke” ergeben aus angemefiener 
Entfernung gute Biber don jeltener Tiefe, Wahrheit und Straft 
des Tons, wie fie auf andere BWeife nicht zu erreichen find. Aus 
der Nähe fieht man natürlich nichts als unverftändlie Punkte. 
Die beiden deutfchen Maler Mar Arthur Stremel und Baul 
Baum baben ihre tmpreffionififche Technil auf belgiſchem Boden 
felbftändig entwidelt. In der Technik unterfheiden fie fi von 
ihren franzöfifchen Genoſſen dadurch, daß fie, wo es nötig erfcheint 
und Harmonie und Lichtwirtung es glatıen, die Farben auch 
auf der Leinwand felbjt —— tremel bat zwei überaus 
wirtſame Gegenjtüde „Schillers Sterbezimmer in ar“ und 
das „Gelbe * in Goethes Wohnhaus“, ſowie ein feines 
Interieur, das und am den bänijchen Novellijten Jalobſen ers 
innert, auägeftellt. Bel ihm wie bei Baum und Gleihen-Ruf« 
wurm fpridt ſich in Bejeelung der germanifche Charakter 
deutlich aus, lreiche Aquarelle, Rabierungen und Steindrude 
von ben genannten Stünftlern, jowie von Alfted Luce, Tonloufes 
Rautrec, Raffaelli und Xavier Mellery, ferner Bildwerke in 
Darmor, Bronze und Zinn von Gharpentier, Meumier, Robin 
und Fir Maffeau ergängen die mit feinem Geſchmack ausgewäßtte 
und angeordnete Ausjtellung. [8808] 
9 Karlöruhe, Zwel Ausftellungen haben in leiter Zeit 
bier zu Aufjehen , bie der Schüler unferes erften 
ftortenmaler8, Brofeflor Verdinanb Keller und bie nad 
resden beftimmte bes hiefigen Künſtlerbundes. Die erjtere 
zeigte uns, da der befannte Schöpfer ber großen Apotheoſe 
des Kaiſers Wilgelm in der Berliner Nationalgalerie ein ganz 
vorzüglicher Lehrer ift, der den oft von einander grundverjchiebenen 
Individualitäten eine® jeden jeiner Schüler vollauf gerecht zu 
werden verſteht. Das vielfeitige Darſtellungsgebiet des Meifters 
erreicht feiner ber lepteren, doch kommt ihm auf dem bei 
orträt8 Otto Bropheter, auf dem der Jbrallandihaft Mar 
rey verhältnismäßig ziemlih nahe Sonrad Grob und 
Karl Hollmann fultivieren mehr mit großem Erfolge das 
hiſtoriſch · mythologiſche Genre, während Joſeſ Thomann in 
flotten Studien nach Raubtleren ereelliert. Wilhelm Nagel 
hat ſich zu einem ganz felbftändigen, burdaus modernen Land« 
ſchafier entwidelt und aud Hermann Junder, der beliebte 
Sportömaler, geht längit ſchon jeinen eigenen Pjad, hat aber 
feine reiche, fatte Palette offenbar feinem kolorijtid bekanntlich 
hochbegabten Lehrer zu verdanken. — Die Wusftellung bes 
fecejfioniftiigen Künftlerbundes ift natürlich ganz anderer Art 
als die vorgenannte. Hier geben die Meifter Graf Kalckreuth, 
Schönleber, Pöpelberger und Hallmorgen ben Ton an 
denen fid) die zahlreichen üler und Epigonen berfelben ber« 
fändnisvoll anjdlieken. Graf Kalckreuth eröffnet ben Neigen 
mit einem großen älbe „Wetterwolten“, das im Gegenjap 
des ſchweren und büjteren Vordergrundes zu ber grell beleuchteten 
Ferne von ganz gewaltiger Energie der Geſamtwirtung iſt. Auch 
Profefior Schönleber dat in feinem „Enzwehr bei Bletigheim“ 
ein vollendetes Meifterwert geichafien, dem ſich die „Anfict von 
Rotterdam“ von Kallmorgen würdig anſchließi. Auch die talen« 
tierten Landſchafter Hans v. Vollmann, ©. Kampmann, 
Hoch, Descoudres und H. Daur haben hübſche Sachen bei⸗ 
geſteuert, während Fikentſcher das Tierſtüch Alfred Schmidt 
und Proſeſſor Pöhelberger das Genre, Fräulein Stephan das 
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Ausftellungen und Sammlungen. — Denfmäler, 


Stilleben, Franz Hein und 9. zu bag Märchen und bie 
Allegorie in glüdlicyer Welſe repräfentieren. 18821] 
o Madhen. Das jtädtiihe SuermondteMRufeum ver« 
anftaltet im Mai und Juni d. J. in ber ffrembenfaifon, eine 
SonbersAusitellung moderner Bronzen, welche Meine 
Plaſtik (Statuetten, Büften, Reliefs), ferner Plaquetten und kunſt⸗ 
ewerbliche enjtände aller Art umfaſſen ſoll. Nach ben bis- 
——— Anmeldungen wird bie Frangöfiige, belgifche, Berliner, 
Mündener und Wiener Bronzeplaftit gut vertreten fein, jo daß 
ein fehr interefjantes Bild der modernen Leiftungen auf dieſem 
Gebiete zu fiande kommen bürfte. Die Dauer der Ausſtellung 
{ft auf ſechs Wochen berechnet, die Einfendungen find für Anfang 
Mai erwünfht. Nähere Auskunft erteilt der Mufeumsbdireltor 
Dr. Kifa. 8833) 
= Münden. Der „Ausihuß für Kunſt im Haud« 
werf* wird wie in ben Jahren 1897 und 1898 auch heuer wieder 
innerhalb der Jahrebausjtelung im Glaspalaſt eine Ausſtellung 
erlefener Erzeugniffe des netten Ktunſthandwerls veranftalten. 
Einer ber dafür zur Verfügung geftellten Näume wirb eine 
Ausftellung moderner Buch kunſt aufnehmen, melde ber Aus» 
ſchuß in Gemeinfchaft mit dem Bayerifchen Kunſtgewerbeverein 
einrichtet. (8849) 


oO Krefeld. Dem Kailer Wilhelm Mujeum jcentte 
der biefige Kommerzienrat —2*8 röder bie von Franz von 
Lenbach gemalten Bilbnifie ürften Bismard und des 
Papftes Leo XI. Der Künfiler zeigt den alten Reichslanzler 
bequem in einen Seſſel —— das geiſtvolle Geſicht, 
troß der hohen Jahre, — und leuchtend von innerem Leben. 
Papft Leo ift in bolem Drmat dargeftellt. Grab aufrecht im 
einem Seffel figend, blidt er mit milden, Mugen Wugen ben 
Beſchauer an. Die beiden hervorragenden Porträts ſchließen 
fih würdig an das ebenfalld von Lenbach gemalte Bildnis 
Kaifer Wilhelm I, weldyes vor einiger Zeit von Dr. Parey in 
Berlin geichentt wurde. — Die Räume bed Muſeums beherbergen 
zur Beit eine vom Direktor Dr. Denelen veranftaltete Muss 
ftellung moderner Erzeugniffe bes Buchgewerbes, die in ihrem 
Hauptziel dem verfeinerten Yurusbediürfnis des Bücherliebhabers 
dienen fol. In den vorzüglichiten —— der modernen 
Buchansftattung des In» und Auslandes giebt fie einen guten 
Ueberblid über bie fi entwidelnden neuen Beitrebungen auf 
biefem @ebiete. [8840] 

— Berlin. Der Bau bed Seceflionshaufes wird 
derart beichleunigt, daß die Eröfinung der Ausſiellung voraus» 
fihtlih am 15. Mat wird erfolgen können. [8358] 

— Dresden. Im Sunftgewerbeverein wurde am 12. April 
eine Ausſtellung von modernem Buchihmud eröfinet. Sie um« 
faßt die bereits im Borjahre in Lübel zur Vorführung gelangte, 
eirca 600 Blätter umfajlende Sammlung des Kunſthändlers 
Otto Grautoff. — 

— Blauen. Der hieſige 
Kunftverein bradte für das 
erſte Vereins jahr 1898 ſieben 
Delgemälde unter ſelnen Mit⸗ 
glie zur Verloſung. Die 
erfte Ausjtelung dieſes Jahres 
war vom Veremn „Mpelles“ im 
Reimar beichidt. 

= annover Das 
—— erwarb Mar 

ngers „Sreuzigung”. 

= Berlin. Die Natios 
nals@alerie iſt jept auch mit 
einer Ehrung bes im Borjahre vers 
ftorbenen Düfjeldorfer Meijters 
Carl Gehrts durd eine Aus— 
ftelung von ®erten jeiner Hand 
gefolgt. Ein näheres Eingehen 
auf dieje Vorführung erübrigt 
ſich und durch die Beiprehung 
der Diffeldorfer Austellung, wie 
auch durch die eingehende Würbi- 
gung, welche dem Geſchiedenen in 
unjerem ihm gemwibmeten Hefte 
erft jüngft £ tell warb. 

+ ———— Dem 
ſtädtiſchen Muſeum wurden 
von einem Freunde er ne für 
die Abteilung von Nahbildungen 
hervorragender ſtunſiwerle achtzig 
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Koblephotographien von Braun & Eo. in Dornach nah ben 
vatifanifchen Fresten Rafjaels übermwiejen. [B838) 
— Nürnberg. Dem Germaniſchen Mufeum wurde ein 
Bismarck⸗ Bildnis Franz von Lenbachs durch ben Fabrik 
befiger Karl Faber Hierfelbft ſchenkungswelſe übermwiejen. [8819] 
— Urbino. Die Enthüllung des von der Stadt errichteten 
Raffael-Dentmals brachte eine umiangreihe Ausſſellung 
von Reproduktionen nad Gemälden und —— des Meiſters 
anläßlich welcher die Shunftverleger Ad. Braun & Ko. in Dornach, 
wie auch bie Hoftunfihandlung Gutbier in Dresden, biefe für ihr 
rühmlichit befanntes Raffael-Werk, mit der goldenen Mebaille 
bedacht wurden. Der Inhaber ber leptgenannten Firma wurde 
außerbem zum Ehrenmitglied ber Raffael» Alademie in Urbino 
ernannt. [8846] 


— ®ien. Die Galerie Mierhle, welche unlängft eine 
fehr interejiante Kollektion von Werten Hans Thomas vorführte, 
eröffnete am 17. April die Ausstellung einer ca. 300 Rummern 
umfajjenden, aus vollendetem Gemälde, Studien und Stizzen 
in Del, Aquarell und Gouache beftehenden Sammlung von 
Werten des Landſchafters Robert Ruß. Ein reich illuftrierter 
at biefer höchſt bedeutenden Kollefiion tft vom Kunstverlag 
9.8. töfe um den Preis von 2 M. zu beziehen. 18448] 





= Berlin. Neue Dentmäler. 
find zwei neue Gruppen enthüllt worden. Die eine, von Brof. 
Karl Begas modelliert, verherrlicht den Markgrafen Dtto IV,, 


In ber Sieges · Allee 


mit dem Pfeil (1267— 1308), wie er verbundenen Hauptes das 
Schwert in der Rechten und den mittelalterlicien Topihelm in 
der Linlen Hält. Die Borträtbüften auf der Bankniſche ftellen 
em Natgeber Johann von Bud und Droyjele von Kröcher 

. Den Mittelpunkt der zweiten weiten, von Brofeflor Adolf 
Brütt geſchafſenen Gruppe bildet das Standbild des lehten 
Wittelsbacher Markgrafen, Otto des Faulen (13685—1373), 
dem als Begleiter beigegeben find jein Vertrauenämann Thilo 
von Brügge und Thilo don Warbenberg, der Bürgermeijter von 
Berlin. — Im Mathaufe iſt die von Threſtenſen geſchaffene 
„Sprea” zur Aufftellung gelangt. — Das Nihardb Wagner 
Dentmal wird, kaiferliher Beftimmung zufolge, am @oldfijchteich 
im Tiergarten zu ftehen fommen. Es wird beablichtigt, den Plat 
fpäter zu einer KomponiftensDentmalftätte durch Auffielung ber 


für Mozart, Haydn und Beethoven geplanten Standbbilder zu 
erweitern. [sa10] 








Ya 
— 
* * - > 
u 5 — 
* — 
ie . 
= u u 
Ks —— 


John Terris pinz, 


254 


gruss Wilhelm veranftaltete Konku 
hterm 


Es wurbe beſchloſſen, einen nochmalig g 
veranftalten. Für die Ausführung des Dentmals ftehen 34000 M. 
jur Verfügung. [8789] 
— Sarientirgen. Ein Meiner, von dem verjtorbenen 
5 W. von Miller in München geftifteter Monumentals 
runnen iſt auf bem Prioriantplape enthüllt worden. 
feiner architeltoniſchen Anlage von Brofefior E. Seibl entworfen, 
gt er in ber Mitte des Baſſins auf einer Säule bie nad einem 
dell von Brofeffor Rudolf Seit in Kupfer getriebene, 
hohe Statue des hi. Florian. 


1’/s m 
(8853) 
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= Münden. Der hieſige „Donnerftag= Sub“ ber 
„Deutihen Geſellſchaft für hriftlige Kunſt“ beging am 
13. April die Eröffnungsfeier feines ihm im Katholiſchen Kafino 
an der Barerftraße neu erftandenen Heimes. 19356] 
— Welmar. Es ift fehr erfreulich, aus dem Bericht über 
das fünfte Geihäjttjahr der bierortß beftehenden Renten» und 
Benfionsanftalt für beutfche bildende Künftler zu er 
jehen, daß ſich diefes für die deutſche Künſtlerſchaſt ebenfo wich 
wie jegensreihe Inſtuut von Safe du Jahr kräftiger entwidelt. 
Die jtete Zunahme Mitgliederzagt — beim Abſchluß des 
Berichtes betrug dieſelbe 377 — zeigt auch, daß fich in Künftler- 
freifen immer mehr die Ueberzeugung Bahn bricht, dak im mirt« 
Ichaftliben eben ber Künſtler durch diefe Anftalt Ihatlächlich 
eine Lũde ausgefüllt wird. Das Vermögen der Anftalt betrug 
Ende iHv W. 118375.24 en DM. 93071.87 im Borjahre; 
das ift eine Zunahme von über 25%. Für Beiträge und Eins 
trittögelder gingen ein M. 19805.29 und an Zuwendungen 
durch freiwillige Spenden, Sammelbüchſe in der Schadgalerie, 
Beranftaltungen ꝛe M. 4069.71; auch wurben mehrere Sunfts 
werke gejtiitet. Unter anderen jchenkte Prof. 9. Wehner ber 
Anftalt das Verlagsrecht eines auf Stein gezeichneten, vortrefis 
lichen Porträts ihres Proteftors, des funfifinnigen Großherzogs 
von Sadıien. Eine befondere Rührigkeit entfalteten die Brie- 
verbände Dresden, Stuttgart und Weimar; auch in Berlin bringt 
man ber Sache ein lebhaftes Interefie entgegen, und es ift ein 
vollauf bereditigter Wunſch des Direftoriums in Weimar, daß 
die übrigen Ortsverbände ſich in gleicher Weife um bie Förderun 
der Unftalt verdient machen möchten. Beſonders bemerkt jei, 
daß der Dreädener Ortöverband einen originell ausgeftatteten 
„Künftlerpoftlarten-Kalenber* herausgegeben hat, befien 
Reinertrag der Anftalt gewidmet ift. Das um ı M. käufliche 
Büchlein (für den Buchhandel hat Alexander Köhler in Dresden 
den Vertrieb übernommen) enthält nebft einem vollftändigen 
Kalendarium für Notizen, für jeden Monat eine ünftlerpofitarte, 
die für evenmmelle Verwendung leicht herauszulöfen ift. Den 
raftlofen Bemilhungen des Direltoriums in Weimar und der 
Vorftände der obengenannten Ortöverbände ift es zu banten, 
daß auc im vergangenen Jahre von en einer ey 
at abgaejehen und ſolches auch für das laufende Jahr Hat in 
usficht gejlellt werben können. Hofſentlich weiß der nädhfte 
Jahresbericht namentlich aud von Münden, Karldruße umb 
Düfjeldorf Erfreuliches au fagen. Ameifeldohne gehört die Henten« 
und Penjionsanftalt mit zu dem Geſcheidteſten, was die deutiche 
Künftierfchaft je zu _ftande gebracht hat, es iſt dem deutſchen 
Künstlern, den großen, wie dem Heinen, im ihrem eigenjten 
eig zu raten, für die fernere kräftige Weiterentwidlung der 
nftalt Sorge zu tragen, unb zwar zunächſt dadurch, daß fie 
derjelben als Mitglieder beitreten. 18851] 
R. Brüffel, Auf Veranlaſſung des Sohnes des vers 
ftorbenen Heichners und Kupferſtechers Felicien Nops wurde 
hierjelbjt in der Salle Bluſſ das Autorrecht auf ſämtliche Werke 
diejes Künſtlers öffentlich verfteigert. Es Hatten ſich zu biejem 
originellen Vorgange nur zwanzig Perſonen, meiſt Berleger und 
Händler mit Kunftdruden, eingefunden. Den Zuſchlag eıhielt ber 





Dentmäler. — Dermifchte Nachrichten. 


— Kunftlitterator und vervielf. Kunft. 


er Verleger Pellet auf ein Angebot von 11500 Franfen, 
—* einem Zuſchlage von 1020 für Ye Stoften der Verfteigerung. 

R. Antwerpen. Der biefige Magiftrat hat ba8 Programm 
der zu Ehren bes Gedächtniſſes von Ban Dyd ftattfindenden Feſte 
nunmehr endgültig aufgeftelt. Danach wird bie Dyd · Aus · 
ſtellung am 12. Au im Neuen Mufeum eröffnet werben. 
Unmittelbar darauf findet im »Cercle artistique« der Empfang 
der Atademller und ber ausländiſchen Gäſte ftatt. Am folgenben 
Tage Enthüllung ber fünf großen Freslen von de Brienbt im 
Treppenhaufe des Nathaufes und Zug zur Statue des umfierb: 


lien Antwerpener Meifterd. Um 14. Auguſt erfter Umgan 
des großartigen Feſtzuges „Die Kunſt dur die Jahrbunberte”. 
Fir bie eingelabenen fremben Gäfte enden bie a — 
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— Die im „Freien Verlag“ zu Berlin monatlich erfheinende 
Bettjhrift „Berliner Leben“ (da® Heft 50 Pf, Jahresabon⸗ 
nement 5 DM.) hat unlängjt ihren zweiten Jahrgang mit einem 
recht intereffanten Heft begonnen, aus dem wir mit freumblicher 
Genehmigung ber Verlagähandlung die Aufnahme des Ernſi 
Herterjchen Ateliers in verfleinertem Mafftabe auf ©. 251 repros 
duzieren. Die geichidte Auswahl dejlen, was das Unternehmen 
unter Beridficdhttgung der verjchiedenartigiien Interefien aus dem 
Großen und Shleinen des öffentlichen Lebens der Reichshauptſtadt 
in Bild und Wort fethält, macht „Berliner Leben“ für jeden 
amilfant. [8887] 

M. Sch. Wilhelm Lüble Grundriß der Kunſtge— 
ſchichte. Zwölfte Auflage, von Prof. Dr, Nar Semrau, 
(Stuttgart 1899, P. Neff. I. Teil: Die Kunſt des Altertums. 
eb. 6 M). Kübkes Grundrig der Kunftgeichicte war mohl 
wie fein anderer dopulär in Deutfhland. Leider hielt fein Inhalt 
nicht, was ber Ruf verfprah. Dept Hat Prof. Semrau das 
Buch neu bera eben md, mie der joeben erſchienene erfte 
Band zeigt, volftändig dem modernen Forihungsitandpuntte 
angepe t, wobei beſonders die Geſchichte der griedyichen Blafrit, 
ber Bafenmalerei und andere® durchgreifend umgearbeitet werben 
muhte. Diefe Bearbeitung ift mit großer Sorgfalt und gutem 
Erfolge d eführt. Beiremdlich ericheint uns, daß bie j 
nifche Kunſt nicht mit ber chineſiſchen vereint, ſondern erjt für 
einen fpäteren Band in Ausſicht geftellt ift. Much bie Jluftras 
tionen find zum Pr Teile erneuert, wobei die Geſchichte ber 
Plafiit und Malerei faft durdigängig durch neue Autotypien 
bereichert wurde. Diejelben find fonft wortrefilid, nur bleibt es 
unverjtänblic, ba ber Berleger und Herausgeber buldeten, daß 
ch rue ug ber Photographien entfernt wurde. Durch bieje 
Manipulation erhalten bie Freiſiguren unglaublich rohe und ent- 
ftellende Konturen, man vergleiche die Abbildungen auf Seite 209, 
230, 235, ober die traurigen Umriſſe des belveberifchen Apollo 
Seite 242 u. a. m 8758 

F, Pt. Lebenserinnerungen eines Bilbhauers. 
Bon Prof. J. v. Kopf. en art, Deutſche VBerlageanftalt. 
EM) Diele —A fe zeigt uns das wahre Mufler- 
bild einer jener deutſchroͤmiſchen ——— wie wir deren 
ſeit Mengs, der fie eigentlich erſt in bie Mode gebracht, fo un— 
zählige geiehen haben. Tragiſch mur, wenn der Betreffende etwa 
= ein Gente war und, wie der unglüdlice Carſtens, eine neue 

ichtung in der Kunft durchjegen wollte. Daß that num ber 
begabte be Kopf nicht, der als Steinhauer mit dem Mänzel 
auf bem Rüden in Rom anfam; er hatte feine neue Welt in 
feinem Rudjad, fondern verftund nur bald, die bereit8 vorhandene 
mit all der Friſche und Liebenewiürbigkeit eines immerhin fehr 
echten Talentes wiederzugeben. Dabei war er, wie gefagt, fein 
BVeltumftürzer, Sondern als Oberſchwabe fogar aut fatholiic 
gläubig, fromm und luftig, ſtund fid gut mit aller Welt, war 
debot gegen vornehme n und bald ganz beſonders beliebt 
bei ben Ftauen, bie ben ſchönen jungen Künftler überall jörberten, 
wie fie feiner Zeit dem freilich jehr überlegenen Rauch protegiert 
batten. So ging es denn unjerem Kopf ſchon nah verbältnißs 
mäßig ſehr furzer Beit ganz prächtig in Nom und deutſche 
Baroneſſen, engliſche Ladies und ruffilige Frftinnen löften fi) 
im Beſuche feines Ateliers ab. Als dann nad ein paar Jahren 
erft einmal die damalige Kronprinzeffin Olga von Württemberg 
das Studio des jungen Schwaben befuchte und bie Ausführung 
des Thonmodell® einer Ruth al® „Sommer“ bei ihm beftellte 
und gleich; einen „Frühling“ dazu, ba war fein Glüd fertig noch 


Kunftlitteratur und vervielfältigende Kunfl. — Dom Kunftmarft. 


vor den übrigen „Jahreszeiten“, welche bald ala Geihwijter 
unferer Ruth“ folgten! Während gleichzeitig mit ihm bie 
eigenfinnig nur ihrem Kopf folgenden Bödlin und Feuerbach 
no lange hungern fonnten, wie Overbeck und Cornelius vor 
ihnen, jo war die Carriere unſeres Kopf eine ununterbrochene 
Reihe von Erfolgen, ba er niemanden durch feine —— 
ärgerte, ſondern aller Welt durch feine bald liebesluſtigen, bald 
frommen, immer aber hübjdyen Mädchen gefiel. Denn von ber 
Brutaliiät eines Michelangeloſchen Mofes hielt er fich kluger⸗ 
weife ebenfo ferne, als von der abjchredenden Frömmigkeit der 
NensRomantiter, Auch um bie Politit befümmerte er ſich als 
guter Deuricher zunächit gar nicht. So konnte es geichehen, daß 
er Garibaldi in Neapel einrüden, die Defterreicher aus Mailand 
abziehen ſah, ohne daß dies die Jutereſſen des Ateliers Kopf in 
Nom irgendwie benachteiligt hätte. Dafür heiratete unſer alls 
mählich ein berügmter Mann in Nom gewordener Schwabe jetzt 
und war babet, wie es ſcheint, ebenfo glüdlih als in allem 
anderen. Um fo mehr als ſich der Stern feines Talentes, eine aus« 
geiprochene —— zur Buſtenarbeit, immer deutlicher heraus⸗ 
ttellte und ibm die Kundichaft aller der reichen Fremden ver« 
ichaffte, die Nom zu befuchen und für ſich felber doch immer noch 
mehr als für Mafjael und Michelangelo zu ſchwärmen pjlegen. 
Höcft intereffant ift e8, im unferem großenteil® in Tagebuch 
auszügen beitehenden Buche wahrzunehmen, wie aus bem ehr: 
lichen Steinhauer allmählich ein ehr gewandter Weltmann wirb, 
ber dadurch aber an Anziehungskraft keineswegs verliert. Auch 
die Reize der päpftlien Herrfapaft lernt er jetit durch einen ſehr 
langwierigen Prozeh fennen, ben er a Br A eines 
biederen Landsmannes verdanlt. Bor der ſchließlichen Ver⸗ 
urtellung rettet ihm nur das Einrüden der Italiener in Rom 
1870 und ber fräftige Schuß des deutſchen Geſandten dort, was 
ihm denn and die Vorteile der Errichung des deutjchen Reiches 
erft befonders Mar zu machen ſcheint. Erquicklich ift ſodann bie 
peu vorn — —— gem oliten —* — 
ut patriot en, bie al&bald vor ſich g en. 
Im Sommer etabliert der Künfiler ſich immer ne aden, 
wo er feine Büftenarbeit mit befonderem Erfolge betreibt und 
fi bald des überaus wirffamen Schutzes, eıjt bed großherzoglich 
badiihen Hofes, dann felbjt de3 alten Kalſers erfreut, was jehr 
interefjant zu lefen ift. Mit dem Tode bes alten Herrn verliert auch 
unfer Schwabe, jelber alt und reich geworben, bie Luft am Welters 
arbeiten und beſchlleßt eine Künftlerlaufbahn, deren einfache Dar⸗ 
ig. feinem Bude unftreitig einen ungewöhnlichen Meiz giebt. 
». Gr. Bom Tode. II. Teil. Zwölf — 
(Berlin, Amsler & 


etwa liegen fünf von ben ſechs Blättern, bie jeßt als erjte 
Hälfte des Ganzen ausgegeben find, vor; ſie find oft bejprochen, 
aud abgebildet worben; — allerlei in ſie RE EREN, 
und hat darüber vielleicht die Würdigung des rein jtlerifchen 
vernadjläffigt. Unter allen Folgen des reichen Klingerjchen Wertes 
bat ſich feine eine ſolche —— errungen, wie gerade biefe: 
und wollte man durch ——— entſcheiden, welches Blatt 
des Meiſters am meiften geſchätzt wird, jo würde ſich ohne Zwelſel 
die Mehrzahl der Stimmen auf das dieſem Cytlus angehörige 
„An die Schönheit" vereinigen. Und die üffentlihe Meinung, 
die jo manches Mal abirrt, Hätte in dieſem Falle einmal das 
rechte getroffen. Nirgends hat der Künſtler einer tiefen Em— 
pfindung jo abgelärten Ausdrud gegeben, und eine volle Stim⸗ 
mung in der Gerrlichleit der Natur jo zum Wiederllang gebradit. 
Wenn in irgend einer Schöpfung, fo fommt Klinger bier Bödlin 
nahe. Auch die übrigen Blätter: „Und bo!“ „Mutter und Sind“, 
„Berfuhung”, „Zeit und Ruhm” erfreuen ſich verdienten Nufes. 
Wenn auch nicht frei von Seitfamteiten, die einem geläuterten 
Geſchmack zu Ausstellungen den Anlaß böten, entſchädigen fie 
durch die Kraft und Energie des Musbrudes und bie eriſche 
Meiſterſchaft, mit der ber Künſtler ſeine ſich in erhabenen Bors 
ſtellungen bewegenden Gedanlen zum Ausdruck bringt. Wenn 
auch die jepige Ausgabe ber Stiche den Feinheiten der graphiſchen 
Kunft Mar Klingers wohl gerecht wird, jo muh man doch die erften 
Drude, die der Fünfter angefertigt hat, vor Uugen haben, um 
ihre höchſten Feinheiten zu genichen. In den früheren Druden 
it alles weicher, die Gegenfäpe zwiſchen Schwarz und Weiß find 
arter; man fann es beſonders deutlich durch gleich bei dem 

att „An die Schönheit” beobachten, wo die Wirhung der gegen 
das Wofler gejehenen Bäume hier und dort ganz verſchieden iſt. 
Neu Hinzugelommen im der jepigen Ausgabe und wohl den 
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Menfhen — fie ziehen e 
ſchwer befaftet — raften einen kurzen Augenb 
ohne daß ihr Naden vom Riemen befreit wird, Schwere Arbeit 
und das fiete Elend ihrer Lage Haben ihre Züge ftumpf gemacht. 
Bor ihnen fleht, zum Beſchauer im verlorenen Profil, ein eifen- 
harter Dann, wie eine Verlörperung ber ehernen Notwenbigteit, 
und Inotet die Geißel. Er allein fteht vor den Kauernden; ſchon 
dadurch dominiert er in ber Stompofition. Hohe dunkle Stämme 
bilden bie Mitte; fie laſſen den Blid frei gegen den Grund, wo 
man gegen ben Born die Menſchen und Pferde, —— ſie 
beide, ſich abmühen ſiehht. Ich mode nicht, ben ntengang 
bes Sünftler®, weder in bdiefem Blatt, noch wie er bie ſechs 
Blätter ber folge verbindet, interpretieren zu wollen. Um ala 
künftlerifche Leiftungen verftanden zu werben, bebitrfen fie eines 
Kommentars nicht. Elend ber Menſchen, Sammer ber Unters 
briidten iſt im unferem Jahrhundert oft Lünftierlich geſchlldert 
worden; realiftiicher, herber; aber Singer läßt feine Darftellungen 
anstönen in dem fchönbeltäfrogen Wohlllang: „An die Schönheit”. 





Auf der Verfteigerung ber Sammlung 
Broadwood wurden folgende gute Breife erzielt: N. Lancret 
‚Fäte Champetre" (52350 M.), 9. BWatteau „L'Accordee du 
Village” (26850 M.), 5 Bouder „Porträt eines jungen 
Mäddrens in Blau und Weiß“ (22700 M.), ©. Ruysdael 
„Scheveningen“ (18830 M.), I. van Ravenjtein „Porträt 
einer Dame in Schwarz” (12840 M.), I. B. Pater „Hochzeitd- 
gejenichaft” (10700 M.). 18516] 
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Bildnis Mar Klingers. 


Curt Storping pinz. 
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Bean Ausmwäffern der Abzüge hat mar 
bejonder® darauf zu achten, daß die 
Blätter nicht zufammentleben und ftet8 mit 
binreihender Menge friſchen Waflers in 
Berigrung fommen. Kurzes und gründ- 
liches Ausmwäflern iſt für bie Haltbarkeit 
der ir zuträglider, als lang fort- 
gefebten aſchen. Die Bedingungen guten 
uewäflerns werden durch einen Apparat 
erfüllt, den die Firma Unger & Hoffmann 





Weidende Scafe. 
Aufnahme von Carl Hirn In Hana, 


(Dresden) neuerdings in ben Handel bringt. 
Das aus der Leitung durch einen Schlauch 


in ben trommelfürmigen Apparat gelangende | 


Waſſer gerät mit dem darin ſchwimmenden 
Bildern in drehende Bewegung. Inſolge— 
defien können die Bilder nicht aneinander 

jten oder zu Boden finten. Das ver: 
— Waſſer läuft durch ein Abzugs— 
rohr ab. 

Auf dem Gebiete ber Troden platten⸗ 
fabrikation verdlent eine neue Plattens 
forte Aufmerkiamleit, die von der Bremer 
Trodenplattenfabrit (B. Klatte) —— 
wird. Die Platten ſiehen an Empfindlichleit 
unferen höchſtempfindlichen Platten gleich; 
fie arbeiten Mar, mit guter Dedung und 
reicher Abſtuſung in ben Halbtönen. Auch 
bie chemiſche Fabrit auf Aftien (vormals 
€. Schering) in Berlin bringt eine neue, 
aute Blattenjorte in den Handel, 

on neuen Ropierpapieren iſt das 
Ehlorfilbergelatine- (Arifto:) Papier von 
Gevaert zu nennen. 

Die mit fo vieler Neflame anf den 
Markt gebrachten Tabloida (Entwidler 
1. ſ. w. in gepreitem Auftanbe) der Firma 
Burronghs, Wellcome & Co. in London 
leiften nicht, was die Fabrilanten von ihnen 
verfprechen. Die von und geprüften, aus 
ber Fabril friich bezogenen Amidnl-Tabletten 
zeigten ſowohl auf der Oberfläche, wie im 
Innern eine auf beginnende Zerſeßung hin 
deutende, bunfelgraue Farbe. Beim genauen 
Nachwiegen der Pyrogallus-Tabletten, von 
denen jede 0,13 g wiegen fol, ergaben ſich 
Gewichtsunterſchiede bis zu 0,02 g, alfo 


annähernd bis zum ſechſten Teil des Ge— 
famtgemwichteß der Tablette. Und dennoch 
wagt die firma zu behaupten, daß ae 
die Dofierung eine durchaus zuberläffige 
ſei und die englifchen Präparate ſich von 
ben übrigens ——— deutſchen Tab⸗ 
letten, welche von 


| vorteilhaft unterfcheiden | Auch die Lenchten 
einzelner engliicher Tabletten läht alles Fi 
wünschen übrig. Beifpielaweife waren 
‚ unferer Prüfung tro beinahe unausgeſetzten 
Umfhüttelns volle 
25 Minuten erforber« 
lid) zum Löfen einer 
Tablette be Pyro⸗ 
Accelerator inden vor- 
geſchriebenen 30 ccm 
immerwarmen 


wenn 
ichreibt : 
ſtellung einer ſolchen 





ſchneller, als daß Ver⸗ 
dünnen konzentrierter 
Löſungen“. 


ber Firma Dr. A. 
efeliel in Berlin, 
ber bie wir unjere 

Leſer bereitSeingebend 

unterrichteten, ſcheinen 

wegen ihrer vortreff⸗ 
lichen Eigenfchaften ſich ein außerordentlich 


weites Feld zu erobern. Auf eine Ber 
fonderheit bereben ſei noch hingewieſen: 
der ſertige Negativfilm läßt ſich weder 


‚ verftärten noch abihwäden. Da bie eigent⸗ 
liche Bildſchicht von beiden Seiten mit 
einem feinen Kolodiumhäutdien überzogen 
ift, fo können wäſſerige Berftärkings- 
und Abfhwächungslöfungen zur Bildſchicht 
nicht gelangen. 8 Verftärfen oder Ab⸗ 
ſchwächen muß geſchehen, bevor das fertig 
| entwidelte Negativ mit dem Berftärlungs- 
' blatte überbedt wird. 

Bilige Entwidelungsihalen fann 
ſich jeder aus flachen Pappihadteln felbjt 
beritellen, wenn man die Schachteln in eine 

Miſchung von gleichen Teilen geihmolzenem 
 &uttaperha und Baraffin taucht, ine 





reines Paroffin. 


Austellung in Darmſtadt. 
Det „Berein bon Freunden der Photo— 
| graphie in Darmjtabt” wird dafelbft in 


der erfien Hälfte des Monats Juni eine 





anftalten, und zwar in den Sälen der Groß⸗ 
herzoglichen Bentralftelle für die Gewerbe 
Anmeldun 

Ernſt Büchner in Pfungjtadt. 


Aydramin, ein neuer Entwickler. 
Ne dem Namen Hybramin bringen bie 

Gebr. Lumiere zu Lyon einen neuen 
Entwidier in den Handel, welcher eine Ver⸗ 


nilinfabriten in Berlin 
bergeftellt werben, durch gemaue Dofierung 


Löfung geſchieht fait | 


Die Seccofilms| 


folge Miſchung bewährt ſich beffer als 


Ausftellung von Amateurphotographien vers 


en find zu richten an Herrn Dr. 


bindung von Hydrochinon und nylen» 
—— ift. Kg in 


— Miſchung: 
| J 11 
Waſſerfreies Natriumſulſit 166 
RN bg 
Kauftiicges Lithin. . - - . IE 
Bromtali wirkt Hierbei als energiſcher 
\ Berögerer. 


Ausftellung in Mändpen. 
pe 15. Juni bis 16. Oftober b. I 
findet in Münden eine „WUllg: e 
deutſche Sport» Ausstellung” ftatt, melde 





ch eine Gru ür Liebhab t ie 
enthält. (Se — 2* ae an 
graben.) 
Brieffaften, 


enden; grundfäpiih amsgrihloflen. = Mut 
werten nur hir, elikgung da es. — 
Bbounements-Dalltung end Mingabe ber nötig. 
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blaue Dunft, weſcher \erme Gegenfände umhilt, 
shotograpsird außerordentlich mirfam if und, Me 


| Fanftterik Bi das Bild allerbin die ferne 
m * 
⸗ leieel if. herum 





Drrantwortlicher Redakteur diefer Abtellung: 
Dr. R. Heuhanf, Berlin W,, Kandgrafenfr, t1. 


Gleichzeitig weit diesem Hefte erscheint das 
sechsehnte Heft des III. Yahrganges von: 


Klassischer Skulpturenschatz 
herausgegeben von 
F. vw. REBER und A. BAYERSDORFER. 
Yährlich 24 Hefte & 50 Pf. 
Inhalt des sechachnien Heftes: 
UNBEKANNTER GRIECH. MEISTER. 


{V, Jahrk, vw, Chr), Marmerstatwe der Pene- 
dofe (Rom, Vatikan). 


Marmeorstatwetie einer Fischers. 
{Rom, Konservatorenpalast). 
UNBEKANNTER FRANZOS. MEISTER. 
(AH. Jahrk.). Tympanourelief (Veselay, 
| Abteikirche). 

GIOVANNI! DELLA RORBIA (1469 —1327). 
Aus dem Eriese der sieben Barmäerzigkeiten. 
/Pistoja, Ospedale del Coppe). 
UNBEKANMTER TOSKAN. MEISTER, 
(AHV, Jahrkh.), Marmer-Grabmalder Papstes 
Benedikts AI. (Perugia, 5. Domenico). 
UNBEK, OBERDEUTSCHER MEISTER, 
AV, Jahrk.), Alterschrein im Holsschnits- 
werk (Crailsheim, Fohanneskirche). 


Medaktions(äluf 22. April. — Ausgabe 4, Mal 1899. 
| Inhalt des ſechzehnten Heftes: Wet: 


arl Woermann Üortbe in ber Dresbmer 
Galerie (Schluf). — Ariebribd Shaarjhmidt. 
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Die Düfjeldo Künitier» Bereinigung 18, — 
Karl vom Bincenti. MMiener abresausftel: 
lungen. — Berlomal- und Ateller · tem. 


—— * und —— en ac. . e * 
mateur- Photearap — ellagen: John 
Bbiltop. Bilbnläftndbie, — Morris Henber- 
fon. September am Lod Bomend, — Kalpar 
Schleibner. Sicut lilium inter spinas. — Karl 
Albert Baur. Zandichaltöftubie. 


Berausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortliher Redakteur: Fritz Schwartz. 
Derlagsanfalt 5. Brudmann 4.8. In Mänden, Mrmpbenburgerfraße 86, — Vruckmann' ſche Vuch und Kunfdraderei in Mändhen. 
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Die Heform der deutſchen Itunjtbereine, illuftriert am Münchener Verein. 
Don Dr. Rarl Doll, 


—— Lichtwark hielt kürzlich in der Münchener 
Litterarifchen Gejellichaft einen Vortrag über die 
Mittel, mit denen der Kunft zu helfen jei. Er fam dabei 
auf die Kunftvereine zu fprechen und erklärte fie für vers 
altete Anftitutionen, die den Kontakt mit der lebendigen 
Kunft verloren Haben und darum nicht mehr zu den bes 
ftimmenden Faltoren des deutjchen Kunſtlebens gehören. 
Unter ben fübdeutichen Kunftvereinen ift num ber Münchener, 
wenn auch nicht ber ältefte, jo doch ber bedeutendfte und, 
da er fozufagen das Herz für eine Reihe anderer mit ihm 
in Berbindung ftehender Vereine ift, jo barf vielleicht der 
Verſuch gemacht werben, ihn als Grundlage für einen 
Verfuh zu machen, der unfere Sunftvereine wieber in 
engere und nühlichere Beziehung zur Entwidelung ber 
deutſchen Kunſt bringen könnte, 

Als er gegründet wurde, war Münden noch eine 
ziemlich Meine Stabt. Obwohl ihre Einwohner fih im 
Verhältnis viel Iebhafter am Vereine beteiligten, als es 
in unferen Tagen geſchieht, war feine Mitgliederanzahl 
und jein Einfommen doch wejentlich geringer als heute, 
Seine Aufgaben mußten darum, jo weit fie mit Geld 
zu Iöfen waren, natürlich eng gejtedt bleiben. Sie be- 
Ichränkten fi im wejentlichen auf den Ankauf von Bils 
dern und auf jährliche Verteilung von Vereinsgeſchenken 
in Geftalt mehr oder weniger wertvoller Stiche. Altiv 
in das Sunftleben einzugreifen, lag ihm fern; denn 
erftens erlaubten ihm das feine Mittel nicht und zweitens 
war e3 auch nicht nötig. So lange König Ludwig I. 
febte, war in deffen Umgebung auch die Zentrale Münchener 
Kunft verlegt. Seit den dreißig Jahren nah Ludwigs 
Tode hat ſich alles geändert, München ift eine große 
reiche Stabt geworden; ber Verein hat fich zu ungeahnter 


Die Hunt für Mile XIV, 17. 6, Yani 1899, 


Nachdruck verboten, 

Größe und zu anfehnlichem Reichtum erhoben, eine neue 
Kunft Hat fich gebildet, und das Wusftellungsweien hat 
fih in wahrhaft beängftigendem Umfang entwidelt, AU 
diefen Wandel hat die Organijation des Vereins übers 
dauert, ohne fi jehr viel zu ändern. Manche ungeite 
gemäße Verfügung der Statuten ift zwar rationeller ges 
ftaltet worden, mancher Zuſatz iſt gekommen, ber Verein 
ſchuf fich ein ftattliches Haus und erwarb im Laufe der 
Jahre eine wertvolle Galerie, die er aber heute bereits 
als Ballaft empfindet: trogbem blieb im mejentlichen 
alles beim alten. Nur die Stellung des Publikums zu 
ihm ift eine andere geworben. Die Menge der Kunſt⸗ 
ausftellungen, ſowie bie Leichtigkeit im Reifen und Aufe 
juchen fremder Orte mit ihren neuen Kunſtſchätzen haben 
abgeftumpft gegen das, was ber Aunftverein zu bieten 
pflegt und bei feinen gegenwärtigen Einrichtungen zu 
bieten vermag. Darum wird jet von mehreren Seiten 
aus daran gearbeitet, ihn auf bie Höhe ber Beit zu 
bringen und feine Rräfte dem neuen großen Aufgaben 
dienftbar zu machen. 

Der gefährlichite Uebelftand ift die Monotonie feiner 
Ausftellungen, von denen fich in den lehten Jahren der 
größte Teil der bedeutenderen Künftler fernhält, 

Seine Ausftellungsräume werden allzu reichlich von 
mehr ober weniger talentierten Anfängern in Anfpruch 
genommen, von Künftlern dritten und vierten Ranges und 
fogar, zumal in lehter Beit, von Dilettanten. Ihnen 
haben die Künftler von Rang nicht ohne allen Grund 
das Feld geräumt; denn es ift fein großes Vergnügen, 
in ſtark gemifchter Geſellſchaft zu verkehren. Der Kunft- 
verein hat, wie das leicht zu erweiſen ift, eine ftattliche 
Anzahl von Benfioniften, denen er jährlich ein „Kunfts 
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werk“ abkauft. Eben biefer Umftand trägt mit daran 
Schuld, daß ber Verein feine jeit Jahren zu beträchtlicher 
Höhe angewachſenen Einnahmen in Meinen Summen 
verausgabt; er lindert damit zivar bas Elend mandher 
armen Künftlerfamilie, aber er leiftet damit nicht das, 
was er leijten fönnte. Seine jährlihe Einnahme beträgt 
125000 M., von denen ihm nad Abzug aller ftatutene 
mäßigen Ausgaben nod; 70000 M. zum Anfauf von 
Kunſtwerken übrig bleiben. Diefe werden dann durch 
das Los an die Mitglieder verteilt, bei ihrer Auswahl 
fommt aber nicht allein ihr künftlerifcher Wert, fondern 
bie pekuniäre und geſellſchaftliche Stellung ihres Autors 
in Betradt. So iſt am Ende bes Bereinsjahres bie 
oben genannte Summe verausgabt, ohne daß etwas ge- 
fördert worben ift, was in angenehmem Berhältnis zu 
ihrer Höhe ſtünde. Wohlthätigkeit ift eine große Tugend 
und fie fieht auch bem Sunftverein gut an, feine einzige 
barf fie jedoch nicht fein. 

Das richtigfte und ausgiebigfte Mittel zur Befferung 
jcheint nun eine Umänberung des Berlofungsmobus zu 
fein und zwar nad dem Sinne ber in London und 
Karlsruhe mit glänzendem Erfolg getroffenen Einrich- 
tungen, Statt wie bisher bie Bilder von ber Borjtand- 
haft ankaufen zu laſſen, wäre es vielleicht angezeigt, 
dem Bublifum diefes Recht zu überlaſſen. Es würden 
nicht etwa Kunſtwerke verloft, fondern Unteiljcheine auf 
Summen verichiedener Höhe. Es iſt jelbitveritändlich, 
daß die Auswahl der Kontrolle doch der Vereinsleitung 
unterjtellt bleiben muß. Die Anteilſcheine berechtigen auch 
nicht zum Anlaufe beliebiger Kunſtwerke, fondern nur 
zur Auswahl unter denen, bie die Vereinsleitung hiefür 
genehmigt hat. Mit diefem Syitem mwürbe viel mehr 
Beweglichkeit und wertvolle freiheit nicht nur in bie 
Unlaufs- und Verlofungsangelegenheiten fommen, jondern 
auch in den gejamten Betrieb des Kunſtvereins. Zunächſt 
wäre auch eine größere Gleichjörmigfeit im Beſchiden ber 
Ausstellungen zu erwarten ala bisher. Die Erfahrung hat 
gezeigt, daß der größte und lebendigſte Zudrang regelmäßig 
in den wenigen Wochen ftattfindet, wo die Anfäufe vor- 
genommen werden. In ber übrigen Zeit herrſcht meiſtens 
eine unheimliche Ruhe. Da aber die Anteilſcheine für 
ein Jahr und alle jeine Wochen Gültigkeit haben würden, 
fo könnten bie Rünftler auch allwöchentlich auf Ankauf 
rechnen, und jo würde die Beichtdung der Ausftellungen 
wohl regelmäßiger werben. Das wäre num fchon ein 
fehr anertennenewerter Vorteil; denn er hat auch regere 
Anteilnahme des Publikums im Gefolge. Höher iſt aber 
das anzufchlagen, daß das gierige Penfioniftentum auf 
bieje Weife befeitigt wiirde; denn wenn das Publifum nad) 
eigenem Urteil und Geſchmack wählen darf, dann tft eine 
beftimmte Tradition zu Gunften einiger weniger Künſtler 
nicht mehr gut möglih, Sowie aber bie Penfiontften 
ausgerottet find, wird Platz frei für andere Künftler und 
bie VBerbrofjenheit, bie dem Gedeihen des Vereines jo im 
Wege ftand und ihn jeit zwanzig Jahren hinderte, eine 
bem stetigen Wachſtume Münchens folgende Höhe zu 
erreichen, würde einigermaßen fchwinden. Am wichtigiten 
aber ſcheint e8 mir, daß dieſer Mobus es ermöglicht, 
einzelne höhere Preiſe auszufegen, ohne daß die aud 
ben Künftlern nicht fremde Intriguenwirtſchaft fich ihrer 
bemächtigen lann. Bis jegt und bei dem jebigen Betrich 
hatte der Verein nicht das nötige Geld, für feine Ber: 
loſungen Kunſtwerle im Wert von einigen Tauſend Mart 


Die Reform der deutfhen Kunftvereine, illuſtriert am Münchener Derein. 


anzufaufen. Das trägt mit bazu bei, daß die Fünfter 
von Anſehen nicht gerne ober überhaupt nicht bei ihm 
ausſtellen. Unter den gegenwärtigen Verhältniffen haben 
fie fait gar feine Ausſicht auf Verkäufe, aber viel Uns 
wartichaft auf Verdruß und Schererei. Wenn fie aber 
Gelegenheit befommen, unter bequemen Bedingungen, ohne 
Furcht vor Chifanen von feiten bes Schiebögerichts aus- 
jtellen und verfaufen zu lönnen, dann darf man hoffen, daß 
bie guten alten Zeiten wiederfommen, wo aud) die Künftler 
von Ruf jich aktiv am Kunftverein beteiligten, Was die 
auswärtigen Mitglieder anlangt, jo fanı von ihnen freilich 
nicht verlangt werben, baf fie ihres Gewinnes wegen 
eigens nad München jahren; für bdiefe müßte bis auf 
weiteres ber alte Modus beibehalten oder ſonſt irgend 
eine Maßregel getroffen werben. 

Noch in anderer Hinfiht find die Statuten ganz 
veraltet. Die unglüdjeligen Spaltingen in der heutigen 
Rünftlerwelt haben in München jo gut wie in Paris, 
Berlin und Wien bfutigen Hader unter den einzelnen 
Künſtlergeſellſchaften gefchaffen. Da die Künſtler auch ein 
tiefgehendes Berjtändnis für bie Annehmlichkeiten bes 
Gelderwerbs befiten, oft genug auch gezwungen find, 
ih um ihre tägliches Brot hart zu bemühen, fo ift es 
jelbjtverftänblich, daß um den Gelbfaften bes Kunftvereins 
alljährlich ein hitziger Kampf entbrennt, Jede ber 
Parteien möchte über ihn verfügen dürfen und das Ende 
vom Lied ijt bittere Feindſchaft. Für ben Verein aber 
fpringt wenig @utes dabei heraus. Er büßt feine Reutra« 
lität dabei ein und mit ihr manches von ber Achtung, bie 
ihm für fein Gedeihen fo notwendig ijt wie irgenb einem 
anderen Inftitut. Als er gegründet wurde, wußte man 
von ſolchen Zerklüftungen noch nichts und trug ihnen auch 
feine Rechnung. Wir haben leider in biefer Hinficht mehr 
Erfahrung und dürfen darum einen Paragraphen ver— 
langen, der für jebe ber großen Sünftlergejellichaften 
gleiche Bertretung in der Vorſtandſchaft bejtimmt. 

Eine weitere viel erörterte Frage gilt dem bisherigen 
Syſtem, wöchentlich eine neue Ausstellung zu veranftalten. 
Unter der fchweren Konlurrenz ber großen Ausſtellungen 
ift ein Wechſel von Woche zu Wode an fich nicht gut 
möglich; aber wenn ber Verein fo wenig Sympathie bei 
ben KRünftlern genießt wie gegenwärtig, da fann er ſich 
faum mehr mit Dilettantenausftellungen fortbehelfen. Die 
Sterifität ber heurigen Winterfaifon mar monatelang 
geradezu erjchredend, Wenn der Sunftverein nun ein 
reines Kunftinftitut wäre, jo fönnte er leicht genug nur 
ſolchen Erwägungen folgen, die mit der Kunftpflege 
zufammenhängen; aber er iſt auch Sonntagnahmittags- 
ausflugsort, wo fich die Familien Rendezvous geben, wo 
man bie Bilder ber Vettern, Tanten, Bafen und Uronfels 
in WAugenfchein nimmt und ſich auch einige Neuigkeiten 
zuraunt. Bon biefem Sonntagsvergnügen läßt der Müns 
chener Bildungephilifter nicht und Tieber fieht er alle 
acht Tage eine ſchlechte Ausitellung im Sunftverein, als 
alle vier Wochen eine gute, E3 gilt darum, einen ſtom⸗ 
promiß zu Schaffen, der ben verſchiedenen Wünſchen 
Rechnung trägt. Man kann die alte wöchentliche Er- 
neuerung beibehalten, aber Sorge tragen, ba bie befjeren 
Werle in der Hegel wenigftens zwei Wochen lang aud« 
geteilt jein müffen, Wenn man unter diefen vielleicht 
diejenigen verfteht, die von ber Jury zum Ankauf em 
pfohlen find, jo werden die verfaufsluftigen Künſtler ſich 
gerne darein fügen. 


Don Dr. Karl Doll. 


Ein weiterer ſehr heiffer Punkt ift bie Beiziehung 
auswärtiger Künſtler, die vieleicht gar nicht dem Kunſt⸗ 
verein angehören. Die Statuten geftatten, daß das 
mitunter geichehe, nur wollen fie feine Regel daraus 
gemacht wiſſen. Dem Publikum wäre zwar jehr bamit 
gedient, bejonders in den langen Wintermonaten, wo in 
Münden das Kunftleben fich nach außen wenig geltend 
macht, aber unter den Künftlern, vor allem unter ben 
Mitgliedern der Künſtlergenoſſenſchaft, herrſcht wenig 
Sympathie für die Zulaffung von Auswärtigen, indem 
fie den Münchener Kunftverein als eine jpezifiih Müns 
chener bezw. bayerifche Einrichtung betrachten, bie nur 
Müncenern und Bayern zu gute fommen joll, Ein fchönes 
Sprüdlein gilt auch hier: „DO Herr, gieb Negen und 
Sonnenschein auf Neuß, Greiz, Schleik und Lobenftein, 
Und wollen bie andern auch was haben, jo follen fie es 
dir jelber ſagen.“ So weit braucht der Partikularismus 
in der Kunſt nicht getrieben zu werben. Wenn ber Verein 
gelegentlich einmal von auswärts Kunſtwerle lommen 
Tieße, bie ja vieleicht vom Ankauf durch Vereinzmittel 
ausgefchloffen werden fünnten, fo würde er auch in öden 
Monaten anregend wirken. Diefe Anregung aber gehört 
auch zu feinen Zielen, Er hat ja keineswegs als einzigen 
Zweck die Berteilung einer gewiffen Summe an bayerifche 
Künftler. Wenn aber diefer Vorſchlag, mitunter frifche 
Elemente von auswärts einzuführen, in Praxis treten joll, 
fo müßte immer ein Mitglied des jeweiligen Borftandes 
damit betraut werden, von Zeit zu Zeit frembe Künftler 
beizuziehen, benn freiwillig fommen diefe nicht zu uns. 

Einen Gegenftand des hitzigſten Streites bildet das 
moderne Kunſtgewerbe. Bis jegt war e3 üblich, daß 
größere Silberarbeiten, künſtleriſch ausgeftattete Adreſſen, 
Entwürfe für Büchereinbände im Sunftverein ausgeſtellt 
wurden; aber joldhe Fälle waren erjtend nicht gar zu 
häufig und zweitens wurden feine funftgewerblichen Aud- 
ftellungen von großem Umfang veranftalte. Dem ſo— 
genannten modernen Sunftgewerbe wurde das Thor zwar 
nicht direkt verfchloffen, aber es wurde ihm nicht aufs 
gemadt. Nun bildet erfahrungsgemäß das Kunſtgewerbe, 
feitdem es fih auf den Jahresausftellungen zum erftens 
mal eingefunden bat, einen Hauptanziehungspunft und 
feine Meinen Erzeugnifje, die ja meiftens recht billig find, 
finden reißenden Abſatz; das erregt bei den eigentlich 
bildenden Künſtlern einige Beunruhigung. Sie fürdten 
von dem jungen Rivalen überflügelt zu werden und wollen 
nicht zugeben, daß ihm ber Kunſtverein geöffnet werbe. 
Es ijt num nicht recht erfichtlich, warum in dieſer Frage 
die Künftler allein mitjprechen follen, zumal fie die 
Minderzahl der Bereinsmitglieder find. Die Laien haben 
doch auch ein Recht, zu äußern, was fie gerne jehen 
wollten. Das Kunftgewerbe bildet einen jehr wichtigen 
Faktor im heutigen Kunſtleben und es wäre darum jehr 
gut, wenn ber Verein fich feiner annehmen wollte. Hier 
ift eine bejtimmte Aufgabe zu erfüllen und, wenn irgendivo, 
fo hätte er hier eine Gelegenheit, unmittelbar in das 
Leben einzugreifen, während er bis jeht um ein Jahr- 
zehnt hinter ber allgemeinen Kunftentwidelung daherhintt, 

Es iſt leider eine Thatſache, daß der Berein wenig 
Sympathien mehr genießt und daß man ihn vielfach) 
nicht recht ernft nimmt. Daran trägt der Umftand Schuld, 
daß er das ganze Jahr geöffnet ift, obwohl bod in ben 
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Sommermonaten, vor allem in ben fogenannten Ferien⸗ 
monaten, wenig Uusfteller und Befucher mehr kommen. 
Während diefer ganzen Zeit laftet auf ihm die Ungunft 
des Bergleichd mit den Jahresausftellungen. E3 wäre 
darum viel rationeller, ihn während ber Fyerienmonate 
überhaupt zu jchließen. Man würde einiges Gelb dabei 
fparen, vieler üblen Nachrede entgehen und könnte in der 
Swifchenzeit genügend Material beibringen, um im Oftober 
mit einer guten Ausftelung die Winterfaifon zu eröffnen. 
Sein Anfehen würbe bei ſolchem Betriebe nur gewinnen. 

Die Vereinsgeſchenle find endlich auch ein nicht 
gerade erquidlicher Streitpunft. Sehr viele Mitglieder 
verzichten gerne auf die jährliche Prämie; andere freuen 
ſich darüber und erwarten fie, um wenigjtens eine Heine 
materielle Entihädigung für ihren Wereinäbeitrag zu 
erhalten. Im Münchener Aunftverein befteht bie Sitte, 
eine Radierung oder einen Kupferſtich als Prämie zu 
überreichen und zwar haben biefe Blätter gewöhnlich eine 
namhafte Größe. Abgeſehen von dem oft recht zweifel- 
haften Werte diefer Stiche, ift gerade ihr großer Umfang 
ſehr läſtig. Was fol man mit ihnen beginnen? Man kann 
fie dody nicht alle einrahmen laffen und an bie Wand 
hängen. Gie in eine Mappe zu legen, hat auch nicht 
jehr viel Sinn, ganz abgejehen davon, daß viele Vereins— 
mitglieder fich mit würdiger und bequemer Unterbringung 
der Mappe wohl etwas jchwer thun werben. ebenfalls 
dürfte das Bereinsgejchent ein wenig an äuferem Umfang 
abnehmen. Außerdem ift es gar nicht nötig, alle Jahre 
das Gleiche zu geben. Der Hamburger Runftverein gab 
vor Fahren einmal zum großen Dank feiner Mitglieder 
ein Buch von Lichtwark über Hamburger Kunft, das 
eigens für ben Verein gefchrieben wurde und ein er« 
wünjchter Beitrag zur modernen Kunſtgeſchichte war. 
Eine ähnliche Schrift vom gleichen Verfaffer über bas 
Hamburger Bildnis ift ihm bereits gefolgt. Was in 
Hamburg geht, läßt ih auch in München durchführen. 
Dann ift es aud ein läftiger Umftand, dab im großen 
und ganzen biejelbe Meprodultionsmethobe beibehalten 
wird und obendrein eine Methode, bie zwar von fehr 
vielen hochgeſchätzt, von nicht wenigen aber ungern ges 
jehen wird. Unſere mechanischen Reprobuftionsverfahren 
haben den Borzug der größeren Treue und außerbem 
arbeiten fie fo elegant wie der Kupferſtich oder bie 
Radierung. Wenn neben dem Kupferſtiche auch Photo— 
graphien, Lihtdrude und Photogravüren zugelaffen würben, 
dann könnte viel mehr Leichtigkeit in den Betrieb gebracht 
werben, vor allem würbe man. viel mehr Möglichkeit 
haben, ein Geichent zu finden, das den meijten Mit: 
gliedern eine Freude macht. Die ganze Kunft ber früheren 
Jahrhunderte und der Jetztzeit würde ihre Schäße zur Ber- 
fügung ftellen; man fönnte Reproduftionen nad) Kupfer: 
ftihen und Holzichnitten Dürerd oder nach Radierungen 
Rembrandts verteilen, von moderner Kunſt Heine Mappen 
arrangieren, interefjante Bücher ausgeben, fur; es wäre 
wieder friſches Blut zugeführt. Der Berein hat „ben 
Bwed, Kenntnis und Liebe der Kunſt unter feinen Mit- 
gliedern zu verbreiten und durch feine Mittel förderlich 
auf biefelbe einzuwirken“. Richtige Auswahl des Vereins» 
geſchenles, die nicht allein darauf fieht, einige Kupfer: 
jtecher zu unterftügen, würbe diefem Zwecke jehr ent» 
gegenfommen. 
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dinand Dorſch mit einem fentimentalen Dreibilde 
„Das beutjche Lied“, dann den Pariſer Baertſon 
(„Die Sadgafje*); im grauen Saale finden wir ala 
höchſte Note Klimt, dann Zettel, Bader, von 
Engelhart einen monumentalen Kamin und Gold» 
bronzen Charpentiers. Andri arbeitet frifh, flott 
und Fräftig im Freilicht mit bereits fertiger Technik. 
Man fauft ihn. Galizifches ift wohl das befte von ihm. 
Auch Lenz hat feine „Welt“ bereit an ben Käufer ge- 
bradt: Ein junger Mann in Alltagstracht, mit der 
Bigarre (!) in der Hand, ſchreitet träumend gejenkten 
Hauptes über eine Frühlingswiefe; fchöne fchleierumflorte 
vifionäre Mädchen nahen ihm mit golbenen Blütenbüjcheln. 
Die Farben geben einen guten Accord. Dan wird Lenz 
als Koloriften im Auge behalten. Bon Baertfon, einem 
meines Wiffens bier Neuen, ift Einfachheit zu lernen. 
Jettels duftige Landſchaften gehen jeht reißend ab; Bacher 
giebt mit feiner römiſchen Petruslegende ein großes und 
Ichlichtempfundenes Bild. Man begreift, daß der fliehende 
Petrus von diefem fein Kreuz zu neuem Märtyrertum 
nah Rom tragenden Ehriftus zur befhämten Rückehr 
gezwungen wird. 

Klimt Hat diesmal die Gemüter aufgewühlt. Seine 
nadte, heftifch-hagere, ftilifierte Frauengeftalt „Wahrheit“ 
ift auf ſtarken Widerfpruch geftoßen, während fein 
„Schubert am Klavier” mit dem fingenden, reizenden 
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Dräbhen (für Dumbas neues Mufifzimmer) mit Recht 
entzüdt. Es ift nicht bald ein fo anheimelnd wienerifch 
durchwärmtes Bild gemalt worden; ber 
Effekt des Rerzenlichtes, aus deſſen Flader- 
fchein die Tieblichen Gefichter Heraustauchen, 
ift überrafchend. Der Engelhartihe Kamin, 
welcher ben Teil einer Saalwand bildet, tft 
eine Kompagniearbeit, wobei auch Klimt mit: 
wirkte. Holz, Kupfer, Eifen, Gold und Farbe 
wirken ſchön zufammen. Sehr mannigfacdh 
ift enblih das Kunftgewerbe- Bimmer aus 
geftattet. Pariſer Plaſtil und Wiener Kunſt⸗ 
gewerbe wirken zujammen; an ben Wänden 
Bilder, Rabierungen, Zeichnungen, Litho— 
graphien von Myrbad, Stöhr, Andri, 
Orlik. Im Delorativen zeichnet ſich Kolo 
Moſer aus; die Möbel find nah Hoff: 
mannjhen Entwürfen. Es ift ein ganz 
reizender Raum, wo man fi drängt. Wir 
hätten einen folhen auch im Künftlerhaufe 
gewünfjcht, wo man fich bamit begnügt hat, 
in einem Pavillon bie von der Münchener 
Ausftelung ber befannten Berlepſchſchen 
Möbel und Dekorationsftüde zu vereinigen. 


—3 Gedanken — 


Alles, was man Geſchmack, Kunfturteil, öffent 
lihe Meinung nennt, ift wandelbar. Und man 
wolle doc ja darauf verzichten, diefen unfichern 
äuftand gewaltfam in einen angeblid beſſeren 
zurüdsubefehren. Mit Strafbeftimmungen und 
Derurteilungen, gleichviel ob fie ans dem bürger- 
lichen Geſetzbuch oder aus der Aefthetif genommen 
find, giebt man dem in ſchönſter Blüte fiehenden 
Kampfe nur einen Zuſatz von Gift und Galle, 
während ſich die Dinge, wenn man alles ruhig 
laufen läßt, fchließlih von felber madyen. 

Cheodor Sontane, 


Ktonftantin Meunier, 


Don Paul Schumann. 


m: haben in unjeren Tagen auf dem Gebiete der 
äfthetifchen Wertung gar manches Merkwürdige 
erlebt: mehr als einen haben wir in feinem Alter fang- 
und Hanglos dahingehen fehen, der vor Jahrzehnten ein 
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hochangefehener Künftler war; wir fahen anderfeits, daß 
jungen Künſtlern, faum daß fie an die Deffentlichkeit 
getreten waren, hohe Anerkennung zu teil wurde, bie 
ihnen vielleicht für ihre weitere Entwidelung zum Nach— 
teil gereichte, wir erlebten aber auch zweimal das erhebende 
Schaufpiel, daß Künjtlern, faft an ber Schwelle bes 
Greifenalters, plöglih alle die Ehren und Erfolge zus 
fielen, die fie Jahrzehnte hindurch umfonft erftrebt hatten. 
Bei Hand Thoma liegt dieſes hocherfreufiche Ereignis 
ſchon einige Zeit zurüd, bei Konftantin Meunier, 
dem Brüffeler Bildhauer, iſt es faum zwei Jahre her, 
daß er gelegentlich einer größeren Sonberausitellung bei 
Bing in Paris plöglih als einer ber erjten lebenden 
Bildhauer gefeiert twurbe, während vorher fein Name 
faum über feine engere Heimat binausgedrungen war. 
Der Triumph aber, den er in Paris gefeiert, wiederholte 
jih alsbald in Dresden, in Berlin, in Wien: heute iſt 
der Name Konftantin Meunier überall befannt, wo man 
der Kunſt nur einige Teilnahme entgegenbringt. 
Meunier fteht heute im 68. Lebensjahre. Er hat 
ein hartes Leben hinter fih. In Brüffel als letztes von 
ichs Kindern geboren, verlor er im Alter von zwei 
Jahren den Vater; die Mutter mußte ſich mühfelig ben 
Lebensunterhalt für die Verwaiſten durch Handarbeit ver⸗ 
dienen. SKonftantins Bruder, der Supferjteher 3. B. 
Meunier, leitete den eriten Beichenunterricht des Knaben, 
dann trat diefer in die Brüffeler Afademie, jpäter in die 
Werkitatt des Bildhauers Fraifin ein Schon bamala 
war er ein begeijterter Anhänger der Antike, deren volles 
Verftändnis ihm freilich erjt jehr viel ſpäter aufging. 


Nachdruck verboten. 
Jedenfalls vermochte aber die damalige Haffiziftifch-konven- 
tionelle Hebung der Plaftit ihm micht zu gemügen, jo 
wandte fi) Meunier, angeregt durch bie Bilder bes 
„Malers der Armen“, Charles Degrour, der Malerei zu. 
Sein erſtes Gemälde, das „St. Rochus-Spital“ (1857), 
ftellt eine Krankenſchweſter bar, die ben Leichnam einer 
eben verftorbenen ärmlichen frau wäſcht. Wehnliche 
Stoffe aus dem Leben ber Armen, VBermwaiften und Ent» 
erbten, der Trappiften, der verfolgten Bauern u. f. w., 
fowie religiöfe Stoffe beichäftigten Meunier auch in ber 
Folge. Sie entſprachen dem Ernft der Lebensauffaffung, 
den er fich in feiner freublofen Jugend inmitten der Armen 
erworben hatte. Am Jahre 1880 führte ihm ein Aufs 
trag, fih mit Sluftrationen an einem litterarifchen Werke 
zu beteiligen, in das belgifche Bergwerls⸗ und Induſtrie⸗ 
gebiet (le borinage). Hier padte ihn „bie tragiſche und 
wilde Schönheit” bes Landes und des Lebens; es über- 
fam ihn, wie er jelbjt jchreibt, wie die Offenbarung eines 
Lebenswertes, das fich ihm plößlich aufbrängte. „Ein 
unenbliches Mitleid ergriff mi. Obwohl ich 50 Jahre 
alt war, fühlte ich in mir unbefannte ſträfte, eine zweite 
Jugend. Tapfer ging ich and Werl. Das war fühn, 
denn ach! ich Hatte eine zahlreihe Familie.“ 

Meunier hat fi feitdem ausfchließlich der Schilderung 
der belgiſchen Arbeiter, insbejondere der Bergleute, ge— 
widmet; anfänglich that er es nur als Maler; plötzlich 
aber, ohne viel nachzudenken, machte er das Standbild 
bes Hammermeifters: die Ideale jeiner Jugend waren 
wieber in ihm erwacht, ber neue Stoff drängte ihn zu 
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plaftifcher Ausgeftaltung. Man erzählt, die Bekanntſchaft 
mit Rodin habe Meunier ber Plaftit wieder zugeführt. 
Er jelbft jagt nichts darüber. — Noch immer hatte er 
damal3 mit der gemeinen Not des Lebens zu kämpfen. 
Um ihr zu entgehen, nahm er bie Stellung ala Profeſſor 
an ber Ulademie zu Löwen an, und hier, in ber Ber: 
bannung, verlebte er — ſchon über 50 Jahre alt — zehn 
Fahre angeftrengtefter Urbeit, während welcher das ges 
famte plaftijche Werk entitand, das heute unſere ftaunende 
Bewunderung erregt. Nur allmählich wuchs die Aner- 
fennung. Die erften feiner neuen Schöpfungen wurden 
von ben Sünftlern und von vereinzelten Runftfreunden 
freundlich aufgenommen. Eine Ausjtellung von Studien 
und Gemälden in Brüffel, die das Leben der armfeligen 
Bergarbeiter jchilderten, erregte Tebhafte Neugierde. 
Die Bildwerfe thaten dann das übrige. „Ach wurde, 
fo fchreibt Meunier wiederum felbft, ala Bildhauer ernft 
genommen; Paris, Dresden, jept Berlin zahlen mir 
hundertfach diefes ganze Leben in Arbeit und Einfamfeit 
zurüd, Meine Mühſal ift groß geweſen, die Belohnung 
ift glänzend. Ich geniehe das Höchfte, was menfchlichem 
Ehrgeiz bejchieden ift — aber freilich, die Zeit ift kurz.“ 
Wer wollte nit von Herzen teilnehmen an biefer Ge— 
nugthuung Meuniers, fich nicht freuen, daß auch einmal 
eine jo ernfte und fo gediegene Kunft ſich Bahn gebrochen 
bat und allgemeiner Gunft erfreut! Muß ber ernithafte 
Kunftfreund es ja allerdings für gleichgültig erachten, 
ob die wanfelmütige Mode fih aucd einmal dem wirt: 
lichen Verdienſt zumenbet, jo ift bie Rüdwirfung auf den 
Künftler ſelbſt doch, wie man fieht, in doppelter Beziehung 
von hohem Werte. 

Was nun Meuniers Kunft angeht, jo ift zunächſt 
ihr Gegenftand bemerkenswert; faft ihr alleiniges Thema 
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ift die Arbeit, bie 
ſchwere mühjelige 
Urbeit. Mit Recht 
ift hervorgehoben 
worden, daß ber 
Arbeiter bisher zu 
feiner Beit für würs 
big erachtet worden 
ift, in ernithafter 
Weile Gegenftand 
der Kunſt zu fein; 
niemals iſt aller- 
dingd aud bisher 
der Urbeiter und die 
Urbeiterfrage von 
folder Wichtigkeit 
für das allgemeine 
Getriebe geweſen, 
wie heute. Trotz⸗ 
bem bleibt es Meu- 
nierd unfterbliches 
Berbienft, zuerft im 
Urbeiter den Stoff 
zu einer großen mo⸗ 
numentalen Kunſt 
entbedt zu haben. 
Das Milieu file 
dert er in feinen 
Gemälden. Da jehen 
wir das jchwarze 
Land in feiner Einförmigfeit und Dede vor uns Liegen ; 
rauchende Schlote, Hochöfen, die rote Lichter über bie 
Umgebung werfen, ſchmuckloſe Förderhäufer, Schutthalden, 
alles in ein troftlojes Graubraun oder Grauſchwarz ge- 
hüllt, alles Grün vom Rauch und von den Gajen zer- 
freffen. Und die Menſchen, die in diefen Landichaften 
auftreten, find wie mit dieſem Boden verwachien, wie 
aus ihm geboren. Man denkt an Darwin, an feine 
Theorie von der AUnpafjung im Kampfe ums Dafein. 
Mit ihren ſtarlknochigen Körpern, den fejten Händen, ben 
breiten Füßen, ben plumpen Holzſchuhen, den jchmal- 
randigen runden Hüten, der leichten grauen Kleidung 
erjcheinen fie uns wie ungertrennbar von diefem Tediglich 
ber induftriellen Ausbeutung gewibmeten, zermwühlten 
grauen Boden. Sein ruhiges Behagen, keine harmloſe 
Freude fommt bier auf: nur Ernſt, Mühjal, Wrbeit, 
Gehen zur Arbeit, Kommen von ber Arbeit find bie 
Motive, die ſich bieten. Es ift als ob ein ſchwerer 
Drud auf diefen Männern und Frauen laftete, der ihr 
Lebensgefühl darniederhielte. Das tiefe Mitleid, das 
Meunier jelbft gepadt und zur künſtleriſchen Darftellung 
des Borinage und feiner Bewohner getrieben hat, faßt 
auch uns angefichts dieſer Bilder unrettbar. Und doc 
ilt hier feine Spur einer Tendenz zu fpüren, der Künſtler 
Meunier fteht noch über dem Menjchen. Seine Gemälde 
find, malerifch gejehen, von fo gefchlofjener malerifcher 
Einheit, wie man es nur verlangen kann; nur iſt ihre 
Stimmung ausfhlichlic ernft und trübe, für die Wieder- 
gabe freudiger Licht und Farbenſpiele eignet fi ber 
Boden, wo der Menſch mit zäher Kraft tagaus tagein 
der Natur ihre Schähe abtrogt, ſchwerlich. 

Auf einzelnen Gemälden Meunierds — wir geben 
gerade ein folches im Bilde wieder — ficht man, daß 
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er doch noch mehr Bildhauer 
ift als Maler; ber junge Berg- 
mann, ber uns ba zur Rechten 
im Profil entgegentritt, ift wie 
aus Erz gegoffen, fo ftraff 
und wuchtig modelliert find 
feine Züge. Als Bildhauer 
hat Meunier fein Größtes ge⸗ 
Teiftet. Welch eine Monumen- 
talität, welch eine Größe Liegt 
in dieſen Geftalten, und doch 
weld eine Wahrheit! Gewiß, 
er will die Arbeiter verherr⸗ 
lien, aber er trägt fein 
falfches Pathos, keine Poſe 
in fie hinein. Was kann es 
Natürlicheres geben, als den 
Scnitter, der da mit vorge- 
feptem linken Bein, mit ges 
beugtem Rüden und halbge⸗ 
öffnetem Munde auf die Senje 
in feinen Händen hernieder⸗ 
ſchaut, oder den Pflüger, ber 
in momentaner Ruhe den Pflug mit der Rechten zur 
Seite hält, während er die Zinfe, unbewußt als wolle 
er das Gleichgewicht halten, etwas erhoben hat. Wie 
einfach und wahr figt der Holzhauer mit hochgehobenem 
Knie auf feinem Holzblod; wie fchlicht und jeder Bes 
ziehung zur Umwelt ledig reicht die junge Mutter ihrem 
Kinde die Bruft bar! Und doch wie groß und echt plaſtiſch 
find alle dieje Geftalten gejehen! Hier haben wir das, 
was alle die Maffiziften der vorhergehenden Generationen 
feit Windelmanns Seiten, die antifen @eftalten nad: 
ahmend, mit jo heißem Bemühen und jo ganz vers 
geblich anftrebten: die ftille Größe der Antike. Jene 
alle werben vergehen, bie Nachwelt hat fie ſchon ge— 
richtet und den Nachahmern früherer Zeiten angereiht, an 
deren Werfen man achtlos vorübergeht, weil fie nichts 
bieten von Heimat, von Beitgeift, von Berfönlichkeit. 
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Aber die Gejtalten Meunierd werben beitehen, wie bie 
Werke eines Prariteled, eines Donatello, eines Michel- 
angelo. Freilich ift die Schönheit der Meunierſchen 
Figuren eine andere als man gemeinhin unter dieſem 
Worte verfteht. Schon Carpeaur, der Schöpfer ber 
Tanzgruppe an der Schaufeite ber Großen Oper in Paris 
fagte: Man kann nicht mehr Figuren ohne jedes Motiv 
ſchaffen, die ſchön find um der Schönheit willen und reich 
um zu gefallen. Meunter beit bas Geheimnis biefer 
modernen Schönheit, die im gewöhnlichen Arbeiter den 
Helden, in der Urbeiterfrau mit dem Kinde an der Bruft 
die Mabonna fieht, und er weiß und fogar für jene alte 
abgeraderte Mähre zu erwärmen, die jo ftumpf, unbes 
weglich, teilnahmlos für die ganze Welt vor uns fteht. 
Wer benft da nicht an Bolas Bataille, der elf Jahre 
fern vom Sonnenlicht in ber Grube gehauft hat und 
einen jo grauenhaften Tod 
beim Grubenunglüd findet ! 
Sonft ift freilich fein Anlaß, 
angefihts der Meunierjchen 
Urbeiter an Zolas Germinal 
zu denken. Denn Meunier 
ift fein Schilderer moderner 
fozialer Kämpfe, er will uns 
nicht niederbrüden im Gefühl 
ftumpfer Ohnmacht gegenüber 
ber Berantwortlichkeit für die 
fh im Elend aufbäumende 
Beftie im Menſchen. Größer 
als feine Tendenz, als fein 
unendliches Mitleid ift feine 
Künftlerichaft, die ſich ſchulte 
an ber Größe ber Antife und 
ben Menjchen emporheben will, 
in bem fie Menſchenwürde, 
Kraft, Größe, Heldentum fieht, 
two manch anderer nur Furcht 
und Abſcheu empfand. 
Meunierd Kunſt ift eine 
Kunft der Vereinfachung, des 
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Stils. Bon den Zufälligkeiten der Details jieht er ab, 
er ſchafft Typen in feinen Gejtalten; bie überzeugende 
Kraft aber, die ihnen innewohnt, ruht auf dem eifrigiten 
und tiefiten Naturjtubium, die jebes fonventionelle Schaffen 
ausſchließt. Seine Geftalten vertragen bie peinlichite 
anatomijche Nachprüfung; feine Bergarbeiter, feine Land» 
feute, feine Schiffer, jeine Holzhauer u. ſ. w. unterfcheiden 
fi in ihrem Körperbau fo genau voneinander, wie fie 
die Natur gemäß dem verſchiedenen Milten, ber vers 
ſchiedenen Arbeitsweiſe voneinander auch förperlich unter- 
icheibet. 

Noch ein Wort über Meunierd Reliefs. Der 
Künftler beerricht den Reliefftil im erftaunliher Weife. 
Das Hilfsmittel der Aufrollung des Vorgangs kommt 
für ihn faft gar nicht in Betracht; die kühnften Dedungen, 
Berkürzungen und Ueberjchneidungen ericheinen bei ihm 
wie jelbitverftändlich, mit ſolcher Geſchicklichkeit und 
Sicherheit find fie vorgenommen. Man jehe daraufhin 
die „Wusfahrt der Bergleute” an, die ſich überdies durch 
eine geradezu klaſſiſche Wusfüllung des Raumes aus» 
zeichnet. Derartige Reliefs mit idenlem Hintergrund 
macht Deunier aber jeltener. In den meijten Fällen 
braucht er ihm im echt moderner Weiſe als ftimmung- 
gebenbes Element ; fo in gewaltiger Weife auf dem Relief 
der Meerarbeiter, einer großartigen Stimmungslandihaft 
mit Wellen und Wollen, in der man ben Sturm förmlich 
baherbraujen hört. (Dargeftellt ift der Bau von Wellen- 
brechern aus Steinen und Fafchinen, wobei die gewaltig 
arbeitenden Pferde in die Wellen hineinjchreiten müflen.) 
Un bem Hochrelief der „Puddler“ (die eine geborftene 
Banne mit glühender Glasmaſſe aus dem Glutofen auf 
einen eifernen Wagen ziehen) fieht man, abgejehen von 

ehr über Meunier findet man in dem 


Brüffel 1894; außerdem ſel genannt die Schrift „ 


der überall auch jonft zu Tage tretenden Wahrheit ber 
Beobachtung und der Energie der Auffaffung, bejonders 
auch die geſchidte Ausnutzung des einfallenden Lichtes, 
um ben maleriichen Effekt zu ſteigern. Die beiden 
Reliefs, welche wir auf einer ber Beilagen diefes Heftes 
abbilden, find Teile des großartigen Denkmals der Arbeit, 
mit dem Meunier feine Arbeiten krönen will, Bier große 
Reliefs (Anduftrie, Landwirtichaft, Bergbau, Hafen) am 
Unterbau, dazu vier Einzelfiguren auf den Eden bes 
Unterbaus und eine befrönende Gruppe von zwei bis drei 
Geitalten: das ift der Plan diefes großartigen Werkes, 
zu dem jet zwei Reliefs fertig find. (Die Meldung der 
Beitungen, die Vollendung des genannten Denkmals ftehe 
unmittelbar bevor, ift durchaus unrichtig.) Bon Meuniers 
Kunft, Tediglich mit ben Mitteln der Plaſtik hier eine 
fonnige, dort eine trübfchtwere Stimmung zu veranfchaus 
lichen, geben bie beiden fertigen Reliefs ein überzeugendes 
Beifpiel. 

Konftantin Meunier ift ein glänzendes Beiſpiel, wie 
eiferner Fleiß und unabläffige Energie endlich zum höchſten 
Biele führen ; feine Kunft zeigt ben wahren Weg, von ber 
Untike zu lernen, ihre ewigen Geſetze mit den Forderungen 
ber Gegenwart ohne Reit zu verjchmelzen. Möge es 
dem Künftler, der mit 68 Jahren noch jo rüftig an 
feinen großen ibealen Wufgaben jchafft, vergönnt fein, 
fein Denkmal der Arbeit, mit dem er jein Lebenswert 
frönen würde, im vollen Umfange zu vollenden. 





Ausfahrt ber Bergleute, 
Bronzerelief, 
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rohen Werke von Ebmond Louis de Taeye »Les Artistes Belges Contemporains« 
onftantin Meunier“ von Georg Tren, 26 ©. mit 37 Abbildungen, Dresden, 


8 
Emil Richter, 5 M.; Photographlen ber Werte des Meifters find vom Kunftverlag Bruno und Paul Caffirer in Berlin zu beziehen.) 


Die Kunft für UBe, XIV. 
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Das [hwarye Land, Aauarell, 





mit dem Slünftler, dem ein Teil des 8* Honorars bereitẽ 
—— 0 fol in entgegentommen 
werden. — 


breiten ſoll 

A.T. Bubdapejt. Am 23. April war bie Generalverjamm- 
fung des Qanbesvereins für bildende fünfte. Als nicht hoch genug 
zu jhäpende Errungenſchaft müfjen wir die daſelbſt beſchloſſene 
Statutenveränderung bezeichnen, welde jagt, bak von mun an 
die Künftlermitglieder des Ausſchuſſes ausſchließlich durch die 
Künftler gewählt werben, die Laienmitglieder des Ausſchuſſes 
durch alle Mitglieder des Vereins. Es ift demnach ausgeſchloſſen, 
daß wie biäher, Laienmitglieder auf die Wahl der Auſfnahmsjury 
Einfluß Haben. — Den Malern Karl Loß und Leopold 
Horopvig, fowie dem Arditehen Emeridh SteindI wurde vom 
König dad rer »Pro litteris et artibus« verliehen. 18849] 

*.* Berlin. Bon der Mlademie der Sünfte iſt in 
entgegentommenbdjter Weiſe die Friſt zur Bewerbung um ben 
Breis der zweiten Michael Beerihen Stiftung für Maler 
aller Fächer im Betrage von 2250 M. zu einer einjährigen 
Studienreife nach Italien, nochmals verſchoben mworben. 
Einlieferung der Bewerbungsarbeiten hat nunmehr bis zum 
17. Juni 1899 zu erfolgen. 8 für bie Bewerbung maßgebende 
—** dom 7. November v. I. kann von allen Runftalar 
demien, Kunſtſchulen bezogen werden. Die Entſcheldung über 
ben Wettbewerb erfolgt im Monat Juni. 18888] 

— Dresden. Un Stelle bes nadı Bremen als Direltor 
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der Kunfihalle berufenen Dr. Guſtav Pauli ift der Direltorial- 
Aſſiſtent am Albertinum, Dr. Baul Herrmann, zum Bibliothefar 
der Akademie ernannt worben. [8860] 
— Berlin. Dad dem verewigten Generalpoftmeifter 
Heinrih von Stephan von den Beamten und Unterbeamten 
der Voſt und Zelegraphie im Lichthof des Reihepoftmufeums 
gefiftee Dentmal, eine Schöpfung ded Bildhauer HYofef 
phue8, it am 1. Mai enthüllt worden. Stephan iſt in 
einfachem Node dargejiellt, in ber Linken den Weltpoftvertrag 
haltend, die rechte Hand ift biß zur Bruft erhoben und zeigt die 
&harakterijtiihe Bewegung, mit welcher ber Berewigte jeine Reden 
zu begleiten pflegte. (8371) 
= Bonn Das in Eiſenach zufammengetretene Preiss 
ericht im Wettbewerb für Entwürfe zu Bismard-Säulen 
In den eriten Preis dem Arditelten ®. Kreis in Dresben 
uerfannt. Sein Entwurf zeigt einen mädtigen Bau von 18,6 
eziehungsweile 13 m Höhe und turmartigen Gharalter, zu dem 
einige Stufen binanführen und an deſſen vier Seiten ſich ger 
waltige Säulen erheben. Bon der Hinne des Turmes fol das 
ver in bie Lande hinausleuchten. Die übrigen Preisträger 
nd: stud. arch. W. Fränkel in Dresden, Baumeifler F. 
Möller in Berliu, stud. arch. Rud. Hidifch im Dresden, 
Architelt W. Brurein iu Charlottenburg, WArditet Rudolf 
Rifſa im Dresden, Architelt Paul Möbius in Leipzig und 
Arditett Guft. Rücgauer in Berlin. (8872| 
*,* Berlin. Der biherige Präfident der Alademie der 
Künfte, Architelt Gebeimer Regierungsrat 9. Ende, iſt von ber 
auftändigen afademifchen Körperſchaft auch für das Jahr Oktober 
1899/1900 —— wiedergewahlt worden. Zu feinem Stell« 
vertreter wurde, wie biäher ein Mufifer, Brofefior Dr. Martin 
Blumner, bejtimmt. [8888] 
W, Barmen. Der Maler Ludwig Fahrenkrog, Lehrer 
an der hiefigen Kunſtgewerbeſchule, bat ein Dedengemälde „Die 
Liebe weift eine bedrängte Seele von ber Finſternis zum Licht“ 
für bie Biefige Vila Mommer vollendet. Die Geſellſchaft 
„Eoncorbia* Hat bem genannten Künſtler bie maleriſche Aus- 
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Hopf eines Bergmanns. 
Bronzereitef. 


Ihmüdung bes Feſtſaales ihres neuen Geſellſchaftshauſes, beftehend 
aus einem Solofjaldedengemälde und act Künetten, übertragen. 
— Berlin. Für den Geichältöberrieb der „Berliner 

Scceffion“ ift unter dem Namen „Ausftellungshaus der Berliner 
Secejfion“ eine Geſellſchaft mit beichränkter Deftung mit einem 
Stammflapital von 20000 M. begründet worden. Gejdäfts- 
führer find die Maler Prof. Mag Liebermann und Walter 
Leiſtikow. [8861] 


R, Dealer Der Ausſchuh für bie Abteilung der Schönen 
—— auf der Pariſer Weltausſtellun Yin 1900 bat, 
nad 


ganı ad ber beiden großen franzd gi Kunſtver⸗ 
einigungen, die be — Reglerung er bi —— der 
Sch infte >hors de concurse zu erflären. Der Verzicht 
auf alle Aus; ngen wird damit Uindet: der der beigiichen 
Kunft zugemwiejene Raum fel ein jo Meiner, daß ſich biefelbe nicht 
entſprechend Fr Bebeutung, ben Belugern zeigen künne. 

— Münden. Profeffor Rudolf Maijon iſt von der 
Kaiferin Friedrich mit der Ausführung des Denkmals betraut 
morben, das bem veremwigten zweiten Saijer bed meuen Reiches 
auf = Mufeumsplape zu Berlin errichtet werben fol. Bon 
verfchlebenen © bat die Saiferin bei einem Beſuche im 
Ateller des —— ers ein Meiterbilbnis zur Ausführung beftimmt, 
das ben Kaifer mit dem Marſchallſtab in ber Hand darſiellt, wie 
er als fFeldherr ruhig die Schlacht Überblidt oder an der wo 
der Truppen reitet. 
te. Düjfjeldorf. Am 25. April — in Goslar Nr — 
undſie bz ne Lebensjahre, der Geſchichtsmaler Profefjor Her⸗ 
mann Wislicenus, welcher beinahe breißig Jahre ald Lehrer 
an ber biefigen Runftafabemie g ewirft hat. Der derewigte Meifter 
ie am 20. — 1824 * Elſenach geboren und ging 1841 

den, wo er bie Afabemie befuchte und umter Eduard 

— * und J Schnort von Carolsſelb ftudierte. Im Jahre 
1853 erbielt er vom *— von Weimar ein Reifeftipendium 
für Stalien, das ihn nad) Mom führte, wo er ſich Peter von 
Cornelius und anderen hervorragenden beutjchen Meiflern ans 
ſchloß. Nah feiner Nüdtehr lieh der Künftler fih in Welnar 
nieder. In Dresden hatte er unter Schmore von, Carolsſelds 
Beitung fein erfte8 großes Bild „Abundantia und Miferia* 
gemalt, un. bie dortige Galerie erwarb. In Weimar jchuf 
er bie „Nacht mit ihrem olge”, eine „Caritas“, den 
„Prometheus-Mythus“, bie „Deutalionifche Flut“, ein Gütter- 
bacchanal für das Mömijche Haus in Leipzig und das „Rinder 
Märdien*. In —— der Goethe⸗Stiſtun erhielt er 1865 
ben erften Preis für feinen Karton „Der Kampl der Menſchen 
mit dem Elemente“, und ebenfalld den erften Kr für die Kartons 
ur Musmalung des T ——— des Muſeums in Weimar. 
führte Wislicenus Mafereien in der Schlohfapelle der Groß⸗ 
fürftin Marie —* au Welmar aus. Im Jahre 1868 folgte 

er — Nufe als Profeſſor an der Düffeldorfer Kunſtalabemie 
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und wibmmete ſich nächft feinem Lehrerberufe den Aufgaben, die ihm 
auf dem Gebiete der Monumentalmalerei, feinem —— Ber 
rufe, hier zu teil wurden. Bei bem großen Alabemiebrande im 
1872 Hatte ber —2 das Unglüd, daß ihm feine in der 
Arbeit befindlichen Bilder, die „Bier Jahreszeiten” und gg 
fowie wertvolle Stubien und Borarbeiten vernichtet wurden. 
ſchaffensfrohe Mann wiederholte indeflen den Eyfluß ber —* 
a Te bie Bilder gt jegt im Befipe ber rational jalerie 
Auftrag, wie er ihm ſich nur wünſchen konnte, 
—— Um am Abend feines Lebens zu teil: die Husführun * 
Bandgemälde im Kalſerhauſe vu —— im Fr weldye bie Ent» 
widlung und die Erneuerung Staiferreichhes darftellen. 
(Bergl. „8. |. A.“ 4. vum. FR 17). 85* —— für 
das Haotlicerfeits die Summe von nahezu 300 000 M. aufgewendet 
worden ift, widmete Wißlicenuß bie legten Jahrzehnte feines 
—— faſt ausſchliehlich Vor einigen Jahren legte ber 
benzigjäßrige fein Lehramt nieder und zog nach Goslar. Dort 
— ift er —— Wislicenus war ein hervorragender Maler 


der idealen Richtung, im Sinne ber Cornelſus. Bendemann und 
Schnorr von Garoläfeld. Sein Stil hatte Größe und Schwung. 
Seine künſtleriſchen Qualitäten wiefen Ibn auf Monumental- 


malerei bin, er bat das Glüd gehabt, daß ihm er Auf- 
aben wurden. Sein Bildnis bradte die „KR. f. A.“ a. ©. 30 

. 11. Jahrg. 18868] 
A. T. Bubapeft. Im Monate März ſtarb in Zrieft ber 
Maler und Gute”, der Bildergalerie am Bubapefier National- 
eum, Moriz Than (nit Thom, wie im Heft 16 2 

oren 1828, war Than Schüler Rahls. Nach längerem 

enthalte in Paris und Itallen gu ſchuf er eine große 
Anzahl von Bilder, deren Gegenftand der ungarifcien Gedichte 
entnommen war. So * Gaſtmahl des Attila“, Freslo in der 
Stäbtiichen Redoute, Begearumg König Ladislaus und Rudolf 
bon zug der Leiche Ottolard von Böhmen”, „König 
Mathiad im fe jeiner Gelehrten“ x. In ber lepteren Zeit 
—— er noch im Stiegenhauſe des Nationalmuſeums einen 120 m 
Fries, die Hauptmomente ber —— en eſchichte 
end, Ebenfalls im März ſtarb, wie berelts fu tet, 
in Meran ber Genremaler Moriz Bersaly ein Schüler von 
Log und fpäter in Paris von Courtols. Er nahm die Motive 
feiner Bilder meift — dem en. zn = der 

Hufaren. Per in „KR. f. W.*, Jahrg. 12, 9. 1.) 8870] 
Geftorben: "Am 20. April 4 ei im ae x yon 

79 Jahren ber Tiermaler Joſſef Wolf. 8875] 
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* fe M. Berlin. Fig —— en Fa Bu ee 
onberen Ereignifle ; ö 
für Berlin die Bügel-Musftellung bel Suite ee 


— Werke, auf bie bei Beranlaffung ber 
ausftellung ſchon des näheren eingegangen war. Auch hier 
fanden biefe Werte unjeres größten Tiermalers hohe Bewunderung. 
Ihm folgt jept eine Kolleltion von Roubaud, in der er uns 
feine faufafijche Heimat vorführt. Gewiß verfügt Roubaub über 
eine Außerfi geichidte maleriihe Handicrift; doch ſcheint es, ala 
ob er ſich zu wenig im eigentlichften Sinne künſileriſche Ziele jept. 
Die farbigen Einfäle, der elegantefte Vortrag hilft nicht 
binweg über eine gewiſſe innere Flauheit und Nüchternheit. Bon 
Balter —* eine Reihe ganz hervorragend guter 53 
nungen auf farbigem Papier mit einigen Nuancen getönt. Auch 
von Butterjfad eine Weihe guter Jeichnungen und S 5 
die ald Mittel zum Zweck interefiant find. Den Oberlichtſaal 
nimmt bie große Kolleftion ee in A 


etwas zu b en 
zwei bis drei für den Kunſthandel gemalte Bilder. 
uten Einfall hatten Gebrüder Eajfirer, als fie eine 

—— und franzöfifher Zeichnungen zu einer — — 


Nachahmer bed andern 
Start von einanber beein 


— —— en 

dieſe, mit ben einfachen 
Mitteln, — hun 
und Des und der Hin 


zufügung weniger 
farbiger Brudpiaten 
hervorgebra‘ 


8 
Blätter, Eine Reihe 
anberer, wie Bantof, 
Reznicet, Eichler, 
Kirchner jchliehen ſich 


N 
en an. Auch von 


nern { 
Blätter“, Eaton 
und Steub find einige 
Drigtnale ba. Ueber 
bie meifterhaften Hand» 
eihnungen Leibis, 
enzels, Lieber- 
mann® und 
zum ift nichts 


mitatiert. Ein ganzes 
5* iſt gefüllt mit 
lat und 





Gheretö, der in den 
leßteren 


Die junge Ointter, 
Bronzeflatuette, fec. beiten 
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mandmal leife an Watteau ftreift, während er im den etwas 
antlinfarbenen Blafaten den Anforderungen der Anſchlagſäule 
gerecht wird. Cheret iſt befanntlic einer der Hauptführer ber 
Plakattunſt, doch Hat man bie Empfindung, daß viele ber 
Jüngeren heute ihren Meifter übertroffen haben, was fein großes 
nicht einfhränfen fol. Auch von Degas find wieber 
einige ältere und neuere nungen da; Steinlen und 
ge beiäliehen die Reihe. Keller & Reiner u dies · 
eine zwar Meine, aber um fo intereſſantere Kollektion ges 
bracht: ca. dreißig Werte der wundervollen $leinplaftit Ball- 
grens. Ballgren hat vor allen Dingen eins: Stil. Seine an- 
mutigen, überichlanfen Frauengeftalten, die wie duftige Blüten dem 
Seldy entwachien, feine jeltiamen, fait ſpulhaften — 
ebenſo wie feine rein ornamentalen Formen eine jo reiche mit 
fönlichkeit durchſättigende Geſtaltungskraft, daß man wohl unter 
taufenden und abertaufenden Blaftiten bie Hand Ballgrens fofort 
beraußfennen würde. Eine ber bejten Griffe, die Seller & Meiner 
gethan, Ein Dupend Bilder und Studien von Pieric ji 
unter Studs Einfluß entitanden, ja vielleicht direkt jeiner Schule 
entſprun⸗ zu fein. Wenn dles jo iſt, jo beweiſen fie jeden⸗ 
falls, dab bie Leute dort Technit lernen. Ob ſich Pietſch, ganz 
auf eigene Füße geftellt, zu einer Perſönlichleit entwidelt, läßt 
fi noch nicht mit aller Beftimmtheit jagen; bereditigte Hofinung 
dazu ift nach feinen Wrbeiten wohl gegeben. Ber Sauptteil 
des Oberlichtſaales ift gefüllt mit einer Reife neuer Bilder von 
Kurt Stöving Was fih mit Eifer und gutem Gejchmad 
von Bödlin, den Präraffacliten und der florentiniihen Früh: 
renaiffance abfehen ließ, ift Hier zufammengetragen; nur das, was 
es alles vereinigen follte, die Hauptſache die Berfönlichteit fehlt. 
Das ausgezeihnete und gewiß grundehrlicde Streben vermag 
Stöping ei Heinen Auſgaben, denen er gewachſen zum 
iele —— während er bei großen vollkommen fdeitert. 
e find nicht geichaffen, fie find künſtlich gemacht und 
erfi deswegen rt ae — Auch von Hendrich 
find Hier einige neue Arbeiten zu jehen. Auch aus ihnen erfennt 
man ein gewiſſes malerifches Talent, dem jedoch vonjtändig Mart 





>) tigodıg ogınmoay puagug '.bumssuujsp arg ipımg safoııab "faawmips 1220* 





(padtelt — ven Befpen mit Die Gelee, Die mir, Di 
en onen m e e wir, w 
en Art —* tritt, kenn. a De 
n h nen ent 
enug ng pm Außbrud fommt. Bon Gen talemtvollen Dübner 
ge ſehr geſchidte Grifailles auf. Gurlitt bringt 
vig Neuss mehr, len ftets eine zo: Ko A 
der Meifter, die er jo Häufig vertreten: Ay Lenbach, 
Liebermann, Menzel u.a. Den — der Ausſiellung 
bildet dießmal ein älteres, aber hervorrag! Liebermanns: 
— — Des Rünhiehans Fan er su ch durch die 


d das 
lan — I Dame ae — 
Suchenden wirb biefe Hin — 
des Publikums dienende leben ee Allem 


nichts fagen, zumal, da die maleriſche Bewältigung langweilig 
R Ife gro 
tft, we. man —* x — * 


Pe alons das bu mit Sun 
So Kan db er vi ai Brobuttion De Su 


ar elb bie ii 
u C wid in ———— zu ——— wie rg San 


bie vielleicht ums Leben en wird. 2 
um, —— für die ee Sinfig wenn Te Jefünftig in 


die Kun — * enießen könnten. a 
—— dieſes Hefteß bringen wir 
—5—— von Albert Bartholome und Sevnarbs 


BEILE: ifcpes Lebendfgidfal, der Bertuft feineb jungen 


enannten, iverbal M in 
—— — 


fhmerz g 

um um ie rag rend hat in feinem Geifte das wahrhaft künſtleriſche, 
Ks tige »Monument aux — entſtehen laſſen, an 
in Stein der le eit eini inigen Sabre 1 im Ani 

—— arbeitet, n mc 1008 

en Rebellen nad — 2 bie — En irn 
{m Auf S. 320 b. 12. Jets Dr 3 die Abe 
— — Fir Rahel —e— — Bar 


’ ritt, 
—* die Die Se durch eine im Ein — — 


— Zobespforte — in ſtumpfer ei naht fi ihr 


triumph 

Erinnerung" ift Die —— des einen der hier ce Bun De 
Biftolfiichen Reliefs. —* neigt ſich die das Ganze —* 
in — Linien Geſtalt unter der Laſt des fie 
erfüllenden Bann. gen ion bringen an ihr Ohr bie fanften 
Stimmen ber —— en an einſtige glüdliche Stunden, deren 
Wie dererneuerung im ſelts verheißend. Der Moment ber 
Trennung vom irdiſchen Leben hat in dem zweiten, nebenftehend 
——— Relief des jungen Künitlers, der u den verheihungds 

vollften Talenten der italienijchen Bildhauerſchule zu zählen ift, 





„Die Braut bes Todes.” 
Srabrelief. 





£eonardbo Biftolfi fec. 


270 Ausftellungen und Sammlungen. — Dermifchte Nachrichten. 
ergreifenben Ausdruck gefunden. 9 zu u: ter, Marr in Rün Herrmenn in Berlin, Earlos Grethe in 
jungen Wänden eier, A ir ee Bei Rarlörube, ET Bean a Wende, Rihard Müller in 


mit einer Meineren Mrbeit, A ur Ben im in Bien außgejtellten 
Grabrellef —* acterna« —— rk bem aber auch ſchon ein 
in feiner Er ud gelungen ift, — wir 
En Ten hate EM mug 
rager Sunftbrie anzj en 
Serie der in bem rührigen Kunftfalon Topic un a an 
Ausitellungen erregte die Stolleion ber Blilder eines jungen 
Malers, — Spillars, die verbiente Aufmerkjamteit 
Bublitums. Schabe nur, daß der Nusfteller das Geſamte“ 
feines Birkens wörtlich genommen bat und eigentlich eine 
abgelegt hatte, welcher leinesfalls eine General⸗ 
abfolution folgen fonnte; und fomit find zu viele ſolcher Bilder 
mitunterlaufen, mit welchen es fich genau jo verhält mie * 
manchen W 4 fin — zu Fehen geworden, noch ehe ſi 
Ben wur dem hat Spillar jeine ſchöne toloriftifepe 
ung über * 337 gehalten und es ſteht zu hoffen, 
—** Bay Bedeutendes jhaffen wird, vielleicht in der Art feiner 
beiden g Bilder mit auernfujets, wovon das eine ben 
„uk vor dem Hoczeitägange” und das andere „Junges Mutter 
tüd“ wahr und warın ſchuderte. Seine früheren Bauernmotive 
tten den Beſchauer meiſtens falt gelafien, gerabe als fie am 
rüßrfeligiten feim wollten. Dit vollfien Lobeshymnen wird 
dagegen el bie jepige in bemjelben Räumen veranftaltete 


Ausjtellun ters W. Radimsky bedacht. Vor 
ein paar uch dem Namen nad belannt, zählt Rabimäky 
heute ſchon zu den Berühmteften, troh feiner "Jugend. Seine 


iehung ya er in dem geiegneten Barbigon genofien und 
ge Nummern ber vo Ten Ladung, mit er am heimatlichen 
Gejtabe gelandet hat, tragen bie bei und wunberwirfende Plakette 
der Champs Elysees. abimäfy ift . Sonnenanbeter voll 
—— mender Ueberze g und opfert feiner Ir eit Chromgelb 
Hülle und Fülle. ber —— —— —— 
ift er verblüffend und feine ftupende mit erobert im Sturme. 
Mit leder —— und nie verfagendem @lüd wagt er die erllu⸗ 
fioften Probleme, um nur beijpieläweife den in ber Ubendröte 
eriheinenden Mond mit einem wunderbar behandelten Se 
2* eine dürre, bis in das feinſte Geäſt im ge 
babete und mit den violetten Schattentinten vi Simmel 
ch merkwürdig abbebende Eiche zu nennen. Der junge Mann ift 
meßwegs ein bloßer brillanter Tauſendſaſſa, er befigt auch 
Gemüt und geht mandmal in der Stimmung auf, ohne auf 
bie vagen Chimären bed formalen Jmpreifionismus gerabe vers 
feffen zu fein. Ein Zeichner beften Ranges verfteht er das 
Manuelle feiner Sunft auß dem „fi“ und wenn man die Elemente 
feiner ae aafet ber unmittelbaren Nähe betrachtet, 
lernt man an biejer Mofait der diden Paſta neben jtüddenmweije 
bloßer Leinwand und ſcheinbar trandparenten, von ber Leinwand 
aufgejaugten Farbenelementen, das Staumen. Rabimäty, dem bie 
Augen in ber Frembe geöffnet worden, bat ıwie der junge Tobias 
bie Flichgalle (was bie Landſchaft betrifft) nad Prag ge * unb 
was bad Staunenäwertefte an ber Sadje ift, auch — 
in Prag! — die Taufender ind Rollen gebradt. 

— frejeld. Die mestiniaung Tieltger Kunfts 
freunde faufte einen anfehnlicden Teil ber befannten Sammlung 
von Bildwerlen der ttalienifhen Nenaiffance von Wbolf von 
Bederatb in Berlin, um fie als Geſchent dem Katfer-Wilfelms 
Rufeum zu überweifen. AS Kaufpreis werden 70000 M. genannt. 

— Münden. Für die heurige Jahresausftellung im 
l. Glaspalafte haben eine Reihe hervorragender Sünfiler- 


forporationen Sonberausftellungen gelagt. Bon auswärts find 
bied: Die Freie Vereinigung ae orfer Künſtler, der Berein 
Berliner Künitler, die Kaͤrlsruher nftgenoffenicaft, der Verein 


ber Hquarelliften in Rom, Sunfinerforeningen af 18. Novbr. von 
Kopenhagen; von Münden: die Deutſche Geſellſchaſt für chriſtliche 
ſtunſt, bie Luitpold:@ruppe, der Berein für Originalrabierung, 
des weiteren noch eine &ruppe jüngerer Mündner ünftler; vom 
Kunftgewerbe wie im Borjahre: der Bayeriſche Kunftgewerbeberein 
und ber Ausſchuß für Kunſt im —— 8366] 

= Darmitadt. Die Freie Bereinigung —— 
Künjtler ladet eg in Heilen lebenden, oder au& Heflen gebür⸗ 
tigen ————— r Beihidung ihrer IL, von Mitte September 
bis Ende Dtober ftattfindenden ußftellung ein. Unmeldun 1 
werben bis zum 1. Juni erbeten. 

* Dresden. Die Deutſche Kunftauäftellung Dreöden 
1890 wurbe am 20. April eröffnet. Im Laufe der folgenden 
Woche haben bereits en eg ihres Amtes gewaltet und es 
erhielten die große goldene Plakette: die Maler Herterich und 


Be bie Bild er Carl Seffner in ® Hahn 
—* u, 5*— * 
Rabierer Greiner in 


in Hamburg, Eterl, Bepino und F. U. Filhe 
er bie 


* Rom, E. M. 
bie ——— 
Mündyen, Albert Kr 


Rnorı-Karieruße, . Kraußtoff, 

9. Aohnert⸗ — A. an Lenz, DM. Qubenau, J. 
Monien +, €. Neumann « Kaflel, U. ae, «. Rihau, Ant. 
Sallowaty, Alfr. ar IR. End. Nut, Siem M. Schmidt, E. v. 
Schmidt, O. Schwarz. M iemering, M. Webels 


Berlin, 3. Weniſcher⸗ Berlin, M —— —— Marinebilder 

hatte Fr. Herbel ausgeſtellt. Tie riefe-Berlin und 

— Key —— a 
rich , 
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gefelichaft getroffene Vereinbarung, wonach bie lehztgenannte 
egen — des ihr rem. „Künftlergätlt“, den lag 
(tr ein neues Bunfse äude und 200000 Franten ftädrifche 
Subvention erhalten follte, iſt durch eine Gemeinde-Abftimmung 
mit rund 000 gegen 7700 Stimmen abgelehnt worden. Die 
Löjung der Mufeumsfrage dürfte durch die ablehnende Haltung 
der Gemeinde auf Jahre hinaus unmöglicd gemacht jein. 18877] 
— Ehemnip. gu Erlangung von Entwürfen für ein 
bier los — Ibert- Muſeum iſt vom Rat ber Stadt 
ein ——— unter ben deutjchen Architelten eröffnet worden. 
In Ausfiht genommen find drei Preije mit 4000, 2000 und 
1000 M. Eintieferung bis zum 1. Oftober d. Jahres, [8876] 
— Münden. Hugo Helbing verfleigert am 12, Juni 
fi. Tage bie Koftlime und Antiquitätenfammlung des biejigen 
— Profeſſor Joſ. Flüggen. Der ifuftrierte 
aialog iſt um 2 M. vom Auftionshauje zu beziehen. [8888] 
— London. Chriftie verfteigert am 5, Jumi die Samme 
lung Barbini in Florenz, umſaſſend er und Kunfle 
gegenjtände bes Wltertums, Mittelalterd und der Renatfjance. 


Kunftlitteratur und vervielfältigende Kunft. arı 


red ut 90 





W.G. „Das Rheingold.“ Bilder zu Richard 
Berk von Bilgelm eimar mit Sang und Sage von aan 
Paul v. — — (Leipzig, —* don G. Wigand. Groß⸗ 
rg — in Eſchenholz⸗ nd 45 M., in Kalbleder ⸗ Ein⸗ 

0 M.) Ein vornehmes, ftilvolles, echt fünftleriich aus · 
gras Prachtwerl, das fi zum Ziele jept, Wagners Ring 
Udlich zu geftalten und dabei auch auszulegen. Seine Theatere 
delorationen werden nachgemalt, feine en Symbolit nimmt 
ſich die Maffiihe Schönheit und Schlichihelt der Wagnerſchen 
—— zum Vorwand, vielmehr will der Künſtler einzig den 
een ehalt bes Gedichts nachbilden. Farbige Blätter — 
feinſter Aus führung zaubern und die grünliche ———— 
Safer, kun e en Höllenflommen Nibelgelms, bie Götter 
{ über aufllarendem Gewöll vor Augen. 
aus * Ei far der Maler den mufilalifden Grundton. 
Man fieht und hört förmlich die goldenen Sonnenftrahlen um 
Balhall fpielen. Aus den übrigen Bildern, heben wir „Das 
muntre Rigenfpiel”, „Der Raub des Goldes“, „Die Anechtung 
der Nibelungen“, „Wotans Gruß an Walhall“, „Freias Ent 
führung und Nüdtehr”, „Alberichs Fluch“ und den „Gewitter: 
zauber” hervor, Much die Heinen Tertbilder find trefflüch. gelungen 
= angeordnet, jo „Loges Erzählung von Weibes Wonne und 
Bert“, und „Der Einzug der Götter nah Walhall“. Höchſt 
originell find” die — Zierleiſten und runenartigen 
tiftzeihen. Gegen einzelnes, 3. B die Geſtalt des Donner- 
gorteh, — man gewiſſe ber erheben, - —— iſt wohl 
gelungen und würdig der Widmung: dem Undenten Richard 
agnerd! Wolzogend Sage ift —2 — ch im — und 
Eddaſtil gehalten. Die Nacherzählung ugleich Erläuterung. 
Dem Vorſpiel und den muſi —2* a ipielen —— 
vier ng hymnijche Gejänge auf die Elemente. 
Zum im ken Gehurtätage Klaus Groths Hat 
Adolf s Bartels im ce von Eduard Adenarius in Leipzig 
eine das Qebenawert des Genannten würd igenbe Schrift er 
einen lafien (Pr. 1?/, M.), berem pe aber boc 
ir nicht zu In ner m Tone man es anmerkt, daß es dem 
erfafjer ein Herzensbedürfnis war, Zeugnis darüber abzitlegen, 
* ihm bie ne bes niederdeutichen ichters und ber hinter 
nen ftehende Mann geweſen ift. Klaus Groth ift jo lange aus 
uernlichleitögründen einfach unter bie Dialeftbichter regiftriert 
worden, daß es ganz zwedmäßig fein kann, die Minftleriiche Bes 
beutung feiner er 7 an ſich einmal in feinfinniger Form 
analyfiert zu ſehen ie jehr dem Berfafjer der eben genannten 
Studie poetiſches Berſtändnis und ein durch feine blinde Partei= 
nahme verwirrtes, daher geſundes Urteil Oak, eriveift feine 
frühere Schrift „Die — Dichtung der Gegenwart. 
Die Alten und die J deren zweite, vermehrte * 
lage ſoeben im ee Ber En "erichienen it (M. 3.60). 
in ber Schrift urfprünglid gebotene Darftellung der Geſamt⸗ 
entwicllung ber beutichen Dihtun unfere® Jahrhunderts Hat 
nn ber — durch zahlreiche Einzelſchilderungen eine 
Aßende Ergänzung gefunden, In ihrer nappen, 
—5 ſtellung —* ie als Beſtes das auf: zur 
Beigä igung mit dem jeweilß behandelten Dichter jelbjt an— 
zuregen. 

— Raſcher, als zu erwarten war, iſt die zweite Auflage 
des Baedelerfjhen Reiſebuches für Spanien und Por— 
tugal —— (Preis 16 M.). Sie iſt vor allem durch die 
Aufnahme der im der erjien Wuhlage beijeite gelaſſenen Zeile 
Afturien, Galicien, Balearen u. ſ. tw. ber gr worden. Auch 
die arhäologiihen Abſchnitte haben jept diefelbe wiljenichaftliche 
enger ad —— derer ſich bie kunſigeſchichtlichen Äbſchnitte 

uflage bereits rühmen konnten, Außer dieſer Neu« 
—— liegen uns noch neue Auflagen ber Handbücher für 
Nordoſt⸗Deutſchland (6 M.), Wittel-talien (7 MR.) 
und Unter» Ftalien (6 WM.) vor, bie naturgemäß nur noch 
Meine Menderungen gegenüber ben früheren —— auſweiſen 
fönnen, überall aber bie ſorgſamſt beſſernde d beripüren 
laffen, die mit gr Gelingen ug * bie Vaebeterithen 
Reifebüdyer ſteis auf iR Auch ber bad ganze 
Italien in einem Ban —— Führer hat es bereits 
wieder zu einer neuen Auflage gebracht (8 M.), ein Beweis dafür, 
daß mandem Stalienfahrer, dem ed nur um ben rt ser 
Hauptpläge zu thun, aud damit gebient ift. 


— Aus einer foeben bei Bruno und Paul Eaffirer in 
Berlin erfehienenen „Liebermann-Mappe* (Br. 60 M.), melde 
fünfundswanzig ng bes Künfilers in — Achtdrud · 
reprobuftionen — — Önnen wir mit freundlicher Genehml⸗ 

gung ber Bel fung zwei Proben in verfleinerten Auto- 

topie = Wiederga ** das Bildnis Konſtantin Meunlers, 
das aus Anlaß unſeres Auſſatzes über ihn — * n ſiofflich inte 
reifteren fann, und Pass bie untenftehend rgegebene lands 
ſchaftliche Skiyie. de Proben umfchreiben gewijlermaßen ben 
Inhalt ber Sberft interefjanten Bublifation, die um fo dantens- 
werter ift, ala Stublen und ——— en des Dei er& in ber 
Deffentlichfeit jelten zu fehen find. Ueber die unit Liebermanns 
zu unferen Leſern zu reden, ift im Laufe diefes Winters fo “ 
Anlaß geboten worben, dah neue Erörterungen darüber fich be 
biefer * heit erübrigen. Das Individuelle des innere 
fommt in den bier vereinigten Beichnungen zum ftärfften Aus- 
drud. Dan bewundert ebenfo jehr bie — Liebermanng, 
dad Momentane des ihm gewordenen Eindruds in feinen land⸗ 
ſchaftlichen Stiggen prägnant feitzubalten, wie auch den Spürfinn 
für das Eharakteriftiiche bes phyjiognomiichen Ausbruds, ber ſich 
in feinen Porträtzeihnungen offenbart. 

— Jaq. Gros. Skizzen für ſed und Laundhäuſer, 
Villen ıc. J. Serie. Lie gen 1-4 A2M. (Otto Maier, 
Ravensburg.) Au unferer Belt, da ber Stäbter froh ift, wenn 
er nad) eibaner Arbeit ber gr — —— lärmenden Treiben 
in eine freiere und geſünder en tann, 
giebt ee feine Feige näheren Yubıliat — — Bautreife als die 
von üricher Architelten Gros ſſammenden „Skizzen 
rg und Landhäuſer“. An den Peripherien der Großjitäbte 

fieht man jet allerwärts ganze Villenfolonien entftehen. 
Strömung tragen die Stkigzen von Gros Rechnung. Frei von 
Schablone find die Stiggen originell und flott entworfen, babei 
ein fchmudes Aeußere mit einem behaglichen, —* Inneren 
verbindend. Ein beſchreſbender furzer Text giebt 
über bauliche Details. Das Wert iſt auf zehn Biclerungen pro- 
jeftiert. [8788] 











Mar £lebermann del. 
Aus „25 Zeichnungen von Mar Clebermann”, (Beipr. obenfichend,) 





Ueberflügelt. 





Robert Hang pinx. 


Deutsche Kunfausflellung, Dresden, 


Deutfche Kunftaugftellung Dresden 1899. 


Don Paul Schumann in Dresden. 


ur 20. April dieſes Jahres ift die Deutiche Runit- 
ausftelung Dresden 1899 eröffnet worden, und die 
Frage, ob die Dresdner Künftler im ftande fein würden, 
nur mit beutjchen Kunſtwerken etwas ber 1897er inter- 
nationalen Ausstellung Ebenbürtiges zu jchaffen, lann num 
beantwortet werben, Wilgemein hörten wir von den aus— 
wärtigen Rünftlern, die bei der Eröffnung gegenwärtig 
waren, daß die Ausftellung in allen ihren Teilen hervor: 
ragend gelungen, ja daß fie in mancher Beziehung vor- 
bildlich zu wirken berufen je. Es find in der That 
wiederum außergewöhnliche Anftrengungen gemacht worben, 
damit etwas Außergewöhnliches erftünde; mit ben Ber- 
tretern der Kunſtalademie, der Kunſtgenoſſenſchaft, der 
Secelfion und der Kunſtgewerbeſchule hatten ſich auch ein 
halbes Dutzend von den Dresdner Runftgelehrten zu ges 
gemeinſamem energiichem Schaffen vereinigt. Vertreter der 
Regierung, der Stadt und der Finanzwelt beteiligten ſich 
nicht minder thatfräftig, um die ſonſtigen zum Teil wich— 
tigen Fragen ber Ausſtellung Löjen zu helfen. Mehrere 
eigenartige Grundſätze, die anberwärts nicht im Frage 
kommen und vielleicht auch nicht alle in Frage kommen 
fönnen, gaben der Ausjtellung von vorn herein ihr Ge— 
präge, insbejondere die bejchränfte Zahl und die felb- 
ftändige Auswahl der zur Ausstellung gewünſchten Kunfts 
werke durch Mitglieder der Dresdner Kommiffion oder 
beren Bertreter in dem einzelnen Kunſtſtädten, dann die 
Vereinigung der feindlichen Lager in der deutſchen Kunſt 
in der Weife, daß den älteren Vereinigungen (Sunftges 
nofjenfchaften) die eine Seite, den jüngeren Vereinigungen 
(Secejfionen) bie andere Seite des Wusftellungspalaftes 
zugewiejen wurde, weiter die Beteiligung der modernen 
deforativen Kunſt in weit größerem Maßſtabe, als dies 
bisher anderswo gejchehen iſt. Dazu aber wurben endlich 


Die Kunft für Ale XIV, 18. 15. Junt 1899. 


Nachdruck verboten, 
als befondere Anziehungspunfte zwei hiſtoriſche Ausftels 
lungen veranftaltet: eine von Werfen bes älteren Lukas 
Eranad und eine von Alt-Meifner Porzellan. Won ber 
Cranach-Ausſtellung, die der Dresdner Galeriedireftor 
Karl Woermann mit vollem Gelingen zufammengebradht 
bat, jei hier wenigftens in Kürze gejagt, daß ſie ein- 
hunbertfiebenundfechzig Gemälde, ſechsunddreißig Faeſimile⸗ 
drude nach Rupferjtichen und Holzſchnitten und vierunds 
zwanzig Photographien nach nicht ausgeftellten Gemälden 
enthält, daß fie nicht nur geeignet ift, die ſchwebenden kunft- 
geihichtlichen Streitfragen der Löſung näher zu bringen, 
fondern auch am ſich mancherlei fünftlerifche Anregungen 
gewährt. Auch des mufterhaften Kataloges dieſer Aus— 
ftellung ſei gedacht, der, im feinen Ungaben weit über 
das fonft übliche von derlei Gelegenheitsjchriften hinaus— 
gehend, ber Wiſſenſchaft als wertvolles Rüſtzeug ſich 
erweiſen wird. Zur Ergänzung dieſer Gemälde-Aus- 
ftellung find im königlichen Kupferjtichlabinett die fämt- 
fihen Kupferftihe und Holzjchnitte Cranachs zur Vors 
führung gebradit. Die Borzellanausftellung veran- 
ſchaulicht in drei Zimmern die ältere Periode der Nad)- 
ahmung des chinefischen Porzellans (1720— 1733), dann 
die Rofofoperiobe unter Herold und Kändler, endlich bie 
Empirezeit unter Graf Marcolini in Räumen, beren 
Ausftattung der jeweiligen Zeit entfpricht. Eine beſondere 
Zierde bildet ein Teil des berühmten Schwanenfervices 
bes Grafen Brühl auf Schloß Pförten. Was die bejons 
ders gelungene Ausstellung von fünfzehn Bimmereinrich- 
tungen und zahlreichen kunftgewerblichen Gegenftänden 
angeht, an der befonders Münchner, Dresdner, Karlsruher 
und Berliner Künftler beteiligt find, verweifen wir auf 
die Berichte der „Delorativen Kunſt“. 

Die moderne Austellung umfaßt fünfhundertdreiund« 
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Alfred Sohn+-Nethel pinz, 
Deunche Kunftausßellung, Dresden, 


Morgenflunde, 


fünfzig Oelgemälde, zweihundertjechzig Aquarelle, Paſtelle 
und Zeichnungen, dreihundertneunundfünfzig Radierungen, 
Lithographien und Holzſchnitte, dreihundertzwei Bild— 
werle, darunter je eine Sonderausſtellung von Adolf 
Hildebrand in Münden, Mar Klinger und Karl 
Seffner in Leipzig. 

Das erite, was uns beim Beſuch einer Runftaus: 
ftellung berührt, ift ja das Ganze in feiner Farbenſtim— 
mung und Anordnung. Diejer erfte Gefamteindrud ift hier 
überrafchend und bedeutend. Beſonders in dem künſtleriſch 
fein empfundenen farbigen Gefamteindrud dürfte fie bisher 
noch nirgends ihresgleichen gehabt haben, (Das Haupt: 
verdienit hierbei kommt Gotthard Kuehl und dem 
Urditekten Julius Gräbner zu, welche gemeinfam den 
Plan des Ganzen entworfen und die Ausführung bis 
in alle Einzelheiten überwacht haben) Die Farben» 
anorbnungen, bie bier verfucht find, können und jollen 
auf den Farbenfinn der Beſucher erzieherijch wirken. 

Der Eintrittsfuppelraum trägt das heitere Gepräge 
einer Gartenhalle, deren Wände mit ausgejchnittenem grün 
geftrichenem Holzwerk bekleidet find. Eine lichte Farben- 
freude beherricht ibn. Am Fußboden giebt der Raſen 
mit feinem dunkeln Grün, belebt durch rote und gelbe 
Zulpen, den Hauptton an; das hellgrüne Holzwerk mit 
den vollbelaubten dunfeln goldfrüchtigen Bäumen in ben 
vier Nijchen jet den Accord fort, in der lichtgrünen Tö— 
nung der Säulen Mingt er aus. Wirft die Sonne durd) 
die blaugetönten Fenſter der Kuppel ihre Lichter herein, 
fo ergeben fi überaus reizvolle, aus der Flucht der Säle 
gejehen geradezu zauberhafte Wirkungen, bejonders in Ver— 
bindung mit der effeftvollen Gruppe des elektrischen Fun— 
fens von Reinhold Begas, welche den Raum treiflich 
beherrichend in feiner Mitte ſieht. 

Vier Sprüche von Ferdinand Avenarius über den 


Niſchen erzählen bedeutuugsvoll vom Wejen der Kunft 
und ihrem Genichen: 


Kunft, was magft Du geben? 

Arbeitswodhen als Feſte zu leben. 

So viel Meifter Dis leruft verfich'n, 

So viel Augen gewinnft Du zum Seh'n, 
Scheuſt Du die Kunft ohne Kleider? 

Gott der Herr ift Fein Schneider. 

Kunft ifl die Pforte am Baus der Hatır, 
Bleib’ nicht im Thorweg durchſchreit' ihn nur. 


Die große Stulpturenhalle mit ihren hodjliegenden 
Fenſtern, die unten einen genügenden Wandraum freis 
faffen, bedeutet im Bergleih zum Borraum eine fraft- 
volle Steigerung: ein volltöniger Farbenaccord ift hier 
angeichlagen: das fatte Rot des Fußbodens, das Gelb 
ber durch flache Wandpfeiler in Felder geteilten Wände 
und ber blaue Fries darüber nebſt den dunkelgrünen Lor— 
beerbäumen gehen prachtvoll zufammen und bilden für die 
zahlreichen meift einfarbigen Bildwerke in Bronze, Mar- 
mor und Gips auf den kräftig blauen, roten oder grünen 
Poftamenten einen wirffamen Hintergrund, Auch hier 
find die hohen Fenfter im Hinblid auf die Harmonie der 
Wirkung blau getönt; und auch hier bringt die Sonne 
am Morgen und am Nachmittag köſtliche Lichtwirkungen 
hervor. Im Fahre 1897 war diefe große Skulpturen» 
halle von Wallot ala Garten behandelt und waren bie 
Wände mit ZTannenzweigen verkleidet; in diefem Jahre 
war eine andere Behandlung jchon deshalb nötig, weil die 
Halle inzwijchen gedielt worden if. Im vorderen Teile 
der Halle beherricht Rudolf Maiſons großer Bremer 
Brunnen mit dem glüdhaften Schiff den Raum; das in 
das Beden laufende Wafjer erhöht den Reiz der Stims 
mung. Hinter dem Brunnen erhebt ſich in Frieshöhe 
der Unterwand eine Eijtrabe, zu der links und rechts 
Treppen emporführen. Hier oben ift Tuaillons mächtiger 
Siegesreiter (Gipsabguß im Beſitze des Albertinums in 
Dresden), das beherrichende Werk, dahinter in der Niſche 
find die Reliefs des Pfann und Pfeiferfhen Lud— 
wigsbrunnens zu Aſchaffenburg im Halbkreiſe aufgebaut, 
Die übrigen großen Bildwerke find an den Wanbfeldern, 
die Heineren frei aufgeftellt. 

Huch in den Gemäldefälen ift der farbige Geſamt- 
eindrud der maßgebende, ine reihe Mannigfaltigkeit 
berrjcht in den gewählten Hintergrundtönen: die impoſante 
Klinger Halle, deren ganze eine Querfeite das Bild 
„Ehriftus im Olhmp“ einnimmt, ift weiß mit grüner 
Pflanzendeforation, der Seffner-Saal weijt alte Gobelins 
aus dem königlichen Schloffe zu Dresden auf, Gans 
Unger® Saal ijt violett bejpannt mit ſchwarzem golds 
bedrudtem Fries, der Saal der Karlsruher und Düſſel— 
borfer Genoſſenſchaft hat pompejaniich-rote Wände, die 
beiden Münchener Säle zeigen goldige Tönung, die Dres: 
dener Genoſſenſchaft hat grausrötliche, cine Heine Gruppe 
bon Dresdner Secejlioniften weißbeipannte Wände, das 
Himmer der Akademieprofeſſoren Kuehl, Diez, Pohle und 
Kießling ift mit olivfarbenem Sammet ausgejchlagen, 
weiter folgen die drei Schiffe des Saales der Weimaraner, 
Hamburger und Holfteiner mit grausgrünen Bänden, links 
und rechts davon die Lukas Cranach-Ausſtellung und der 
Berliner Saal mit fräftigem, gemuftertem Rot, die vier— 
zimmerige Abteilung für Griffelkunſt wiederum in mannig- 
faltig abgetönten Wandfärbungen und fräftig herausge- 
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hobenen Thüren mit Borhängen, dann das ungemein vor- 
nehm wirkende Lenbad- Zimmer mit roten Wänden, weiter 
vier SeceffioniftensSäle: Worpswede-Düffelborf bläufich, 
Münden goldig, Dresden bläulich, Karlsruhe grün, endlich 
als Gegenſtück zum Klinger-Saal ber feine weiße Ober- 
fichtraum, in dem Adolf Hildebrands „Luna“ (f. Bilderbeil). 
allein aufgeftellt ift und um dem fich die zumeift ungemein 
wohnlich eingerichteten elf funftgewerblichen Zimmer nebjt 
dem Hildebrand-Himmer gruppieren. 

Dieje reiche Mannigfaltigkeit der gewählten Hinter: 
arundtöne trägt im nicht geringem Mafe dazu bei, die 
fünjtlerifch vornehme Wirkung der Ausftellung zu jteigern, 
und in Bezug auf die Anordnung der Gemälde, wie bie 
geſchickte Einfügung einzelner Bildwerle in die Säle, zeigt 
ſich allenthalben der Feinfinn und die Erfahrung, welde 
die mit dem Hängen betrauten Vertreter der verjchiebenen 
deutjchen Künftlervereinigungen befigen. Kein Zweifel, daß 
die mannigfaltige Tönung der Wände gegen die bisherige 
Uebung einen Fortichritt bedeutet. Eine weitere Steigerung 
ift möglich, indem man die Verteilung der Gemälde nad 
örtlichen Vereinigungen gänzlich aufgiebt und fie allein 


nah dem Hintergrunde, der ihre Farben am meilten 
zu heben geeignet iſt, verteilt, Wir find begierig, ob 
Dresden auch diefen Fortjchritt zuerft wird zeigen können 
oder ob man ihm darin zuvorfommen wird. 

Wir haben der Unordnung der Deutſchen Runfts 
ausftelung Dresden 1899 dieſe ausführlichere Würdigung 
gewidmet, weil ihre Beranftalter gerade darauf den Haupte 
nahbrud als auf einen Hauptträger der künſtleriſchen 
Wirkung auf-bas Publikum gelegt haben. In diefem Punfte 
vermag auch Dresden leichter in den Wettbewerb ber 
deutſchen Städte einzutreten als etwa München, wo jchon 
die Neuheit der zahlreichen erſtmals ausgeftellten Kunſt- 
werfe eine Hauptanziehung bildet. Wir jchließen mit ben 
Worten, die der Vertreter der Münchner Seceffion, Pro- 
feffor Ludwig Di, am Schluffe feines Trinkſpruches beim 
Beftmahl der Eröffnung ausſprach, als er für die herz— 
liche Aufnahme in Dresden im Namen ber auswärtigen 
Künftler dankte: Freudig und neidlos find wir Zeugen 
des Wufblühens des Dresdner Nunftlebens, wir erbliden 
darin eine willlommene Mehrung der idealen Güter des 
gejamten deutſchen Baterlandes, 


(Ein zweiter Auffap folgt im nächſten Hefte.) 


Das neue Gebäude des National-Muſeums in Münden bon Prof, Gabriel Seidl. 


Dom Berausaeber, 


—5*— hocdhintereffante Bau iſt bei ſeinem Vorſchreiten 
immer mehr der Hauptvertreter einer neuen Rich— 
tung in unferer Architeftur geworden. Ganz auf ben 
alten ftififtiichen Traditionen fußend, ja biejelben mit 


Nachdruck verboten, 

ungewöhnlicher Feinheit benügend, hat er doch die Auf- 
gabe, unſer Kunſthandwerk in feiner allmählichen Ent- 
widfung von den früheften Beiten bis heute zu zeigen, 
mit ganz überrafchendem Gejchide gelöft, ja fie fhon in 
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Das nee Gebäude des Mational-Mufenms in Münden von Prof. Gabriel Seidl. Dom Herausgeber. 


Erbaut von Gabriel Seidl. 


Das neue Matlonal-Mujeum in Minden, 


Nad einer Photographie von Mar Stuffler in Münden. 


der Faſſade fehr glüdlich ausgefprohen. Diefelbe zeigt 
nämlich fein einheitliches Gepräge, jondern einen Kompfer 
von reizendb fomponierten Gebäuden, welche indes in 
einem Leicht erfennbaren organischen Zuſammenhang ftehen, 
wie fie fih um den das Ganze burgartig gejtaltenden, 
im Uebergangsftil fomponierten Turm fo gruppieren, daß 
die Bauten rechts die ber Renaifjance bvorausgehenden, 
die lints alle aus ihr hervorgehenden Stilperioden bar- 
ftellen. Dieſe Hiftorifhe Entwidlung ift aber jo echt 
deutſch als überrafchend wahr gegeben, der Bau atmet 
dabei ſowohl in feiner Gefamttompofition wie in allen 
Teilen ein fo jprühendes Leben, einen jo malerijchen 
Sinn, daß man zu gar feinem Zweifel an feiner Eriftenz: 
berechtigung fommt. Gerade in dieſer Beziehung fteht 
er unter allen Münchener Neubauten unübertroffen da, 
wird höchſtens von Neureuthers Kunftafademie erreicht. 
Uebertrifft fie ihn unftreitig an flolzer Anmut, fo iſt 
doh unſer Mufeum ganz gewiß fpezififch nationaler. 
Befonderd auch durch feine, bei allen unferen älteren 
Münchener Bauten noch ganz fehlende, reizend künft- 
leriſche Durchbildung jebes Heinften Details, Sie ift 
e3, die uns jchon an ber Faſſade erfreut, wie man fie 
dann beim Eintritt in das großartig fomponierte Veſtibul 
twiedertrifft, ſamt dem ganzen, jeht bereits vollfommen 
fertig daftehenden Erbgeichoß, das, mit ber vorrömijchen 
Zeit beginnend, bis zur romanischen und gotifchen Periode 
fortjchreitet, wo dann ber große, mit den berrlichiten 
Arbeiten Pachers in Brunel, dann der Nürnberger 
und Augsburger gefüllte Saal einen glänzenden Mittels 
punft bildet, Ueberall aber find die Bauformen dem 
Inhalt der Säle fo harmonisch angepaft, daß man oft 
meint, beibe müßten notwendig gleichzeitig entflanden 
fein. Das geht nun durch eine unüberjehbare Reihe von 
fich nie in ihrer Form wiederholenden Gemächern fort, 
bis in die deutſche Nenaiffance und das in Bayern fo 
bejonbers reich vertretene Rofofo hinein, um mit dem 
Zopf- und Biebermeierftil zu fchließen. Dabei übers 
raſcht uns überall ein jo unermeßlicher Reichtum, tie 
man ihn fonft nirgends gejehen zu haben meint. 
Allerdings find von der herrlich vertretenen beutjchen 
Nenaifjance an die meiften Gemächer noch undvollendet, 
jo daß fie fein abſchließendes Urteil erlauben, Dafür 
erfcheinen aber die bis zur Hoch-Renaiffance reichenden 
Räume fo fertig und harmoniſch, daß man wohl behaupten 
darf, daß im Bezug auf vollendete Harmonie zwiſchen 
Gehäus uud Inhalt etwas Aehnliches weder in München 
noch überhaupt in Deutichland eriftiere, Diejes neue 
Mufeum wird daher unter all unferen Sammlungen der: 
einft nächſt der alten Pinakothek unftreitig ben erften 
Platz einnehmen. Ueberſehen kann man feinen unermeß- 
lichen Reichtum freilich erft, wenn auch die dem Unters 
geſchoß entjprechenden, die Stoffe, Meubles, Klein-⸗Geräte 
:c. enthaltenden Räume des Obergefchoffes fertig fein 
werden. Dann aber wird man bier ein Kompendium 
ipezifiich deuticher Runftgefchichte zu jehen befommen, wie 
fein zweites eriftiert, 


Diftichon. 
„Klägliches Greifengefchlecht, die impotenten Quintaner | 
Jugend blühet und Sieg aber, Sertaner, bei uns,“ 
u, Sitger. 
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Die III. internationale Kunftaugftellung in Venedig. 


Don Dr. Rarl Voll. 


ie erft vor wenigen Jahren eingeführten Benetianer 

Kunftausjtellungen haben ſich fowohl für Italien 
wie für das Ausland von folcher Bedeutung erwieſen, 
daß die heurige, die bereits die dritte if, allgemein mit 
fedhafter Spannung erwartet wurde. Es galt diesmal 
zu zeigen, ob biefe Musftellungen lebensfähig ſeien oder 
nit. Wenn nun bie Beteiligung des Bublitums und die 
Qualität ber auggeftellten Werfe allein hierüber zu ent- 
ſcheiden haben, dann wird Venedig noch eine fange Reihe 
diefer „Internationalen* erleben. Die britte Venetianer 
Ausftelung ift weniger als andere es zu fein pflegen, 
ein Rind des Zufalld. Die Jury, die jelbit international 
gewefen ift und Männer wie Meunier, Yavery und Fritz 
Thaulow zu ihren Mitgliedern gezählt hat, nahm ihre 
Aufgabe nicht leicht und obwohl gerade für die italienijche 
Abteilung — programmgemäß — den Mleineren Künftlern 
einige Erleichterung gewährt war, verdient das Enfemble 
doch den lauten Beifall, der ihm, allerdings mit romas 
niſchem Pomp ber Rebe, fogleich zu teil geworben ift. 
Die ausgezeichnete Wirkung wird matürlich durch die 
wundervolle Lage am Meer, in den hübichen giardini 
pubblici, vor allem aber durch das herrliche Licht noch 
beſonders gefteigert. 

Die Italiener betrachten diefe Ausftellungen von 
dem Standpunkt aus, der ihnen für alle öffentlichen 
Kundgebungen des Staates gilt: Italiens Ehre und 
Ruhm fol aufs meue gehoben werden. Wie weit das 
in jolchen Fällen gerade am Platz ift, lann 
bier nicht unterſucht werben; aber diefem 
warmen Batriotismus dankt bie Wusftellung 
ihren Hauptichmud, den ſchönen Favretto= 
faal. Im Sabre 1895 und 1897 hatten 
die Staliener gefehen, daß fie ald Maler 
nicht auf der gleichen Höhe flanden wie 
Deutſchland und Frankreich. Da bejannen fie 
fih auf einen Maler, der zwar jchon zwölf 
Jahre tot ift, aber Jtaliens Runft des neun- 
zehnten Jahrhunderts zur dauernden Bierde 
gereiht: Giacomo Favretto (1849-1887) 
und veranftalteten eine große, hiſtoriſche 
mostra feiner Werle, von denen jie von 
überall her, jogar aus dem Privatbefit des 
Königs, nahezu vierzig zuſammenbrachten. 
Die Kolleftion iſt mit vielem Geſchmack zu- 
fammengeftellt und ehrt die Ausftellungsleitung 
nicht weniger ald das Andenken des viel zu 
früh verftorbenen großen Künſtlers. Obwohl 
banfenswerterweije hauptjächlih die prachts 
vollen Bilder aus der letzten reifiten Zeit 
Favrettos ausgejtellt find, fo hat man auch 
aus ben vorhergehenden Nahren einige auf: 
genommen, um jo einen Einblid in feine 
Entwidelung zu geben. Wie fo oft bewährt 
fih auch Hier die alte Erfahrung, daß bie 
Jugendperiode jchon des Ruhmes würdig war, 
der erjt den fertigen Künftler beglüdt Hat, 
daß aber zwiſchen ihr und dem reifen Stile 
eine Epoche mühevollen Fleißes Tiegt,' wo 
das Suchen nad einer dem Charafter des 


Deine frau und meine Kinder. 


Nachdtuct verboten. 
Meisters entiprechenden Technik einen Falten Hauch über 
feine Urbeiten legte. Favrettos unjterbliches Verdienſt 
wird e3 bleiben, das heitere elegante Venedig der Rokoko— 
zeit noch einmal zu neuem Leben erwedt zu haben. Wo 
andere nur leere Koftümbilber gegeben haben, von über 
Zeichnung und grellem Kolorit hat er in warmen Farben 
ein lebenswahres Bild von feiner Baterftabt entworfen 
aus jener glüdlichen Zeit, bie dem traurigen Ende fo 
unbejorgt vorausgegangen war, Scharfe Naturbeobadhtung, 
gelehrte Kenntnis der Sitten und poefievolles Mitfühlen 
für die genußfähige Stimmung des vorigen Jahrhunderts 
haben ſich mit einem reichen malerischen Talente vers 
bunden, um jene föftlichen Gemälde zu ſchaffen, die heute 
den Stolz der Sammler und Galerien bilden. Man 
fennt Favretto nur halb, wenn man micht auch feine 
vorzüglichen Porträts gejchen hat. Die Kolleftion ents 
hält unter anderem das ergreifende Bildnis feines bes 
jahrten Vaters. Seine Kunſt hat heute feinen Pla mehr 
in $talien. Das hiſtoriſche Genre und das Trachtenbild 
werben zwar noch gepflegt, aber Landichaften im Sinne 
Segantinis, große jentimentale Liebesgeſchichten, prunk⸗ 
volle Zoilettenftüde und myiyſtiſche Wllegorien voll un— 
verftändlichen und unnötigen Zieffinnes find an ber 
Tagesordnung. Hicher gehört auch die große mostra 
bes Weimaraner Profeſſors Sartorio, der mit einem 
Koloffalgemälde „Diana von Ephefus* einen lauten, aber 
faum dauernden Erfolg erzielt hat. Sogar bie beiden 
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Michettiſäle enthalten trotz mancher vorzüglicder 
Zierbilder weniges, das geeignet wäre, die italienische 
Kunft aus dem Schlendrian einer gar zu glatten Technik 
herauszuführen. Dagegen ift auf Künſtler, wie Lino 
Selvatico und Ettore Tito in biefer Beziehung 
große Hoffnung zu feten. Das ehrliche Naturftudbium 
des eriten, bie frifche Konzeption des zweiten finden in 
der italienischen Abteilung nicht mehr ihresgleichen. 
Wenn irgenb einer berechtigt iſt, Favretlos Erbe anzus 
treten, fo wird es Tito fein, deffen Fünftlerifch fo kühn 
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Mar Pirtihmann, pinx. 
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und doch leicht bewegte Franenbilder das moderne Leben 
fo echt und wahr zum Ausdrud bringen. 

Frankreich iſt weder günftig noch charalteriſtiſch 
vertreten. Einige ältere Arbeiten von Dagnan Bou— 
veret, Raffaclli und Gerverx ficht man in Anbetracht 
des hiſtoriſchen Intereſſes mit Freude, aber im ganzen 
berührt das Vorherrichen des derben belgischen Pſeudo— 
rcalismus, der bie franzöfiiche Kunſt der Gegenwart jo 
unheilvoll zu beeiniluffen beginnt, höchſt peinlich, Aus— 
zunchmen ijt eigentlih nur Besnards ausgezeichnetes, 
aber fajt verwegen frei fonzipiertes Porträt der Schau: 
fvielerin Rejane, der einzige wirklich originelle franzöſiſche 
Beitrag zur Ausstellung. Wer Franfreichs Bedeutung 
fennen lernen will, muß in den Saal der Sfandinavier 
gehen. Namen wie Nroyer, Johanſen, Liljefors, 
Larſſon, vor allem aber Anders Zorn find nur die 


Die IT, internationale Kunftausflellung in Denedig. 


erften unter einer Schar tüchtiger, in franzöfiicher Schule 
gebildeter Künſtler. Wenn Liljefors mit einer prachts 
vollen Fuchsjagd und einer auffteigenden Wildgansherde 
unter den eben genannten vielleicht das befte geleiftet hat, 
fo find Interieurs von Larfion, die fchon Hart an die 
Grenzen der reinen Kunft ftreifen und beinahe wie funits 
gewerbliche Entwürfe ausjehen, ſowie die farbig wunder- 
jchönen, aber herzlofen Skizzen des Unders Born die 
intereffanteften Stüde der ſlandinaviſchen Säle. Insbe— 
ſondere giebt die Pracht von Zorns Farbe, die das an— 
ipruchsfojefte Sujet ans dem nordiſchen Bauern⸗ und 
Kneipleben mit phantaftiichem Neiz erfüllt, einen Grunds 
ton der Austellung an. Biggo Johanſen ift unter 
anderen mit der hier abgebildeten Bildnis-Gruppe aus 
feinem Familienfreife vertreten. Das neuerliche Schen 
bejtärft den ungemein ſympathiſchen Eindrud, welchen 
das Werft auf der vorjährigen Münchener Ausjtellung 
gemacht Hatte. Seinen jtandinavifhen Schülern gegen— 
über ericheint Frankreich fait ärmlich; ein Urteil, das 
ſich natürlih nur auf die dürftige Vertretung in Benedig 
bezieht. 

Nach dem Favrettofaal hat die große Lenbach— 
follettion den meiften Erfolg, Der künſtlich ver- 
büfterte Raum mit den fchweren, roten Damajttapeten 
aus dem Beſitz des Barons Francchetti, befigt als einzige 
Dekoration die neunzehn Gemälde des Münchener Bors 
trätiften und hat einen jo unleugbaren Eindrud ge— 
macht, da Deutichland wohl diesmal den meiiten Ruhm 
ernten wird. Es ift übrigens charakteriftiih, da von 
den Jtalienern weniger die etwas einförmigen und aus— 
geichriebenen Werfe der legten Jahre bewundert werben, 
als die viel folider, aber noch weniger jelbjtändig ge— 
malten aus früheren Epochen von Lenbachs wechjelreicher 
Laufbahn; bejonders das Porträt Kaifer Friedrichs III. 
das durchaus auf altmeifterlihe Wirkung angelegt ift, 
wird viel beſprochen. An dieſen feierlichen Saal jchließt 
fih die deutſche Abteilung an, die einer ſolchen, auch 
durch äußere Mittel verftärkten Konkurrenz gegenüber 
natürlich einen fchweren Stand hat. Die beiden Räume 
dürfen wohl als eine Generalprobe für die Parifer 
Weltausstellung angejehen werden. Sie verdienen darum 
unfere befondere Beachtung. Es ift traurig zu jehen, 
daß Deutichland, troß des lauten Erfolges im Lenbach— 
ſaal, fich micht fehr gut repräfentiert. Faſt alle unfere 
großen Namen fehlen. Die Beteiligung war recht flau, 
fo daß eigentlich der ganze Ruhm auf Lenbahs Namen 
fällt. Caveant consules, zu denen ja auch Lenbad) 
gehört. Immerhin bieten die feinen, aber fehr ſchlecht 
aufgehängten Stimmungsbilder Ludwig Dills, einige 
ganz alte und jehr intereffante „Ichwarze" Liebermann, 
ein Jagerftüd von W. Leibl, voll unfäglicher Feinmalerei, 
einen anfprechenden Erjat für das Fehlende. Der Oeſter— 
reicher Joſef Engelhart hat mit jeiner „Spanijchen 
Tänzerin“ eine jehr beachtenswerthe Leiftung gebracht, die 
fid) von den teils veralteten, teild unverftanden modernen 
Arbeiten feiner Landsleute vorteilhaft untericheidet. 

Die durchweg nicht ſehr erfreuliche belgiſche Abtei— 
fung iſt mit Recht bei der franzöſiſchen untergebracht. 
Die holländiſche hat ihre Selbſtändigkeit gewahrt und ohne 
etwas Neues zu bringen, hat ſie ſich doch auf ihrer be— 
kannten Höhe erhalten. Die beiden Maris und W. 
Mesdag ſind wie immer die ſtärkſten. Von Israels 
wurde die beiden Ankerträger geſchickt, die mir nachgerade 
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zum eifernen Beftand jeder internationalen Wusftelung 
zu gehören fcheinen, jo oft bin ich ihnen fchon begegnet. 

Wenn man von Einzelleiftungen abfieht, fo präjentiert 
fich der jhottifche Saal als der weitaus glücklichſte. Selten 
ober eigentfich nie findet man auf den großen Ausſtellungen, 
wo der Zufall und die Antrique doch jo viel mitzureden 
haben, einen Raum von jo geichloffener und feiner 
Wirkung. Die bekannten Namen Fulton, Guthrie, 
Hamilton, Baterfon, Stevenjon, Edward Walton 
ehren alle wieder, als ftärkjter und feinfter zugleich er- 
ſcheint aber Zavery mit dem geiftvollen weißen Porträt 
einer Herzogin, das durch die lehzte Jahresausſtellung 
der Münchener Seceffion in Deutſchland befannt geworben 
iſt; daneben bringt die Ausftellung nach ihrem Princip, 
auch ältere intereffante Werte lebender Künſtler aufzu> 
nehmen, einen Lavery aus der Mitte der achtziger Jahre, 
von jchwerer reicher Pracht der Farbe. 

Neben der jeinfühligen poetiihen Eleganz Schott- 
lands, hält fich die wenig reizvolle, ſüßliche Sentimens 
tafität der Engländer herzlich ſchlecht; jelbit des berühmten 
Watts unglüdlihe Rubensimitation, „Die Bacchantin“, 
giebt einen ungünftigen Begriff von englifcher Kunftübung, 
die mehr mit „tieffinnigem* Anhalt und altmeijterlicher 
Haltung arbeitet, ald uns heutzutage lieb iſt. Ganz 
wunderlich aber find Walter Eranes Schmwanenjung- 
frauen und fein allegorifches Bild: „Die Eroberer der 
Welt“. Wenn der Name des berühmten Künſtlers einmal 
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im Munde der Zukunft weiterfebt, fo wird er fich dieſe 
Ehre kaum durch jeine Gemälde erworben Haben. Die 
engliiche Abteilung birgt jedoch einige hervorragende Kunſt⸗ 
werke, bie freilich von Nicht-Engländern herrühren: einen 
Brangmwyn von einer bei diefem Maler ganz uners 
hörten Klarheit und Schärfe der Formen: Die drei 
Weifen aus dem Morgenlande* und die entzüdende 
japanische Prinzeffin von Whiftler. Sie ftanımt aus 
dem Jahre 1864, aber wirkt noch immer hochmodern 
und fchien dem Berichterftatter das unbedingt wertvollite 
Gemälde der Austellung zu fein. Bon ebenfalls über: 
rafchend moderner Wirkung ift die Eleine Marine Whiſtlers 
aus dem Nahre 1855. Dieje beiden alten Arbeiten des 
großen amerifanischen Künstlers werden uns erſt heute in 
ihrer ganzen Wichtigfeit und Bedeutung Mar. Endlich ift 
Whiſtlers Lehre durchgedrungen, für deren inneren Wert e3 
mir ein höchſt beachtenswerter Beleg zu fein jcheint, daß 
Whiſtler auch heute ſich als erjter behauptet, wo er auftritt. 

Bei den Bildhauern fiegt Meuniers kräftiger 
Stil über alle noch fo gewandte Technik der taliener, 
Troubetzkoys Bäſten, die ſich neben ihm wohl halten 
könnten, waren, al3 Referent die Ausftellung ſah, noch 
nicht eingetroffen. 

In jo rajcher Ueberficht war es nicht möglich, auf 
alles Wichtige einzugehen; es möge darum noch eigens 
gejagt fein, daß dieje dritte internationale Ausſtellung 
Venedigs zu den beften gehört, die der Beridhterftatter 
bis jept im In⸗ und Auslande gefchen hat. 
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Die Berliner Kunftaugftellung im Tandegaugftellungggebäube. 


Don Richard Morrimer. 


enn man alte Berichte über die Berliner Aus— 

ſtellung nachlieft, jo fcheint es, als ob ſchon oft 
in Berlin die Umfrage gehalten worden ift, ob wohl 
die Austellung in Moabit noch fchlechter werben könnte, 
Dieje Frage ohne weiteres zu verneinen, hieße zu weit 
gehen. Unter den zwölffundert Bildern, die ausgeſtellt 
wurden, find immer noch gut zweihunbert, bie bes Be- 
trachtens wert find, Nur ift der Schlußeindrud, dank 
ber tauſend Undisfutierbaren, der einer Austellung ohne 
Phfiognomie, an der niemand, ber Kunſt fucht, ungemifchte 
freude haben wird. Es giebt eine Reihe von berühmten 
Meiftern, deren Werke faum noch den wechſelnden Aus: 
ftellungen, ſondern dem Kunfthandel angehören. So 
Menzel, Leibl. Und jo finden wir benn auch im 
diefer Ausſtellung einige glänzende Namen, welche aber 
eben deswegen, weil fie gleichjam Tängft hiſtoriſch ges 
worben find, das Bild der Ausitellung, ſoweit fie die 
heutige Produktion repräfentiert, nicht zu heben ver—⸗ 
mögen. Lenbach ijt mit einer Neihe von Porträts 
vorzüglich vertreten, ebenfo Thoma mit jeinem Selbit- 
porträt, das man ſtets gern wiederſieht. Die Berliner 
Produktion fteht ganz im Vordergrund. Won auswärts 
hat man fich vieles kommen laſſen, was im allgemeinen 
dem Gepräge der Ausſtellung entjpricht: viel Gleich— 
gültiges, vereinzeltes Gute, Hier und da entbedt man 
einen neuen Namen; anfcheinend jüngere, welche mit 
frifchen Kräften in den Kampf ziehen und gute Waffen 








Der Shlaf, Grabdenfmal, 
Berliner Nunftausßellang. 


Dans Danımann foc, 


Nachdruck verboten, 
mitbringen. Dann wieder ganze Reihen von Bildern, 
die man im „Sturmſchritt“ nehmen kann, d. h. man kann 
Laufmarſch an ihnen vorbeimahen, ohne etwas zu vers 
fieren. So wird die Ausstellung mehr und mehr bie 
Scauftellung für die große Majje, die nicht ahnt, daß 
man von Bildern noch mehr verlangen fann als zu 
fehen, was darauf ift, und deren Abneigung fih darauf 
gründet, daß fie das Mädchen nicht hübſch genug finden 
oder nach dem Orte feine Sommerreife machen möchten. 
Ein großer Teil des Guten ift alfo retrofpeltiv, 
Aber man nimmt auch bier gern die Gelegenheit wahr, eine 
Reihe von wundervollen Bleiftiftzeihnungen Menzels zu 
ftubieren, wie fie heute zu den Koſtbarkeiten eines Kupfer: 
ftichfabinetts gerechnet werben müffen. Es find vor allem 
eine Reihe Detailftudien nah Geräten, Waffen ꝛc., wie 
fie der Altmetjter mit feiner fo wiſſenſchaftlichen Strenge zu 
Hunderten gemacht hat. Da find Hundehalabänder, Thürs 
Hopfer, Reliquienläften, Bulverflaihen, Beriergläjer ꝛc. 
und jedes in fabelhaft geiftreiher Weife gezeichnet, daß 
man nicht das Intereſſe des Sachlichen braucht, um lange 
vor ihnen zu Stehen. Eine zweite hiſtoriſche Kollektion 
ift die von Teutwart Schmitjon. Wer ift Schmitjon ? 
wird da wohl mander fragen. Ein deutfcher Maler, ber 
1830 in Frankfurt a. M. geboren wurde und mit drei— 
undreißig Jahren in Wien ſtarb. Troßbem er nicht 
älter geworden, war feine kurze Laufbahn von raufchen- 
dem Erfolge begleitet. Aber dann vergab man ihn 
wieder, vergaß ihn jogar in recht undanf- 
barer Weiſe. Und es ift ein großes Ber- 
bienft von Tſchudi, daß er ihn hier wieder 
ausgrub und jo feinen Namen ber Bers 
geffenheit, der er anheim zu fallen drohte, 
entriß. Dank ihm befißt die Berliner 
Nationalgalerie zwei feiner Werfe, von 
denen das letztere jogar erft ganz kürzlich 
erworben wurde. Aber trotzdem ift jein 
Name nicht fo bekannt, wie er es verdient. 
Schmitſon war vor allen Dingen Tiers 
maler, doch muß man hier die Betonung 
auf Maler legen. Er war ein echter Maler, 
ein feinfinniger Rolorift, der als folder faſt 
ein Vorläufer für moderne Farbenideen 
genannt werden kann. Seine fünfzehn hier 
verfammelten Bilder find zumeift dem 
ungariihen Steppenleben entnommen : 
„Arbeitspferde am Waldrand”, „Ochſen— 
birten auf der Pußta“ und „Scheuende 
Geſpanne“, das find die Gebiete, auf denen 
er fi mit Vorliebe bewegt. Eine fichere 
charakteriſtiſche Zeichnung verband er mit 
tiefen aber Haren und leuchtenden Tönen, 
deren Uccord ebenjoweit von einer nüch— 
ternen Naturabichrift wie von Schönfärberei 
entfernt ift. Meverheim fällt das Ver— 
dient zu, die Kollektion zufammengebradht 
zu haben. Eine andere Sonderausftellung 
ijt die von Friedrih von Schennis, 
dejfen Hier verjammelte Werke, obgleich 
der Künſtler noch im beftem Mannes» 
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Pie apokalypliſchen Reiter. 
Don Chrifliam Speyer, 


Berliner Kundausfellung. 


Die Berliner Kunftausftellung im Landesausftellungsgebäude. Don Richard Mortimer. äsı 


alter den Lebenden angehört, 
uns ebenfal3 ein wenig reiros 
ipeftiv anwehen, Ende der ſieb⸗ 
ziger und Anfang der achtziger 
Jahre trat Schennis fehr in 
den Vordergrund, um ſich dann 
mehr und mehr zurüdzuziehen. 
Aus jener Zeit ftammen die 
meilten der Werfe. Schennis 
it auf alle Fälle eine fehr 
intereffanteKünftlererfcheinung. 
Heute, wo Schlagtvorte wie As— 
phalt und Kremſerweiß, Hell: 
ober Dunfelmalerei, Realismus 
und Idealismus ihre Bedeu— 
tung bei ernfihaften Leuten ver» 
foren haben, ijt ber Beitpunft 
gut gewählt, wieder einmal die 
allgemeine Aufmerkfamfeit auf 
dieſen feinfinnigen Künftler zu 
richten. Er gehört nicht zu 
den Großen, den Pfadfindern, 
ben Bahnbrediern, ben Ein- 
ſamen; er ift Effeftifer. Doc 
muß man nicht jeden Ellelticis⸗ 
mus als etwas Herabjegenbes 
auffafjen. Wenn er, wie hier, 


Euzifer fagt Tl mit (einem 
Anhang von Hort los, 
Berliner Kunftausfellung 


Die Hunfl für Alle, XIV. 





Tom der Reimer, 





Cude. Sahrenfrog plux. 





GBeinrich Rettig pinx, 
Berliner Kunftausfellung, 


mit fo viel Perſönlichem durdhtränft auftritt, kann er zu 
einer jehr interefjanten, feinfinnigen Kunſt führen. Schennis 
it ein Stück Romantiker, der von bem Erbe des Rokoko 
zehrt. In feinen Bildern ift ein ſchwermütiger Ton der 
Sehnſucht angefchlagen ; wie ein leiſe Hagender Mollaccord 
durchhallt er die Erzählungen von ber Wehmut veröbeter 
Parke, von verfallener Pracht. Und wie dem Beitalter 
von Berjailles und Trianon ihre anmutige ober pathetifche 
fofette Poſe eigen war, jo jchlägt auch Schennis hier und 
ba einen tragiichen Ton an, ber pofiert iſt. Aber troh— 
bem find fie himmelweit von leeren Dekorationen entfernt. 
Es ift wirklich fast alles echt und empfunden, und nur ein 
Reſt bleibt, der Kunft aus zweiter Hand if. Daf die 
Bilder braun im Ton find, wäre wohl fein Vorwurf. Nur 
muß zugegeben werden, daß diejer braune Ton noch der 
Berfeinerung fähig wäre. Doch alles in allem follte man 
fich freuen, dieſen Künftler wieder an die Deffentlichkeit 
gezogen zu fehen. Seine Thätigfeit fcheint fich jest vor 
allem der Radierung zugewandt zu haben. Dieſe Arbeiten 
find Träumereien über das Thema Watteau, Boucher, 
Fragonard; mit erlefenem Geſchmack und einem feinen 
Gefühl gemacht, die fie qualitativ faft noch über feine 
Bilder erheben. 

Das ältere Berlin tritt wenig imponierend auf. 
Einige Urbeiten von Meyerheim, Ludwig, Douzette 
heben ſich ab und repräfentieren dieje Künſtler in gewohnter 
Weiſe. Eine Kollektivausftellung des Nadierers Hans 
Meyer bringt vor allen Dingen ganz ausgezeichnete 
Studien nad der Natur und den intereffanten Cyllus 
von Radierungen „Ein Totentanz“, in dem etwas von 
Klingerſchem Geift lebt und der wohl viel weniger befannt 
geworden fit, als er verdient. Und man wundert fich, 
daß ein Dann, der diejes jchaffen kann, fich dann darauf 
fapriziert, Durchſchnittsaquarelle anzufertigen wie bie 
hier ebenfalls ausgeftellten. 


(Der Schluß folgt im nächſien Hefte.) 
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Rußland und Deutſch⸗ 
fand fi ganz feiner 
—— — dem 
Studium der Kunſi- 
eſchichte gewidmet. 
on dieſer gelehrten 
Thatigleit Hat der Lieb⸗ 
ker er ro 
nfifennerd umd 
Sammler, Liphart, 
die Welt nicht durch 
Bücher, fondern duch 
Thaten unterrichtet. 
Die Früchte feiner Ar⸗ 
beit find feine Samm⸗ 
lungen, tmter denen 
bie berühmte Gemälde» 
galerie den Namen 
ihres Befipers im Ins 
und Auslande befannt 
gemacht hat. Sie war 
jein eigenes Werk und 
ijt zum Unterjchied von 
fo manden anderen Sammlungen — privaten und jtaatlidien — 
ohne Beihilfe der Kunfihändler angelegt worben. Gerade bie 
wichtigfien Stilde waren vorher unbefannt und nicht fellen Hat 
fi bart im Widerfprudy mit der zaghafteren Wiſſenſchaſt 
befunden, wenn er feiner Sammlung ein bis dahin verborgenes 
Stüd als echt und meifterhaft einverleibte. Seine Antäufe waren 
oft genug Entdedungen für die Kunſigeſchichte, die erit jpät, aber 
allgemein anerkannt wurden. Das gilt vor allem für das 
praditvolle Dianabad, ein eigenhändiges Lofibares Wert aus 
Rubens lepter Zeit, dem fich nur wenig andere Schöpfungen bes 
Meifterd an die Seite ftellen dürfen. Leider bleibt die Sammlung 
nicht als Can erhalten. Sie wird nach des Berjtorbenen 
Wunſch in Münden verfteigert werden und zwar kommt ber 
erite Teil, der das Porzellan und die wundervolle Stupferftich 
fammlung enthält, am 19. Juni, die Galerie aber im Oliober 
dur das Aultionshaus Helbing zur Berjteinerung. Die wert» 
vollſten Stüde der Sammlung vereinigt in Reproduftionen ein 
von der Berlagsanjtalt Prudmann in Münden verlegtes Photo- 
ravilre-Braditwert. Ebenda auch erſchien des jept Geſchiedenen 
Finfinniges Buch über „Goethes Königslieutenant“, den Grafen 
Fr. Theas de Thoranc, das in Inhalt und Form als ein viel- 
fagendes Zeugnis für die vornehm empfundene Art Schubarts 
aufzufalen ift. 15904] 
T Berlin. Die diesjährigen Rompreife der Akademie ber 
Künfte waren troß ihrer nicht unbeträchtlichen Höhe recht ſchwach 
umftritten. Um den für Maler beftimmten großen Staatäpreis 
bewarben fich nur zwei en Dean Triebſch und Johannes 
Liepmann, die beide ihre Studien auf der biedfeitigen God 
ſchuſe gemadt und zum Zeil vollendet haben. Ließmann, ein 
Schäfer von Scheurenberg, Botelmann und Hugo-Vogel, brachte 
neben zahlreihen Studien eine „Grablegung Chrifti”, bie nidıt 
ohne Talent gemacht ift, aber an die Hauptarbeit des Mitbes 
werbers franz Triebſchs nicht heranreidt. Der „Leonarda bi 
Vinci” desjelben, für welchen der Künftler bereits bei dem vor» 
jährigen Wettbewerbe eine öffentliche Anerkennung erhielt, ift im 
zwiſchen etwas geändert umd vollendet worden, nachdem Triebich 
zu dem Wilde im Borjahre eingehende weitere Studien in Jtalien 
emacht hatte. Bon nicht unbedeutender Feinheit in der Aus— 
ührung zeugt das Bild von ganz beträctlidem Können bes 
noch jungen Künftlers, das durch ein natürliches Talent unters 
fügt iſt. Die Auffaſſung und Sompofition jind meifterhaft. 
Triebſch, der zulept in&befondere Atelierihüler von Profejior Mor 
Koner war, der unverfennbaren Einſluß auf ihn ausübte, wurde 
am 14. März 1870 zu Berlin geboren. Schon während ber 
alademiſchen Studienzeit trug er mehrere Auszeichnungen und 


Bartin Schubart (1 27. April 1899). 
Aus einem Gemälde von sr, vo, Eenbad, 


Perſonal · und Atelier achrichten. 


Preife davon und Hat wiederholt auf den Großen Ausftellungen 
mit feinen fein beobachteten und nmaturwahren Bildniſſen Ans 
erfennung gefunden. — Unter den brei Bildhauern, die den 
Xvelten Staatspreis umftritten, war die Entjheidung bei aller 
Anerkennung der Qualitäten ber Bewerbungsarbeiten aller Kon— 
furrenten, von bene G. Bäumler feine Studien in ranf- 
furt aM, Hans Everding auf der Hunftafademie in Kaflel 
und Walther Schmarje in Berlin gemacht bat, wohl nicht 
ſchwer zu treffen. Everding, am 18. Oftober 1876 zu Gelſen— 
firhen in Weftfalen geboren, errang mit feinem jiegreichen 
Achſll mit dem Leichnam des Heltor“ gelegentlich der vorjährigen 
Ausftellung in Berlin bereit® bie Heine goldene Mebaille für 
Kunſt und jept den Mompreis. Die Arbeiten der Mitbewerber 
Schmarje, der bie jeinen ftark ftilifierte, und Bäumler, ber recht 
beachtenswerte Leijtungen, u. a. „Dedipus löſt das Märfel der 
Epbing*, in kolofjalem Mahftabe und einen Kugelſpieler“ brachte, 
fonnten gegen die bereit$ anerfannten Arbeiten Everbing® nicht 
mehr ermftlich in Betracht kommen. Die Sieger find zu eins 
jährigen Studienreifen nach Jtalien verpflichtet. Angeſichts der 
ig Preife und der leichten Vewerbungsbebingungen ift es 
aft umerflärlich, dab eine fo geringe Beteiligung am Wettbe- 
werde, wie in dieſem Jahre bei den Malern, ftatihaben konnte. 
tz. Düffeldorf. Die lange geplante Reftaurierung der 
Fresfen von Alfred Rethel im Rathaufe zu Aachen ift nur 
endlich definitiv befchlofjen worden. Die Wandgemälde Rethels 
wurden befanntlih vor mehreren Jahren bei einem Brande im 
Rathauſe ftart beſchädigt. Die Frage, wie die wertvollen Bilder 
bes großen Meifterd, die Hauptwerte feine® Lebens, zu reftaus 
tieren feien, bat die Stadtverwaltung Aachens lange beichäftigt. 
Eine Kommiffion der Düffeldorfer Kunſtakademie, Direktor Bro- 
ſeſſor Peter Janſſen, Profeſſor Adolf Schill und Vrofeſſor Eduard 
von Gebhardt hat den Zuſtand der Fresken gründlich unterjucht 
und ein ausführliches Gutachten abgegeben. e Freblen Alſred 
Rethels find mit Beihilſe des Kunſſvereins für die Rheinlande 
und Weſtfalen im Macener Rathauſe gemalt worden. Nach 
langen Verhandlungen ift jept endlich, wie gejagt, die gründliche 
Reftaurierung ber herrlichen Malereien beichlojien worden und 
es Soll dies nad den von dem Düfleldorfer Maler und Mal— 
technifer Friedrich Gerhard erfundenen Verfahren geichehen. 








Wilbelm Kreis fec. 


Enrmurf für eine 
Bismardidtule, (Pergl, $, 266 d, vor. Geites.) 
mis dem erften Preife prämliert und zur Musführung emipfoklem, 


Perfonal: und Atelier-Machrichten. — Ausftellungen und Sammlungen. 


285 





Dorftlarid, 


— Sarlsrube. Der Maler Friedrih Fehr In Münden 
ift vom 1. Oltober des I. I. an ald Profefjor an bie biefige 
Stunftafabemie berufen worden. [8916] 

W. Elberfeld. Die fünfilerijche age der Aula 
des neuen Realgymnaliums ift dem Profefior Wilhelm Spap 
in Düffeldorf übertragen worden. Es handelt fi um die Aus« 
ihmüdung dreier von fünf Niichen. Der KHünftler gedenkt dabei 
folgende Idee darzuitellen: Der Handel als praftiiche Berhätis 
aung des Erlernten, das Erlernte ala Ergebnis ber geiftigen und 
förperlihen Erziehung der Jugend gelangen zu einer vollitän« 
digen Entfaltung und gedeihen zu einer jegensreichen Entiwides 
lung unter dem Schuße des Friedens [8903] 

— Stuttgart. Dem Maler Eberharb Ege ift ber 
Proſeſſor⸗ Tilel verliehen worden. [5910] 

— Berlin. Franz Studs vielbefprodenen Wandfrieſe 
für das Reibstagshaus werden im Hauptſaal bes Künſtlerhauſes 
für längere Zeit zur Austellung fommen. [8214] 

= Bremen. Dem hiefigen Ratsleller ift in das Senatoren« 
almmer eine von Bildhauer H-. Möller in Dresden mobellierte, 
in Erg. Pe Gruppe der „Bremer Stabtmufifanten“ von 
Senator Marcus geftiftet worden. [911] 

— Düffeldorf. Eduard von Gebhardt ift zur Jeit 
mit ben Vorarbeiten für bie ihm vom Auftusminifter übertragene 
malerische Musihmücung der hieligen Friedenslirche“ beichäftigt. 
In einer Bilderbeilage diejes Heftes bringen wir einen ber bafıir 
bereits entftandenen Kartons, die ‚Vertſärung Chriſti“ und die 
„Heilung des befefjenen Knaben“ behandelnd. — Arthur Kampf 
bat vor feiner Weberfiedelung nach Berlin unter anderem auch 
noch den Entwurf der Friedens⸗Allegorie für die Ausmalung des 
Sitzungsſales im Kreishauſe zu Aachen vollendet. Wir reproduzieren 
ihn auf Seite 284: der Trriebensengel ſegnet die Lande, der bes 
waffnete Ritter hält Wacht, daß der Friede nicht geftört wird. 
Die Motive der übrigen Wandgemälde werden fein: Ackerbau, 
Induſtrie, Waiſen⸗Fürſorge, Alters: und Anvalidenverforgung. 

— Geftorben: Am 1. Mai in einer Lungenheilanſtalt des 
württembergilchen Schwarziwaldes der Maler Ludwig Raders, 
a re alt; in Kopenhagen der Bildhauer Proſeſſor Jugell 

allftebt. 


Berliner Aunſtau⸗ ſte Uung. 


Couis Jimenez pinx. 
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— Münden. Die Jury der Jahresausſtellung im 
Glaspalaſt ſetzt fich wie Folgt zufammen: Seltion Malerei: 
Borfipender: Prof. Hans Peterfen, Schriftführer; Paul Nauen; 
Auguſt Dieffenbader, Prof. Auguft Fink, Frank Kirchbach, Hugo 
Kotihenreiter, Karl Kronberger, Dr. Franz v. Lenbach, tab. 
Prof. Karl Raupp, Philipp Röth, Ufad.-Prof. Otto Seig, Alad.s 
Prof. Alerander dv. Wagner. Seltion Bildhauerei: Borfipenbder: 
Prof. Joſef v. Kramer; Fritz Chrift, Friedrich Kühn, Joſef 
Menges. Seltion Graphiſche Hünfte: Vorſihender: Wilhelm 
NRohr; Georg Henfinger, J. M. Holzapfel. 18915) 

AT. Budapejit. Unfere Frühjahr-Ausſtellung, melde 
noch den ſchmeichelhaſten Titel „international” Hat, wurde, wie 
bisher, vom KHultusminifter eröffnet. Im ganzen haben 46 Huss 
länder und 129 ungarijche Künſtler 353 Werke ausgeſtellt. Außers 
dem Hat der ungarische Ingenieurs und Urditelten-Berein eine 
aus 242 Nummern beftehende reirojpeftive Ausftellung zuſammen ⸗ 
geftellt, welche für denjenigen, der Budapeſts bauliche Entwidlung 
der legten filnfzig Jahre kennen zu lernen wünfcht, ſehr lehrreich ift. 
Im allgemeinen kann man die Ausftellung eine ganz gute nennen, 
wenn auch die Hängelommiffion glänzend beiwiefen hat, ba man, 
auc wenn die Bilder nur in einer Neihe gehängt werben, doch 
ſchlecht arrangieren fanıt. Die Bilder hängen nämlid) fo, als ob 
fie in der Neibenfolge ihrer Einlieferung plaziert wären, Die 
ausländifhen Künftler find ſehr qut, — wenn auch nidt immer 
mit dem Velten vertreten; da iſt z. B. Studa „Sünde —; es 
biehe Eulen nach Athen tragen, wenn ich diefes Bild des Münchner 
Meifters noch bejonders hervorheben wollte. Auch die Heine Bronze ⸗ 
ftatuette „Die Amazone“ ift bier, leider ſchlecht plaziert. Ganz vor» 
züglich, wie immer, find die Kinderköpſe von Erdtelt. Gebr 
ſchön ift ferner Balmies „Nah Sonnenuntergang“, Frenzels 
„Stier im Bache“, Dettmans „Enten im Torf”, Neven bu 
Monts „Damenporträt”, Baertſons „Aiter Hafen“, Cottets 
Tägliches Brod”, Royers „Chriftus im Grabe*, Luytens 
Triptydron „Die Kinder der See*, alles Werke von hohem Hinfts 
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leriſchen Wert. Eigentlich müßten 
wir, wenn wir alle guten Aus⸗ 
länder nennen wollten, ſämtliche 
Aussteller erwähnen, was übri« 
gens nicht zu verwundern iſt, find 
es doch Werke, die auf perfönliche 
Einladung eingefendet wurden. 
Gary Borzüglices haben nodı 
außgejtellt: Heichert, Berzier, 
Diertg, Terris, Maffei, 
Frieſe. Am wenigfien gefällt 
uns Leempoels Bild, ein Chris 
ftuS, umgeben von Männern in 
Koftiimen der verfciedenften 
Beiten; leider iſt es gar nicht 
lich, zu enträtfeln, was ber 
Künftler da fagen will. Gueldrys „Bluttrintende Bariferinnen* 
er mit Bravour gemalt, aber das Motiv ift zu abjtohend, als 
5 es gefallen könnte. Was nun unfere ungarifchen Külnſiler 
betrifft, jo gebührt die Palme diesmal einem Bildhauer. Zala 
bat den Erzengel Gabriel, welcher mit Srone und Kreuz 
in den Händen als Symbol des apoftolifdien Königtums die 
Säule des Millenium-Dentmal® zieren fol, außgeftellt. Wir 
lauben uns feiner llebertreibung Ichuldig zu machen, wenn wir 
baupten, daß diefe Figur die beite Leiftung ber zeligenöſſiſchen 
ungarifhen Skulptur ift. Die Figur vereint * monumen⸗ 
tale, man lönnte ſagen wahrhaft heroiſche Auffafjung mit durd- 
aus vollendeter Durdibildung. Obne den bdelorativen Geſami- 
einbrud, den bie Sigur ihrer Beftimmung entiprediend haben 
muß, zu jchädigen, ift alles, fowohl die nadten Partien des 
Körpers, als aud die Draperie von einer meifterhajten Voll- 
endung. Röna hat bag fertige Bronzeftandbild Prinz Eugens, 
welches in Benta errichtet werden foll, und welche der Leſer im 
20. 9. db. 12. Ihg. d. „St. f. MU.” abgebildet findet, ausgejtellt. 
Der Held von Fenta ift vor ber Treppe bed Fünftlerhaufes im 
Freien aufgeftellt und wirkt ſehr gut. Sehr gut find auch die 
beiden Neliefs, welche das Denkmal zieren jolen, und zwei Epie 
foben aus der Schlacht bei Zenta darhellen. Was jonft noch an 
laftischen Arbeiten ausgeftellt, iſt nicht ſchlecht, aber ohne bes 
ondere Bedeutung. Buſten von Strobl, eine Gruppe von 
Damkö, Arbeiten von Kiß, Führer, Harafti, Teltſch 
wären allenfalld noch zu erwähnen. Die Malerei wäre auch 
nicht gerade ſchlecht vertreten; leider machen ſich einige ganz 
talentvolle Künjtler durch Werke breit, die man unmöglid ermit 
nehmen fann. Wenn man einem Sunftwerte deutlich anſieht, 
dal; ſein Mutor nicht das Beſte und Höchſte anftrebt, jo wird 
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man mit Recht verftimmt. Märt, 
Mannheimer, Kacyianın 
haben diesmal Bilder ausgeftellt, 
von welden biefe Künſtler jelbft 
nicht behaupten fünnen, daß fie es 
ernft genommen haben, Märts 
Damenporträt ift fo unglaublich 
verzeichnet und jo oberflächlich 
behandelt wie weniges, was wir 
bisher gefeben; Mannbeimers 
fogenannte Landſchaft fieht aus 
wie die Palette eines Lande 
ſchafters nach geibaner Arbeit, 
und daß Kaczlany Bilder wie 
die „Pieta* und „Stimmung mit 
römishen Dentmal* dem Publis 
tum als ernſte Werke vorjept, dazu gehört ſchon eine ganz ge— 
hörige Portion Gonrage Wir find auch mit der Art Riple 
Rönaid nicht gang einverjianden, aber ba der Hünfiler doch 
immer etwaß Ernſies anftrebt, darf man feine Arbeiten doch 
nicht verurteilen; fein Porträt des Komponiſten Konti ift jogar 
ſehr je wenn auch ein bihchen an Karifatur ftreifend; ſonder⸗ 












bar jinde ich fein Porträt des franzöſiſchen Malers Builard; 
der Raum, in dem Herr Buillard fit, iſt jo dunkel, da man 
kaum die Figur des Porträtierten unterjdeiden fann, und 
troß diefer Finſternis Tieft Here Buillard aus einem Buche. 
Baszary bat einen jungen, ziemlich unſchönen welblichen Akt 
ausgeſtellt, auf deilen Körper die von der Sonne beleuchteten 
Stellen wie eine — ausſehen. Was an figürlichen 
Darftellungen gut ift, find die Porträts von Laszlo, Ballo, 
Biegler, Ludwig Brud, Pap. Hirémy-Hirſchls „Seelen 
am Ücheron“ ift ein fehr ernſſes Bild, welches jeboch mehr Können 
als Empfinden verrät. Im Genre find befonders hervorzuheben der 
Cytlus „Leben der armen Leute“ von Fenyes, Kaufmann 

tummes Gebet“, Knopps „Faun als Dilettant“, dann 
Bilder von Szenes, Poll, Ipoly, Jendraffit, Paczka, 
Tull, Sktuteczty. Hier wollen wir auch bie audgeftellten 
Jlluſtrationen zu einer neuen Uusgabe von Petöfis Werfen ge— 
denten, zu welcher ganz vorzügliche Beiträge geliefert haben: 
BDenczur, Hegedüs, Révész, Eifenhut, Spänyi x, Er- 
freulicher als das Figürliche präfentiert ſich, wie faft immer die 
Landſchaft. Die Winterlandihaften Ujväarns gehören zu ben 
beften Bildern der Ausſtellung. Ganz vorzüglid find aukerdem 
bie Landſchaften von Mibalit, Tolgyeſſh, JllEs, Sylanyi, 
Badip, ebenfo die Marinen von Menbdlif, Als ſehr erfreu« 
liche Thatſache konftatieren wir noch, daß der iluftrierte Katalog 


Rarton zur Ausſchmuͤckung 
der „‚Sriedensfirde" in 
Düffeldorf. Von Eduard 
von Gebhardt. eeeee 






Ausftellungen und Sammlungen. 


— Dermifchte Nachrichten. 285 





Balletichule, 


€, Degas piax. 


(Uus „Degas, Don Mar Eiebermann*, Dergl. 5, 267.) 


diesmal vorzüglich gelungen it, fo daß er ben Vergleich mit 
jedem außländiicen Katalog aushalten kann. 18868) 
&- Srantfurta. M. Den Schluß der Binterfaifon füllt ein 
wahrer Wertbewerb von Ausftellungen in den verfchiedenen 
Kunftfälen unferer Stadt, in deren Mei ch neuerdings ala 
eine zwar nicht neue, aber body in völlig neuen und — 
Räumen inſtallierte Gründung der Kunſtſalon Goldſchmidt mit 
einer Mesdag⸗ Ausſtellung vorteilhaft eingeführt hat. Treff⸗ 
liche Ausleſen von Zeichnungen Menzels und nunmehr von 
Studien aus dem Nachlaß Vautlers bot und bietet der Kunſi— 
falon Hermes, während der von Schneider vor kurzem Sachen 
von Jettels Paris und neuerdings von Bügel» Münden auss 
ejtellt hat. Den meiften Dant hat ſich die Leitung des Frauk- 
dr Sunfivereind verbient durch eine Zufammenftellung von 
Bildern und Stubien des 1885 verftorbenen Frankfurter Künftler® 
—38* Fürchtegott Dielmann. Gebildet in Düſſeldorf 
er ſpäter zu den Begründern der jogenaunten Cronberger 
Malerkolonie gehört, deren Leiftungen in neueſter Beit neben 
are das meifte zum Lünftleriihen Renommee von Frankjurt 
getragen haben. Dielmanns Werke find nicht zahlreich, er 
war wenig produftiv und mandes von dem, was von ihm er= 
halten ift, trägt zubem das Ausſehen nicht ſowohl des in ſich 
vollendeten Kunſtwerls, als vielmehr der Studie Doch wird 
eben biefer Umftand feine Arbeiten dem eigentlichen Umateur 
nit weniger wertvoll erſcheinen laſſen. Es find meijt land» 
ſchaftliche und figürlide Sujets, die er behandelt hat, Motive 
vom Rhein und aus der Schwälmer Gegend im Heſſiſchen, bie 
durch ihre maleriſchen Vollstradjten befannt iſi. odern find 
Dielmanns Arbeiten natürlich nicht mehr, aber — und darauf 
tommt es ja allein an — Schöpfungen eines gereiften und jelbjt= 
ftändigen tünftleriidhen Charakters. Entzüdend ift der flotte 
Bortrag, womit fie gegeben find und das —* und zugleich 
intenfive Kolorit, das nur wenig von dem ſüßlichen Ton, den 
man fonft an Arbeiten der alten Düfjeldorfer gewohnt iſt, an 
ſich Fe Man könnte bie Sadyen am bejten mit jolchen aus ber 
leichzeitigen frangöfifchen und beigijhen Schule vergleichen, mit 
cque, Stevens, Decamps, auch an Qualität ftehen fie jenen 
im Durdjcnitt faum nad); was ihnen ſehlt, iſt höchſtens ber 
berühmtere Name. [8901] 
— BabensPaden. Der „Badener Salon“, jene all 
jährlich von April bis November in den Räumen des biefigen 
Konverfationhaufes veranftaltete Kunft-Ausftellung ift heuer am 
30. April eröfinet worden. Unter den Ausſtellern nimmt die 
Münchener Kinftlerihaft eine hervorragende Stellung ein. Die 
San des Salons liegt wiederum in dem Händen des Herrn 


— Benebig. Der junge Fürft Giovanelli Hat ber 
Stadt wiederum 10000 Lire zur Verfügung geftellt, um durch 
Anlauf von Bildern aus der jept ftattfindenden Kunft-Ausftellung 
die == ihm gegründete Galerie moderner Meifter verollftändigen 
zu en. 
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— Nom. Der mit ben Wandgemälden Hermann Prells 
eihmüdte und auch jonft neu ausgeftattete Thronfaal bon 
Kat o Caffarelli, dem Ara hen Botſchaft, ift in An⸗ 
weſenheit bes italienijchen Königspaars am 5. Mai feſtlich ein» 


geweiht worben. 

— Bamberg. Die trandferierbaren archlteltoniſchen und 
bildneriſchen Zeile biefigen PrellsHaufes follen, da ſich 
hierorts eine dem Werte des Gutes eniſprechende werbung 
Bon em läßt, —— —— Da Pläne, 

otographien 2c. erteilt und verfenbet der er J.W. Menges 
in Minden, Afabemiejtrahe. 18912] 
= Bien Bon ber Seceffion. Das finanzielle Refuls 
tat der biäherigen Unternehmungen war dem in ber Generals 
verfammlung vom 13. Mal erftatteten Bericht zufolge glänzend. 
Die erfte Austellung in ber Gartenbaugeſellſchaft endete, tro 
ber großen Spejen von 40 000 Gulden, mit einem Ueberſchu 
bon 3858 Gulden. Die im eigenen Haufe veranftalteten Aus— 
ftellungen hatten einen fo eminenten Erfolg, daß bie Bereinis 
gung ſchon jegt in der Lage ift, das bei ihrer Begründung aufs 
—— verzinsliche Darlehen zurüdzuzahlen und außerdem 
n Betrag don 20000 Gulden als Betriebsfondbs für weltere 
Unternehmungen feizule en. Die Beneralverfammlung beſchloß, 


bie auf der gegenwärtigen Musftellung befindliche Bifte „Nocefort” 

von Rodin anzulaufen und für bereinftige moderne Galerie 

zu ftiften. [918] 
= leipzig. 


Der Biefipe Künftler-Berein bat unter 
Leipziger Architelten einen Wettbewerb zur Erlangung von Plänen 
zur Erbauung eines Künftlerheims ausgeichrieben. 8842] 
* Dredden. Der Ausſchuß für das Lubwig Riditer- 
Denfmal in Dresden hatte am Schluſſe feiner Thätigleit über 
einen Ueberihuß von 6632 M. 32 Bf. zu verfügen. Es wurden 
bavon noch 3000 M. zur Muszahlung von Honoraren beitimmt; 
ferner 2000 M. zur Herſtelung einer Marmorbüfte Ludwig 
Richters für das neue Bebäude der Dresdener Kunfgenofienjeft 
ber Reſt als Grundftod zur Begründung eines Ludwig Richter⸗ 
Stipenbiums für junge Künftler, insbejondere für Landſchaſter. 
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€, Degas pinz. 


Qlus „Degas. Don Mar Clebermann”, Derot. $, Z#7]. 





— Berbjit. 
mobelliertes Moltle-Dentmal ift am 30, April enthüllt worden. 
— Magdeburg. Die Ausführung bes hier — 


Denkmals der Königin Luiſe iſt dem Berliner Bildhauer 
Johannes Boch-Verlin übertragen worden. Auf einem Sodel 
im Empireftil wird fi die ftehende Figur der Königin, eine Nofe 
in der Hand Haltend, in carrariichem Marmor erheben. [5%06] 
— Meihe Ein vom Bildhauer Ernjt Seeger in Berlin, 
einem geborenen Sclefier, modelliertes Bronzedentmal Fried⸗ 
richs des Grofen, das feinen Standpunkt auf der Haupttreppe 
der Sriegsfchule gefunden hat, ift unlängft enthüllt worden. 


wer — N nd _ 





D. 


— Münden. Die für Ende Mai geplante Aultion ber 
Gemãlde · und HandzeidinungssSammlung des Verlegers Albert 
Langen iſt auf ben 5. Juni angeſetzt worden. Hugo Helbing, 
welcher die Berfteigerting Teitet, bringt des weiteren am 21. Juni 
eine Serie von Original: Zeidinungen der Beitfchrift Jugend“, 
aus deren Jahrgängen 1896 und 1897 ftammend, zum freis 
bändigen Berfauf, Wie der Verlag der „Augend“ mitteilt, follen 
bie betreffenden Kinftler an dem Erträgnis beteiligt werden. 

— Hölna. NH IM. Heberle (H. Lemperß Söhne) ver= 
fteigert am 5. Juni die zweite Abteilung der Galerie Weiden— 
buſch. Die —— zäplt nur achtunddreißig Nummern, aber 
unter ihmen manche Schöpfungen, die vollwichtigen Leiitungen 
ber damit vertretenen Meifter zuzuzühlen find. Bödlin, Lieber: 
mann, Menzel, Stud, Thoma, Uhde: die Namen allein jagen 
genug, um die Verfteigerung wiederum zu einem Ereignis für 
den Hunftmarft werben zu laflen. Erhöht wird die Bedeutung 
der Sammlung nodı durch die Werke einer Reihe ausländijcher 
Meifter erften Nanges: Besnard, Kourbet, Degas, Mille, Monet, 
Sisley. Ein mir zahlreichen Lichtdrud-Nachbildungen gezierter 
Stataloa iſt vom Nultionsbauje um 5 M. zu bezieben, 

‚Kr Franffurta.W. Um 9 d. M. fand unter ftarfer 


Beteili w- namentlich von Liebbabern aus der einheimifden Ge⸗ 
ſellſchaft, durch bie Preſtelſche Kunfibandlung die Verfteigerung 
des fünftlerifchen Nachlaſſes von Brofeflor Carl Morgenftern 
(+ 1893) ftatt. Die außerordentliche Beliebtheit, deren fich bie 


















v. H. 
histörico-deseriptivo de la Real Armeria de Madrid« 
erjchienen (Daujer y Menet, 15 Frc$.), ein Wert, welches troß feines 
erwas nüilchſern Mingenden Titels nicht verfehlen wird, ſowohl bei 
Fachleuten wie bei Liebhabern das lebhaftefte Intereffe zu erweden. 
Verſaßt ift derjelbe von dem funftfinnigen, verdienjtvollen Direltor 
der Königlichen Waflenfammlung, dem Grafen Bro. de Valencia de 


Don Juan. Wenn jhon eine frühere Arbeit über biefe unver: 
nleihlide Sammlung von Don Antonio Martinez bei Nomero 
aus dem Jahre 1844 fich den Beifall der Kenner durch Wieder: 
gabe der Mleifterzeihen (Handmarken), hiftoriiche Notizen und 
ein techniiches Gloſſarium erwarb, jo wirb dies in weſentlich 
erhöhtem Deake bei der vorliegenden Arbeit der Fall jein, welche 
überdies durch eine große Anzahl von ausgezeichneten Photo- 
tnpien ber befannten Firma Hauſer y Menet in Madrid 
neziert iſt. Durch die eingebendften hiſtoriſch-archibaliſchen 
Forſchungen in Vetreff der Herlunſt der einzelnen Waſſenſtücke 
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aus Spanien, Italien und Dentichland, durch den wiederholten 
Beſuch aller bedeutenden — Europas behuſs 
vergleichender Kritik, durch wiſſenſchaftlichen Gedankenaustauſch 
mit dem erſten Autoritäten auf dem Gebiete der Waſſenkunde, 
endlich durch die weitgehendite Umterftüpung und das lebhaftejte 
Intereffe der Königlichen Familie, wie nicht minder durd fein 
eigenes ganz außergewöhnliches Kunfiverjiändnis, ift der Ver— 
faffer in der Lage gewelen, ein Wert zu ſchaffen, welches wie 
fein anderes geeignet ericheint, dem althiftoriihen Ruhm und die 
funjtgewerblidye Bedeutung der einzig in der Welt daftehenden 
Sammlung zu verkünden. In fünfzehn Serien eingeteilt, werden 
die einzelnen Stücke ausführlichit beſchrieben und nicht ohne lebhafte 
Genugthuung dürfen wir gerade auch unter ben gun 
Erzeugniffen deutſche Künſt und deutichen Fleiß ertennen. 
Bem das Glüd zu teil wurde, die vielen Wunder Spaniens mit 
eigenen Augen zu jehen, der wird u. a. der Real Armeria nicht 
ander als mit jenem eigenartigen en gedenken können, 
welches der Anblid überwältigender Großartigfeit in um® zu 
erzeugen pilegt. Wer dagegen nod nit daran gedacht hat, 
biefes jo merkwürdige, interefjante, —* an der Spipe der Welt 
ftehende, heute jo bellagenswert tief gejunfene Sand aufzufuchen, 
der biürfte, wofern er nicht au denen gehört, weldie den Grab 
ber Befriedigung ihrer Meifeluft und ihres Kunſibedürfniſſes 
nad) bem jeweiligen Stande förperlihen Behagens ausſchließich 
bemejjen, — ber dürfte, wie gejagt, durch das neu erſchienene 
Berkeinen gewiſſen Borgefhmad von den Herrlichkeiten empfangen, 
welche ihn jenfeitö ber Borenden — tras los montes — trivarten. 
F.Pı, 8. Maroldb-Ulbum. (Münden, Braun & 
Schneider, gebd. 10 M) Der erfte Eindrud bei dieſem merk 
wilrdigen Wert ijt ber, dafj man das Leben unferer höheren Stände 
im heutigen Deutjchland und Dejterreich noch nie fo frappant wahr 
und zugleich mit folder Eleganz und wunderbaren malerijcen 
Freihelt dargeftellt gejehen habe. Man kannte ja alle bieje Hier 
verfammelten Bilder jchon lange aus den „Fliegenden“, deren 
ſchönſte Zlerde fie felt einiger Yeit bildeten. Den ganzen Wert 
diejer herrlichen Holzichnitte aber lernt man doch erft hier jdhäpen, 
wo fie in verſchledenen Farben und auf beſſeres Papier gebrudt 
vorliegen, jo dab man die Meiſterſchaft dieſer Meproduftionen 
von Schlumpredt, See u. a. in ihrem vollen Wert fennen 
lernt. Da fan man denn wohl behaupten, daß feine 
remde Nation etwas techniſch Vollendeteres in biefer 
rt zu bieten habe. Dabei wird uns dann aldbald 
der ungeheuere Fortſchritt Mar, ben, dank der Ein» 
wirtung der Photographie, alle vervielfältigenden 
Künfte jeit etwa einem Menfchenalter bei und gemadıt, 
Die zweite Empfindung aber welche uns nach der 
Bewunderung diefer föjtlichen Blätter, die unftreitig 
in unjerer heutigen Kunſt nirgends ihresgleichen finden, 
ergreift, ift freilich die eines tiefen Schmerzes, daß ber, 
dem wir biefe Geiſt und Schönhelt fprühenden om 
pofitionen verbanten, und in der Blilte feiner Jahre 
entrifjen ward. Ein bildſchöner Mann, glüdlicher 
Gatte und Vater, hat er es doch nur zu bierunds 
dreĩig Jahren gebradit. Seit Feuerbachs und Makarts 
frübem Tode Hat die deutjche Kunſt kein folder Verluſt 
mehr getroffen, Derfelbe tft um fo ſchmerzlichet als, 
wenn jene Künftler ihren Höhepunkt bereit erreicht, ja 
vielleicht Schon überfchritten hatten, der zu Minden 
und dann in Paris gebildete Marold offenbar noch 
zu den größten Erwartungen berechtigte. Wie dem 
auch jei, die modernfte beutjd-öjterreihiiche elegante 
Belt hat an ihm einen Schilderer gefunden, ber ſeines⸗ 
gleihen bei und nicht hatte, denn jowohl Namberg als 
der ganz moberne Allers, an die man Hier zuerft 
denten müßte, gehen doch mehr auf Charalterſchilderung 
aus, die Wänner bleiben ihnen die Hauptijache, wähs 
rend Marold ſich bier vorzugsmweife dem Meig der 
Frauen widmet, Sein Berdinh bei ihrer Wiedergabe 
tjt aber um fo größer, als feine Bilder doch urſprünglich 
nur Jlluftrationen zu wigigen Einfällen anderer fein 
folten. Aber wie hat er diefe wipigen Bointen jedes⸗ 
mal zu einer ganzen Novelle auszumeiten, die dazu 
ehörigen Perſonen köſtlich treffend zu erfinden ver— 
tanden. Daß aber unter ums folde Schtiderer der 
unmittelbarften Gegenwart wie Allers und unſer 
Marold auftraten, das beweift unter anderem auch, wie 
ſehr fich ſeit 1870 bei uns bie freude am eigenen 
nationalen Leben der Gegenwart gejteigert bat, das 
ſelbſt ein Menzel feiner Zeit nur zögernd ſchilderte, 
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nachdem er ihm jahrzehntelang aus dem Wene gegangen. Wenn 
die Kunſt aber, deren grükte Freude ja Die ilberung ber 
Gegenwart und der eigenen Nation bilder, wie Dies Schon Phidias 
und Raffael thaten, ſich von diefer Gegenwart abwendet, jo deutet 
das immer auf ſchwere Mihitände im nationalen Leben bin. 
Freuen wir un& aljo doppelt, daf wir diejelben offenbar glüdlich 
überwunden und das frohe Behagen am eigenen Dafein wieber- 
gefunden haben. [5593] 
G. Gr. Degas von Mar Liebermann. (Berlin B. u. 
P. Caſſirer, 1899. D. 1.20.) Weber keinen Künftler ijt es wohl 
ſchwerer zu jchreiben, al® über Degas. Hier giebt es nichts zu 
erzählen. Allerhand Stimmungen oder Eapfnbungen perfüns 
licher Art herauszuleſen, geht auch nicht an. Dt in es ſchwer 
anzugeben, was auf einem Bild von Degas vorgeht. Die wunder⸗ 
jamen Farbennuancen, aus deren Kombination der Dieifter fein 
Kolorit ſchafft, widerſehen fich der Wiedergabe in Worten. Dean 
muß ein Bild von Degas vor fi haben, e8 mit den Mugen ges 
niehen und in fih aujnehmen. Dann begreift man, warum er 
bier eine Figur vom Bildrand durchſchneiden läht, dort im dieſe 
Kombination von Weiß und Schwarz etwas Rot oder Gelb hinein« 
bringt. Weber dergleichen Dinge fann eigentlich nur der Künftler 
reden. Darum iſt ed erfreulich, da Liebermann zur Feder ges 
grifien hat, um für den franzöfiihen Meifter, dejien Werfe er 
über alles jhäpt — er ſelbſt bewahrt deren in feiner erlefenen 
Sammlung — und jeine Kunſt einzutreten. Der Stil geifivoller 
Plauderei, in dem Liebermann feine Anfichten vorträgt (zuerit 
erſchien der vorliegende Uufjag im „Pan“), wird den etwa wider: 
ftrebenden Leſer veranlafien, dem Führer zu folgen; und er wird, 
wenn nicht überzeugt, jo doch fiher von der Antipatbie gegen 
dieſe Kunft — diefe muß man leider bei der überwiegenden 
Mehrzahl rg — zurückgebracht werden, Die feinen Bes 
merkungen z. B. über die Kompofition im Raum {p. 19) und 
pifante Neminiscengen über den Wandel der Kunſtanſichten (p- 20 
und 23) verdienen kurz berausgehoben zu werden aus einem 
Ganzen, ba3, alles in allem, Koh ein Meines Virtuoſenſtück 
moderner Stunftjchriftftellerei —— werden darf. Bon den ſorg⸗ 
fältigen und gut gewählten Abbildungen des Büchleins find wir 
mit freundlicher Genehmigung der Berlagähandlung in ber Lage, 
einige auf ben Seiten 285 —287 wiederzugeben. [8896] 





€. Degas piax. 


(Mus „Dryas. Von Map Liebeimann”.) 





Phorographifßie Ausftellungen und | 


ongreſſe 

De feit zwei Jahren beſtehende Abtellung 
für Photographie wird aud auf ber 
71.Berfammlung deutfcher Naturforicher und 
Aerzte (Sipungen vom 18. bis 24. September 
d 5%. in Münden) wieber gebildet werden. 





Yufnabme von Buflaop Bormann im Görlig, 


Die vom 25. bis 30. Auguft d. J. in 


Hamburg tagende Union internationale de 
Photographie verfendet ihre Einladungen. 
Am erften Tage (25- Auguft) findet die Er- 
Öffnung der VII. internationalen Ausjtellung | 
von Kunfiphotographien in der Sunfthalle 
ftatt. Das jonftige Programm dieſes zum 
erjtenmale in Deutjchland abgehaltenen Kon⸗ 
grefies iſt überaus reichhaltig. Nichtmit: | 
glieder können gegen eine Zahlung von 8 M. 
an allen Sigungen, Uusfiügen u. ſ. w. teil- 
nehmen. Melbungen nimmt entgegen 
Ecnſt Juhl, Hamburg, Papenhuder Nr. 41. 

Der Photo-Elub zu Baris Hält im diefem 
Sabre ausnahmsweiſe feine ———— 
Es war ihm unmöglich, ein geeignetes Aus- 
ftelungslofal zu finden. 





zwei phorogreaphifche Geheimmittel, 
Panal“ und „Biraffol*, welde zur Her- 
ftellung von Bildern auf Stofien, Holz, 
Bopier u. j. w. in den Tageszeitungen an 
gepriefen werden, find durch Prof. E. Va— 
lenta unterfucht und in ihrer Zujammen- 
feßung befannt gemacht, Es handelt ſich 
bierbei um Silbereifenpräparate, wie bie 
jelben ſchon ſeit langer Zeit bei verſchiedenen 


ugefügt und ber Ueberſchuß von Ammonial 
urch vorſichtigen Zuſaß einiger Tropfen 
Hiteonenfähre ober verdunnter 
entfernt, jo daß bie Frlüffigkeit zwar noch 
altalijd; reagiert, aber nicht mehr nach Am» 
monlaf riecht. Nunmehr mifcht man Qöjung 1 
mit 2 und bewahrt dies bis zum Gebrauch 
im Dunfeln auf. Zus 
fa von Gelatine er⸗ 
öht die Kraſt ber 
über. Mit derartig 
ai rag Löfungen 
wird die zu präpa= 


Bubilfenahme 
Pinjel® beitrichen. 
Nach dem Trodnen 
wird fopiert und dann 
— —— 5 fünfs 
prozentigen Firxier⸗ 
babe, welches brei 


fit enthält, firlert. 
Bum Schluffe ift aus- 
zuwaſchen. 


Entwickeln und 
Fixieren in einer 
Coſung. 

Die Verſuche, 
Bromſilber· Blatten 
leichzeitig zu entwideln und zu firieren, 
übrten biöher noch nicht zu befriedigenden 
Ergebnifien. Nach den Unierſuchungen von 
P. Hannete fommt man hierbei jebod) zum 
diele, wenn man ben Brenzlatehinents 
widler anwendet. Hannele empfiehlt fol⸗ 
gende Zufammenjeßung eines fonzentrierten 
Brenztatecinentwidlers, welder für den 
Gebrauch mit Wafler zu verdünnen ift: 


Brenzlatehin. » » » +. 78 
Weptali (in Stangen) . » - TE 
Iryftallifiertes, ſchwefligſaures 
Nett . » +... ME 
Bafler . z . 75 ccm. 
Zum Hervorrufen und gleichzeitigen 
Firieren von Weftendorp und hner> 


oder von Monthovenplatten miſcht man 
7 ccm dieſes konzentrierten Entwicklers 


mit 20 com einer 20 prozgentigen Firler⸗ 


natronlöfung und mit 15 ccm Waſſer. 

Sachs- oder Weihbrodplatten beanſpruchen 

etwa weniger Firiernatronlöfung (etwa 

13 ccm) und etwas mehr Wafler (IR ccm). 

Das Entwideln und gleichzeitige Fixleren 

iſt in diefer Löfung in wenigen Vinuten 
ndet. 


Zöfung 1 und 2 werden fur; vor dem 


Gebrauch gemifcht und das Bromjilberbild 
wefelfäure | darin eingetaucht; es färbt ſich zuerſt braun 
und dann blutrot. Die Farben find wärmer 
als bie mit rom erzeugten. 


Brieffaften. 


Direlie —— nrundfäpiih außgefäleften. — Mitr 
| werten wur ler. Berl 


martembeiiinung bader zmndtlos, — 
Absunrmentd-Duittung und Megabe der Mbdrelje nötig. 


Fraulein 8. M. in Budapefll, Die orthochto⸗ 


matiihe Wirkung der ortbohromatilden Platten 
kommt erft daun voll zur Geltung, wenn Gie eine 
7 Gelbſchelde bei der Expofition anwenden. Allerdings 
rierende Flache unter | wird die Belitungsyeit hierburcdh etwa um bie dreiı 
eines | lade Beit verlängert. Mebeitet man obme Beibidheibe, 


‚To ıft von ber orthodrematiichen Wirkung biefer 
' Platten wenig gu fplren. 





Kopierprozeſſen verwendet werden. Folgende Blurrore Töne auf Bromfilberpapier. 


Präparationsflüffigfeiten geben nach Valenta 
ungefähr diejelben Rejultate: 
Löſung 1: 
Grünes Ferriammoniumeitrat 2,5 g 
Waſſer 0.0 25 ccm, 
Löfung 2: 
Silbernitrat — 306 
BORWEE: 20 ccm. 
Hierzu wird Ammoniaf bis zur Auf- 


löfung des entftandenen Niederſchlages hin⸗ 


Löſung 1: 
Waller . » » » +. 100 ccm 
Stupierfulfat - . . - de 
Kohlenjaures Ammoniet 40 8. 


Es entjieht ein bider Niederſchlag, 
weldyer fih nach reichligdem Zufag von 
tohleniaurem Ammoniak wieder löft. 

Löfung 2: 

Notes Blutlaugenjalz 

DRME- ;: „is 


12,58 
800 com. 


| 
| 


ftelumg won Aufnahmen im matürlicden Fa 
E. Balenta, Die Photographie in matürlichhen Farben, 


Seren sr. W., Breslau. Muleitungen zur Ger 


m find: 
alle a. ©.. IHM. lag von IB. Snapp, umb: 
- Reubauf, Die Marbenphotograpbie mad Lipp- 


manns Berfahren. Halle a. &,, 1898., |Berlog von 
Brozent Natriumfuls | ®@. Knapp. 





Derantwortlidher Rebafteur diefer Abteilung: 


Dr. R. Reubanf, Berlin W,, Kandgrafenfr. 11. 
— — — — — 


Aufnabme von Theodor Roſenthal in Gannover. 


Hedehsiens(alaf 20. Mal. — Ausgabe 1. Duni 1999. 
Inhalt des achtzehnten Heftes: Wert: 


ant Ediumann. Deutihe Kunflandflellung 
Tretben 1890. — fhriebrih Becht Das mene 
Gebaude ded National-Dubeums in Münden von 
Broj. Gabriel Sri. — Dr. Karl Boll. Die 
18, Internationale ftunftausftellung im Benedig, — 
WNidharb Mortimer. Die Berliner Stunftaus: 
ftellung im Lanbrsausftellumgsgrbäube. — Ber- 
ſoual · und Atelier: Nachrichten. — Uuöftellungen 
und Sammlungen se. ıc. — Der AmateunBhoter 
araph. — ellagen: Adolf Hilbebramd. 
Buna, — I... Wuenter. Rapsleon, dem General 
Bertbier Beleblepittierenb. — Ehriftian&pener. 
Die apetaluptiſchen Heiter. — Eduarb von Geb · 
barbt. Karton zur Aubſchmückung der Friedens · 
fire“ in Düheldorf, 


Herausgeber: Friedrich Pedt. — Derantwortlicer Redakteur: Fritz Schwartz. 
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Dilla Stuck. 


Don Dr. Zerberr Hirth. 


ie nachfolgenden Seiten enthalten einige Abbildungen 
von Innenräumen aus der Billa, welche Franz Stud 
ſich im Laufe des 
vergangenen 
Jahres in den 
Münchener 
Gafteiganlagen 
errichtet hat. 
Diejes Haus ift 
nicht allein bes 
merfenswert als 
die glänzende, 
höchſt individus 
elle Schöpfung 
eines Künſtlers, 
dem die befora= 
tive Begabung 
in ber innerjten 
Natur liegt. Es 
hat daneben 
einen Vorzug, 
ben Künftler- 
häufer nicht immer haben. Maler im allgemeinen, wenn 
fie bauen und einrichten, haben fo leicht nur ihr deforatives 
Gemälde vor Augen und vernachläffigen darüber das Praf- 
tifhe. Aber Studs Haus zeugt zugleich überall von ges 
fundem praktiihem Sinn, jo daß mander dort durch— 
geführte Grundjag des äfthetiichen Wohnens und Eins 
richtens allgemeinere Beachtung verdient. 








Franı Stud, 
Nach einer Aufnahme von Harl Dahn in Münden, 


Die Kunft für Ulle XIV, 19. 1. Juli 1998. 


Nacdrud verboten, 

Um beiden Seiten gerecht zu werben, ſei es geltattet, 
zunächft rein zum fünftleriichen Genuß durch die haupt- 
fählichen Räume des Haufes zu gehen und dann auf 
die prinzipiellen Gejichtspunfte hinzuweiſen, welche den 
Maler bei der Anlage wie bei der Dekoration in prafs 
tijcher wie fünftlerifcher Hinſicht Teiteten, 

Man tritt durch die jchwere bronzene, mit einem Me— 
dufenhaupt gejhmüdte Pforte unter der jäulengetragenen 
Borhalle in das Haus ein und gelangt zunächſt in ein 
Beitibül (abgebildet auf Seite 290). Der Naum ift ge- 
wiflermaffen als negative Vorbereitung der Prunk- und 
Repräfentationsgemäcer gedacht, in welche man von dort 
aus gelangt. Er ift ziemlich farblos gehalten. Die Deko— 
ration bejchränkt fich auf lineare Einfaffungen an Thüren 
und Pilaftern, einfache, anmutige Linienjpiele in Schwarz 
und Gelb, Spiralen, Kreife und Sterne an der Kafletten- 
dede, dem Mojaikboden und matt getönte Abgüffe antiker 
Reliefs, welche in die Wände eingelaffen find. Der Ein- 
drud der unverhüllten weißen Mauerflächen verleiht diefem 
Borraum ein fühles, jteinernes Gepräge, um doppelt empfäng- 
lich zu machen für die Wärme und Wohnlichkeit der nächiten 
Gemächer. Man joll ſich hier noch Halb draußen fühlen. 
Bei gebämpfter Beleuchtung vom Rüden des Eintretenden 
her herricht ein gleichmäßiges, graues Helldunkel, das 
wohlthuend und jammelnd wirkt auf das Auge, dem gleich 
darauf ein Fortiſſimo der Farben zugemutet wird. 

Denn man gelangt nunmehr, durch eine ber ſchwarz⸗ 
polierten Flügelthüren, inden großen Empfangs- und Reprä- 
fentationsjaal (f. S. 291). Er ift nicht nur der prächtigite 
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Raum des Haufes; er fcheint 
auch von Stud mit befonderer 
Borliebe burchgebildet worben 
zu fein, trägt am meiften vom 
individuellen Kunſtcharalter 
feines Schöpfers an fih und 
darf als die gelungenfte befo= 
rative Schöpfung im ganzen 
Haus gelten. Das vorwiegend 
antike @epräge diejes Raumes 
entipringt nicht nur der Ver⸗ 
wendung antiker formen und 
Dekorationselemente; fie 
herrſchen nicht durchgängig 
und find mit ber größten 
Freiheit modernen Anforde: 
rungen bienftbar gemacht. 
Eher noch erzeugt die vers 
baltene Würde, das ernte, 
feierliche Pathos des Ganzen 
einen Stimmungseindrud, der 
an Eindrüde antiker Kunft er- 
innern möchte. 

Die Deloration ift auf 
einen tiefen, fonoren Dreis 
Mang gejtimmt: Schwarz, 
dunkles, jattes Grün und Teuchtendes Goldgelb. Dieſe 
drei jtarfen, beftimmt au&gejprochenen Töne gehen durch 
alle Teile des künftleriihen Schmudes, fie verweben ſich 
ineinander, und das Spiegeln und Scimmern aller 
Oberflächen trägt bei zu einem geheimnisvollen, magiſchen 
Slühen, der Eindrud des Gemaches erhält dadurch, 
namentlich bei fünftlicher Beleuchtung, etwas fo eigentüms 
fi Unwirkliches, Traumhaft: Zauberifches, wie man es 
oft, zwar in ganz anderer Umgebung, aber ebenfalls als 
eine Folge des Spiegelglanzes, in mandem ſchimmerndem 
"Salon des Rokoko empfindet. Diejes glänzende, polterte 
Gepräge findet fein optiſch-pſychologiſches Gegenjtüd an 
dem Firnißglanz ber fatt aus der Tiefe leuchtenden Del- 
bilder des Malers. 

RBatinierte Bronzeplatten mit leichtem ornamentalen 
Reliefſchmuck verfleiden im Wechfel mit poliertem Marmor 
die Wände bis zu zwei Dritteilen ihrer Höhe hinauf; ihr 
oberer Abjchnitt aber, bis zu der jchweren, prächtigen 
Kaffettendede, auf der glänzendes Schwarz und grüner 
Patinaton wechjeln, erftrahlt im ungebrochenen Schimmer 
venezianiihen Goldmoſatlkes. Wie die Dede das farbige 
Thema des Gemaches aufnimmt, neben dem Gold bes 
oberen Wandftreifens die beiden anderen Farbenautori— 
täten wieder nachdrüdlich betont, jo wechſeln auch im 
Holzmofaif des Fußbodens grüne, gelbliche und ſchwarze 
quadratiſche Platten, und aufs innigjte verwebt klingt bier 
ber Dreiffang zufammen, deſſen Töne oben einzeln ans 
geichlagen wurden. Blidt man über den Boden bin, jo 
ſchwebt über ihm ein unbeftimmter jchillernder Glanz, 
wie er von ber Perlmutterſchale ausgeht, jenem farbigen 
Rroblem, an dem Stud (in feinen Mujchelitilleben) fo oft 
ji) verjucht Hat. So meint man öfters in dem Haufe 
Tarbenflängen zu begegnen, die man auf Bildern des 
Malers ſchon geiehen hat. 

Das Gold der Mojaikflähen oben an der Wand 
aber Klingt wieder in dem goldgelben Seidenfhimmer der 
Möbelbezüge. Diefe polierten Mahagonimöbel, welde 
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Dilla Stud. 


Das Defibäl ber Dilla Stud, 


unfere Abbildung erfennen Täßt, beanfpruchen ein be— 
ſonderes Antereffe. Sie wurden nad) Stucks Beihnungen 
von dem Münchener Schreiner Hiekmanjeder gefertigt. 
Es find glüdliche Neufchöpfungen, auch fie, dem Charakter 
des Raumes entiprechend, in welchem fie ftehen, eigent= 
fi nur im Geifte der Antife verwandt. Zwar find da 
und dort, an den Füßen und Lehnen, vergoldete Abgüffe 
nad) Figuren und Bieraten der antifen Kleinkunſt aus 
dem Münchener Antiquarium in die Möbeltompofitionen 
ſinnreich eingefügt. Aber die ſtarre Gradlinigkeit, 
welche der antififierenden Dekoration des Empire bei— 
ſpielsweiſe anhaftete, iſt hier durch die ſchlanken, bieg— 
famen Linien gemildert, welche das moderne Auge jo 
gern fieht und welche wir vielleicht wieder dem Vorbild 
der engliihen Mahagonimöbel aus der Zeit um bie 
Wende des vorigen Jahrhunderts verbanfen — benn 
alles war jchon da. So ijt die herbe, nüchterne Starr» 
heit, welche für weniger jelbjtändige Umbildungen antifer 
Möbel fo oft zur Kippe wurde, hier durch eine Zuthat 
von modernsenglijhem Gepräge in anmutige Eleganz 
umgewandelt, — in ähnlich glüdlicher Verbindung, wie 
einjtmals im Louis-Seize ein Neft von Rokoko in ben 
im übrigen & lantique gedachten Möbeln eine Ueber: 
gangserſcheinung von zarter Grazie hervorbrachte. 

Bon diefem Empfangsraum aus blidt man nad 
rechts durch ein mächtiges Portal, zwiſchen feuerroten 
Vorhängen hindurch in einen Muſikſalon, ber wie eine 
Bühne oder ein bdeforatives Gemälde auf den Anblid 
von diejer Seite aus berechnet iſt. Diefer bühmenartige 
Charakter rechtfertigt es, wenn der Naum mit den ſtärkſten 
farbigen Effeften ausgejtattet ift: er ift eben nicht für 
den dauernden Aufenthalt berechnet; eine Bauberwelt der 
Farben fol der Scheinwelt der Töne ald Hintergrund 
und Folie dienen. 

Wie das Veſtibulum die volle Wirkung dieſer 
Haupträume vorbereiten jollte, jo geht die künſtleriſche 
Abſicht auf einen wohlthuenden Abklang aller dieſer 
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Farbigkeit, wenn man nunmehr durch ein breites Tonnen- 
gewölbe hindurch in ein Meines Wohngemach tritt, deffen 
Wände mit Gobelins vollftändig überdedt find. Ahr 
weicher, verblichener Ton, der jtumpfe Farbencharakter 
der Teppiche und gepolfterten Sammtmöbel wirken jet 
doppelt angenehm auf das Auge, weil fie ihm, nad) ben 
glänzenden, fpiegelnden Gegenftänden, den beftimmten, 
harten Formen im Empfangsraum ein wahrhaftes Be- 
dürfnis find. 

Einfaher al3 die prunfvollen Repräfentationsräume 
jind jene Gemäcdher, welche dem täglichen Gebrauch ber Be- 
twohner dienen. Das Speifezimmer, welches nun folgt (bb. 
a. S. 292), ift ein Raum von großen Dimenfionen, in wel: 
chem das braungebeizte Holz an der Dede und den Wands 
verffeidungen mit bem weißen, reinlichen Ton ber Tünche 
einen ſchlichten, Fräftigen Kontraſt erzeugt. Den Glanz, 
die jpiegelnde Traums und Zauberfphäre der eben durch» 
fchrittenen Räume durch diefe einfache Materialwirkung 
abzulöjen, darin liegt ein äſthetiſches Raffinement, vers 
gleihbar jenem auf anderem Gebiet, welches nach den 
feinften Tafelgenüffen wieder zum Schwarzbrot greifen heißt. 

Nun noch einen Blid ins Wielier (Abb. a. S. 293), zu 
welhem man auf einer eigenen Treppe zur Rechten vom 
Veſtibül aus gelangt. Der Charakter der Werkitatt, des 
alltäglichen Urbeitsraumes ift unterdrüdt und demjenigen 
einer ernften, feierlichen Weiheftätte der Kunſt gewichen. 
Bon allem dem üblichen „maleriihen* Atelierplunber ift 
nichts zu finden; der Schmud ift vorwiegend arditelto- 
niſch, und die Architefturformen anti. Das Fußbodens 
mojait und bie ſchwere Kaſſettendecke in ihrer impo- 
nierenden, lichten Weite haben wieder ftarfen farbigen 
Charakter wie unten im Empfangsraum; aber er twird 


hier ausgeglichen durch den ruhigen Ton der Gobelins, 
welche zwijchen den Pilaftern an den Wänden fich aus: 
breiten. Gleichwohl wird nur das ftärkfte Sehorgan es 
vermögen, von biejen vollen Farbenlauten bei ber Arbeit 
fih weber verwirren noch übertönen zu laffen, ſondern 
fie als vorteilhaften Grabmefjer und Maßftab der Palette 
feiner eigenen Bildſchöpfungen zu benützen. 

Bei aller Repräfentation ift Studs Haus in erfter 
Linie Familienhaus und umfchließt als ſolches nicht mehr 
Gemädher, als die Beichäftigung, Intereffen und Gewohns 
heiten der Hausbewohner e3 gerade erfordern. Wohn- 
räume, Atelier, Wirtjchafteräume — das find bie brei 
eigentlichen Beſtandteile desſelben. Sie jollten Mar ge— 
fondert werden. Jedes ein Kompler für ſich. Darum 
entfpricht jedem dieſer brei Teile eine eigene Treppen« 
anlage. Durch diefe Trennung wurbe es möglich, bie 
Bimmer ineinander zu bauen, Korridore, Gänge zu 
vermeiden, wie fie wohl für Hotels, Echulhäufer und 
Kafernen pafjen, in Miethäufern ein feidiges Uebel find 
und im Eigenhaus erft recht ein Uebel. Die Abſchließung 
der Wohnräume von allem übrigen erhält ihren fons 
fequenten Ausdrud durch eine eigene Familientreppe, 
welche ihrem Zweck gemäß nur fchmal it und doch den 
Kern, das Zentrum der ganzen Hausanlage bildet, um 
welche ſich alle Wohnräume rundum gruppieren. Gie 
ift nur zugänglich von dem Wohn- und Speijezimmer 
aus, dem eigentlichiten Familienraum. 

Durch den Wegfall der Borräume, Gänge gewann 
Stud Raum. Das wollte er: wenig Räume, aber 
möglichſt große, weite Räume, möglichit viel Raum. 
Das Haus Studs ift wirffih „von innen nad) außen“ 
gebaut, das innere die Hauptſache. Man hat es fo 





Empfangsraum in der Dilla Stud, 
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Speifezimmer in der Dilla Stud, 


oft umgekehrt gehalten: bie Faſſade monumental geftaltet 
und die Innenräume vernachläſſigt. Es ift im Gegen- 
ag dazu intereffant, daß an Studs Haus die äußere 
Pforte Heiner und enger, die Thüröffnungen zwiſchen 
den Wohnräumen hingegen durchweg weiter und mächtiger 
find als wir es ſonſt gewohnt waren, Eigentliche Thüren 
giebt e3 zwijchen den Wohngemächern nicht: es find 
herausgenommene Wände, Maueröffnungen von der vollen 
Höhe der Zimmer, unverſchließbar, fo daß der Proſpekt, 
das Fernbild und der farbige Kontraft der angrenzenden 
Zimmer zur Wirkung jeden Gemaches unbedingt gehören. 

Daraus entwidelt ji, aus dem Aufeinanderwirken 
mehrerer Simmer, ber Gedanke einer Folge, einer Zimnter« 
flucht. Aus dem Nebeneinander ein Nacheinander. Man 
foll jeinen Genuß haben in jedem Zimmer für fich, aber 
auch feinen bejonderen Genuß im Nundgang, im äfthes 
tifchen Scenenwechjel. Eine gewiſſe Hauptanficht jeden 
Zimmers für den Eintretenden und eine bevorzugte 
Richtung und Reihenfolge, in der die Gemächer nach— 
einander zu burchichreiten find, hat Stud doch beab- 
fichtigt. Und zwar hat er die Bildiwirfung jeden Raumes 
für ben Eintretenden, den erjten, maßgebenden Eindrud 
für ihm mit bewuhtem Naffinement dadurch geiteigert, 
dab er nie dem Fenſter entgegenführt: die Lichtquelle 
befindet fich immer entweder im Nüden ober zur Seite 
des Eintretenden, 

Die Räume find groß, aber monumental werden 
fie durch die gemeſſene Einfachheit und asketiſche Formen 
ftrenge des Inventars. Bon der orientalifch-üppigen, 
verwirrenden leberjättigung des Mafartateliers und der 


Ueberladenheit des Boudoirgejchmades geht ja ſchon längſt 
die Entwidlung zum einfacheren, entfagungsvolleren und 
feineren Formenkultus. Der Schmud fol womöglich 
organifch aus der Architetur herauswachſen. Da find 
bei Stud faum aufgehängte Gemälde, höchſtens in die 
Mauer eingelaffene. Dasſelbe teftonijche Gewiffen, wenn 
man jo jagen darf, leitete ihn bei der Aufſtellung feiner 
antifen Abgüffe: er verfuhr fireng nach antifem Relief: 
geſetz. 

Man hört gewöhnlich von der „griechiſchen“ Villa 
Studs reden. Die Bezeichnung trifft für das Meußere 
nur halb zu und ift auch für das Innere nicht recht 
treffend. Die griechiſche Antike fpielt allerdings eine 
ebenfo bedeutende Rolle da drinnen, wie in der Phantafie- 
welt feiner Bilder. Man Tann geradezu von antiqua= 
riſchen Liebhabereien bei ihm ſprechen. Das Haus 
beherbergt Dugende von Abgüſſen nach befannten Antiken, 
die zumeift der griehiihen Frühzeit angehören. Da 
ftehen unter anderen die Athena aus dem Weginatempel 
in der Glyptothek, die eilende Artemis des Neapler 
Mufeums, das Demeterrelief aus Eleuſis, der Idolino, 
Mädchenftatuen von der atheniſchen Akropolis. Um nur 
die befanntejten zu nennen, 

Aber man erkennt fie zuerjt faum wieder. Denn 
Stud Hat fie durchweg poluchromiert. Wollte er fie 
farbig reftaurieren? Dachte er an Neufhöpfungen lediglich 
nad) eigenem Gefallen? Er hat gewiß vor Antiquitäten 
nicht den Reſpekt des ausſchließlich hiſtoriſch Geſchulten. 
Gr hört nicht auf ihre Noli me tangere. In die Kacheln 
eines Deljter Namines hat er ungeniert gelb und grün 
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hineingemalt, um ihm zur Umgebung zu ftimmen Er 
dachte wohl an beides zugleih: den urjprünglichen Ein- 
drud dieſer griehiichen Statuen wieder berzuitellen und 
fie gleichzeitig für ihre jetveilige farbige Umgebung paſſend 
zu machen. Und wer einmal eine erfte unwillkürliche 
Reaktion bes fo tief in ung hineingewachjenen Vorurteiles 
von ber Farbfofigkeit der Antiken überwunden hat, der muB 
geftehen: es ift wohl möglich, daß Stud mit feiner Auf: 
fafjung der urſprünglichen Wirkung vielfach nachkommt, 
welche eine frühe und naive Antike beabjichtigen mochte. 

Wenngleih nun auch in mehreren Räumen der 
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antife Charakter vorwiegt, jo verfährt Stud doch nirgends 
ängſtlich mit der hHiftorifchen Stilechtheit. Wir find ja 
über dieje Phafe der Deforationsfunft hinaus. Wollte 
er dem hiftorifchen Stilbegriff gewiffenhaft huldigen, fo 
fönnte es ja nicht Stud fein, der aus dieſen Räumen 
fo ſtark perjönlich zu uns ſpräche. Wntife und China, 
Japan und Empire, Orient und Renaifjfance alles 
geht zufammen, nichts fchließt ſich von vornherein aus 
— vorausgelegt, daß einer, wie Stud bier, eine neue, 
perjönliche Einheit herftellen kann der Formen und der 
Farben, 
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m: nun die einzelnen Kunſtwerke angeht, jo iſt 
es ja jelbftverftändfich, dab die Dresdner Aus— 
ftelung nicht durdiweg neue Gemälde und Bildwerke 
aufweifen fann. Die „großen“ Münchner z. B. haben 
fich durchweg ängftlich gehütet, nad) Dresden irgend etwas 
Neues zu ſenden. Das beeinträchtigt indes unſeres Er- 
achtens die Ausjtellung feineswegs: in ihrer fünftleriich 
fein durchempfundbenen Darbietung und dem damit ver: 
bundenen erzieherifchen Moment beanfprucht fie ihren her- 
vorragenden Plab in der Geſchichte der deutjchen Kunſt— 
Ausftellungen, in dieſem Jahre aber wohl ſicherlich den 
eritent. 

Bon den Sonderausftellungen ift die eine Mar 
Klinger gewidmet. Die eine ganze Wand jeiner Halle 
nimmt das große Gemälde „Chriitus im Olymp* ein, 
das hier weit günftiger aufgeftellt ift als in Yeipzig und 
Münden, jo daß es auch nad der Seite der Malerei 
beffer zur Geltung kommt, In kühner Weije hat Klinger 
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das weltgefchichtliche Ereignis der Ueberwindung des 
Heidentums durch das Chriftentum als eine perjönliche 
Begegnung zwiichen Ehriftus und den olympifchen Göttern, 
Zeus an der Spike, dargejtellt. Selten ijt ein abftrafter 
Gedanke mit größerer Anjchaufichkeit und Mlarheit und 
faft ohne Symbole bargeftellt als bier; die tiefe, felbit: 
ftändige Gharalteriftit der auftretenden Perjonen des 
Hauptbildes, die herrliche Landihaft, die bedeutjame 
Segenüberjtellung von Olymp und Hades (in der Staffel), 
die Verbindung von Rahmenarditeltur, Plaftit und 
Malerei zum Gejamtfunftwert: al das macht das 
Klingerſche Werk zu einer einzigartigen Schöpfung, die 
nicht ihres gleichen hat, mag man aud Einzelheiten 
daran auszujegen haben. Wußerdem find vier plaftiiche 
Werke von Klinger vorhanden: ein armlojes Weib, 
Amphitrite“ genannt, von geheimnisvoller Schönheit (ohne 
Urme, weil der herrliche farbige Marmor, den Klinger 
durchaus verwenden wollte, nicht dazu langte, aber 
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durd das energiiche Emporwachſen der Geftalt doch aud) 
innerlich) motiviert), dann eine Badende, ein vollendetes 
Kunſtwerk, bei welchem der Künſtler die drei Motive des 
aufgeſtützten Fußes, des gefenkten Hauptes und der auf 
dem Rüden verjchränften Hände verbunden und damit 
eine Fülle von hinreißender plaftiicher Schönheit geichaffen 
hat, dann eine jfizzierte Gruppe, aus Mann und Weib 
bejtehend, bei der namentlich der vedenhafte Mann, ber 
einen Baumſtamm aus ber Erbe wuchtet, imponierend 
wirft; endlich ein plaftifcher Scherz, drei nadte Frauen, 
die um einen Tuba biafenden Putto in Tebendiger Bes 
wegung tanzen. 

Das Hauptftüd der Sonderausftelung von Adolf 
Hildebrand bildet die bereits im vorigen Hefte ab- 
gebildete „Luna“, die wie ein Tempelbild in einem 
Heinen Oberlichtraume für fich aufgejtelt if. In 
voller Nadıheit ſich entichleiernd, ericheint fie wie die 
verförperte Keuſchheit, ein Wert voll edeliter Schönheit 
und herrlicher Vollendung. Neben diefem Marmorbilde 
zeigt dann der fitende „Mariyas“ (in bronziertem 
Gips), daß man auch jetzt noch antike Stoffe mit voller 
Freiheit behandeln lann, ohne in Nachempfindung und 
Nahahmung zu verfallen, und eine ganze Reihe von 
Büften befunden den Meifter der Bildniskunſt, der durch 
die fihere Hervorhebung der wejentlichen und charaltes 
riftiichen Züge in erftaunlicher Weije zu individualifieren 
weiß. An dieſe beiden jchlicht fi dann Carl Seffner 
aus Leipzig mit einem ganzen Dußend feiner im Gegens 
fa zu den Hildebrandichen ganz einlählich bis ins 
kleinſte durchgeführten Bildnis-Büften und Reliefs, bie 
ihm den Ruf eines der erſten Meiſter auf diefem Gebiete 
eingebracht haben, und mit dem lebensgroßen Entwurf 
einer „Eva“, der das verführeriiche Weib mit ebenjo 
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viel Kraft wie natürlicher Unmut trefflich kennzeichnet. 
Auch Reinhold Begas ift endlich mit einer ganzen 
Reihe von Werken vertreten, die an drei Jahrzehnte feiner 
umfänglichen Künftlerthätigfeit umfaffen und ein charalte- 
riftisches Bild feiner Entwidelung geben. E3 find dabei die 
beiden Sarktophage für Kaifer Friedrich III. und für ben früh 
verftorbenen zweiten Sohn Strousbergs, bann die Gruppen 
„Der elektrijche Funke”, „Raub der Sabinerin*, „Kain und 
Abel”, „Prometheus* und „Faun mit Nymphe*. 

Unter den Dresbnern find ganz befonders Gotthard 
Kuehl, Robert Diez, Paul Kießling, Leon Pohle, 
Karl Banker und Rihard Müller zunennen. Gotthard 
Kuehl zeigt von neuem in feinen Dresdner Anfichten und 
in feinen Interieurs, wie außerordentlich fein fein Em: 
pfinden für Farbe und malerische Stimmung ift; insbefondere 
ift feine „Dresdner Auguſtusbrücke“ ein Meiſterwerk; feine 
„Andacht der Freiberger Bergleute vor der Schicht” be- 
weift, daß ihm auch die Charalteriſtik ernfter Empfin- 
dungen innerhalb de3 Rahmens feiner Kunft nicht fremd 
ift. Unter den Werfen von Robert Diez ftehen die 
ftififtisch und charakteriftiich großen Köpfe von feinen 
beiden herrlichen Dresdner Monumentalbrunnen in erfter 
Linie; dazu fommen zwei größere Grabmäler und einige 
Heinere Werke, Paul Kichling legt durch fein Bildnis 
eines „Anaben mit der Geige* wiederum Beugnis von 
feiner vornehmen Auffaffung und feinem tüchtigen Können 
ab. Nicht minder behauptet Leon Pohle feinen Platz als 
Vertreter einer vornehmen und eleganten Bildnismalerei ; 
bejonders Hervorzuheben ift das ausgezeichnet gelungene 
Bildnis eines Dresdner Bürgerd und das vorzügliche, 
fraftvoll gezeichnete Porträt des Dresdner Malers 
Jacques Schenker. Weniger gelungen ift das Bildnis des 
Königs Albert; charakteriftiicher und ähnlicher, wenn 
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auch derber in der Auffaſſung ift das Bildnis des 
Königs von Hermann Prell. Bon Karl Banper, 
dem verbienftvollen ehemaligen Führer der Dresdner 
Seceffion, jehen wir das von München befannte, jeither 
etwas veränderte ungemein lebendige Bild eines heffiichen 
Bauerntanzes, von Richard Müller, dem faum fünfund- 
awanzigjährigen Künftler, das lebensgroße, überaus jorgs 
fältig gemalte Bild einer barmberzigen Schwefter, das 
mit ber großen goldenen Plakette ausgezeichnet und 
für die fgl. Gemäldegalerie in Dresden angefauft worden 
iſt. Ein Dugend Radierungen und Beichnungen nad) der 
Natur find technifch fo meifterhaft, daß fie ihm in diefer 
Hinficht einen Play in ber erften Reihe unferer Radierer 
anweiſen. Weiter ift Heinrich Eplers impofante Gruppe, 
„Zwei Mütter”, eine Scene aus der Sintflut, zu 
nennen: eine menfchlide Mutter hat fi mit ihrem 
Kinde auf einen von den Fluten umfpülten Felſen ges 
rettet, ein Tigerweib mit dem Jungen im Maule fucht ebenda 
eine Zuflucht: die Mutter fucht laut aufjchreiend mit über- 
menschlicher Kraft fich der Tigerin zu erwehren: ber graufige 
Moment ift mit draftiicher Lebendigkeit veranſchaulicht. 
Ein nicht minder forgfältig durchgearbeitetes Werk von 
edler Empfindung ift dann Peter Pöppelmanns 
marmorne Gruppe „Mutter und Kind“. Nennen wir 
noch Wlbert Staguras ftimmungsvollen „Ort des 
Friedens“, Franz Adolf Fiſchers „Filherhütte vom 
Ummerjee”, Hans Ungers charaftervolles Selbftbiltnis, 
Mar Pietihmanns dunkel geftimmtes „Bad am Sommer- 
abend", Georg Lührigs brei Zigeunermädchen, Bepinos 
treffliches weibliches Bildnis, Otto Roſſows Rathauss 
faal zu Bremen und die Landichaften von Georg 
Wilhelm Nitter, Befig, Georg Müller: Breslau, 
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Schreyer und Schenker, fo ergiebt ih für Dresden 
eine Fülle von tüchtigem Können und rüftigem Streben, 
wenn auch micht gerade viel fpezifiich Dresdnerifches und 
Sächſiſches in der Gejamtheit zum Ausbrud kommt. 

Diefen hier etwas mangelnden Zufammenhang mit 
dem heimischen Boden wahren gegenwärtig wohl am 
ftärfiten die Worpsmweder, die in Dresden beſonders 
glänzend vertreten find. Insbeſondere imponieren bie 
beiden großen Walbbilber von Karl Binnen durch 
ihre fchlagende Naturwahrheit, nicht minder Fri 
Madenjens Kolofjalbild „Die Scholle” — ein Mann, 
der mit zwei Frauen das Feld eggt — durch den ein— 
dringlichen Ernft der Uuffaffung und bie Wahrheit der 
Licht» und Farbenjtimmung. Im allgemeinen findet man 
bei den Worpswedern — Heinrich Bogeler mit 
feiner jtilifierenden Zartheit ausgenommen — die fräftigfte 
Farbengebung und eine feine Beobachtung der prächtigen 
Lichte und Farben- Phänomene, welche die Worpsweder 
Gegend fo ungemein intereffant machen. Neu it, dab 
in Worpswede auch Plaftit und Kunftgewerbe gedeiht; 
Madenjens „Alte Frau mit Ziege”, eine Büfte u. a. 
find Werte von charakteriftiihem Naturalismus. 

Mit den Worpswedern teilen die Düffeldorfer den 
Saal, Hier finden wir von bekannten Werfen nament- 
lich Arthur Kampfs Kolofialbild der Rückkehr franzö- 
fiicher Soldaten aus Rufland. ferner find Bierden diejes 
Saals Olof Jernbergs prachtvolle „Weſtfäliſche Herbits 
landſchaft“, die „Störfiſcher“ von Andreas Dirks, einige 
feintönige Landſchaften von Laſch, Wendlings ſonniges 
Kircheninterieur“ (Abb. i. vor. Hefte) und bie figurens 
reiche „Alte Hochzeit in Niederdeutichland im Augenblid 
der Begrüßung der Säfte“, Der junge Künſtler, der 
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aus Pauwels' Schule in Dresden hervorgegangen ijt, 
hat mit feinem Empfinden und tüchtigem Können das 
Gebiet betreten, das Vautier einft gepflegt hat. 

Bei der Düffeldorfer Genofjenichaft kommt nament- 
fh Ebuard von Gebhardt mit einer geiftreichen 
Skizze zum „Ungläubigen Thomas*, einem unvollendeten 
„Abendmahl” und einigen feiner ausgezeichneten Eharakter- 
föpfe zur Geltung. 

Unter den Karlsruhern steht Graf Leopold v. 
Kalckreuth oben an. Sein „Neitender Bauer auf dem 
Uder* ift ungemein wahr und deutſch empfunden und 
dabei ſehr wirlſam im Motiv. In natürlicher fräftiger 
und ungejchminktter Auffaffung zeigt ein dreigeteiltes Bild 
drei Phaſen eines Ländlichen Lebens: das munter 
lachende Mädchen, die hart arbeitende Mutter mit ihrem 
Kinde und das ausrubende Greiſenalter. Daneben bes 
merken wir die „Heimkehr der Hamburger Werftarbeiter“ 
von Carlos Grethe, ein breit und ſtimmungsvoll ges 
maltes Seebild, unter den Landichaften einen „Abend am 
Fluſſe“ und einen „Spätjommertag* von Franz Hoch 
und ein vorzügliches Herrenbildnis von Sigmund von 
Sallwür Auch Hans von Volkmann und 
Friedrich Kallmorgen find bezeichnend vertreten. 

In den Münchener Sälen finden wir u. a. die von 
ben vorjährigen Münchener Ausſtellungen ber befannten 
Werke: v. Habermann „Herodias* u. a., ben „Schweine: 
hirten und die Prinzeſſin“ von Angelo Jank, Karl 
Marrs „Madonna mit den anbetenden Engeln“, Walther 
Firles „Heilige Nacht”. Den tieften Eindrud macht neben 
8. Herterichs „Ophelia“ die herb und düfter empfuns 
dene „reuzigung* von Louis Corinth, deren Wirkung 
fi) bei jedem neuen Schauen verſtärkt. Auch Hermann 
Urbans „Albanerjee* ijt ein mit Empfindung und 
fiherem Können gemaltes Wert und Karl Haiders 
„Gewitterlandſchaft“ ift von mächtiger Stimmung. Stud 
iſt mit einigen älteren Werfen vertreten. Uhde und Leib! 
fehlen. Das Lenbacd: Kabinett mit feiner allerdings 
nur Meinen Zahl von Bildniffen ift mit auserlefenem 
Geſchmack ausgeſchmückt und angeordnet. 

Aus München ftammt auch das plaftiiche Hauptftüd 
der Ausftellung, der große Bremer Brunnen von Rudolf 
Maijon mit dem glüdhaften Schiff, der in der Mitte 
der großen Halle jteht. Neben Maiſon vertreten bie 
Münchener Plaftit durch vortreiflihe Werte Adolf 
Bermann „Sterbende Sphing”“, Ed. Beyrer d. F. 
„Marmorbüfte der Cäcilie“, Georg Buſch >ad astrax 
Solzbüfte), Joſef Floßmann „Beethovenbildnis* in 
penteliihen Marmor, Hermann Hahn „Weibliche Büſte 
mit Hand“ u. a, Pfann und Pfeifer „Büſte und Reliefs 
vom Ludwigsbrunnen zu Aſchaffenburg“, jowie Franz 
Stud „Athlet, „Amazone* u. a. 

Die Berliner haben mit Anton von Werners 
„Neunzigftent Geburtstag Moltles“ und dem „Othello“ 
von Carl Beder die beiden einzigen Werke gejendet, die 
in ganz ausgeiprodiener Weife die ältere Malerei dar— 
bieten. Daneben finden wir Ludwig Knaus mil 
einem feiner beiten Bilder „Begräbnis auf dem Dorfe* 
und Adolf Menzel mit drei Perlen feiner Kunft, zwei 
Heinen, jo ungemein fein durchgeführten und dabei jo 
charalteriſtiſchen Hofballbildern und einem feinen Aquarell 
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„Maurer bei ber Arbeit”. Ludwig v. Hofmann 
giebt in feinen „blumenpflüdenden Frauen” wohl das 
abgeflärtefte Werk, das er bisher geichaffen, und Raul 
Schulpe- Naumburg zeigt in feiner ernſt geſtimmten 
und groß angejchauten „Landſchaft mit dem Reiter“, daß 
er die Forderungen, die er als Kritiker aufjtellt, felbft 
ohne Reſt zu erfüllen vermag. Weiter finden wir von 
Friedrih Stahl ein virtuos gemaltes italieniſches 
Sittenbild mit einer in Wirklichkeit blendenden brennenden 
Laterne; von Dettmann eine mit nüchternem Ernft 
twiedergegebene „Fiſcherhochzeit“, Noners Bildnis des 
Fürften Herbert Bismard, von Liebermann einen in 
den Lichtwerten ungemein fein abgetönten „Sinderfpiels 
platz“, von Hans Herrmann ein reizvolles holländijches 
Stadtbild, Willy Hamachers Meerbild „Brandung“, 
Starbinas ftimmungsvolle Landichaft „Um Mühlbach“ 
und Hugo Vogels „Mutter und Kind im Schatten eines 
fonnig durchleuchteten Gebüſches“. 

Das Hauptſtück unter den Berliner Skulpturen iſt 
Zuaillons ruhig und groß aufgefahter „Siegesreiter" 
(in Gips), deſſen Urbild in Bronze die diesjährige 
Berliner Ausſtellung ziert. Als ein Bildhauer von be= 
beutendem Können und erniter perfönlicher Auffaflung 
giebt fih Mar Levi-Charlottenburg in zahlreichen Büften 
(Agnes Sorma) und fonjtigen Heinen Werken zu ers 
kennen. Hugo Lederers „Heibe* ift das erfolgreiche Er— 
gebnis des Streben, eine Stimmung in einer plaftichen 
Seftalt zu verförpern, während feine Gruppe „Triumph 
ber Arbeit” neben mancherlei ähnlichen Werfen anderer 
Künftler die Wirkung Meuniers ſichtbar abjpiegelt. Weiter 
find mit tüchtigen Werfen vertreten Dar Baumbach (aus— 
gezeichnete Büſte Nönig Alberts), Werner Begas (Büfte 
feines Baters), Ludwig Cauer (Gruppe zweier um 
einen Schlud Waffer kämpfender Soldaten, Abb. ſ. Bilder: 
Beilage), Stanislaus Cauer „Stirnbinder“, Joſef 
Nowarczifs Frankfurt a. M. „Schaumünzen“, Arthur 
LewinsFunde „Steeitende Knaben“, Martin Shauß 
„Blafetten“, Rudolf Siemering „Sieger*, Arnold 
NramerDresden „Friedrich Nietzſche im Lehnſtuhl“ nad 
dent Leben, Hartmann Maclean- Dresden „Tänzerin“ 
und „Zänzerpaar*, endlih Rihard Königs Dresden 
Thürklopfer“. 

Unter den Weimaranern ragen hervor Max Thedy 
„Adoratio crucis“, v. Gleichen-Rußwurm und 
Theodor Hagen, unter den Norddeutſchen Hans Olde 
„Mutterglück“ und Julius v. Ehren „Bauernjtube“. 

Der uns nur knapp zugemeſſene Raum, der unſeren 
Bericht ſchon mehr als wünſchenswert zu einer Wufs 
zählung gemacht hat, hindert uns, auch noch auf die von 
Prof. Lehrs zujanmengejtellte, ausgezeichnete Ueberſicht 
der deutichen Griffelfunft einzugehen, die bis auf Büchels 
Sirtinifche Madonna nur Originalwerke der Lithographie, 
ber Radierung und des Holzjchnittes enthält und dadurd) 
ihr beionderes Gepräge erhalten hat. Die Karlsruher 
ertveilen fich hier als die thätigften und erfolgreichiten. 

Ueberhaupt aber zeigt die Deutjche Kunflausftellung 
Dresden 1899 die deutiche Kunſt auf einer hohen Stufe 
des Könnens und den Entwidlungsgang der beutichen 
Malerei, der durch die moderne Strömung in neue 
Bahnen gelentt wurde, in voller Klärung begriffen. 
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(Schluß aus dem vorigen Hefte.) 


Zu den durchweg guten Wrbeiten gehören aud 
Koners Bildniſſe. Es ijt einer, den auch das Publikum 
verftehen lann und der trogdem mit Mitteln der Kunſt 
arbeitet, Man wird zugeben, daf fein Vortrag maleriſch, 
von großer Verve und Eleganz ift. Wenn man dann 
wiffen till, was für ein ungelöjter Reſt wohl bleibt, 
jo jehe man fi) das Porträt von Lavery an, welcdes 
neben Koner hängt und zum Vergleich herausfordert. 
Da erſcheint der erjtere als ein Maler, der etwas kann; 
der zweite ald ein Künftler, der etwas zu jagen hat. 
Der eine ift fachlich Mar und deutlich, der andere folos 
riftifch maleriſch, der eine vernünftig, nüchtern, der andere 
träumerifh, geheimnisvoll; der eine dazu geichaffen, 
populär zu werden, der andere ift dazu zu rejerviert, 
zu vornehm. Trotzdem, wie hoch ftcht Koner über ben 
übrigen beliebten Berliner Porträtmalern. — Auch 
Scheurenberg vereinigt eine größere Anzahl feiner 
Werke aus früherer und neuerer Zeit. Ein Maler, ber 
etwas kann, der ebenfalls hoch über dem Durchichnitt der 
Berliner Maler fteht, ohne gerade etwas zu geben, was 
einen tieferen Eindrud hinterließe. Feinfinnige Porträts — 
das befte, das Bild eines jungen Mädchens ift aus dem 
Jahre 78 — und ein koloriſtiſch interefjanter weiblicher 
At wären befonders zu nennen. Wieder ein gut Teil 
danah kommt Hausmann, ber auch micht viel zu 
fagen hat, aber auch nicht allzuviel fanın, Ganz her— 
vorragende Arbeiten find eben nicht zu finden, bafür 
jedoch eine ganze Reihe anfcheinend Nüngerer, zum Teil 
Unbelannter, aus denen fich etwas Gutes zu entwideln 
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verſpricht. Sehr intereffant ift 3. B. ein Meines Bild 
von Richard Guhr: „Pſyche als Kind“, welches ſich 
mit viel Geſchmack an die Früh-Ftaliener anlehnt und 
den Künftler in feinen Ausdrucksmitteln auf ſehr eigen- 
artigen Bahnen zeigt, wenn auch die piychologiiche Auf: 
fafjung des Bildes nicht jedermanns Sahe ein mag. 
Der Illuſtrator Zehme zeigt in zwei kleineren Bildern 
„Der Samariter* und Nokturno“, daß er über einen 
maleriſchen Stil verfügt. Heilemann malt fed herunter- 
geitrichene Porträts, deren Stimmung etwas von feinen 
Beichnungen im „Simpliciffimus" hat, Breßler giebt 
ein intimes Interieur, Achtenhagen Proben eines 
malerischen Talents, nach denen zu urteilen es gut fein 
wird, fich dieſen Namen zu notieren. Schulte im 
Sof, Schlubed, Mündhhaufen, Nehutny find 
als Vorträtmaler beachtenswert. Agthe, Grothe— 
meyer, Müller-Münſter („An der Gartenmauer“), 
Johnſon, Silberſtein und Hellhof find Figuren- 
maler, auf die bei größerem Raum das nähere Eingehen 
verlohnte. Ziemlich zahlreich vertreten ſind Berliner 
Malerinnen. Bei faſt allen iſt ein geſteigertes Fönnen 
zu konſtatieren. Da hat Frieda Menshauſen ein 
reizenbes Kinderporträt. E. Göbeler ein Damenbild- 
nis in weichen, fhimmerndem Ton und feiner koloriſtiſchen 
Auffaffung, wenn auch bei ihr die pſychologiſche Löſung 
in den Hintergrund zu treten ſcheint. Gut ift ein 
Stubienfopf von Johanna Engel und ein Damen— 
bildnis von Keanna Baud, Die räumlih größte 
Urbeit einer Dame ift von Cornelia Paczka, das 
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den etwas jenjationellen Titel „Die Verſuchung des 
Weibes" führt. Es enthält manches maleriih Gute, 
doch wird man nicht den Eindrud los, daß das Ganze 
etwas Erfünfteltes, Erklügeltes ift und bie Malerin 
gerade fo gut etwas anderes machen könnte. Die eigent- 
liche Inſpiration fehlt vollfommen. Es ift derjelbe Ein» 
brud, den man auch vor ihren graphifchen Arbeiten hat, 
bie alle erquält, aber mit vieler ehrlicher Mühe und Fleiß 
gemacht find. Dttilie v. Geyer bringt ein Figuren- 
bild „Perlen”, welches troß mandem Cüflichen aus 
einer echt malerifchen Empfindung herausgemalt ift und 
jedenfalls auf die Künſtlerin aufmerffam macht. Auch 
von Frau Koner und Traute Steinthal find Ars 
beiten da, die fteigendes Können zeigen. Unter den 
Landfchaftern ift Hans Herrmann mit drei hollän- 
diichen Stäbtebildern vertreten, wie man fie von ihm 
fennt und ſchätzt. Unter den übrigen ragen als ſolche, 
die eine perjönliche Note Haben, u. X. hervor Kayſer, 
Melzer, Antoine, Obronsti, Geyer, Wenbel, 
Hehmert, Hofmann, DObft x. Kuhnerts große 
„Zropenlandichaft mit Elefanten" ijt beffer gemalt ala 
feine früheren Bilder. Niemand wird fie für große 
Kunft Halten, aber man muß diefe im Dioramenftil ges 
baltene Arbeit als tüchtig anerfennen, 

Bu den Düffeldorfern gehört vor allem ber ver— 
florbene Karl 
Gehrts, defjen 
Schaffen durch 
eine Kolleltiv⸗ 
Ausstellung ge: 
ehrt wird. m 

übrigen ers 
ſcheint Düffel- 
dorf als ein Ab— 
feger Berlins. 
Zwar herrſcht 
dort ein Stüch 
der guten Tra—⸗ 
bition bes be- 
nachbarten 
Hollands, wie 
fie fih in den 
ausgezeichneten 
Arbeiten von 
Sernberg, 
Dirfs, Eugen 
Kampf x. 
äußert — feine 
malerijche 
Werke, wie ınan 
fie ſtets gewür—⸗ 
digt hat. Wille 
verlegt feine 
Studienpläße 
ind Eifelgebiet, 
von wo er 
große, echt poe⸗ 
tiihe Eindrüde 
mitgebradht. Ein 
Berireter der 
jüngeren Düffel: 
dorfer Figuren: 
maferei jcheint 








Im Giridhen, Uug. Näbles pin. 
Berliner Kunflausitellumg 


Die Berliner Kunftausftellung im Kandesausftellungsgebäude, 


Böninger zu fein. Unter einem tiefblauen füblichen 
Himmel liegen nadte Geftalten, junge Männer und Mäbchen. 
Der Katalog befagt „Idyll“ und unter dem Rahmen ftehen 
die Worte: „Wie ift doch die Erde fo jchön, jo fchön“. 
Es fann fein größerer Gegenſatz gedacht werben als 
dieſes Leitmotiv und dazu dieſe Falte, nüchtern erdachte 
Deloration, ohne jede Spur von Erdfreudigfeit, von übers 
ihäumendem Leben. — Die Karlsruher find jehr fpärlich ver- 
treten ; nur einige befannte Namen wie Keller, Kanoldt, 
Wielandt fallen auf. Die Weimaraner ebenfo. Bon 
Thedy eim gutes Apfel-Stilfeben. Aus Münden find 
eine Anzahl Bilder älteren Datums gekommen. Bor 
allem das große Triptyhon Erters „Adam und Eva, 
welches wohl mit das ſchönſte Stüd Malerei ift, was 
Erter je gemadt. Bon Speyer „Die apofalyptifchen 
Reiter" aus der Secejfion (Abb. i. vor. Hefte). Bon Land- 
finger eine unter Bödlins Einfluß entftandene und guts 
gemalte Quellnymphe. Dann noch die eigentlich Halb kunſt— 
gewerblihen Arbeiten Strathmanns. Der bekannte 
U mit den Tauben von Paul Shad. Scherers 
„Serventintang*. Ein ſchönes Stilleben von Kridels- 
dorf. Von anderen Namen noch Treiber, Marr, 
Bogt, Grocholeski, Liſchke, Lautenſchläger, 
Schleich. — Mohrbutter in Hamburg malt mit 
Vorliebe Porträts im großen Raum und deshalb größten 
Formats. Doc hat man die Empfindung, daß troß ber 
äußerft talentvollen Malerei noch ein Mißverhältnis 
zwiichen Größe und Bedeutung bejteht. Albrecht it 
ein feinfinniger Landſchafter. Leipold ift auf dem 
Wege zu großer foloriftiicher Verfeinerung. Kappſtein 
malt ein Bild mit Truthühnern und Hähnen in der Art 
Hubert v. Heydens. Der bekannte Landſchafter Heffner, 
der fich lange in England befand, fendet jept aus Florenz 
vier Landſchaften, die viel Schönes enthalten, wenn er 
auch zu feinem Wein oft reichlih Waſſer miſcht. 
Johanna Koch in Stuttgart malt eine nadte Tiegende 
Mädchengeftalt, die, wenn auch feine Pſhche, jo doch 
eine gute Aktſtudie ift. 

Faft burchweg gute Leiftungen find die vereinzelten 
Arbeiten des Auslandes. Die beiden wundervollen 
Porträts von Lavery waren jchon erwähnt. Das Rusfin- 
Porträt von Herkomer zählt mit zu deſſen beften 
Arbeiten, Schr anziehend it ein dunfles Damenporträt 
von Frank Daniell. Das Entzüden des Publifuns 
bildet „Das Frühlingsfeſt' Alma Tademas. Und wenn 
man es auch micht gerade zur großen Kunſt rechnen 
fan, jo enthält es doch fo viel Feinfinniges, jo viel 
reizvolles Details, fichere Zeichnung und last not least 
Stimmung, daß man hier dem Tieben Publikum jeln 
Vergnügen laſſen kann. Zwei Perlen find die Land» 
ſchaften von Auften Brown. Die befte franzöfiiche 
Leiftung ift das Triptychon »l.a Baiser«e von Guil— 
laume Roger vom Salon 98. Allerdings muß man 
zugeben, daß dieſe vom feinften Geichmad geleiteten Phan— 
tajien nur etwas für freinfchmeder fein fönnen. Ein 
ausländiiches Stilleben von Vollon, ein paar Kleinig- 
keiten von Raffaelli und ein jchön gemaltes Bild 
von Nillet, das Berwandtichaft mit Iſraels zeigt. Auch 
die in diefen Blättern fchon erwähnte „Jagd nach bem 
Glück“ von Nochegrofje hat man aufgehängt. Bon 
Holland zwei qute Mesdags und von Sientje Mesdag 
ein gutes Dünenbild,. Sonft nod von Briät, Botvin 
Hyſer und Leemputten beachtenswerte Wrbeiten. 


Don Richard Mortimer. 
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In den Dorbergen. 


Bon Italien vor allen Dingen Segantinis befannte 
Kindesmörderin“. Ein Zeil ber hier ebenfalls jchon 
erwähnten Kolleftion Michetti3 und einige Bilder des 
geihidten Dall’Dca Bianca, 

Der letzte große Saal it diesmal ganz der Ausstellung 
be3 Verbands deuticher Aluftratoren referviert, Sie be— 
fundet, daß in das deutiche Illuſtrationsweſen doch ein 
bedeutender Aufſchwung, eine Wendung zum mehr Kiünftles 
riſchen gefommen ift. Da man das meifte jchon aus ben 
Reproduftionen kennt, erfährt man gerade nichts Neues. 
Aber es ift jedenfalls ein Vergnügen, reizende Arbeiten 
wie von Rothang und anderen im Original zu jehen. 
Der Schlußeindrud ift allerdings ber, daß eine Menge 
geichidter Leute dem Einfluß der Familienblätter unter- 
fiegen, ihre Zeichenfunft preisgeben und die Gejchidlichkeit 
ſich Schließlich in Seichtheit verliert. 

Von der Plaftit gilt dasſelbe wie von den Bildern: 
einige recht gute, vieles einwandsfreie und noch mehr 
minderwertiged. Eins ber beften Werke ift das neue 
Neiterftandbild von Tuaillon „Der Sieger". Wie jeine 
„Amazone* ift auch dieſes neue Werk eine äußerjt fein 
finnige Arbeit. Sie erhebt ſich hoch über fat alle anderen 
Plaſtiken. Eine gute Arbeit ift die Statue Kaiſer Hein- 
rich IM. von Mangel, Auch in der Klein-Plaſtik 
findet man eine Reihe Gutes, wie von Chrift, Küchler, 
Kürle, Möller, Seeger, Taſchner und die reis 
zenden Holzftatuettchen von Kehler. Sonft noh Johann 
Götz „Weibliche Büfte*, Hausmann, Lepde, Schnei— 
der, Shauß x. ꝛc. 

Ganz fopflos ift das Kunſtgewerbe arrangiert. Eine 
ſolche Natlofigkeit, zwiſchen gut und jchlecht zu unters 
fcheiden, fann man nicht leicht auf den deutichen Aus» 
ftellungen wieder beobachten. Volllommener Plunder 
fteht meben guten Leiftungen wie in einem Bazar wahl: 
los nebeneinander. Am allgemeinen erfährt man nichts 
Neues, ſondern nur die alte Wahrheit, daß die wirk— 
lihen Fortichritte in der angewandten Kunſt jet von 
ben Halbtalenten und Nichttalenten breit getreten werben. 





Ser i in Dredben wirkende Landſchafter 
Eric Kuithan Halte unlängſt im Hiefigen Kunſtverein eine 


= Münden. 


Serie von Werfen zur Vorführung gebradt. Bon dem zumeift 
Motive aus dem Voralpenlaud behandelnden Bildern . wir 
in obenftehender Nachbildung eines, das am beften die fünft- 
leriſche Eigenart des Malers harakterifiert. Das Prinzip bes 
Naturausſchnitis ift von ihm verlaffen, breitgebehnte Fernſichten 
malt er mit Vorliebe, die in ihrer jchlichten Auffaffung durch 
das Starke Naturgefühl wirken, das der Künſtler in * — 
— legen konnte. 
erlin, Für bie Nationalgalerie iſt neben — — 

dem Jahre 18412 ſtammenden Landſchaft Adolf von Menzels, 
einen Bahndamm auf freiem Felde ſchildernd, die ehemals in 
der Galerie Faure zu Paris befindlich gewefene „Schufterwerfftatt" 
Mar Llebermanns fir 20000 M. erworben worden. — Einen 
Verkaufspreis von 100000 M. Haben die in hieſigen Privatbefit 
übergegangenen, zur En in ber Berliner Seceifton a. 
„Dorfpolitifer* von Leibl erzielt. [6925] 

= Berlin. Brofefior Ludwig Dettmann ift von der 
Yandestunfttommiffion auf Grund des veranftalteten neuerlichen 
Weitbeiverbes mit der malerischen —— des Feſtſaales 
im Rathauſe zu Altona betraut worden. — Die et 
in Minden zu errichtenden Dentmald des Großen {f —* 
wurde dem Bildhauer W. Haverkamp übertragen. — Zu dem 
bom Sultusminifter veranflalteten Wetibewerb um den Entwurf 
file y Taufmebaille oder -Blafette wurde ber erſte Preiß von 


2000 M. dem Bildhauer Rudolf Boffelt in Frankfurt zuer- 
fannt. —* Breife von je 800 M. errangen Georges Morin 
und Adolf Amberg, beide in Berlin, je einen dritten Preis 


von 500 M. erhielten M. Jacoby, E. Gomansky und E. — 


— — 

erlin. Bon der Landeskunſtkommiſſion — 
auf der Berliner Aunſtausſtellung für den preußiſchen Staat 
erworben: ſechs Aquarelle orientalifcer Arhitelturen von Adolf 
Seel, die Delgemälde „Eifeldorf* von — Kampf und „Na 
dem Sturm“ von Hans Gude, ein Paflell „Meine liebe kleine 
—— von ge Wagner, forte ein „Weiblicher u 

in Marmor von %. Mangel. [6% 

— Gejtorben: er Parid am 26. Mai bie Serüßmte 
Tiermalerin Roſa Bonheur, geboren am 22. März 1822 in 
Borbeaur; in Tuging bei Münden am 24. Mai der Genremaler 
Louis Weuftätter, geboren 1829; in Leipzig am > Mai 
der Hijtorienmaler Krofeflor Lorenz Elajen. [8929] 


3a* 





in Dresden” von Gotthardt Stuehl in Dresden, „Barmberzige 
Schweſter“ von Rihard Müller in Dresden, „Sommerabend” 


— — — Ms — 


mu 





Der Erzengel Gabelel. 
Behrönende Figur bes Millenniums:Denfmals in Budapefl, 
(Dergl, $, 284 d, vor, Heftes.) 


Georg Fala fec. 


(Babende) von Mar Pietſchmann in Blaferwig. — Für bie fal. 
Stulpturen-Sammlung im Albertinum wurben erworben : 
„Der Siegesreiter“, Gipsabguh nah Tuaillon, Bifte „Mar 
Klinger" von Karl Seffner, Büfte »Semper idem: von Mar 
Hubler in Münden, „Die Amazone* (Bronze), „Faun und 
Nymphe* ſowie „Tänzerinnen“ (beide in bemaltem Gips), alle 
drei von Franz Stud in Münden. [8917] 
M. 5. Breslau. In der Kunft und ihrer Pflege giebt 
es feine Privilegierten, hier gilt nur die Begeifterung etwas und 
ihre That. So mag am diefer Stelle von dem Liegniger 
Kunftverein berichtet werden, der als erfter in Schleſien es 
unternommten bat, die gebildeten Kreije der Provinz für bas 
Verſtändnis moderner Kunſt zu gewinnen. Welche Schwierig- 
feiten dies Hat, jeitab von den gewohnten Straßen bes Runft 
verfehrs, ohne Anſchluß an ein Mufeum und dergl., wird ber 
Kundige leicht ermeſſen. Um fo höher ift ber frijhe Wagemut 
und der glildlide Erfolg ber Liegniger Kunſtfreunde anzuſchlagen, 
ber noch mehr, als das biäher der Fall war, durch die entgegen- 
fommenbe Bereitwilligfeit der Künjtler, ihre Werke in der auj- 
blühenden Haupiſtadt Niederſchleſiens zur Schau zu bringen, ge» 
jörbert werden jollte. Die bisherigen Erfahrungen zeigen übrigens, 
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dab die Künstler dabei auch im materiellen Sinne a! ihre Red): 
nung fommen, denn bie Liegnider verſtehen nicht bloß fich zu 
begeiftern, fondern aud) zu faufen und zwar, wie ſich unſchwer 
nachmeifen ließe, in einem erg 8 böheren Grade, als 
die Bewohner mancher größeren Stadt. — Bereitö die erfte Kunſt⸗ 
ausftellung, welche vor zwei Jahren in Liegnig ftatifand, machte 
einen überrafhend guten Eindrud, Sie vereinigte, noch in be- 
fcheibenem Umfange, eine Reihe von Werken namentlich Mündener 
Künftler, die als friſche Zeugniſſe des lebendigen Kunſiſchaffens 
ber Gegenwart gelten durften. Im Anſchluß daran bildete fich 
der Liegniger Kunstverein, der feitdem — unter Führung ter 
Herren Direltor Howe und Carl Selle — eine wahrhaft umer- 
miübdliche Tätigkeit entfaltet hat. Die zopfigen Einrichtungen der 
älteren Sunftvereine, namentlich das unfinnige Bilderverloien hat 
er ganz in den Hintergrund geftellt und fudt vor allem durch 
Vermittlung von Anjhauung in oft wiederholten Ausjtellungen 
und Vorträgen aufflärend und belebenb zu wirken. Die dies— 
jährige Frühjahr: Ausftellung war bereit® die achte derartige 
röhere Beranitaltung des Hunfivereins, Sie zeigte ein erfreuliches 

achſtum nad) aufen wie nah innen. Ein geräumigeres, gut 
belichtete® Lolal, bei eleltriſcher Beleuchtung auch abends geöffnet, 
war gewonnen worben. Der Statalog wies 377 Gemälde, 188 Werte 
der Griffeltunft, 262 kunftgewerblihe Gegenjtände, jowie eine 
größere Sammlung moberner Blafate auf: das find alfo ſchon 
recht ftattlihe Zahlen. Vor allem aber imponierte, welche Aus- 
leſe hervorragender und interefjanter Werke ber modernen Aunit 
die Liegniger ſich herbelzuholen verftanden hatten. Die Künftler- 
gemeinden in Worpswede und Hamburg z. B. waren dur Ge— 
mälde von Hand am Enbe, Moderſohn, Overbed, Eitner, 
Mar und Marie Kuſchel, Illles, ſowle durch graphiſche 
Arbeiten Vogelers und bed Hamburger Sünftlerclubs reich 
umd gut vertreten. Die ſchönen Farbenholzichnitte von Henriette 
Habn im Hamburg wurden hier in Schlefien zum erftenmal aus» 
gie Gröbere Kolleftionen hatten Otto Ubbelohbe und Hans 

ölder in Münden, Max Uth- Berlin, Aleranber Küfter- 
Wismar und der in Rom thätige Sclefir Mar Fleiſcher 
—— Auch Jelka Roſen-Varis, für deſſen ſonnenhelle Kunſt 
ie Liegniher ſchon früher beſouderes Intereſſe und Verſtändnis 
ezeigt, war der Ausftellung treu geblieben. Bon Deitmann 
anden fich neue Landichaften „Ubendjonne an der Dftfee*, von 
Hans Dide drei Bilder, darunter eine grobartige „Schnees 
flimmung“, von Bau! Höniger fein „Beguinenhof in Brügge, 
von Dar Pietihmann „Adam und Eva“ und das zierliche 
„Ballipiel”. Außerdem jeien noch genannt Frig Baer, Hugo 
Bürgel, Ostar Frenzel, Bünther-Melper „Cyllopeninfel*, 
Karl Hartmann, Leiftilow »Corvi noctise und andere befor 
rative Bilder, Georg Schufter-Woldban „Der getreue Edart”. 
Auch die ſchleſiſchen Künstler dürfen mit Ehren genannt werben, 
namentlich bie Arbeiten von E. E. Morgenjtiern, Mar Bißlie 
cenus, rau Gritfchlersffungenborf, Gertrub Staats, 

elene Schulz u. a, — Die Abteilung für Griffellunft 
eruhte Hauptjädlich auf der von Commeter in Hamburg zu⸗ 
fammengeitellten Sammlung deuticher, franzöfiicher, englifcher und 
bolländiicher Blätter, die einen recht hübſchen Ueberblick über die 
fünjtleriichen Bejtrebungen auf diefem Gebiete gewährte, Außerdem 
hatten fih &. Barlöjius, Liebermann (aud mit einigen 
Zeihungen) ®. Ziegler und die Firma Breitfopf & Härtel 
mit ihren „SZeitgenöffiihen Kunftblättern“ Beteiligt. An der 
Runftgewerblidhen Ausjtellung partizipierten das Hohen— 
ollern-Kaufhbaus und der Kunitjalon Ribera in Berlin, 
84 Moriß Wentzel und Julius Koblinsty & Co. 
in Breslau. Die firma Bernhard Salinger in Liegnip 
zeigte, daß es auch im einer Mittelftadbt möglich ift, die 
moderne Richtung im Sunftgewerbe zu pilegen. Collins und 
Hulbes Lebderarbeiten, Engelbrechts Sunftverglafungen nad 
Entwürfen von Hans Ehriftianfen fehlten ebenfowenig, wie reiche 
Proben moderner beutjcher, franzöſiſcher, beigifcher, englischer 
und bänifcher Poterien in den Kollektionen der genannten 
Firmen und Einzelaußftellungen von Frau E. Schmidt:Pedt, 
Elara Lobedan und Hildegard Lehnert u.a. — So war 


biefe Fruhjahr⸗Ausſtellung wohl geeignet, von dem fröglichen 
Wirken und Scaffen allen Gebieten ber Kunſt eine Ans 


ſchauung zu geben und vor allem zu zeigen, was mit wahrer 
BVegeifterung und Dingabe ſich auch En von den privilegierten 
Stätten der Hunftpflege zur Förderung des Verftändnifies und 
Veredlung des Geſchmackes erreichen läht: Das Beiſpiel von 
Liegnit hat denn auch erfreulicherweife bereits Nachahmung ger 
funden, denn wenige Wochen fpäter eröffnete der „Kunft- und 
Altertumsverein“ in Neiffe eine in Verbindung mit der Lichten- 
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bergſchen Kunſthandlung in Breslau veranftaltete Gemälde— 
Austellung, die Hofjentlih den Anfang einer ähnlich freudigen 
und fräftigen Weiterentwidlung bebeutet, wie fie in Liegnig ge 
ſichert ſcheint! [8802 
+3 Prager Kunfibrief. Die befonbers ——— 
Sachen helmiſchen Urſprungs, welche die heurige Ciechigfte) fis 
ausftellung im Rudolfinum birgt, find bald eulpens t. Sn allers 
erjter Reihe bilrften bie beiden Porträts von Adalbert Hynais 
enannt werben. Die glänzende Darfiellungsfunft dieſes Meifters 
und man barf biefes Wort, weiches vornehmlich auf bie Bühnens 
ft angewandt wird, wohl gebrauchen, gegenüber ber Humaisfchen 
Urt die ſönlichleit — Porträts durchzuleben und wieder⸗ 
reg hat in dem Bildniffe des Bürgermeifters ein Kabinett 
h bejten Ranges geſchaffen. Man fann jagen, daß ber Maler 
in biefem Falle bie Unruhe als Porträtmotiv gemeiftert Hat. 
Nur Hynais lann es wagen, eine Perfon, bie entweder daran 
iſt, ſich zu Tiſche zu ſetzen oder im Mufftehen begriffen ift und dabei 
mit zurüdgewandtem Kopfe nad Hinten biidt, mit jehr aus— 
gelvrogenen Bewegungen ber beiden Hände, gerade biefem 
omente zu porträtieren und nur wenigen neben Hymals würde 
es gelingen, eine ſolche ſchwlerige Silhouette der ganzen apur 
harmonilch, ungeziwungen zu wahrem Leben zu binden. Wuch 
das andere Porträt, einen alten weißbärtigen Herrn barjtellend, 
verrät auf den erften Blid bie häufig nachgeahmte, aber un- 
nachahmliche —— Behandlung des Antlihes und übers 
haupt bie einzige Malweife des Melſſers Eine ald „Winterliche 
Dämmerung“ angeführte Farbenfiimmung von Prof. Schilaneder 
ſchildert den dichten Schneefall bei der —— einer Strahen⸗ 
laterne in einem gottvergefienen Vorſtadtwinkel. Obzwar daß 
Bild außer einer, hauptſächlich durch Streiflichter angedeuteten, 
aus ber tiefften Dunkelheit enden Figur eines 
alten Welbes nichts an menschlichen Dokumenten 
mehr aufwelft, durchzittert doch jebe Faſer biefer 
Leinwand ein tiefes Iyrifches Gefühl. Es tft eine 
Impreifion im mwahrften Sinne des Wortes, ohne 
jede Einbuße ber wahren edit malerifhen Form, 
ja, es ift erſichtlich, dah fogar die Valeurs ber eins 
zelnen Flocken in der feuchten Luft ſtudiert find, 
wobei ausbrildlic betont werben muh, da Schila⸗ 
neder jede Heinliche Künftelei verſchmäht. Köſtlich 
wahr find die erften lelſen violetten —— 
bes lommenden Morgens. Ad. Wieſner, der 
aparte Koloriſt, Hat ſich durch ein ſehr ſchönes 
Damenporträt — ein üchtblaues Koftiim Im Köon 
traſte mit dem lebhaften Inlarnat der Büſte und 
des brilnetlen Stöpfchense — bemerflid, gemadit. 
Gräfin Rojenberg hat, die reinften Loloriftiichen 
Mittel benüpend, eine llebreizende jungfräulice Ers 
gang Kerner t, der Miündyener F. B. Doubet 
hat in dem betreffenden Saale fein Eigenbildnis 
und einen Mäddenlopf „Im Traume“ von einer 
ambragoldenen Farbenwirlung im Lenbachſchen 
Kreife gemalt, Aler. Jakeſch ftellt ein paſtoſes 
Smabenporträt in jeher pomphaft büfterem Kolorlt 
aus, Rich. Bolläk ein nondalant gehaltenes, aber 
tilchtl — Bildnis eines haraltervollen, in 
einer En pfe geftredtten und gerabe in die Mitte bes 
Tiſches ben —* fed ſtüßenden Mädchens. 
Die öde Traurigkeit des „peiateiien Brager Ghettos 
bat den berühmten Mabierer E. Orlif zu einem 
Delgemälde „Das Ende bes Prager Ghettos“ bes 
gelftert, obziwar er feine Eigenart durch diefes Wert 
ebenjowenig wie durch ein anderes Bild „Philemon 
und Baucld in Dordrecht“ abgeftedt hat; feine 
Domäne tft einmal die graphiſche Kunft geworben 
und die Rabiernabel, ber lithographifcdhe Griffel und 
ber Holgfchneibeftichel Orlils Hatten fo viel wunders 
james und köſtliches — geſchaffen, ſo daß 
manchmal ein paar aus feiner Handpreſſe hervor⸗ 
8 angener Onabratcentimeter weltmehr Intereſſe 
h Mn pruch nehmen, wie es gerade im Parterre IL 
unter dem Titel „Braphica” zu ſehen ift. Bon ben 
Heimifchen eifert ihm Helene Eminger mit ihren 
diftinguierten Rabierungen am eheſten nad, obzwar 
auch Heinrich Jakeſch in feinem „Pyramus und 
Thiebe“ vorzüglidyes (befonderd dad Mittelfeld!) 
in der Schwarz-, eigentlich in diefem Falle Braun: 
tunſt geleifter hat. Es iſt jelbjiverftändlid, daß 
bei der jepigen wirklich grohartigen Evolution 





der bildenden Kunſt in Prag noch eine ganpe Menge von 
Namen aufgeführt zu werben verdient, obzwar der Durchjchnitt 
ber Heurigen Austellung nicht viel über Mittelmak Hinauss 
ragt. Im Genre haben bie erjien Treffer Jar. Spillar, 
Bartonef und ein jebr ſchön von Molletihet gemalter, durch 
Hinterlict beleuchteter Mädchentopf geholt, ohne freilich den zu⸗ 
weilen das Genrehafte fireifenden Hiſtoriler Profejior Brozit 
im befonberen aufzuführen; der Landihaft find die gewohnten 
Stüben wie Berner, Knüpfer, Janſa, Lebeda u.a. m, treu 
eblieben. Im Wauarell behaupten das Feld FH. Simunel 
Kuba und Zdenka Brauner. Sehr ſchwach ift heuer die 
Plaftik vertreten, außer ein paar gediegenen Saden von Wurzel, 
ein wirklich padendes Büftenporträt von 2. Salonn, ein Krieger- 
porträt (Halbftatue) von Amort und einer Kinderſcene von 
dergele I fände fi faum etwas Nennenswertes vor, die 
Itmeiftee find heuer ferngeblieben. Eine befondere Weihe ere 
>= bie heurige Rubdolfinums Austellung durch die Kolletion der 
ilder von Hans Schwaiger, melde von Wien ſchon ruhm— 
bededt zu uns gelangte und ein ren Gemad im Parterre 
ausfüllte. Sie enthält wohl bad beſte von dem Lebenswerle 
des gemütvollen, urmwächfigen, am Anſange der vierziger Jahre 
flehenden Meifters, welcher wohl zu dem originellften Fünitlern 
biefer Beit gehört und jebenfall$ als einer der beten Aquarelliften 
it. Eine auch nur entfernt eingehende Würdigung der einzelnen 
{der ift in diefem enggegebenen Raume unmöglich; ein Kurlofum 
bleibt’, daß in Pra feine Qualität als —— Kolorift 
angezweifelt wurde " dagegen wäre einzumenden, baß es auch 
Mufiter giebt, die eine Mascagniſche Duverture entgegen einem 
Duo von Spohr in Tontrapunftlicher Hinſicht für eine Stümperei 
halten. — Meijter Hynais Hat bie Bilderentwilrfe für die Bouten 
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Ausflellungen und Sammlungen. — Denfmäler. 





Ein Morgen am Chiemſee. 


£ubwig Otto pinz. 


Photogropbieverlag der Photographiſchen Union in Mänden, 


des Stiegenhaufes im neuen Mufeumsgebäude in feinem Atelier 
gerade ſertiggeſtellt. Großartig, einzig in der Hynalsſchen Art der 
Monumentaldetoration, ſoll der ganze Cyllus von vier Bildern 
im Lichte der Dejientlichkeit auf der Parifer Weltausftellung er 
feinen. (8919) 






tz. Düffeldorf, Am 10, Mai, dem bdenfwürdigen zent 
an dem vor adıtundzwanzig Jahren ber Frankſurter Frie 
gelßlofien wurde, ift das von ben Bübhauern Johannes 
Öttger und Auguſt Bauer, beide in Berlin, gejcaffene 
Bismard- Denkmal enthüllt worden, das zu den beiten Stand» 
bildern des Altreichslanzlers gehört. Der eiferne Kanzler ift im 
Interimärod der Halberjtädter Küraſſiere ſtehend —* Die 
Auffaſſung iſt echt monumental, einſach, groß und ſehr charalle ⸗ 
riſtiſch. Bismard iſt in reiner, voller Manueskraft dargeſlellt, 
die Hilnengefialt hoch aufgerichtet, dad Haupt mit bem Kilraſſier⸗ 
helm bededt, die Nechte ift auf den ſchweren Pallaſch geftügt; 
die Linke hängt ſtraff herunter. Die mächtigen Beine, die in 
ſchweren Neiterftiefeln fteden, ſtehen feit auf dem Boftamente, 
rubig, ſicher, frafıvoll. Der file die breitſchultrige Miefengeftalt 
nidit große Kopf Bismards iſt etwas feitwärts gerichtet, in einer 
——— Halsbewegung, bie ber Geſtalt etwas fehr Lebendiges 
giebt. Die feſt im fich rubende, ftarle Perſönlichleit, in der 
äußeren Erſchelnung ein echter Nachlomme der märkiichen Fron— 
deurs, die am Fremmer Damme mit Friedrih von Hohenzollern 
um ihre Vorrechte lämpften, in feinem Wejen aber ein treuer 
Lehnsmann, wie je ein König ſolchen beſaß, ift im biefer von 
Meiſlerhand geichafjenen Geſtalt überzeugend lebenswahr gegeben. 
Die beiden Seitenfiguren am Sodel ftellen das geeinigte Deutic- 
land in einer antifen männlichen Geftalt dar, die ein Bündel 
zuſammengeſchnürter Eichenſſämme in ber Hand Hält, und in 
einer weiblichen eine Arbeiterin, weiche den rechten ausgejiredten 
Arm auf einen Hammer ftügt, die aufblühende Induſtrie vers 


finnbildlihend. Verdanlt diefe doch ihren mächtigen Aufſchwung 
Bismards weiler Schupzollpofitit. Der Plap des Denkmals, in 
der breiten Alerſtraße, zwiſchen Kunſthalle und Hofgarten, ift 
der denkbar günftigfte- 18920] 
v. V. Wien. Erzherzog WMlbreht> Denkmal. Am 
Fiingftfonntag, dem neunziaften Jahrestage von Uepern, haben 
twir eine impojante militärijche Feier gehabt: der Ktaiſer enthüllte 
das Neiterbild des Erzherzogs Albrecht, Siegerd von Cuſſozza, 
das ihm die bewaffnete Macht des Doppelreides zum Jubiläum - 
gewidmet at. Mbgefehen von den vier Thereſianiſchen Feld— 
berren am Dentmal der großen Kaiſerin, befipt jept Wien ſechs 
Reitermonumente: Staifer Yofef (Bauner), Sraberaog Karl und 
Prinz Eugen (beide von Fernforn), Feldmarſchall Fürſt Sarl 
zu Schwarzenberg (Hähnel), Radeßiy und Erzherzog Albrecht, 
beide von Zumbujd. Mit dem zweiten ift dumbuie beſonders 
vo geweſen. Das Reiterbild Hat auch auf der Auguſtiner- 
aftei einen präditig beherrihenden Standort befommen. Ich 
bädjte mir allerdings det Danubius-Brunnen mit feinen Niſchen⸗ 
finuren längs der Bafteiwand lieber hinweg, oder wenigſtens 
bie lehteren durch eine Iimmergrüne Epheuverkleibung erjeßt, aber 
bie zweifelgafte Melxnerſche Plaflit kann ſich auf dreißig Jahre 
Beitand an diefem Plate berufen. Auch der Fehlgriff, welcher 
den Tilgnerihen „Mozart“ anftatt ins Grüne vor dieſe Öden 
Zinshausfronten geftellt Hat, wird jept, wo ber eherne Meiter 
hoch oben anfprengt, noch fühldarer, aber trog allem dem wirft 
das neue Denkmal ganz vortrefflich. Auf hohem, ſchön und 
einfach profitiertem, in der Breite etwas napp bemejjenem Sodel 
aus grauem, ſplegelndem Granit hebt ſich der ſchimmernde Bronze 
reiter fchlanf und frei empor. Alte Haftanienbäume grünen ibm 
zur Seite. Er ſchaut weitaus und dom überall trifft ihm der 
Blid. Der Erzherzog: eldmaricall ift ala Sechziger —— 
in der Campagneuniform ohne Mantel, mit hoben Stiefeln und 
Federhut, mit Ordenäband und Ordendfternen. Die Rechte hält 
mit beutender Gebärde ben Reitſtoch, den er zu tragen pflegte. 
Kopf und Haltung verdienen Lob, erflerer iſt frappant bildnis« 
treu, leptere ungezwungen, natürlich, ruhige Feſtiglelt aimend, 
Fürfiliche Eleganz verbindet ſich mit foldatiichem Kraſtbewußtſein. 
Der Sieger von Cuſtozza reitet fein Lieblingspferd, einen mittel: 


Denfmäler. — Dermifchte Nachrichten. — Kunftlitteratur und vervielfältigende Kunft, 


2 Kungn t > beftes Pferbeporträt geliefert Hat. Ein 
fer Kopfpeltung; ber redite Vorderfuß ift 
oben, mit der Huffante des linken Borberfuhes berührt es 
noch ben Boden. Heroiſches hat Zumbuſch forglicd vermieden, 
nicht zum Schaden des Geſamteindruclkes. Das Denkmal ift 11 m 
hoch, wovon fait 6 m auf das Standbild fommen. Der Eodel 
ift ein Werk des Architelten König, welchem Neu-Wien einige 
feiner beften modernen Barodbauten, worunter ben „Philipp-Hof“ 
am Albrechtsplate jelbit, verdbantt. Bon ben üblichen Meliefs 
darfiellungen, welche ſonſt Feldherrndenlmäler zu „Fommentieren” 
pi en, hat man dankenswert Umgang genommen. Drei 
um Möäanderftreifen mit einander verbundene bronzene Wid- 
mungsicilder in Bweidrittelhöhe des Sodels bilden deſſen ein» 
aigen Schmud. te Frontiaſel, von ſchwebenden Genien in 
—— gehalten, trägt die Inſchrift: Feldmarſchall Erzherzo 
[breit von Oeſterreich 1817— 1805.“ Auf der Nechtätafel Heft 
man: „Dem Allerhöchſten Sriegägeren Seiner Majeftät dem 
Koifer und König Franz Joſef I. zum 2. Dezember 1898”; auf 
dem linten Schilde: „In dankbarer Erinnerung an den fiegreichen 
Idheren und väterlihen Führer“. Der Guß ift auß ber Alfred 
uppihen Erzgieherei hervorgegangen. [s918] 
— Zwidau. In der engeren Konkurrenz um das bier 
zu errichtende Schumann⸗Dentmal ift ber Entwurf des Bild» 
hauers J. Hartmann zur Ausführung erforen worden. 
= Rechtenfleth. Das auf Anregung bes Marjchendichter® 
Hermann Allmers hieſelbſt errichtete Denkmal für Raifer Karl 
den rohen, von Profeffor Chr. Hehl entworfen, iſt am 
22, Mai enthält worden. [8922] 
— Leipzig. Mar Hlingers Marmorftatue eine® baden- 
den Mädchens, zur Zelt in Dreihen ausgeſtellt, iſt für das hiefige 
Stäbtiihe Muſeum erworben worben. - 16) 
= Bejterland a. Sylt. Eine von H. Berwald in 
Berlin modellierte Marmorbüfte des verftorbenen Stantsfetretär® 
des —— H. dv. Stephan iſt am 3. Juni enthüllt 
worden. 


ier mit € 


Kb, zierlich gebauten, ſchlankhalſigen Srländer, in welchem 
erh ö 
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R, Brüſſel. Es dünlkt mid) nicht unintereſſant, den Kunſit— 
ftatiftitern einige Ziffern zu unter ‚ melde ihnen bejagen 
werden, ba ſelbſi ein Meines Land wie Belgien gang unver« 
hältmismäßig hohe Summen für die Schaffung moderner Sunft= 
werke ausgiebt. Damit fällt ber, wie überall, auch hier ber 
—— — Vorwurf, daß fie die einheimiſche Kumft zu 
wenig ſordere. Matürlich, viele find berufen und wenige aus— 
erwählt. Folgende Sunftwerfe aber find in Belgien augenblicklich 
im Entftehen, beziehungsweife foeben fertiggeftellt und von ber 
Regierung, wie Voigt, unterftügt worden. Die Skulpturen an 
der Faſſade bed neüen Mufeums der Schönen Künfte in Ant« 
werpen foften 216500 Fres, davon erhält Bincotte für feine 
beiden Dan 90000 Fred. Die Skulpturen im Botaniſchen 
Garten zu fiel 200000 Fre8. und 73000 für den Gun; 
bie Honorare für bie Hünfiler reihen von 6000 bis zu 15000 Fres. 
Das Relief „Die menſchlichen Leidenichaften” von Jef Lambeaug 
fommt in der Ausführung in Marmor auf 171200 Fres. zu 
ftehen, das Honorar des Künftler® beträgt 65642 Fred. Ein 
Gemälde von Julian De Briendt „Weibnactägefang” wurde 
mit 19000 Fres. erworben, der Stich des Bildes von Albrecht 
De Briendt „Huldigung Karls V. als Kind“ mit 15000 free. 
beftellt, ber Stich des „Ehrijtus am Kreuz“ von Ban Dyd mit 
5000 Fred, Die Relief3 und Anfchriften an dem Denkmal Gott= 
frieds von Bouillon famen auf 28000 Fres. ji fiegen. Das 
Denkmal für König Leopold I. in Oftende wird 110000 Fres, 
das für König Br... I. in Antwerpen zu errichtende Erinne= 
rungsbentmal an die Eröfinung der Kongobahn 200000 Fıca. 
foften; der Staat trägt ein Drittel dazu bei. Dann kommen 
die Beiträge für einige Denkmäler, jo für De Haerne 85000 Fre. ; 
Amand Mairaux 17100; Ledegand 22500; Sta® 17000; Snellaert 
3000; Berwie 3700; Pontbier 1000; Ban Beneden 23500; 
Portaels 28000; Vieuztemps 24000; David 17000. Ich bes 
merfe, bafj, außer diefen, Dentmäler größeren Umfanges für Frere— 
Orban und Willems bereits in der Husfilhrung begriffen find, 
au welchen der Stant ebenfalls ſtarle Zuſchüſſe leiftet. Zu ber 
Fontäne auf dem Boulevard Anſpach, die 100000 Fre. gefoitet 
hat, aber hat ber Staat mur 20000 res. beigetragen; wahr: 
ſcheinlich, weil fie — jo bejonders ſchon üt. [8837] 





Der deutſche Gicerone. III. Malerei. 


— @. Ebe. 
Deutſche Schulen (Leipzig, Otto Spamer, gebd. 6 M.). Der 


neueſte Band des von uns in ben Anzeigen der früheren Mbteis 
lungen daratterifierten, troß vielerlei Mängel verdienftvollen 
Unternehmens bringt den Nachweis der wichtigjten vorhandenen 
Dentmäler ber deutſchen Malerei vom fiebenten Jahrhundert 
unferer Seitrehnung an biß im die Gegenwart hinein. Stich⸗ 
proben laſſen in ihm eine jorgjältigere Bearbeitung des Stofies 
erfennen, ald dies bei ben früheren Bänden der Fall war. 
Einem being re Benuper wird das Buch ein willlommenes 
Nachfchlagebuch fein fönnen. Bei der durch die Raumwverhältniſſe 
bebingten Mappen Charakterijlit der einzelnen Künftler fan es 
nr angenehm berühren, daß der Berfaher chronologiſch aneins 
anbdergereiht nur Thatjachen giebt und jich jeder Kritit enthält. 
H. W. Srantfurter Künftlermappe. (Berlag von 
einrich Keller in Frantfurt aM. Qu.-Fol. 30 Tafeln in 
appe. 30 M.) Seit geraumer Beit iſt die Franljurter Künſtler⸗ 
haft wieder einmal mit einer Publikation als geſchloſſene Gruppe 
dor bie Deffentlichkeit getreten. In der mit einer Titelzeihnung 
des vortreffliden Linnemann verſehenen Mappe, bie uns vors 
liegt, find dreißig verſchledene Künſtler mit je eimem Beitrag 
vertreten, feiber nicht alle mit originalen grapbiicden Arbeiten in 
Nabierung oder Steinzeidhnung, fondern zum Teil nur in repros 
buzierenden Lichtdruden, und auch biefe find etwas bunt in ders 
fchiedenen Formaten zufammengefiellt. Leider fehlen auch einige 
ber befannteften und beften Namen, jo Burger und Trübner und 
von den „Zungen“ Böhle Doc ift die Beröffentlihung immerhin 
ein en des frifchen korporativen @eiftes, der bie Frankfurter 
Künſilerſchaft neuerdings zu engerem Zufammenjhluß geführt 
hat, und es ficht zu hoffen, daß dieſer Geiſt fich auch fernerhin 
mit Erfolg beihätigen werde. Cine Probe aus ber Mappe ſei 
in dem unten vebroduzierten Madonnen-Nelief von Friedrich 
Hausmann geboten. lacco 





Niadonna. 


sriedr, Gausmann fec, 
Aus der „Frankfurter Hänftlermappe* (Beiprekung a. S. 505). 





Oʒotypie. 

nter dem Namen Dzotypie beſchreibt 
Manly in London ein vereinfadtes 
Pigmentverfahren, bei welchem ein fihtbarer 
Abdrud auf Papier nachträglich in ein Pig- 
mentbild umgewandelt wird. Bei ber hohen 
Bedeutung des Pigmentdrudes für die künfts 
leriihe Photographie verdient dies Verfahren 

volle Aufmerkjamteit. 


Ein vermebrter But. von Eiseſſig Wafler vom anbaftenden Kebeftofl. Dann 
fleigert die Begenfäte im Bilde. Das Gegen⸗ tommen fie in folgendes Bad: 

teil bewirkt vermehrter Zuſaß von Hydrocht · 
non. Unterbelichtete opien laſſen fich durch 


Unterdjlorigfaures Natron 25 g 
Eintauchen in jeher ſchwache Löfungen von | ; 


N 17.11 °. ME . 500 ccm. 


Chlortait verbeiien. Das jenfibilifierte 
Papier hält fih drei Monate lang. 

Bor dem gewöhnlichen Pigmentver- 
fahren hat die Upotypie den Vorzug, daß 





Mus Venedig 


Manly überzieht ein Blatt Papier | 
mittel3 des Pinſels mit folgender Löfung: 
Walker: . 4 #5 s 200 

Kaliumbichromat TE 


ſchweſelſaures Manganoxydul 14 8. 
Nadı dem Trodnen wird unter dem 
Negativ fo lange belichtet, bis das Bild mit 
allen Einzelbeiten in braungelber Farbe er: 
ſchienen ift. Nun wäiht man in mehrmals 
gewechſeltem, falten Wajler, bis das Waſſer 
ſich nicht mehr färbt. Nach dem Trodnen 
wird der Abzug mit zweiprogentiger Gelatine⸗ 
löfung beftrihen. Nunmehr legt man ein 
Blatt nicht jenfibilifierten Pigmentpapieres 

in folgendes 19—20° C warmes Bad: 


Waller. :.. „dl 
Eis eſſig —exuxm 
Hudrodinon , - . 1 


In dasſelbe Bad kommt die nach obiger 
Vorichrift gefertigte Kopie. Schicht gegen 
Schicht werben beide Blätter mit dem Gummi⸗ 
quetſcher zuammengequelſcht und dann über 
Nacht zum Trodnen aufgehängt. Nach dem 
Trodnen weicht man die zufammenhängenden 
Blätter eine halbe Stunde in faltem Waſſer 
ein und bringt ſie dann in Waſſer von 38 
bis 40° C. Nach einigen Minuten läßt ſich 
das Figmentpapier abziehen. Nun wird bie 
Kopie auf eine Glasplatte gelegt und vor 
ſichtig mit einem in warmes Waller ge 
tauchten Wattebaufch betupft. Das auf diele 
Weije entwidelte Bild wird in einprogen- 
tiger Maunlöfung gebärter. 





Uuinabme von Dr. R. Neuhauß, 


man das Bild wie beim Silberdruck aus: 
fopiert und dabei ohne weiteres jeitenrichtige 
Aufnahmen erzielt. Auch befigt das fertige 
Bild die wirkliche Farbe des verwendeten 
Pigmente und nicht die durch Bichromat 
abgeänderte. 


Färben von Diepoliriven. 
ZTuweilen zeigen Diapofitive nah bem 
oO) Färben mit Eifenfalgen einzelne hellere 
Stellen oder auch Fledenbildung. In dieſen 
Fällen empfiehlt es fich, die Platten im eine 
dünne SKaltlaugenlöfung (eins bis zwei— 
brozentig) zu baden, bis die Färbung voll- 
ftändig zuträldgegangen ift, was nur wenige 
Minuten in Anſpruch nimmt. Das Bad 
muß in fortwährender jchaufelnder Be— 
wegung gehalten werben. Zu langes Ver: 
weilen in ber Flüſſigkeit ſchadet der Schicht. 
Mad kurzem Abſpülen wird nun bie Platte 
in ein Eifigläurebad (5 ccm Eiseſſig auf 
100 cem Waller) gebradıt, welches bie Wir: 
tung des Alkalis aufbebt. In dem Säure 
bad wäſcht man die Platte mit einem Watte 
bauſch Fräftig ab, um bei der wieberholten 
Tonung ein gleihmähiges Angreiſen der 
Farbe zu erzielen 


Um die Gelbfärbung von alten Dlarin 


bildern 
zu bejeitigen, loſt man die Bilder vom 
Starton ab umb befreit fie mit warmem 
dh Pre Derantwortlicher Kedafte 


temphenbe fie 8 v 


Hierin bleiben fie fo lange, bis bie 
Weißen wieder rein geivorden find. Nun— 
mehr wird gut ausgewaſchen, wobei dem 
zweiten Waſchwaſſer etwas Salzſäure zuzu⸗ 
fegen iſi. Ciſegangs Amateur · Photographi). 


Sehr empfindliche Kopierpapiere 
lann man ſich leicht folgendermaßen her⸗ 
ſtellen: Man läaßt gutes Zeichenpapier auf 
vierprozentiger Subltmatlöjung ſchwimmen 
und trodnet. Hierauf ſenſibiliſſert man das 
Papier in achtprozentigem Silberbade, trodnet 
und erponiert unter einem Negativ 20 bis 
60 Sekunden bei Tageslicht. Hierauf wird 
in folgendem Entwidier hervorgerufen: 


Eifenpitriof . 3E 
Eiäcfig . » » „ Ad ccm 
Wafler . . „ - 100 ccm. 


Schliehlih wird im gewohnter Weife 
fixiert und ausgewafcen. 





Pfefferdruck. 


y »Amateur Photographers läht fi 
mit Hilfe von Pfeffer ein leichtempfind⸗ 
fihes Papier Herjtellen: Dan legt 200 g 
frifchen, weißen Pfeffer in 500 cem Allohol 
und läht einige Tage im Dunkeln ziehen. 
Mit der filtrierten Flüſſigleit, der etwas 
| Maftirlad oder Firnis zuzulegen ift, beftreicht 
man Glas oder mit Albumin oder Gelatine 
vorpräpariertes Papier und belichtet nad 
dem Trodnen im Ropierrahmen. Entwidelt 
wird in Altoholbämpfen, wobei die belichteten 
Abichnitte ungelöjt bleiben 


Brief kaſten. 


Direfir errripendeanz atusgfara außgeiäleien. — Aui · 
werten nur bier, Brieimarkenbrilägung baber zinntios, — 
Abonnemenst-Ealtiang und Angade der fideeife nötig. 


Seren 8. 8, in franfiun. Wollen Sie benn 
wirklich zu denen gehören, „bie nicht alle werben“? 
Sie tragen an, welchen englilchen oder amerifaniichen 
Apparat She Ib anihaffen folen, um das Befte zu 
babe, ba dieſe Apparate dem deutſchen Fabrikaten 
„anertanmtermahen” (77) überlegen jeien, Es gebt 
mit den engiilchen unb amerilanildhen photogra- 
phuchen Apparaten genau jo, tie mit ben Wabr 
ritern. Die Schunbware, welde im Uriprungslande 
nit abaufegen it, mird aut ben beutichen Markt 
acbrast, wa fie natürlich Tür teures Geld willige 
Abzchmer findet. Wenn Sie das Weite auf dem 
Wehlete ber photonrapbiichen Mpparate baden wollen, 
fo wenden Etr ſich am bie Airma Etegemann im 
Berlin oder GE. E Göry im Friedenau bei Berlin 
Die Deutihe optiide Anbultrie und der beutiche 
Kameraban ſtehhen amerfanntermaken unerreidht da 
— ——— — — 
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Küänfller-Senoflenicaft 

Jabres-YUusftellang im Mändener Glaspalafe, 


franz Prrnat pinx. 


eine Kunftausftelung jol uns nicht allein Bilder 
geben, die „in bdiejem Jahr“, wie es auf alten 
fliegenden Blättern heißt, gemalt find, fie fol uns auch 
ein Bild geben von dem, was die Künſtler wollen, nad) 
welcher Richtung augenblidlich die Entwidlung der Kunſt 


fih bewegt. Erhalten wir von der diesjährigen Aus: 
ftellung im Glaspalaft, deren Katalog — ohne das 
Kunſtgewerbe — faſt 2200 Nummern aufweiit, ein 


jolhes Bild? Ich glaube: nein; ich hoffe wenigftens, 
daß der Gejamteindrud, den man erhält, nicht wirklich 
identiſch iſt mit diefem Bild, Sit es doc vielleicht 
überhaupt zu fühn, von einem Gejamteindrud zu reben | 

Auch wenn man fich zu der refignierten Weisheit 
durchgerungen hat, in unjerem Monftreausftellungswejen 
ein notwendiges ober doch ein unvermeibliches Uebel zu 
ſehen, und an der fable convenue, bie Kritif könne 
duch Beiprehung diefer Bildermärkte etwas Gutes für 
die Kunſt oder das Publikum thun, mit Berufätreue 
feitgält: ein Gefühl der Natlofigkeit und des Grauens 
wird der ehrliche Menſch fo einer neuen Wusitellung 
gegenüber doch micht Tod, Welche Unzahl von Urbeitss 
ftunden, welche Menge von Energie und Lebenskraft, 
welcher Aufwand von Begabung und Ernft jogar ftedt 
in ber Summe all diejer Werte! Was wird von alles 
dem auf die Nachwelt fommen, von den Menjchen eines 
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jpäteren Jahrhunderts beachtenswert, liebenswürdig, 
imponierend gefunden werden, in wie vielen von biefen 
2200 Werfen glüht jener Funfe vom unmittelbaren 
Leben ber Gegenwart, der, wenn er auch ſelbſt vielleicht 
verlöfchen muß, doch vorher noch irgend ein anderes 
Hlämmchen entzündet? 

Irgend ein amerikanischer Milliardär jollte ſich 
einmal das niagaramäßige Vergnügen leiften, ſolch eine 
ganze Ausſtellung mit ihren paar taufend DObjelten en 
bloe zu faufen und als unantaftbares Ganzes der Nach: 
welt zu vermahen. Was für Lehren, Warnungen und 
Mahnungen könnte ein dermaßen verfteinerter Augenblid 
der Kunſtgeſchichte den Künftlern, den Kunſtforſchern und 
den Laien geben! freilich dürfte dies wunderliche 
Muſeum nur jedes fünfte ober zehnte Jahr ein paar 
Monate lang geöffnet fein, damit nicht die Gewohnheit 
die Wirkungen feiner furchtbaren ſchweigenden Berebjam- 
keit abſchwächte. Welche Predigten über das Thema 
„Bergänglichkeit”, über den Wandel des Geichmads, 
über die Nurzbeinigfeit auch der künſtleriſchen Lügen, 
welch bittere Bointen über das tragifche Los des Großen, 
Echten und über die Komik der reüffierenden Nichtigkeit 
würde man dann in dieſen Hallen ber Vergangenheit 
wahrnehmen! Wielleicht fände dann in jolcher Umgebung 
auch ein gewiſſenhafter Kritiler die Einfiht und den 
Mut, die Gegenwart, die ihn umgiebt, ganz zu durch— 
ichauen in dem, was fie von ber Bergangenheit hat, 
was fie fich jelber ift, was fie der Bulunft vermachen 
kann. — Borläufig aber müſſen wir und wohl damit 
abfinden, daß unſere großen Wusjtellungen, ald Ganzes 
betrachtet, nicht eine Mar zu erfennende Einheit, jondern 
ein Chaos find, und daß man fich daran gemügen laſſen 
darf, aus dem Chaos ein paar Atome und Elemente 
herauszufinden, von denen man Genuß und Anregung 
empfängt. 

Der Katalog für den Glaspalajt enthält ein Ver: 
zeichnis der verjchiedenen Gruppen, die, unabhängig von 
der nominellen Beranftalterin, der Münchener Künſtler— 
genoffenichaft, in eigenen Sälen und mit eigener Jury 
ihre Kollektionen zufammengeftellt haben. Es find nicht 
weniger ala zwölf Gruppen — eine Urt Sleinftaaterei, 
die wieder einmal alle guten Seiten der Dezentralis 
fation aufzuweifen hat. Wer fi darüber aus eigener 
Anſchauung belehren will, ber folge der orientierenden 
Linie, die auf dem gleichialld dem Katalog beigegebenen 
Grundrif dem Bejucher als Ariadnefaden durch die 63 
— in Worten breiundjehzig! — Räume des Glas- 
haujes dienen fol. Da kommt er duch das Atrium, 
wo die Siegesgöttin vom Münchener Friedensdentmal, 
einer tüchtigen, effeltvollen Arbeit der Bildhauer Düll, 
Pezold und Heilmeier, ihm groß und feierlich ent> 
gegenichwebt, eine Atheneftatuette auf der Hand, während 
jonft die Athene eine Nike-Figur zu tragen pflegt — 
durch das im übrigen ganz leere Atrium alfo kommt er 
in die Säulengalerie, die vom undankbaren Publikum 
„die Kegelbahn“ oder auch „Eafe Luitpold“ genannt 
wird. Hier wird fich jedem, der die langen Bilder: 
reihen in der Maſchinenhalle des Champ de Mars 
entlang geeilt ift, die Erinnerung an jene „Schreden 
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ohne Ende“ in verffeinertem Maßſtab wieder auffriſchen. 
Am Anfang allerdings ein techniſch brillantes, großes 
Bild, ein rechtes „Galerie*-Stüd: Fr. Stahls 
„Blumentorfo*, vol Leben, Glanz, Pitanterie, Sonne 
und Staubwolten, Blumenduft und ſchwülem Dumit. 
Dann aber eine „Fülle der Geſichte“, eins neben dem 
andern, oft zwei bis drei übereinander, daß man ganz 
wirr und fonfus wird. Da wird, auf dem Bilde von 
Hermann $nopf, eine arme Here von den fanatijchen 
Snauifitoren auf ein Herenmal unterjucht, dort lieſt eine 
junge Welt: oder Halbweltdame mit angftvollen Bliden 


Behrönungsfigur des am 18. Juli zu enthällenden 
„sriedensdentmal” u Manchen 





Beinrid Dali, Rreora Peyolb, 


auf der Standuhr die Stunde ab, da ihr Beliebter ſich 
im Duell fchlägt, blitzſaubere „Buam“ und „Dirndl* bes 
grüßen fich auf der jonnenblanten, friichgewajchenen Alm 
und eine verzweifelte Mutter ficht ihr Kind vom einem 
Lämmergeier geraubt. — Dazwiſchen einzelnes, wie 
Guſſows prächtige Vorträtſtudie „Brautjungfer*, was 
viel mehr in einen Heinen intimen Raum gehörte, 

Am Ariadnefaden ſich weitertaitend, kommt man in 
Saal 3 und empfindet dort ein Gefühl der Beruhigung. 
Hier und in dem folgenden Sälen paffiert viel weniger 
auf den Bildern; es ift jchon ein Ereignis, wenn ein 
Matroje von der erften Fahrt 
ins elterliche Haus zurüdfehrt. 
Im allgemeinen aber geht es 
bier an den Wänden ftill und 
vornehm zu: Porträts blicken 
uns rubig an, di 
atmen die friedliche Sch 
der Natur, trauliche Genre⸗ 
jcenen ohne die entiwertende 
anckvotiihe Zuwag“ und 
Bilder aus der Welt ber 
Träume und Märden warten 
ohne Ungeduldb und Aufdring⸗ 
lichleit auf empfängliche Bes 
ſchauer. Wir merfen gleich, 
daß hier ein eigener Geiſt für 
fid) gewaltet hat, daß wir uns 
in einem der zwölf „Seins 
ftaaten“ befinden; der Kata⸗ 
log belehrt uns denn aud, 
daß wir bei der Luitpold— 
gruppe zu Gafte find. Es 
iſt zum bdrittenmal, daß bieje 
Sonder: Bereinigung innerhalb 
der fünftlergenofjenichaft jelb-+ 
ftändig im Glaepalaſt ausjtellt, 
und man muß wahrhaftig von 
Herzen wünſchen, daß dies auch 
fernerhin jo bleibe. Denn das 
ganze Arrangement und das 
Niveau in der Qualität der 
Bilder machen die Säle zu 
einem Schmud der Gejamt- 
ausstellung, ohne den fie uns 
gleich dürftiger und weniger 
anzichend erjcheinen würde, 

Ein höchſt vornehmes Bild 
it Nikolaus Gyſis' „Apo- 
theoje der Bavaria“, Mar und 
groß in der Kompofition, nobel 
in der Farbe, einheitlich und 
jtreng in bem bei allem Maffi- 
zismus ftark individuellen Stil 
des Meifters, der für die im 
hohen Sinne deforative Auf- 
gabe, die ihm der bayerifche 
Staat gejtellt, ſich gerade 
ala der rechte Mann erwies, 
Hoffentlich ift dem auch im 
Umfang impofanten Werke ein 
Beitimmungsort zugedacht, der 
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Schlechtes Quartier. 


Wilhelm von Diez pinx, 


Jabres- Austellung im Mänchener Glaspalafte, 


nicht allzu ſehr entrüdt. Wo jetzt die „Bavaria“ auf 
ihrem Löwenwagen in feierlihem Triumph einherzieht, 
ftand im vorigen Jahr „vielbewundert, vielgeicholten“ 
Klingers „Ehriftus im Olymp“; an der Wand, bie 
damals der „Orpheus* von Löffh zierte, erbliden wir 
jegt ein, wie direkt als fein Nachfolger gedachtes Bild: 
Karl Marrs „Heiperiden“. Die Häüterinnen der koft- 
baren Früchte ftehen in leuchtender Nadtheit, von zarten 
Schleiern ummweht, vor der Laubwand, aus ber bie 
goldenen Aepfel hervorglüben, und die den Blid auf 
tiefblaued Meer nicht ganz verwehrt, Die Ruhe eines 
Traumlandes liegt über dem fonnigen Bilde und den 
drei Frauengeftalten, deren ganze Eriftenz kühle, wunſch— 
loſe Schönheit ift. Düjter, Shmwermütig iſt die Stimmung, 
die auf Georg Schuſter-Woldans Bild „Largo“ 
die edle, iphigenienhafte Frau mit dem Ausdruck jchwär- 
merifcher Sehnſucht in Blid und Haltung bejeelt. Gegen 
finjteren Gewitterhimmel hebt jih Ph. Otto Schäfers 
großzügig, aber etwas diffonantiih in der Nompofition 
aufgebauter „Gentaurenfampf“ ab. 

Der Märchenzauber und Geijteripuf, der Wald und 
Waſſer beherricht, gewinnt auf zwei großen Bildern von 
FJulius Erter ein eignes, jeljelndes Leben. Auf dem 
großen Zriptychon „Der verwunjcene Wald“ ruft ein 
junger, Eräftiger Bauer, der beim Pflügen mit feinem 
Geſpann hart an den Saum des Waldes gekommen iſt, 
in diefen hinein ein übermütig die Feenwelt heraus- 
forderndes Wort. Und es verhallt nicht ungehört: im 
BWaldinnern, in das der linke Flügel des Bildes uns 
bliden läßt, haben die Scharen der nadten Waldfrauen, 


die fih im blendenden Gold der Abendjonne aus dem 
Dämmer herausheben, den Ruf vernommen und erwidern 
ihn lachend und lodend. Ganz nahe aber zu den Füßen 
bes Pilügers, deſſen Figur auf dem rechten Flügel vor 
ber hügeligen Uderlandichaft aufragt, liegt im Gras und 
Gefträuc, von phantaftiih buntem Laubwerk überwölbt 
und feinen Bliden noch verborgen, ein nadted Weib, 
neben fich ein Reh mit lauſchend aufgerichtetem Hals. 
Etwas Schwüled ift in der Farbenpracht des Waldes, 
dem grellen Leuchten der Ubendjonne: wir fühlen, wenn 
ber junge Burfch noch ein paar Schritte weiter geht und 
bie Frau vor ſich erblidt, wird er dem Zauber des 
Waldes verfallen ſein. Nicht jo verſchwenderiſch im 
Kolorit, aber nicht minder Fraftvoll in der farbigen Er- 
ſcheinung und in der plaftiihen Verförperung des Märchen: 
haften ift der Nirenfee („Ein Märchen“); ein heller 
Sommertag liegt über dem Dorfweiher, den jaftigen 
Wiejen und den jchaltigen Bäumen, die ihn umgeben; 
da jcheint ein Mittagszauber den Bauersleuten die Augen 
geöffnet zu haben: fie jchen das Waſſer dicht bevölkert 
von ben Niren, die im fühlen Wellenreich ſich fo wohlig 
fühlen und lachend vor den Leuten davonshwimmen, die 
fie mit Nepen und Neufen einfangen wollen. Ganz vorn 
ftcht am Ufer ein lebensgroßer Schnitter, der, mit 
famojer Breite, nur gar zu greifbar, bingemalt, Teider 
mit einer wunderlichen Gebärde, wie wenn er jagen 
wollte: „Bitte, treten Sie näher, meine Herrichaften !* 
aus dem Bild heraus fi) an die Zufchauer wendet. — 
Bol präcdtiger Charakteriftif, wundervoll lebendig im 
Ausdrud des greifen, Hugen Geſichts iſt das Porträt 


39* 


308 


feiner Mutter, das Exter dann noch außgeftellt hat. Und 
aud ala Tiermaler, mit einem Stallbild, zeigt er bie 
Bravour feiner Pinjelführung, feine Meifterfchaft in ber 
farbigen Modellierung. Karl Hartmann erweift ſich 
in feinen Niren wieder als der feinfühlige Kolorift, als 
ber er von feinem „Adam und Eva* in Erinnerung ſieht. 
„Hexen“ nennt 2. Corinth ein paar alte Weiber, bie 
ber — nod im den allererften Anfängen jtehenden — 
Toilette einer jungen, derben Schönen affiftieren: aber 
der Tanzplatz, für den fich dies junge Herchen rüftet, 
wird wohl nicht am Blocksberg, fondern eine Redoute 
fein. Geſchickt berechnet ift der Gegenſatz der alten häß— 
lichen Baſen in ihren fchlotteigen Meidern zu dem frijchen 
Mädchenleib, und diejer ſelbſt iſt jo flüſſig und Toder 
heruntergemalt, jo ofme alle Quälerei fein und leicht 
herausmodelliert, wie dad Corinth mit am beften unter 
allen Münchnern verfieht. 

Unter den Porträtiſten der Gruppe fteht neben 
Karl Marr, ber außer den „Heſperiden“ eine auss 
gezeichnete Aftftubie, ein paar reizende Kinderköpfe und 
das Bruftbild eines lichtblonden Mädchens in zart flieder- 
farbenem Seid ausgejtellt hat, Raffael Schuſter— 
Woldan mit einer ganzen Reihe mehr oder minder ges 
fungener Studien, immer neu im Arrangement, oft von 
raffiniertem Gejchmad in der Farbengebung, nur als 
Seelenjhilderer mit einem ftarten Hang zur einfeitigen 
Betonung fapriziöfer oder Überzarter Eleganz. Flott und 
effeftvoll ift Knirrs Tebensgroßes Porträt einer fißen- 
den Dame in ganzer Figur; als einfache tüchtige Ar: 
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beiten, manchmal noch etwas ſchwer im Kolorit, aber 
vorzüglich treffend in ber phrafenlofen Charafteriftit 
geben fich die Bildniffe von Walter Thor. Ubbelohdes 
Junges Mädchen im Freien” dagegen vereinigt liebens— 
würdige Charakteriftif mit der Friſche einer Naturftubie. 
Bon anfprechender Schlichtheit ift Adolf Beyers „Pors 
trät eines alten Herrn“. Chr. Baer, €. Jalobides, 
Mefferihmitt, Jauß, Meyer-Mainz, Thallmaier 
find mit Genrebildern vertreten, deren Vorzüge, bie ſchon 
oben angedeutet wurden, auch Matiegzeds „Weijen aus 
dem Morgenlande* in bejonderd hohem Grade aus- 
zeichnen. Wenn wir auf die Landſchaften, die ein- 
gehende Betrachtung lohnen, bier nur ganz fur; hin» 
weifen fönnen, jo werden die Namen der Maler für 
ſich ſelbſt ſprechen: Bürgel, Fritz und Carola Baer, 
Strügel, Willroider, G. v. Canal, €. Voß, 
Ch. Palmié, ber außer ein paar großen Bildern ein 
ganzes Kabinett voll Studien auögeftelt hat, dann 
jüngere, friſch aufitrebende Kräfte, wie H. Urban, Hans 
Buffe, Franz Hoch, Rabending, Raoul Frant, 
M. Trigler, Wirfner, Königsberger, nicht zu vers 
geflen Theodor Ejjer, ber ein paar Rahmen mit mar: 
figen Zeichnungen bringt, und der unübertrefflihe Scil: 
derer des „Borfrühlings im Walde, Karl Küftner, 
der diesmal außer feinen ſchönen Variationen über das 
Thema: „Vom Eiſe befreit find Strom und Bäche”, 
eine „Mooslandfhaft" in einer an die Schotten erins 
nernden Breite des Bortrags zur Ausſtellung gebracht 
hat. Die bayerifche Hochebene, die Borberge, haben jo 
gut Motive hergegeben wie das freundliche Franken» 
land, die Hocalpen, die Berge und Campagnen 
Italiens, bie Küſten bes Mittelländiichen Meeres; 
fajt überall aber ijt der künſtleriſche Eindrud, die 
Stimmung die Hauptfache, nicht die Vedute, die 
fih an das ftoffliche Intereffe wendet. Aehnliches 
gilt im Gebiete des Stilleben, worin ſich die 
prächtigen File von Urban und Frau Harts 
mann-Beggrow durch foloriftiichen Glanz befons 
ders auszeichnen. 

Bon der Luitpoldgruppe gelangen wir zu ben 
Sälen, in denen die Deutſche Gejellihaft für 
Hriftlihe Kunſt zum erftenmal eine Sonder- 
Ausftelung firhlicher Malerei, Plaftit und Klein- 
funft zeigt. Man empfängt den Eindrud, daß 
hier ernjthafte und zielbewußte Männer bemüht 
find, die wirklich prodbuftiven Kräfte auf dieſem 
Gebiet zu ſammeln und für die möglichite Freiheit 
individuellen Schaffens einzutreten. Mehr als 
anderswo ift ja im Dienit der Kirche die Kunft 
auf Tradition, auf die Pilege der alten Stilarten 
angetviejen, und die herbortretenditen der ausge— 
ftellten Gegenftände, des hochbegabten Georg Buſch 
„Altar und Reliquienjchrein des jel. Hroznata“, 
auf den wir noch bejonders zurüdfommen werben, 
und Balthafar Schmitts „Warienaltar* 
für die Schwabinger St. Urſula-Kirche find ganz 
aus dem Geifte feiter Ueberlieferung, dort roma= 
niſcher Vorbilder, hier der RobbiasThons Reliefs, 
heraus geſchaffen. Das liegt in den Verhältniffen 
ganz naturgemäß begründet; und jo wenig man 
darüber jammern foll, jo muß man aud aner- 
fennen, daß troß vieler oberjlädhlicher, unperjöns 
licher Wrbeiten ein Streben nad) der Wieder— 
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erlangung felbftändiger Ausdrudsweife, nach herberer, 
männlicher Kraft, die lange Zeit, bejonders dank ber 
Düffeldorfer Sühmalerei, ganz verpönt und verloren 
ſchien, fih allmählich wieder bemerkbar und geltend ges 
madt. Sie auch jpricht, wenn auch gebämpften Tones, 
aus den Kompofitionen Martin fFeuerfteins, von 
dem wir den Karton einer „Unbetung der Hirten und 
Weiſen“ abbilblich bringen. 

Sind ſchon die Säle der Kriftlichen Kunſt auf 
einen gewiſſen feierlichen Ernſt geitimmt, fo umfängt 
uns nun plöglic ein Halbdunffer Raum mit dem ges 
heimmisvollen Schauern einer Krypta ober Katakombe: 
ſchwarze Säulen, tiefblaue und rote Wände, ein dunfel- 
blaues Fenſter. Jedenfalls ein bißchen unheimlich ; 
es ift aber ein „moderner Wohnraum, den die 
Urcitetten Helbig und Haiger arrangiert haben 
und ber das etwas gar zu jeher in moll gehaltene Vor— 
fpiel zu der funftgewerbliden Abteilung bildet, 
in der die Genannten außerdem noch ein Billardzimmer, 
in lebhaftem Blau gehalten, zur Schau ftellen. Ein 
daran ftoßender, anheimelnder Plauder: und Koſewinkel, 
in weichen warmen Tönen zulammengeftimmt, ift eben: 
falld der gemeiniamen Thätigkeit beider Künſtler ent= 
fprungen. Einfacher, aber nicht minder nobel mutet 
Riemerfhmids Himmer an, zu deſſen lichtem 
Graugrün namentlich die in heller Naturfarbe be- 
laſſenen Möbel treiflich paſſen. Den größeren, von 
Bertich entworfenen Kaum, defien prächtige, von Groß 
ausgeftattete Dedenwölbung aud in ihrer neuen Ab— 
tönung ein Glanzpunkt der ganzen Abteilung geblieben 


tft, hat der „Ausschuß für Kunſt im Handwerk“ mit 
einer reichhaltigen, In- und Ausland gleihmäßig bes 
tonenden Ausſtellung von Erzeugniffen der modernen 
Bucdausftattung gefüllt. Dem gleichen Zweck dient ein 
Hleinerer Nebenraum, deſſen Wände man in origineller 
Weile mit allen möglichen „Vorſatz“-Papieren tapeziert 
hat. Etwas öde und fühl macht ſich diesmal der fon- 
ftruftiv jo gelungene Brunnenhof, wofür Emanuel 
Seidls halb pompejaniſch- Halb empiremäßig aus— 
geftattete Gemächer mit ihren wunderbaren Lichte und 
Farbeneffeklten einen Erſatz um fo cher bieten, als aud) 
hier von ber zauberiihen Stimmung, die das Rauſchen 
des jließenden Waſſers verbreitet, reichlih Gebrauch ges 
madt ift. Die ſchöne Hochederſche Halle, um eine 
Galerie bereichert, hat der Bayeriſche Kunſtgewerbe— 
verein inne, und der leitende Wrchitelt erzielte bier 
wieder einen gejchloffensharmoniihen Gejamteindrud, 
wie er bei einer ſolchen Fülle verjchiedenartiger Ob— 
jefte nur von einem wirklichen Wrrangeurtalente er: 
zielt zu werden pflegt; hier jcheinen noch die guten 
Traditionen von der denfwürdigen Wusftellung des 
Jahres 1876 lebendig. 

Tritt man aus dem gebämpften Licht diefer Hallen 
und Gemächer wieder in die Bilderfäle, jo empfindet 
man die unruhige Buntheit auf biefer Seite befonders 
mißlich. Wie leicht überfieht man darüber ein Bild von 
fo ſtiller Wirkung wie die friedliche Abendlandichaft von 
Stredhine oder Röths „Umpergegend“ mit dem präch— 
tigen Wolfenhimmel oder eine fo harmonisch ausgeglichene 
Leitung wie des Holländers Ritjema „Aubhirtin”. 
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Weniger Teicht entgehen dem Wuge, wie 
ed bei guten alten Belannten eben ſelbſt— 
verftändlih, Defregger und Simm, 
jener mit einer dramatiihen Schilderung 
eines Streites auf dem Tanzboden, diejer 
mit einer „Malſtunde“, einem föftlichen 
Genre im Koſtüm unferer Urgroßmütter 
gut vertreten. Diez ſchildert das wilde 
Leben des Krieges am Wachtfeuer mit 
alter Energie, und Faber bu Faur 
feiht einem militärischen Aufzug unter 
dem großen Napoleon den ganzen Glanz 
feiner Palette. Köftlich wie immer in 
der Charakteriftif des Lebens in Hafen- 
oder Vorftadtkneipen bleibt Otto Seitz, 
der ſich mit Harburger in die Lorbeeren 
eines modernen Brouwer teilt. In der 
Bildnismalerei fteht bier Thereje 
Schwarge, die berühmte Amfterdamer 
Porträtiftin, in der erften Neihe mit 
einer eleganten Dame in dunffer Toilette, 
ein Bild von gleihmäßiger Nobleffe in 
der Behandlung des Koftümlichen und des 
Körpers, namentlich der Hände. Darnad) 
fommen bie beiden tüchtigen Bildniffe von 
Nauen, ein junger Mann umd ein Meines Mädchen 
in hellrotem Kinderkleidchen erjt im weitem Abſtand in 
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Betracht; ebenjo die charakteriftiichen, Lenbahs Bors 
bild nirgends verleugnenden Wrbeiten von Bernat. 
Nennen wir noch die beiten Namen der Gruppe auf bem 
Gebiete der großzügigen Landichaftsmalerei, den Marines 
maler Beterjen, den Chiemfeeichilderer Wopfner und 
den berufeniten Maler der Vorberge und bes Iſarthales, 
Wenglein, jo dürfen wir uns bier getroft empfehlen. 

Gegenüber dem Kabinett Fritz Aug. von Kaul— 
bachs, das heuer als einzigen Schmud das Gruppens 
bild der Prinzeffinnen von Coburg - Gotha birgt, hat 
fih) eine Berliner Malergruppe häuslic eingerichtet. 
Bieglers folides Porträt einer glutäugigen jungen Ber— 
linerin bildet den Mittelpunft. Noch eine gewijfe Abs 
hängigleit namentlich von Ludwig von Hofmann zeigen bie 
landſchaftlichen Kompofitionen mit idealer Staffage von 
Looſchen, der hier am reichjten vertreten ift. Die 
Perle des Saales iſt eine Heine Aquarell Landſchaft von 
Uth. Einen überaus wohlthuenden Ruhepunft in der 
Ericheinungen Flucht bildet der Lenbachſaal. Es iſt, 
als ob der Meifter in diefem Jahre nicht nur ben feften 
Griff, fondern zugleich auch die ganze Epannweite feiner 
Hand hätte darthun wollen. An der That, fie umfaßt 
wieder eine Skala, die über das in den legten Jahren 
in diefem Raum zur Ausjtellung Gebradhte noch ein 
ganzes Stück hinausgeht. Bon dem Puppenköpfchen 
einer Heinen Tänzerin bis zu dem Rieſenhaupte, in deſſen 
mächtiger Wölbung der Traum vom geeinten Deutjchland 
und dem neuen Reiche deuticher Nation Geftalt und Leben 
gewonnen — wel ein Abſtand! Uber Lenbachs künſt— 
lerifhe Auffaſſungsgabe überjpannt ihn mit allem, was 
dazwijchen liegt. Und wie mannigfaltig find die Pros 
bieme, die den Geift des großen Seelenmalers inzwiſchen 
beichäftigten. Da die fieghafte Cäfarenpoje eines Königs 
der Bretter, dort der feine Mufiterfopf mit dem Kronifers 
munde, das ergreifend wahre, fur; vor dem Tode ge— 
malte Abbild eines Franken Freundes des Malers 
neben den farbenprangenden und jugendichönen Kinder— 
bilduiffen, hier der im der Asteje jeiner Forſchung ver— 
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geiftigte Gelehrtenfopf gegenüber dem krankhafte Luft 
atmenden Antlig der Pariſer Chanfonette. 

Nicht nur äußerlich reiht fich hier der Raum an, 
in dem zwei vornehmen Stilfeben von Adam Kunz 
Ehrenpläge eingeräumt find, denn bier wie in dem großen 
Früchte- und Tierjtüd, das im Mittelfaal hängt, und 
von Kunz’ deforativer Fähigkeit einen neuen jchlagenden 
Beweis liefert, fpricht eim gut Teil Lenbachſcher Geiſt 
bei dem fünftleriichen Eindrud mit. Das 
ailt noch mehr von Hofners hübjchen 
Schilderungen des Hühnerhofs, wobei Yens 
bad) jelbjt mitunter Hand angelegt und bie 
bildmäßige Wirkung erheblich gejteigert hat. 
VWeiterhin bemerken wir unter der ziemlich 
bunt zufammengewirfelten Gefellichaft im 
diefem Saal eine malerijch empfundene und 
breit angelegte Arbeit von Johann Her— 
terich, die eine Scene im Himmel mit dem 
heiligen Betrus im Vordergrund, einer präch⸗ 
tigen Gejtalt in ſchönem blauem Mantel und 
gewichtigem Himmeljchlüffel in der Rechten, 
zum Gegenjtand hat. Mit geichidtem und 
zierlichem Pinſel jchildert dagegen weniger 
ſeraphiſch Bredt die alte Geichichte von der 
feufchen Sufanna.. Was hat mit biejer 
Nahbarihaft Smiſſaerts frijche und reine 
Dünenlandihaft zu thun? Eher pafien 
Salinas’ und die ihm verwandten italies 
niihen Birtuofen mit ihren bejtechenden, 
glänzenden und gleißenden Spitpinfeleien 
bierher. 

Einen einheitfiheren Eindrud empfängt 
man von dem Saal, in dem fich die Düffel- 
dorfer eingefunden haben. Landichaften von 
auten Qualitäten, welche die Nähe Hollands 
verraten, find von Liefegang, Nernberg 
da, benen ſich Nikutowski mit einem in 
melancholiſch⸗ ſchweren Tönen gehaltenen Dorf: 
bild aus dem Elſaß gleichwertig anjchlieht. 
Ein geihmadvolles Damenporträt bringt 
u. a. Walter Beterjen; ein Bildnis 
Paul Wallot? von demjelben Künftler 
ſcheint unter Anregung eines befannten 
„Sinding“ entitanden; gewiß ift es von 
Iprechender Aehnlichkeit. Die obligate Ge— 
richtöjcene von Brütt fehlt aud diesmal 
nicht, amüſanter vertritt das altberühmte 
Düfjeldorfer Genrebild Philippi mit einer 
foftbaren „Studentenbude”, unter deren 
niederer Dede die Eramensihwüle geradezu 
beffemmend geichifbert iſt. 

Durch einen Zwiſchenraum mit Farbenjtizzen von 
Mepyerheim, Neifefrüchte des Künjtlers von afiatijchen 
und afrifanijchen Gefilden, führt der Weg zu Berlin 
und Karlsruhe, während hier auf dem rechten Flügel 
in den rüdwärtigen Lofalitäten Nachzügler der Mün— 
chener Senofjenihaft und andere Moradeure Platz ge— 
funden. haben. Doc vor dem Weiterjchreiten lädt ein 
Seitenfabinett von auffallend einheitlichen Charakter zum 
Verweilen ein. „Jugendgruppe“, jo könnte man die 
junge Schar nennen, die fich hier ala Fleine, aber feſt— 
geſchloſſene Körperſchaft von ausgeprägter Phyſiognomie 
zuſammengefunden hat; die trefflichen Zeichner der be— 
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fannten Münchener Wochenschrift find es mämlich, bie 
Herren Eichler, Erler, Münzer, Büttner, Höfer 
und Georgi, die ſich da auf verjchiedenen Gebieten, im 
Porträt, Genre und der deforativen Landichaft, aber 
überall mit einer gewiffen Einheitlichfeit des Stiles be— 
thätigen, wobei fich ein ſtark iMuftratives Element, jei 
es in der Wahl des Stoffes oder auch des künſtleriſchen 
Ausdrudsmittel faum überjehen läßt. Dies näher aus— 
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zuführen, bleibt einem eigenen, über dieſe Gruppe han— 
delnden Wrtifel vorbehalten. 

In der Berliner Abteilung fällt Anton vd. Werner 
gleich ins Auge; er hat fein großes vorjähriges Bild ge- 
jandt, das die Sterbeftunde des alten Kaiſers zum Gegens 
ftand hat. Daß der fterbende Held im offiziellen Titel des 
Bildes der „Große“ genannt wird, trägt nichts zur Er- 
höhung des Eindrudes bei, fondern macht den Gegenjag 
zwiſchen der Schlichtheit feiner Perjon und dem Heroens 
fultus, der jegt mit diefer über jeder Fonventionellen 
Hof» MUpotheofe doch weit erhabenen Gejtalt getrieben 
wird, erft recht fühlbar. Wohl wird man dem Künſiler 
zugeben, daß er in jeinem Bilde der ſchlichten Wirklichkeit 
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treuer bleibt als in der prahlerifchen Ueberfchrift; ſchon 
die rührend einfache Husjtattung des hiſtoriſchen Zimmers 
forderte ihn dazu auf. Leider gebricht es aber ber 
Charakteriſtik der Teilnehmenden gänzlic; an jener inneren 
Beſeelung, die dem Moment erjt die tragiiche Weihe 
verleihen würde. Vielmehr hält ſich das Bild nicht frei 
von genrehaften Nebenzügen, die weder innerlih dem 
ergreifenden Vorgang noch äußerlich feinem anſpruchs- 
vollen Umfang entjprechen. Als malerijche Leitung bes 
trachtet fann man bem Bilde, troß ber Trodenheit der 
Mache und der pedantiichen Aufzählung aller, auch der 
nebenfächlichiten Gegenftände, eine gewijje Intimität in 
der Beobachtung des Lichteffeftes nicht abjprechen. Da— 
gegen hat Knaus, um gleich den anderen berühmten 
Namen ber Berliner Abteilung zu nennen, in einer alten, 
ihon etwas jtruppigen „Naſchkatze“ wieder eine inhaltlich 
twie maleriſch gleich erfreuliche Probe feines alten, uner- 
ihöpflichen Zalentes gegeben. Koner ijt mit einer Reihe 
nicht ganz gleichwertiger Porträts vertreten; das bejte 
darunter bleibt ein nobel aufgefaßtes Bildnis des greifen 
Großherzogs von Weimar, während die farbiger gehaltenen 
Damenporträts an einer gewiſſen marzipanhaften Glätte 
der Fleiſchpartien leiden. Eine hübſche Lichtitudie giebt 
Sophie Koner in einem, ein „Sonnenftrahl“ betitelten 
Genre aus der Hinderjtube, wohingegen Greve in feinem 
„Deutichen Ritter", einem modernen Ahnenbild, wenn 
man jo jagen barf, auf die Errungenjchaften der Frei— 
lichtmalerei gänzlich verzichtet, nichtsdeſtoweniger aber in 
der Zufammenftimmung des eijengrauen Harnifch mit dem 
lilafarbenen Wams einen etwas altmodiichen, aber immer- 
hin vornehmen Effelt erzielt. Guten alten Traditionen 


folgt au Hausmann=- Hoppe in einem jolid gemalten 
Jagdſtück, daß aus allerlei erfegtem Raubzeug anſpruchs⸗ 
los arrangiert ift. Bon der neuzeitlichen Bewegung in 
der Berliner Landichaftämalerei ift nicht viel zu bemerken, 
dagegen führt uns der unermübliche Verkündiger der 
Hochlandsſchönheit Carl Ludwig mit alter Kraft auf 
die jonnenbeichtenenen Feljenhöhen, die er fo Tiebt und 
in deren Schilderung er den Bejchauer in eine wahre 
Bergpfalmenftimmung zu verjegen verſteht. Vom Fels 
zum Meere verjegt und dann Wentjcher, deſſen Dünen— 
vordergrund liebevolles Naturſtudium bezeugen. 

Der Karlsruher Saal erhält feine Phyſiognomie 
von zwei prächtigen Bildern großen Formate von 
Weishaupt: „Pflügende Ochſen“ und eine „Rinder: 
herde“. Hier wie dort eine weite Ebene, über der fich 
ein grandiofer Wolltenhimmel wölbt, Tiere und Landichaft 
mit derjelben überzeugenden Schärfe beobadjtet und dar— 
gejtellt, in beiden Stüden die großzügige Breite bes 
Striches, entjprechend der gewaltigen Fläche, die maleriſch 
zu bewältigen war, Die Karlsruher Landichafterjchule, 
durh Wielandt, Hellwag und Köfter rühmlich ver- 
treten, zeugt von dem immer noch flarten Einfluß der 
Kunſt eines Schönlebers, zugleich aber auch von deren 
Fortbildungsfähigkeit. Das Porträtfach, welches haupt- 
fählih Propheter repräjentiert, fteht unter dem Zeichen 
des Hijtorienftils, wie ihn Ferdinand Keller auffaßt. 
Der genannte Schüler des Karlsruher Meifterd dokumen⸗ 
tiert ſich als folder nicht nur durch das flott herunter 
gemalte Bildnis feines Lehrers in ganzer Figur, den er, 
von zwei Doggen begleitet darftellt, jondern mehr noch 
durch die Koſtümmalerei in feinen effeftvollen Damen- 
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porträtt, wie bejonders auch durch) jeine Neigung zu einer 
heroifchen Auffaſſungsweiſe, die Keller jelbft in einem 
virtuos gegebenen Moltles Profil beihätigt, Auch Ritter 
hat neben einigen glüdlichen Gejellihaftsbildern mehrere 
Bildniffe von guten koloriſtiſchen Qualitäten ausgeftellt. 

Ein kurzer Rundgang durch die daran anſtoßenden 
Säle und Kabinette läßt und nur jelten den Fuß anhalten. 
Bor Stoevings großem Idealbild mit nadten Frauen- 
leibern in arkadiſcher Landichaft erinnert man fich micht 
zu Gunften dieſes Bildes an Marrs oben erwähnte 
ihöne Hüterinnen des hejperidiihen Gartens. Nur 
‚uber feſſelt uns länger mit jeinen in den höchiten 
dramatifchen Accorden fich beivegenden „Erzählungen aus 
dem ruffiichstürkifchen Feldzug”, eine ſicher und breit 
hingemalte Scene in einer halbajiatiichen Schenke, deren 
von rotfladerndem Herdfeuer halberleuchtete Dämmerung 
dem Maler ein eminent maleriiches Motiv bot, innerhalb 
deſſen er zugleich jeine draftiiche Schilderungsfunft bejtens 
bewähren fonnte. 

Aus den Maffen der Schwarz: Weih- Abteilung fei 
in Kürze bier nur auf die ſechs Rahmen mit Holz— 
ichnitten von Henry Wolf (New Nork) Hingewiejen, die 
an MWeichheit jeden Vergleich) mit der Radierung aus— 
halten und an ſauberer Delifateffe jene vielleicht noch 
übertreffen. Als bedeutende Darjtellerin des Vollslebens 
hat fih Käthe Kollwit mit dem Eyflus von Nadie- 
rungen, der durch Hauptmanns „Weber* angeregt ift, in 
kurzem einen Namen gemadt, Daß die Sadıen als 
technijche Leiſtungen jtandhalten, ift aus den ausgejtellten 
Urbeiten der Künftlerin jegt auch zu erſehen. 

Mehr durch ihre Quantität als durch hervorragende 
Leiftungen macht die plaftifche Abteilung Anſpruch auf 
Aufmerkfanteit. Am meijten fällt die Porträtbüfte von 


Die Kant für Alle. XIV 


Siegfried Wagner auf, welche den Wiener Zerritſch 
zum Autor hat, ohne indes jonderlich zu gefallen. Die 
allzumalerifche Behandlung diefer und anderer Wiener 
Arbeiten ijt eben doch zu ſehr auf eine ganz beitimmte 
Beleuchtung berechnet, als daß fie immer künſtleriſch 
wirkten könnte. Chriſts elegante Bronzeftatuette der 
„Verführung“ jcheint unter dem Eindrude von Hahns 
„Eva“ entftanden, auch Bfeifers „Siegfried“ verrät 
diefelbe Tendenz in der formalen Behandlung. Als 
Kleinpfaftiter thut fi) jerner Ludwig Dajio mit feiner 
Koketterie“ hervor. Die raffinierte Marmortechnif der 
Italiener ftellt wohl der Mailänder Caſſi am charakte— 
riftiichjten vor Augen. Der in Rom lebende Weirich 
vermehrt in feiner Gruppe „Der tote Abel* das Majlische 
Motiv des fog. „Pasquino* um eine Figur. Bemerkens— 
wert iſt Schließlich vielleicht noch die Menge der ausge: 
jtellten Paletten und Medaillen, die ertennen läßt, daß 
die von verfchiedenen Seiten gegebene Anregung zur 
Wiederbelebung diefer fruchtbaren Meinkunft in den Kreiſen 
unferer Bildhauer auf keinen fchlechten Boden gefallen iſt. 
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chon feit einigen Kahren hörte man davon reden, 
— daß ſich die Berliner Künſtlerſchaft in zwei ge— 
trennt ausſtellende Parteien ſcheiden würde. Jehtt endlich 
iſt dies Wollen zur That geworden, ſeit einem Jahre 
iſt die Seceſſion erfolgt und am Pfingſtſonntag dieſes 
Jahres iſt die erſte Ausſtellung des neuen Vereines eröffnet 
worden. Die Vorgeſchichte dieſer Spaltung iſt wohl 
eine ganz ähnliche wie die in allen anderen Städten 
Deuticylands und des Auslandes, two Seceſſionen er— 
folgten. Längft nicht mehr bildet cin Schlagwort wie 
jung und alt die Parole; der Vorgang iſt cin höchſt 
einfacher, und ein paar Worte genügen, um ihn für all 
gemein ſowohl, als für den fpeziellen Fall zu ſchildern. 
Der Hauptpunkt, um den es ſich dreht, iſt das Ver— 
anftalten von Ausſtellungen. Die Leitung von ſolchen 
muß einer Reihe von Abgeordneten der Korporationen 
übertragen werden, die die Austellung veranftalten. Da 
dieſe Korporationen in der Aufnahme ihrer Mitglieder 
früher nicht chen jtreng waren, waren viele hinein- 
gefommen, deren künſtleriſche Leitungen fehr minder— 
wertig oder gar nicht vorhanden waren. Gleich und 
gleich gejellt fi gern, und deswegen mußte die Majorität, 
die ja aus den inferioren beftehen muß, auch die auf 
den Schild erheben, bei denen fie am cheften Unter» 
ſtützung billiger Leistungen zu finden hofften. In die 
Deachtbaberftellen wuchſen deshalb durchaus nicht die 
bejten Künſtler hinein; gerade dieje fanden zudem zu ber 
funftpolitiichen Thätigkeit die wenigſte ZJeit, ſondern über: 
ließen gern die offiziellen Aemter denen, die Muße dazu 
übrig behielten. So war allmählich cine Urt Kunſt— 
regime entjtanden, das fein Amt vielleiht optima fAide 
verwaltete, — Ausnahmen mögen ja überall vorfommen 
jedoch eben infolge diefer optima fides jener Nunftaufs 


Madıdsuf verboten, 
faffung um fo beftimmter Ausdruck gab. Die echten 
Künftler und bejonders die, deren Namen noch nicht 
von der Kunſtgeſchichte geprägt, mußten darunter mots 
leiden, Ein Streiten um den Wert von KHunftleiftungen 
begann, das von Jahr zu Jahr Hiiger wurde. Je 
mehr die Machthaber eine Sache, die auf ſchwachen 
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Fühen ftand, verteidigten, um jo mehr erbitterten fie 
und befchleunigten dadurch, daß fie nicht von Irrtümern, 
die fie einft verfochten, laſſen wollten, ihre eigene Ber: 
fnöcherung. Und je mehr die Gegenpartei ihren Stands 
punft Harzulegen gezwungen war, um jo lauter betonte 
fie ihm und jegte dadurch, daß fie weit über ihr Ziel 
hinausſchoß, das vergnügt zufchauende Pu: 
blitum in Erregung. Dieſe Vorgänge gehören 
früheren Jahren an und machten fi) auch in 
Berlin, wenn auch in weniger heftiger Weiſe 
als in Münden und Paris bemerkbar. 
Es iſt dann, wie das ja in der Notwendigkeit 
der weiteren Entwidlung begründet liegt, ber 
Sieg auf der ganzen Linie den Secejfionen 
geblieben und den „Allen“ (fie find es nicht 
dem Alter nach) blieb nichts übrig, als ſich 
um die Tüchtigen unter ihnen zu fcharen und 
einen Reorganifationsprozeß mit ſich vorzus 
nehmen. Seit ber Zeit datiert der unge— 
heuere Aufſchwung der beutjchen Kunft und 
wenn auch die großen Genies allegeit düun 
gefäet fein werden, fo wird boch heute mit 
einem Können und Geſchmack in Deutichland 
geichaffen, die ihm die Achtung der Nachbar: 
völfer wieder in hohem Grade verjchafft 
haben, 

Dieje erlöfende Löfung kommt nun 
eigentlich ein wenig jpät in Berlin, Das 
mag feinen Grund darin haben, daß bei den 
Veranjtaltungen in Berlin die Anfchauung 
des Monarchen mehr wie irgend wo mit— 
ipricht. Bekanntlich ift der deutſche Kaiſer 
ein auggefprochener Gegner der modernen 
Kunſt, die man wohl in Kreifen derer, bie 
ihm naheftehen, bei ihm in Verruf zu bringen 
gewußt hat. Und fo war es den Berlinern 
nichts Leichtes, alle Schiffe Hinter ſich zu 
verbrennen und einen Schritt zu thun, der 
fie von jeder monarchifchen und ftaatlichen 
Kunftpflege ausfcheidet, Der Schritt ift nun 
gethan, und wir haben zwei Ausjtellungen in 
Berlin, wie andere Städte auch. Die eine, 
ältere, vereinigt einmal alle jene offizielle 
Kunft, der das Was über dem Wie fteht 
und bei der das Was im wefentlichen im Ausdruck 
monarchijcher Gefühle liegt. Daneben eine große Zahl 
unbedeutender Leitungen, eine ſehr viel Kleinere be- 
achtenswerter oder guter. Die fecejlioniftiiche Aus— 
ſtellung hat das Geſicht aller Seceffionsausftellungen. 
Es fehlt allerdings die Unterftühung des Auslandes — 
die feinfinnige Auswahl unter dem beften der fremden 
Kunſt war nicht das Meinfte Verdienſt der Seceffionen —, 
aber dafür hat man eine Anzahl fonft ſchwer fichtbarer 
älterer Werke hervorragender Künſtler herangezogen. 

Es iſt jchwer, gute Bilder untereinander abzuwägen, 
und ebenfojchwer ift es, mit guten Musftellungen das 
zu thun. Es verlohnt nicht der Mühe. Genug an ber 
Thatfache, daß wir e3 mit einer der nad) den bekannten 
ſeceſſioniſtiſchen Grumdjägen gebildeten Ausjtellungen zu 
thun haben: von geringem Umfange und dadurd über: 
ſichtlich, jo gut wie fajt alle Werke wenigjtens von rein 
künſtleriſchem Streben, ohne den Berfuh, in erfter Linie 
durch ſolche außerhalb der Kunſtſphäre Tiegende Faltoren 
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zu wirken, Dabei das Ganze gefchmadvoll und einheits 
fi arrangiert — alles in allem eine Ausjtellung, wie 
man fie den Berlinern nur wünfchen kann. Und es 
ſcheint, daß die in Kunſtdingen Ruftivierten dies dankbar 
anerlennen. 

(Ein zweiter Artilel folgt im nächſten Heft.) 
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Folgender Borfall war jept in Berliner 
SKunfikreifen das Tagesgelpräh: Die Secefjion hatte Menzel 


R.M. Berlin. 


um die Erlaubnis zur Austellung einiger älterer Werle gebeten, 
die diefer auch erteilt hatte. Nach einer von Hans Rofenhagen 
in den „M. N. N.“ vertretenen Berfion wurde nun Menzel von 
ſeceſſionsfeindlicher Seite bebrängt und ihm geſagt, daß es feiner 
Stellung nad nicht möglich jei, dab er in der ſeceſſioniſtiſchen 
Auzsjtelung vertreten fe. Menzel aber hatte vergeſſen, bak er 
die Erlaubnis dazu gegeben und lieh ſich zu der Erflärung vers 
leiten, dab bie Arbeiten ohne fein Wiſſen in die Scceifion gelangt 
feien. Natürlich wies die jo angeſchuldigle Seceſſion die ihr 
ſchriftlich erteilte Genehmigung vor, bie Menzel einfach vergeffen 
hatte — was bei feinem hohen Alter gerabe nicht wunder nehmen 
darf — jiellte jedoch Menzels Bilder zurüd. Nun aber wünſchte 
Menzel jelbit deren Musitellung, ein Wunſch, dem natürlich 
Folge geleiftet werden mußte. Ob Menzel denen, bie ihn in 
diefe unangenehme Lage gebradt haben, gerade jehr dankbar 
fein wird, ſcheint zweifelhaft. Peinlich berührt nun bie ſchon 
etwas naive Art und Weife, wie man den Borjall, der nur den 
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Secefjiondfeinden eine Schlappe verjegt hat, jeßt gar gegen bie 
Scceffion ausnügen möchte. Peinlid wäre jedoch ein etiwa® zu 
ſchwaches Wort für die Wühlereien und Verleumdungen, die man 
egen ben Direftor der Nationalgalerie, v. Tſchudi, ins Wert 
kit. Diefer hatte vor burzem ben Kaijer in Begleitung mehrerer 
Herren durch die Galerie geführt. Dabei hatte ber Staifer zwar 
keinen Hehl aus feiner Abneigung gegen moderne Kunſt gemacht, 
jedoch mit Herm dv. Tihudi in der lieben&wirdigften Weile ge 
ſprochen, fo daß feinerlei Berfiimmung vorgelommen. Und nun 
werben vom gewiſſen Streifen Berichte in bie Preſſe Tanciert, 
nad) denen ber Kalſer Herrn v. Tichudi den Rildtritt nahe gelegt 
— ein Manöver, das eben fo leicht zu durchſchauen wie zuril 
zuweilen ift. Gut nur, daß ſolche VBorkommmifje zulegt nur auf 
die Urheber zurildjallen. 18908) 
— Berlin Der Landihaftsmalerr Otto von Hamele 
ift am 8. Juni im Alter von dreiundfiebzig Jahren geftorben. 
ine brjondere Domäne war 
bie Bebirgsfandicaft. 1829 zu 
Stolp in Bommern geboren, 
widmete der jept Verewigte 
ſich erſt 1860 der Kunſt, von 
1844 bis 1860 gehörte er dem 
Heere an, das cr ald Haupt⸗ 


mann bernd: Nah zwei 
jährigem Aufenthalt in Rom 
1862 nad) 


u SKamete 
eimar, wo er an ber borrigen 
Kunſiſchule feine tünftteriffpe 
Unterweifung durch Böchin, 
Michaelis und Graf Kaldreuth 
empfing. Seit 1875 in Berlin 
anfäjfig war Kamele Mitglied 
der hiefigen Wfabemie der 
Künfie feit 1886. In feinen 
Schöpfungen behandelte er 
vorzugsweiſe Hochgebirge: 
partien aus ber Schweiz und 
dem baheriſchen Webirge, 
Gletſcher und wilde Schluchten, 
bisweilen beim Mufruhr der 
Elemente oder in der Erftarrung des Winters. Die Via mala, 
die Borhardirrahe, der Berninapab, das Stilfſerjoch, der 
Ortler und die Zugſpitze haben ihm befonder8 dantbare Motive 
geboten. Die Nationalgalerie befipt von ihm bie „St. Gott: 
harditrahe", [8970] 
= Haag. Dr. A. Bredius hat endgültig feine Ent 
lafjung als Direltor des Mauritähaufes genommen, [69583] 
= Florenz. Durch bie Tagesblätter gingen Nachrichten 
über eine Schwere Eıkranfung Arnold Bödlins, die ſich nadı 
—— aus der familie des Meifters als unbegründet er— 
wiejen haben, Der greife Künſtler jüpft fih völlig wohl und 
arbeitet fait den ganzen Tag im Mtelier, (8955| 
= Karlsruhe. Zur Ergänzung des Lehrkörpers der 
biefigen Alademie find noch berufen worden die Münchener 
Maler Friedrich Fehr und Ludwig Schmid: Reutte. [3949] 
— Geftorben: In Davos am 3. Juni der Schweizer 
Maler Auguſt Baud»Bovy, geboren am 26. Februar 1848 
zu Genf; in Wien am 9 Junl der Generaldireltor des Deiterr. 
Mujeums für Kunſt und Iuduftrie, Bruno Bucher: in Berlin 
im 62. Lebensjahre der namentlich durch feine Figuren be: 
rügmter Komponiften belannt gewordene Bildhauer ©. U. Laud- 
grebe; in Mrero, 75 Nahre alt, der Bildhauer Salvino 
Salvint, Profeilor und jange Jahre Bizedireltor der Akademie 
ber jhönen Künste in Bologna; in Frankfurt a. M. der Waler 
Franz Mittelborf. 18947] 
RK, Antwerpen. Sierielbit veritarb im Alter von neun— 
undſechzig Jabren Jules Becher, einer der wenigen großen 
Bildhauer der Antwerpener Schule. Kecher hatte feine Laufbahn 
mit der religiöfen Malerei im Stile der alten vlämiichen Koloriiten 
begonnen; viele feiner Bilder ſchmücen die hieſigen Kirchen. Als: 
dan ing er zur Bildhauerei über und ſchuſ unter anderen 
quten Werten die im hiefigen Muſeum bewunderte Koloſſalbüſte 
von Rubens, ferner die Statuen von Jordaens und Loos, Er 
arbeitete gern im großen Etile. (8971| 
ie) Karlerube. Am 12. Juni veritarb im Alter von 
über achtzig Nahren der Dirchtor der Großherzoglichen ſtunſi⸗ 
balle, Dolmaler Ernjt Ribard, nachdem er dreiundiünfzig 
Jahre jegensreih an diefem Imftitute gewirkt Hatte. 1810 zu 
Karlsruhe als Ablömmling einer franzöfiicen Emigrantenfamilie 
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geboren, ſtudierte er unter dem bes 
rühmten Tiermaler Verboechhoven 
in Brüffel und dann in Münden. 
1846 fam er unter Großherzog 
Leopold, dem Water des jept res 
gierenben Fürjten an die Großherzog⸗ 
liche Sunfihalle, die damals erjt im 
Entftehen begrifien war. Er war in 
verſchledenen Stellungen bafelbit 
unter ben Direltoren Frommel. 
8. F Lelfing und üble und zuleßt 
jelbft als Chef thätig. Ernft Richard 
war das Muſter eines pflichttreuen, 
newifjenhaften und fireng unparteis 
i iihen Dufeumsbeamien, der mit 
Ernft Ridjaed, röter Liebensiwürbigleit und ers 
N atlichem Wohlwollen doch ein feites 
zielbewußtes Auftreten zu verbinden 
wuhte Trop feines Hohen Alters und jeiner wejentlic einer 
früheren Seit angehörenden Kunflweije hatte er ſich doch für bie 
verſchiedenen Beitrebungen ber Gegenwart ein offenes, verfiänds 
nitbolles Auge gewahrt. Dabei war er ein feiner Kenner und 
geſchickter, höchſt diekreter Meflaurator alter Bilder, welche für 
einen Mufeumsbeamten höchſt ſchößbaren Eigenidaften cr ſich 
in feiner, über ein halbes Jahrhundert währenden Laufbahn art 
der Karleruher Kunſthalle erworben hate. Als ausübender 
Künstler kultivierte er mit beftem Grfolge das Tierftüd und 
ſchloß ſich Hierin an feinen Lehrer Verbocckhoben fowie an den 
feüheren Hiefigen &aleriedirettor Karl Kung, den Nachſolger von 
Rotter an. Sein Andenfen als das eines edlen Menſchen, tüch⸗ 
tigen Künftler® und newifienhaften Beanıten wird ſtets von allen, 
bie je mit ihm in Berührung gelommen, in Ehren gehalten 
werdet. (8961) 
ı — Münden. Mit den am 14. Juni im 69. Lebens- 
jahre verftorbenen PBrofeffor Konrad von Knoll it ein durch 
aahreidhe originelle Schöpfungen im dem weitejten Kreiſen bes 
annt gewordener Bildhauer aus diefer Zeitlichleit geichieden. 
Geboren am 9. September 1829 zu Bergzabern in der bayerijchen 
Rhelnpſalz, bildete Knoll fich feit 1845 in Karlsruhe, Siuttgart 
und Münden, bier insbelondere unter Halbigs Leitung. Das 
erfinbungsreiche Talent bes Künſtlers bewährte ſich zuerſt an 
Arbeiten romantiihen Charalters bei der Reitaurierung der 
Wartburg, int Zuſammenhange mit welchen ſodann 1856 ein 
„Zannhäufer-Schild" mit Reliefs aus der Mär des ritterlichen 
Sängers entftand, Im Muftrage ded Königs Morimilian 11. 
von Bayern ſchuf Knoll die Brumnenjtatue Wolfram von Eſchen⸗ 
badı für die Heimat des Parzival-Dichterd. Darauf folgten die 
Kolofjalftatuen Heinribs des Löwen und Kaifer Ludwigs des 
Bayeın am alten Nathaufe zu Minden und der überaus 
glũdlich erjundene „Fildhbrunnen am Marienplape“, an welchem 
Senoll die Entjtehung des Münchener Mepgerfprungs in geilt« 
reicher Weiſe gejtaltete. 1865 wurde der Stünftler zum Proſeſſor 
der Mobellierfunft am Mündener Bolytehnifum ernannt. Das 
Schaffen der weiteren Jahrzehnte umfaht neben dem lUnions- 
dentmal der Pfälzer Broteftanten für die Stiſte lirche zu Kalſers⸗ 
lautern zahlreiche er: und Marmorjtatuen und »Büften, unter 
denen das Palmdentmal in Bıarman, die Brunnenftatue des 
Kurrendeſchülers Luther für 
Eiſenach und das Denkmal 
König Ludwigs 1. in Kiſſingen 
beionderd genannt jeien. 
Snolls legtes grohes Wert 
war die Marmorbüjie Staifer 
Wilhelms 1. für die Walholla 
bei Regenäburg. Als langs 
jähriger Borjtand der Mün— 
hener Künſtlergenoſſenſchaft ers 
warb der Veritorbene ſich viel⸗ 
fache Verdienſte um das Dün- 
chener Runftteben, als Menſch 
erfreute er ſich allgemeiniter 
Berrihäßung I8960) 
tz. Ditileldorf. Am 
MHufirage des al premiiicen 
Kultusminiſters hat Gerhard 
Janſſen, der ausgezeichnete 
Genremaler, Nembrandts, nase 
tomie“ im Muſeum zu Haag 
in der Ghöhe des Driginales 
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kopiert. Die vorzüglich gelungene —* dle im Ton und in der 
— das Meifterwert — wiedergiebt, iſt für das neue 
natomienebäude der Univerfität zu Breslau beftlmmt. [3968] 
— Münden Im Sommerjemefter 1898/09 find bei 
der Alademie der bildenden Sünfte 304 Studierende ine 
jtribiert und ziwar 95 Bayern, 123 fonftige Deutſche und 86 Aus- 
länder. Davon beſuchen 78 bie Zeichenſchulen, 104 bie Dal 
ſchulen und 50 die Komponierjcjulen, 6 bie Mabierfdufe und 
66 die Bildhauerfchulen 18956] 


———— FTIR 





Unter unferen aunß. 
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v. V. Bien. Galerie Miethke. 
ſalons nimmt der Salon Miethle einen vornehmen Rang 
Das Ausſtellungslokal, ein Hofeinbau im früheren Palais Näto 
in ber Dorotheergaffe, eignet ſich ganz befonders zu Rollettio» 


Ausftellungen. Nadeinander hat uns bier Miethle das Wert 
Numplersd, Schwalgers, Thomas, bes Landſchaſters Robert Ruß, 
Alois Schrams vorgeführt. Alois Schram hat feine Aus— 
ſſellung zu einem Gejamtbilde von grokem beforativem Reize ge 
ftaltet. Es wird, fo wie es ift, in dieſem eigenartigen Nahmen 
nah Amerila wandern und ſicherllch mit jeinem verfäuflichen 
Zeile einen guten Markt finden. Schram ift Maler, Bildhauer, 
Stunftarbeiter. Die farbig gas Büſten, womit er feine Aus» 
ftellung Shmüdt, ind von ihm jelbft modelliert, ihre Roftamente, 
fowie die Bilderrahmen von ihm entworfen und aud) fertig ge» 
ſtellt. So ftimmt alles ganz eigen zufammen. Wir finden bi. 
niffe ſchöner Hodadeliger Damen (Derpogin Marie von Medien» 
burg, Pringejfin Windiih-Gräg, die Bräfinnen TzerninsSlinafy, 
Brints-Althan, Coroninis Beftphalen, ElarysSindty), ein ſtim⸗ 
mungdvolled „Ave Maria“, ein folofjales Dreibildb „Bita”, ben 
ibealbegeifterten Füngling, den im Wogendrange des Lebens 
ringenden Mann und den enttäufjchten reis darftellend, Stublens 
töpfe, Genres, Landidaften, Blumenfiüde und Tempera, Del, 
fell, Aquarell, ſchließlich eine Reihe von Reprobultionen 
chramſcher Bilder, zuſammen vierundfünizig Nummern, worunter 
manches, was den Kenner lodt, biöweilen feiner Empfundenes, 
als man von dem vorwiegend deforativ veranlanten, auf ſchmei⸗ 
chelnde koloriftiiche rg und Scünbeitteffehe ausgehenden 
Künftler erwartet hätte. Schram iſt Meifter im Arrangement, 
ſchwärmt für Frauenſchöne, ift darin förmlich verliebt, aber ihrer 
Seele jpürt er nicht nach. Seine Aunſt ift mebr auf den äufer 
lichen Heiz ald auf die innerlihe Wirkung geftell. Bet feinen 
Bildnifien, die an Geſchich, Chie und maleriihem Geſuhl nichts 
au wünſchen übrig laſſen, madıt ſich diefer Mangel an innerer 
Wahrheit empfindlich fühlbar. Ale dieſe Damen find gewiſſer— 
mahen ftillebenhaft pifant, unferem Empfinden aber jagen fie 
nichts. Es find eben ſchöne, vornehme Fraum, die als ſolche 
dofieren. Scram ift mit Vorliebe Temperamaler; er hat ſich 
dleſe Technit mit bemerkenswerten Geſchid für das Porträt aus— 
ze und erzielt damit bejonder® zarte, mitunter ätheriiche 
irfungen. Die jühe Glätte, weldıe er als Schönheltsmaler 
geist, macht erfreulicherweife bei feinen Studien und Skizzen 
iSweilen einem fräftigeren Anſchlag Plat, welcher beweift, daß 
dem Künſtler dad Streben nadı Wahrheit nicht fremd iſt. Ein 
TemperasStudientopf, dann „Am Tragbetto“, und die beiden 
Delbilder „Hefitation” und „Wbend* find ums da bejonders 
aufgefallen. [8962; 
A. T. Bubapeft. Auf der Frühjahrs-Ausftellung 
wurden folgende Künſtler durd Medaillen und Breile ausges 
zeichnet. Dre große goldene Staats-Medaille für ausländiiche 
Stünftler erhielt Frz. Studs „Sünde*. Kleine goldene Medaillen 
für ungariſche Stünftler erhielten: Joſeſ Ronas „Standbild 
des Erzherzogs Eugen von Savoyen“ und Ludwig Szlänyia 
Lanbihait „Morgengrauen“. Den 2000 jl»Breis der Geſcliſchaſt 
für bildende Künfte erhielt Arthur Tölgyeſſys Landicajt 
„Bolbftrahlen“ ; den Nudiche Preis von 5800 M. erhielt Markus 
Beinbergers Statue „Hain“; den von Br, Harkanht geftifteten 
Preis von 500 Kronen erhielt Arpad Kemensztys „Studie“, 
Die höchſte Auszeichnung, die goldene Medaille des Bereins 
bildender Künſtler, weiche jept das erite Mal zur Verteilung fam, 
erhielt Georg Zalas im vorigen Heſte abgebildeter „Ergengel 
®abriel*. 18930] 
F, Beimar. Dem Großherzog von Sahjen wurde 
befanntlih zu feinem achtzigſten Geburtsſage von Werten früherer 
und gegemmwärtiger Stünjiler Weimar eine Sammlung ge 
ftiftet, deren wilrdige Aufjtellung dem Großherzog ganz bejonders 


317 


anı Herzen liegt. Nachdem ſich verfciebene Pläne als nicht aus: 
führbar erwiefen, iſt nunmehr ein unmittelbar neben der Groß⸗ 
berzogl. Kunſiſchule gelegenes Gebäude für obigen Bwed zur 
Berfügung geftelt worden. Mit den Vorarbeiten für ben nötigen 
Umbau ijt bereit begonnen worden; zwei Säle mit Oberlict 
und einer mit Seitenlit werden die für die Großherzogl. Kunfts 
ſchule Hiftorifche Sammlung aufnehmen. Die intereflante Heine 
Galerie, weldye aus ca. 150 Kunſtwerlen befteht, dürfte noch im 
Laufe dieſes Jahres ber Deffentlichleit übergeben werben. 15966] 

— Berlin. Die „Amtlicen Verichte aus den Kgl. Kunfte 
famınlungen“ verzeichnen als Erwerbungen ber Kal. National» 
Galerie für die Beit vom 1. Dftober bis 31. Dezember 1808 
die Delgemälde „Selbfibilbnis” (mit dem fiedeinden Tod) von 
Arnold Bödlin und ein „Sorgenlind“ von 9. Frhr. v. Haber« 
mann. Bon den auf ber Großen Berliner Kunſtausſtellung 1808 
erworbenen fünf Heineren Bronge-Bildiwerfen wurben abgeliefert: 
Fr. Klimſch, „Tänzerin“; Konft. Stark, „Zräumerei”; 
Tb. von Gofen, „Beigenpieler*. Aus dem Nachlaß des Pros 
fefior8 F. Gefelfhap wurde eine größere Anzahl von Kartons 
und Studien zu feinen Bandgemälden und Entwürfen für 
ſolche erworben. 18950) 

— Wien. Die ſtcunſthandlung E Hirihler & Cie, 
hat ihren feit 25 Jahren am Graben innegehabten Laden aufs 
gegeben und ihre neuen Salons in der Plantengajie (Ede Do: 
rotheergaffe) eröffnet. Räume und Arrangement find anheimelnd 
und geidimadvoll, die Auswahl ber Den ebenio glürlich, als die 
Ausftellung für Wien interefjant und lehrreich, fie bringt nämlich 
u. a. außer 23 zum Teil vollendeten, zum Teil ftudienhaften Zeich⸗ 
nungen von Adolf v. Menzel, eine fehr reizvoll zufammens 
geftellte Sammlung alter japanſſcher Farbenholzſchnitie. 18967) 

— Leipzig. Im Kunftverein iſt fürzlih eine Meine 
Anzahl Gemälde und Studien, die Motive aus bem hohen 
Norden behandeln, von Alfred Badımann in Münden zur 
Ausftellung gelommen. Der Künftler hat vor allem bie Färbung 
bes Meered und bie Stimmung der Sommernädhte diefer Gegenden 
in feinen Bilder fefihalten wollen. 
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M. 5. Breslau. Die Honfurreny um das Breslauer 
Bismard»-Dentmal, über deren Vorgeſchichte bereits berichtet 
worden, hat das Refultat ergeben, dab das Modell von Proſeſſor 
Peter Breuer zur Ausführung gewählt wurde. Man fann 
diejem Entscheide des Preiägerichts injofern beiftimmen, als von 
ben eingeladenen fünf Künjtlern Breuer mit feinen Entwurf 
immerhin bie bejte Gefamtwirfung erzielt hat. Seine Figur hat 
eine noble und ungezwungene Haltung, die Auſſaſſung tft ſchlicht, 
wenn auch ohne dyaralteriftiiche Schärfe: Der Reichsfanzler trägt 
Helm und Paletot und flüpt mit der Linfen den Pallaſch auf, 
während die herabhängende Rechte ein Schriftſtück hält. Das 
beſte an dem ganzen Entwurf it der im edlen und fräftigen 
Formen gehaltene Eodel, der mit der Figur in den Propor- 
tionen gut zufammengeht und bie richtige Höhe hat. So bleibt 
zu hoffen, da es dem Künstler gelingen möge, bei ber Durdı- 
arbeitung im großen Maßſtabe feinem Bismard die alademifche 
Glätte zu Gunsten einer mehr individuellen Geftaltung au nehmen. — 
Die beite Porträrfigur hatte entibieden Uphues mit dem einen 
feiner Entwürfe geliefert, während der zweite fich in etwas aufs 
fallenber Weile dem Begasſchen Bismard für Berlin annäherte. 
Hilgers hatte im wejentlichen eine Variante feiner beiden Bers 
Iiner Entwürfe geichaffen, er war zugleich ber einzige, der Bismard 
ohne Helm baritellte. Wenig glüdlich erſchien fein Sodelaufbau 
mit großen Edfnäufen, die den Neichtadler in Nelief tragen. 
Das Modell von Brütt hat ſich wohl die wenigften Freunde ers 
worben; ihm ſchadete namentlich der feltiame Gedanke, die Vers 
einigung don Sraft de8 Willens und Tiefe der Gedanfen - 
oder wie es fonft gemeint fein mochte — im Weſen Bismards 
dur einen Lswen und eine Sphinz (N) aussudrüden, die an 
ben Eden eines mit dem Standbilde zuiammenhängenden 
Scranfenbaues ruhten. Der junge Frip Schneider hatte 
feinen Entwurf von der zweiten Berliner Konkurrenz in mehr: 
fadjer Umarbeitung namentlich des Sodels eingelandt, ohne zu 
einem recht einleuchtenden und padenden Neiultat gelangt zu 
fein. Doc gab ſich in feiner etwas lärmend aufgefaten Porträt: 
hqur und der Sodelgejtalt eines wachſamen Löwen ein recht be- 
arıtensiwertes Talent zu ertennen. — Im allgemeinen hat auch 
dieje Konlurrenz wohl nur die Ueberzeugung fräftigen können, 


dab das abgenupte Schema der modernen Dentmaläplaftit 
folden Aufgaben von außergewöhnlicher Art nicht gerecht zu 
werden vermag und daß es wohl an der Zeit wäre, fich mit 
Ideen zu befreumden, wie fie z. B. gerade mit Bezug auf Bis- 
mard:Denfmäler Cornelius Gurliit in feinem neuen Buche Über 
die deutſche Kunft de neunzehnten Jahrhunderts ausgeſprochen 
bat. Aber bis wir jo weit find, werden wohl noch viele Dents 
mal&:flommilfionen tagen! —J 
tz. Ditjfelborf. Jafolge des Konkurrenz-Ausſchrelbens 
des Stomitees für die Errichtung eines Moltkfe-Dentmals in 
Düffeldorf war eine Anzahl von Entwürfen eingeliefert, von 
denen jedoch feiner vom Preigericht mit dem erſien Vreiſe be> 
dacht wurde. Den zweiten Preis erhielt ber Bildhauer Cours 
billier, ben dritten der Bildhauer Hammerfchmidt, beide 
Schüler von Profeffor Karl Janfien, Lehrer der Düfleldorfer 
Aunftafadenie. Zum Ankauf wurden mehrere Entwürfe em: 
bioblen, u. a. eine jehr talentvolle Arbeit des Bildhauers Steffens, 
eines Schülers Profefior Clemens Buſchers. Üls jehr gelungen 
wurde auch die Moltle⸗Fiqur des Bildhauerd Joſef Tüshaus 
bezeichnet, deſſen Sodelfinuren indeflen nicht den Beifall der 
Preisrichter fanden, In einer am 31. Mai ftattgehabten Komitee: 
Sipung wurde beſchloſſen, dem Bildhauer Joſef Tüishaus das 
Standbild Moltkes und den Sodel in Auſtrag zu geben, und die 
bildneriſche Musihmidung des Sodels, die &odel-iguren dem 
Bildhauer Hammerfhmidt zu übertragen. Dieje Figuren an 
dem Entwurf Hammerſchmidis wurden als jehr zwedentiprechend 
gefunden. 18964] 
= Berlin. Das von Pıofeffor E. Herter geichaffene 
———— das im Vorgarten der Univerfität MAufs 
ftellung gelunden hat, ift am 6 Juni enthüllt worden. [8952] 
— Ulm. Mit der Musführung des hier zu errichtenden 
Kaifer Wilhelm Denkmals ift der Bildhauer Mar Unger be 
traut worden. Der Entwurf fir das im einer Gefamihöhe von 
6 m zu emichtende Denkmal zeigt den Kaifer in Helm und 
Mantel. I 
= böttingen. Proj. Dr. Harperd Gauß-Weber— 
Dentmal, das wir in Heft 5 d. 1.9. abbildlich brachten, ift 
am 17. Juni enthüllt worden. 18951) 
= Meiningen. Das hierori® geplante Brahms— 
Denkmal, mit dejien Ausführung Brofellor A. Hildebrand 
in Minden betraut worden iſt, foll am 7. Oftober d. I. ent« 
hillt werden. —8 


Dermifchte Nachrichten. 
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mit 120000 M. zur Be figung ftehenden „Staatlihen 
fonds“ werden mad Entihliekung des Kultusminiſters die 
nachbezeichneten Beträge zu den angeführten Zweclen Verwendung 
finden: 1. 6000 M. zur —— Tympanon⸗Reliefs für 
die Portale der neuen katholiſchen Stadtpfarrtirche in Schwein- 
urt; 2. 3000 M. zur Serftellung eines Tympanon:Reliejs für 
a8 Hauptportal der tatholiſchen Pfarıfirhe in Kulmbach; 
3. 3000 M. zur plaftiihen Ausſchmückung des Südportais 
der fathohjchen Stadtpfarrfirche in Hönigshofen im Grabjeld; 
4. 2000 M. als Beitrag zur Errichtung eines Dentnal® für 
General dv. Hartmann in Maifammer in der Pfalz; 5. 18000 M. 
als Beitrag zur et Eon Brunnens mit Kriegerdentmal 
in Nördlingen; 6. 10000 M. als Beitrag zur Herftellung eines 
Brunnens mit Kriegerdenlmal in Bad Killingen: 7. 3000 M. 
zur Herjtellung von zwei Statuen zur deforativen Ausſchmückung 
der Facade des Gebäudes der höheren Webichule in Mündberg; 
RB. bies zu 9000 M. zur Herjlelung des plaftifchen Schmudes 
für die beiden Seitenaltäre, dann von Wandmalereien im der 
katholischen Kirche zu Thalhaujen, BU. Aichach; 9. eine ent 
fprechende, ziffermähig noch micht feſtſtehende Summe zur Her— 
ftellung von vier großen Dedengemälden in der vormaligen 
Kloſter⸗ und jetigen re Pfarrlirche zu Roggenburg, 
DM. Neusllim; 10. 15000 M. zur Serfiellung von Wands 
malereien in der meuen fatholiichen Kirche in Eslohber bei 
Rojenheim; 11. 3000 M. zum eventuellen Anfaufe des Gemäldes 
„bi. BHilomena” von Kakpar Schleibuer als Altarbild für die 
tatholifche Filialtirche in Obereulenbach, B.-U. Kelheim; 12.4000 M. 
zur Beſchaffung von Aliargemälden für die proteftantifche Kirche 
in Sandshut; 13. 3200 M. zur Herftellung eines Wandgemälde, 
barjtellend die Schladyt bei Mühldorf an einer Außenwand ber 
Frauenkirche in Mühldorf am Inn; 14. 5500 M. zur Her 
jtellung von zwei gemalten Fenſiern file die St. Blafius-Stubien- 
fire in Regensburg. 18157) 
le. Berlin. Erleihterungen für den Beſuch 
Italtens. allen gewährt neuerdings deutſchen Künſtlern und 
Mitgliebern deutſcher Hunftanftalten freien Eintritt in italienifche 
Mufeen, Galerien, Musgrabungsitätten und —— Grund 
eines lonſularamtlichen Jeugniſſes. Der zujtändige deutſche Konſul 
ſtellt aber dies Zeugnis nur auf einen Einpfehlungsbrief hin aus, 
ber den Inhaber als anerkannten Künftler bezw, als Mitglied 
einer Kunftanftalt ausweiſt. Diefe Empfehlungäbriefe werden 
für Lehrer und Schüler feiten® der Vorftände der Aunftalademien 
und Kunſtſchulen ausgefertigt. — Für Preußen fpeziell find zur 
Ausfertigung derartiger Empfehlungsfchreiben die Borflände der 
Kunftafademien und Kunftichulen, * des Städelichen Kunſt⸗ 
lnftituts in Frantfurt a. DE, für ihre Angehörigen befugt. Anderen 
preufsifhen Künſtlern ift ihre Eigenihaft als ſolche je nach Lage 
ihrer Wohnorte zu beiheinigen. Zuftändig find für Künſiler in 
ben Provinzen Djt- und Wehipreußen bie Direftion der Kunfts 
afabemie in Königsberg i. Pr., in Hefien-Nafjan die Direktion 
ber Sunjtalademie in Kafjel, in der Rheinprovinz und in Wefts 
falen die Direftion der SKunftalademie in Düfjeldorf, in den 
übrigen Provinzen der Bräfident der Königlichen Atademie der 
Künfte in Berlin. Die Ausjtellung Hat nur nad forgfältiger 
Prüfung und vornehmlich nur dann zu erfolgen, wenn der Nadı- 
fuchende der das NAtteft verleifenden Stelle als Hünftler von 
Beruf befannt iſt oder ſich als folder durch Borzeigung 
tünftleriiher Leiftungen beſonders ausweiſt. In allen 
Atteſten iſt der Zwed, dem fie dienen jollen, anzugeben. Die 
gewünjcdte frreitarte iſt auf Grund bes Stoniulatsattefled un. 
mittelbar bei dem Direltor ber betreffenden Sammlung nad: 
zuſuchen. Zu dem Geſuche ift ein Stempelbogen zu 60 Gentefimi 
u verwenden. Bel weiteren Geſuchen um Extellung einer reis 
arte zu einer anderen Sammlung tritt bie bisherige Karte an 
Stelle des Konſulatsatteſies. Mit Geſuchen um Erlangung ber 
Erlaubnis zum Slopieren von Bildern und zur fteuerfreien Eins 
und Ausfuhr von Kunftwerten, die in Atalien in Marmor aus— 
geführt werden follen, iſt ähnlich zu verfahren. [8828] 
ze Königsberg. Auf den Hufen, einem Vorort von 
ge wird demmächit eine Kirche nadı den Entwilrfen der 
biefigen Wrchitelten Heitmann und Krah erbaut werben. 
Diejelbe fol zur Erinnerung an die Königin Luife den Namen 
Luiſenkirche erhalten, Ein Hiefiger Grofindujtrieller hat dazu 
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den Grund und Boden fowie eine namhafte Summe zum Bau 
geftiftet. iss31) 

tz. Diüffeldorf. Der Kunfiverein für die Rheinlande und 
Beftfalen erwarb von feiner —— Jahres· Ausſtellung neun⸗ 
undvlerzig Delgemälde und ein Aquarell zur Verloſung unter 
feine Mitglieder und verausgabte für den Anlauf diefer Kunſtwerle 
4780750 M. Als Verelnsgabe für dieſes Jahr wird eine größere 
Radierung von Fri Dinger nah einem Gemälde des länglt 
berftorbenen ausgezeichneten Düſſeldorſer Landſchaftsmalers Louis 
Hugo Beder an Memttice Mitglieder zur Verteilung gelangen. 

= Köln. Das Geſamt Ergebnis der am 5. Juni abges 
baltenen Berfteigerung der Galerie Meidenbufh betrug 
170000 M. Un einzelnen Preiſen feien u. a. notiert: Bödlin 
„Die Naht” 15850 M, „Melandolie” 10850 M., „Zubirh” 
3650 M.; Degas „Zänzerinnen" 8550 M.; Millet „Bor: 
frügling“ 3100 M; Monet „Meereätüfte" 4900 M.; Stud 
„Liebetpaar in einer Landidaft" 2010 M, „Weiblider Studien: 
topf” 1650 M.; Hans Thoma „St. Cäcilia“ 5700 M., „Römifche 
Landihait” 6350 M,, „Landſchaſt mit Gralsritier“ 15010 M., 
„Bogenihüge” 5200 M., „Wächter des Liebesgartens“ 8750 M., 
„Meergreis” 3400 M. „Schwarzwaldlandihaft” 5000 M., „Luna 
und Endymion* 7100 M. [5958] 

— Nürnberg. Der Verleger des Ghneral-Anzeigers, 
Erih Spanbdel, bat zur Erlangung von Entwärfen zur Bes 
malung der Straßenfeite feines Geſchäſts und Wohnhaufes ein 
Preisausfhreiben erlafien, in welchem er für die bis 10. Auguft 
eingefandten drei beften Entwürfe Preiſe von 600, 400 und 200 M. 
ausfept. Die näheren Bedingungen der Preißbewerbung werden 
bon dem Preißausichreiber fojtenlo8 zugefandt. 





Urnold Bödlin del. 


DMeermann, 
Jahresausflelung ins Mindener Blaspalafle. 
Stadie zum Wandbild im Maſeum su Bafel: 

Der Belfl der Natur, 





Verſtaͤrkung eines Wegarivs durch Er- 
zeugung eines Bilder auf der Rückſeite 
re felten find wertvolle Negative fo 
bünn, bafı fie irog aller Verſtärlung 
brauchbare Abziige nicht liefern. Ein vor: 
trefflihes Hilſemitel bietet bier die Er 
zeugung eines entjprecheuden Bildes auf 
der Müdjeite der Platte. Ilm dies zu er 
zeichen, fept man folgende Yöjungen an: 


2öfung 1: 


Drrtrin dg 

Hanbdiszuder u 5 

Hrihes, filtriertes Wafler 60 ccm, 
Yöfung ?: 


Doppelihromjaures Ummoniot 2er 
Bajler —* 
Nachdem Löſung 2 zu Loſungel hin⸗— 
zugefügt und das Ganze ſorgfältig filtriert 


GU ccm, 


it, wird diefe Mijhung im warmen Ju⸗ 


Stande auf die forgiältig gereinigte Glas— 
feite des Negativs aufgetragen. Hierauf 
wird ſchnell im Dundeln getrodnet, am 
befien durch Auflegen auf ein Metaligefäh, 
welches mit heihen Waſſer gefüllt ift, Die 
trodene Schicht muß vollfommen hart und 
glänzend fein. Die noch warme Blatte legt 
man in einen Sopierrahmen, preit fie mit 
ber Glasſeite gegen ein —— ebenfalls 
erwärmte® Tüch und belichtet dann von 
der Bıldjeite Her 1— 2 Minuten. Bei Lam⸗ 
enlicht reibt man nun in der Dunfellammer 
ein pulverifierten Graphit auf die Dextrin— 
ſchicht. Hierbei entjteht ein dem urjpräng- 
lichen Negativ entiprechendes Negativ, tel: 
des nicht ganz ſcharf ii. Winicht man 
äußerfie Echärfe, jo muß das Stopieren in 
direftem Sonnenlicht vorgenommen werden. 
Nachdem unter Anhauchen die Entwidiung 
des Hılfönegativs vollendet iſt, belichtet man 
die Blatte von der Glasſeite her nod ein: 


ein Negativ einfopieren, und zwar auf 
der Gladfelte oder auf der Schichtſelte 
In lepterem Falle muß die Schicht: 
jeite vorher mit waflerumdurdläffigen 
Negativlad überzogen werden. Wenn 
man die Padihidt mit eiwas fheber- 
weiß einftäubt, fo läßt fich die Dertrin 
löfung leicht auf berjelben verteilen. 


zu den Ueberraſchungen der Parifer 
Weltausitellung 
wird ein Photographie Automat ge- 
hören, ber bie Aufnahme bes Betrefiens 
den nad einer Biertelitunde in ein 
Taſchentuch eingewebt liefert, Ermög⸗ 
licht wird dies durch Verbindung des 
Bernitiſchen Photographie-Automaten 
mit dem Verfahren, eine Photographie 
in Webereipatronen umzuſehen. Wei 
dem Bernittichen Automaten wird durch 
Hineinwerfen eines Geldſtückes eine 
Feder gelöft, die präparierte Platte 
fält aus der jeldjithätig bewegten 
Kaſſelle in den Halter, dann öffnet id) 
das Ibjeltiv, die Aufnahme geichieht 
und die Blatte geht durd) die verjchie 
denen Bäder, um zum Schluſſe als 
fertiges Bild herauszufallen. Bei dem 
Automaten der Parifer Weltausfiellung 
wird das Bild in Punlie zerlegt, die auf einem 
Metallbande in Köder umgeſeßt werben. Die 





ſo bergeflellte Patrone dient dazu, auf dem 


mal einige Minuten und überzieht bieje 


Seite nun mit Negativlad. Iſt die Schich 
infolge der farbe des doppelidhromiauren 
Ummoniat® zu gelb, jo lann man dies das 
durch verbeflern, dab man vor dem Ladieren 
eine Heine Menge jalzjäurchaltigen, warmen 
Waſſers aufgieht- 

Nah demielben Verfahren kann man 
auch Wolfen, Hintergründe u. j. w. in 





Rus drm Ifarttal. 


Uufnobme von I 


| Söon feit Jahren bringt bie Firma 


Miedermaier in Mänden, 


BVebjtuble die Fäden der Slette au ben ent- 
ſprechen den Stellen zu heben. Durch Heben 
eines Sleitenfadens erzeugt der Einſchußſaden 
einen Punkt und die Geſamtheit der Buntte 
nieht das Bid. Wie es möglich if, die 
Umfegung von Photographien in Weberei 
batronen im Photographle⸗ Automaten in fo 


turzer Zeit zu bewirten, bedarf aflerdinge | 


nod) genauerer Erllärung. 


Phorsgraphifche Bilder auf Keder. 


U. Cobenzl (Wiesloch i. B.) licht: 
empfindlich gemadite Stofie in den Han: 
del. Belondere Aufmerkjamfeit verdient 
nach der „Allgemeinen Photographen= | 
Zeitung“ im  Diefer 

Welſe präpariertes 
Leder. Das im So: 
pierrahmen unter dem 

Negativ belichtete 
Leber kommt bei gel: 
bem Nicht im made 
ftehenden Entwichkler: 

Waſſer 500 ccm, 
Natriumfurfit 37 | 


Porogallol 2,5 g, 
Bitronenfäure 5 gr.) 
Nach beendeter Ent« | 
wicllung taucht man 
das Bild in Waſſer, 
welches mit Eifig: oder 
Zuronenſäure anges 
jänert ijt. Dann wird 
in reinem Waſſer gut 

eſpült und nach dem 
Firieren in folgendem 
Goldbade getont: 











‚ bene ftopierwerlaheen ohme Eilber| 


Aufnahme von Gufao Bormann In Börlin. 


Rajler . 500 ccm 
Salialaun 758 
Rhodanammonium 8X 
Ammoniumfarbonat 0,25 8 
einproz. Golblöjung . . 50 cem 


Auch laſſen fich Tonftgierbäder in Ans 
wendung bringen. Abſchwächen und Ber« 
ftärten gefcdieht wie bei Negativplatten. 


Buͤcherſchau. 

IM Eder Die Lihrpausverfabren, 
bie Blatimorppie und verihbiebene Hopier» 
verfahren obme Gilberlalae. (Berlag von 
W. Snopp, Halle a.&, 189, Preis 3M.) Bor 
tirgenbes delt bildet daß zweite Otſt bes wirrten Bandes 
in der zweiten Mullage von Brolefor Edete em 
Handbuch der Photographie. Au Malfiicher Darftelung 
werden Blatindrud, Lihtpautverfahren und weribie 

* bebaabelt, wie 
Guansinpie, Winitaubveriabren, Ropierprogeh mit 
Supjerialgen, mit Oaccſilberfatzen u. |. tw, 


Brief kaſten. 

Dhrette ——— araubjöplib ausnriklofien. — An 
werten nur bier. Brletmartenbeltägung baber uwediss, — 
nbonnenemsEnittung und Aınabr Marche udrlg. 

Deren I, K. in Stralland, Bollfländig fertige 
Neaatide auf Exkkofilmsb laſſen ſich weder verliärten 
ned; abihwährn. Died maß gerieben, bevor das 
Bertätfnenablatt auf dem Film aulgequetiht ift. — 
Bei Harfer — en von Aulnagmen auf Srito- 
films macht fid das Horn Hörendb temerfbar. Dan 
tan dielen fehler folgendermaßen umgeben: man 
frrtiat im Stopierrabnuen nad der Originolaufuahme 
«in Diapefitin, wobei, um das Licht möglicfl zer 
freut zu mahben, zwiſchen Sopieıragfmen und Licht 
auetle sine Mattirielbe rinzusdalten if. Das jo er: 


Hydrodinon 2,5 gr, | dalteme Tormloke Diapofitio läht fi nun weiter ver · 


aräfiern, obme dah flörendes Horn auftritt, 


Derantwortlicher Bedakteme Diefer Abteilung: 
Dr. 8. Neubau, Berlin W,, Landgrafenfk, tt. 
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Vruckntann Ihe Bud and Kundruderei in Mänden, 
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$rau Mujica, 


Wilbelm Dolj pinx. 


Ausflellung der „Sereilion“, Münden, 1899. 


Die VII. internationale Kunftaugftellung der Münchener Sceeffion. 


Don Dr. Rarl Vol, 


m 8. Juni wurde die VII internationale Kunſtaus— 

ftellung der Münchener Seceifion in den recht vor: 
teilhaft meu hergerichteten Räumen des Kunftauss 
ftellungsgebäudes am Königsplage eröffnet. Sie trägt 
einen etwas gemifchten Charakter, ijt aber mehr als 
gewöhnlich von Münchener Künftlern beſchickt, jo daß 
das Ausland nicht wieder das Uebergewicht hat. 

Unter den deutjchen Arbeiten befindet ſich manche 
alte, und vor allem muß hier das jchönite Bild der 
Ausſtellung genannt werben, ein prachtvoller Trübner 
aus dem Jahre 1872, Ein ſchwarzgekleideter Herr 
plaudert in jehr ungezwungener Haltung mit einer jungen 
Dame in gelbbrauner Toilette. Man hat an Trübner 
von jeher geichäßt, daß unter feiner Hand jede Farbe 
einen entzüdenden Ton erhält, aber nur felten hat fi 
Reiz und Gediegenheit fo glüdlich bei einem feiner 
Werke verbunden. 

Auf ganz anderen Boden verjepen und Mar Lieber: 
mannsd „Badende Knaben“ von 1898. Wenn Trübners 
Kabinettſtück eine beinahe Hajjiiche Vollkommenheit befitt, 
die an die beiten Niederländer des ſiebzehnten Jahrhunderts 
erinnert — unbeihadet ihrer unantajtbaren Selbjtändigs 
feit — fo fteht Liebermanns Badeſcene außer allem 
Bergleih mit dem, was früher fchon Großes erreicht 


Die Kunft für Une XIV, 21. 4. Mugufı 1890. 


Nakdruf verboten, 


worben if. Er hat feine Formen und Feinen Inhalt 
gemalt, nur Licht und Bewegungen. Eine Schilderung 
oder Analyſe diejes Meifterwerkes an Wahrheit und 
freier Lichtfülle ift unmöglid. Es muß nur das eine 
hinzugefügt werden, daß von der Routine, die man jonft 
mandmal bei Liebermann wahrnimmt, hier gar feine 
Rede mehr fein kann. 

Nur ein Bild konnte es mit ihm an Kraft auf: 
nehmen, das ihm fogar an Schönheit überlegen war, 
wenn e3 ihm aud an Ausgeglichenheit und meifterlicher 
Sicherheit nachſtand: die jchnell zu unwilllommener Be- 
rühmtheit gelangte Danas“ von Mar SIevogt aus 
dem Jahre 1895. Die Caprice bes Künſtlers, in einem 
mpythologifhen Stoffe, den die große Menge fi nur 
unter ſogenanntem italienifchem Formenadel vorjtellen 
fann, einen in volliter Verkürzung gefehenen, gar nicht 
ideal gebildeten weiblichen Akt zu geben, hat wirklich 
dazu geführt, daß die Ausftelungsleitung nicht wagte, 
ängjtlichen Gemütern dieſe ftarfe Koſt vorzufegen. Sie 
ließ fich bewegen, das Bild noch nad der Eröffnung 
wieder aus ihren Sälen zu entfernen. Mir jcheint es 
wunderlich, daß man glaubt, Idealiſierung der Formen 
könne einen verfänglihen Stoff aus dem Weich des 
Anftößigen erheben; dab man aber der Pracht der Farbe 
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dieſes Recht nicht zugefteht, das ift um fo wunderlicher, ala 
die Entwidelung ber Kunst des neunzehnten Jahrhunderts 
in überrafchender Konjequenz darauf hingedrängt hat, bie 
Behandlung der Farbe als den ausſchlaggebenden Faktor 
eines Gemäldes zu betrachten. Wo das Kolorit jo jchön 
ift wie bier, jollte man eigentlich die ettwa vorhandenen 
Mängel — und deren hat Dana« — nicht allein in 
Betracht ziehen. Unjere Illuſtration fann natürlich feine 
Borjtelung von dem farbigen Reiz des Bildes geben; 
fie zeigt aber wenigftens, daß es nicht frivol wirken 
fonnte und wollte. 

Die Münchener Schule ift im übrigen am beften 
mit den Dachauern vertreten, mit Ludwig Dill, Adolf 
Hölzel u.a. Skarbina in Berlin hat fi ihnen mit 
der etwas banalen „AReifigjammlerin* angeſchloſſen. 
Unter den Landichaftern find noch zu nennen Benno 
Beder mit einer bis in die Heinfte Tonnuance ausge: 
bildeten tosfanifchen Scene, Voellmy mit einer den« 
Schotten jehr verftändnisvoll nachempfundenen herbjtlichen 
Schwarzwaldlandichaft und Crodels chrliche Urbeiten, 
unter denen zwei Schneelandichaften ſich befonders auss 
zeichnen. Franz Stud wird auch heuer ald Maler nicht 
die gewohnten Triumphe feiern können. Der „Sijyphos“ 
ift ein phrafenhaftes Stimmungsbild, das in eintönigen 
ftumpfem Schwarz und Grau gehalten fich vergeblich bes 
müht, durch das Rot des gewitterichwülen Hintergrundes 
einen Eoloriftiichen Effelt zu erzielen. Der argliftige 
Ränkſchmied Siſhphos, der Siebengejcheit der griechiſchen 
Sage, ift von Stud in jenem von ihm fo oft ausge— 
beuteten Typus des Athleten dargeftellt, ber eigentlich 
gar nicht zu ber Idee des jchlauen Sifyphos paßt. Stud 
will den Eindrud äufßerjter Kraftanjtrengung in uns 
erweden, er will uns einen Dann von ungeheurer Kraft 
zeigen, der einen zentnerſchweren ungefügen Stein die fteile 
Anhöhe hinaufwälzt. Aber ftatt des fräftigen Mannes 
giebt er eine riefige Mollusfe und jtatt des Felſens 
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einen leichten Karton. Hier haben wir Begriffsmaleret, 
die mit Symbolen arbeitet, ebenfogut wie bei der jebt 
in Acht und Bann gethanen Hiftorienmalerei. Albert 
von Keller hat die Arbeiten ber letzten zwei Jahre 
weit überholt; bejonbers in der „Dame auf dem Sopha“ 
giebt ſich ein viel gefunderer foloriftiicher Sinn fund. 
Fritz v. Uhdes neueſte Verfion der heiligen drei Könige 
tft nicht ganz fertig geftellt und läßt uns zu feinem Ur— 
teil kommen. Es mangelt einerfeits die Friſche der Skizze 
und anderjeit3 die Reife des fertigen Werkes. Was wir 
hätten erwarten bürfen, können wir am beften an ber 
Gruppe der Mutter mit dem Kinde jehen, bie an bie 
beiten lIde erinnert. Habermanns weibliche Porträts 
verbinden Feingefühl, den Schein der Solibität und all« 
zugroße Nonchalance in glüclicherer Weiſe als jonft. 

Anetsbergers „Sage* führt uns in das Gebiet 
des jogenannten NeusFdealismus, wo Neminiscenzen an 
alte Meifter mit Unleihen aus modernen in Eins gerührt 
werden. Neben einem Brunnen läßt Anetsberger rechts 
einen bödlinartigen Nitter ftehen, der fich mit einer links 
ftehenden Frau im Stile Palma Bechios zu einem 
ftimmungsvollen Eriftenzbilde im Sinne Gtorgiones ver— 
einige. 8. Herterid gab den Ritter Ulrich von Hutten 
in einer troß ber ibealifierenden Tendenz vielleicht nur 
zu wahren Weile. Ulrich von Hutten fol nämlich in- 
folge jchwerer, entftellender Krankheiten recht häßlich 
gewejen fein und über diefen Eindrud kommen wir auch 
im Gemälde nicht hinaus. Herterich Hat die Mbficht 
verfolgt, den „hriftlichen Ritter“ auf das Deutlichite 
zu charakterifieren; er ftellt Hutten auf einen Plan 
in gleicher Größe neben ein holzgefchnigtes Kruzifix. Er 
erwedt damit einen phantaftiichen Eindrud, der durch 
das barode Kolorit noch gefleigert wird. Paul Höders 
„Ave Maria” ift eine wunderliche Verzwidung von 
deutſchen und romanischen Zügen. Der heilige Joſeph kehrt 
nad) des Tages mühevoller Urbeit abends zu feiner 
Familie zurüd, die ihn unter hohen Bäumen erwartet. 
Wenn ber Inhalt deutichen Werken nahempfunden it, fo 
Hingt das Motiv der Bäume hinter Maria in der Mitte 
des Bildes ftarf und erfreulich an den ſchönen Ton an, 
ben Bellini und feine Schule mit jo vielem Erfolg immer: 
wieder verwertet haben. Einem wejentlich vergnügteren 
und doch vielfach ernjteren Werke begegnen wir in Hierl- 
Deroncos „Liebesgarten“. Die große Tafel behandelt 
das ewig junge Lied vom Baubergarten ber Venus. Im 
Schatten der mächtigen Bäume und unter dem unficheren 
Schub einer Bansherme lujtwandeln die ſchlanken, ſchönen 
Mädchen in dem Koftüm, das für fo paradiefische Scenen 
das einzig richtige if. Die Empfindungen durchlaufen 
die ganze Skala der Liebesluft, vom zarten Traum bis 
zum Eeden Begehren. Die Farben find reich aber nicht 
bunt, jedoch zu glatt und feit, die Zeichnung von einer 
Sorglofigfeit, die der jchöne Stoff eigentlich nicht ver- 
dient hat und die gerade die gewünjchte leichte Wir: 
fung einigermaßen beeinträchtigt und uns bedauern läßt, 
daß das Bild nicht mehr ausreifen konnte. 

Böcklins apofalyptiiche Weiter, genannt „Der 
Krieg“, ftammen aus dem Jahre 1896, greifen aber in 
Kolorit und graufiger Stimmung auf fo frühe Werke wie 
ben Sturm in der Schadgalerie zurück; ein eigentümlicher, 
halbirrer Humor gebt durch die unheimliche Scene. Ob 
Bödlin das beabfichtigt hat, ift natürlich ſchwer zu 
jagen, aber es jcheint mir, daß gerade dieje Auffaffung 
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recht gut zu der jchredlichen Scene paßt. Die blinde 
Zerſtörungswut hat immer etwas vom Wahnfinn an ſich. 
Höchſt intereffant und erquidend ift Bödlins Heine Skizze 
zum Meeresidyll aus der Schadgalerie. Noch nachträg- 
lich ift auch das berühmte Bild „Armut und Sorge” aus 
dem Kahre 1890 eingetroffen. 

Hans Thomas Frühlingslandihaft aus Ober— 
italien ift diesmal fpigiger ausgeführt, ala das jonjt der 
Fall it. Ein eigentümliches Stimmungsbild aber hat 
er in dem Angler gefhaffen; ganz im Borbergrunde der 
Scene fteht im vollen Mondlicht in fchtweigender Nacht 
der Fiſcher; vor ihm Tiegt das Waſſer und die Ebene. 
Bon Naturwahrheit findet fich bier jo gut wie nichts; 
dagegen ift ber Effelt aufs äuferjte übertrieben und zwar 
nicht etwa ins Gleißende, fondern in das Blaffe. Ein 
geheimnisvoller, ſchwerkontrollierbarer Ton fommt dadurch 
in die Scene, die ihre Bedeutung erjt dur ihn erhält. 

Bon Theodor Hummel ift vor allem die heilige 
Magdalena zu nennen, die nadt vor dem Kreuzesſtamm 
zufammengebrocden iſt. Es liegt etwas Schauriges in 
der fahlen Stimmung und doch etwas Zartes in bem 
feinen Glanz de3 zartempfundenen Silbertones. Landen— 
bergers „Badende Knaben“ ſchließen fich im Lichtſtudium 
an Harriſon an, aber halten ſich zu ihrem Glück von 
aller Schablone fern, was man von Harriſon nicht immer 
ſagen fann. Leiſtikows ſtiliſierte Landſchaften fangen 
dagegen an, etwas monoton und in ihrer ziemlich unvers 
änderten, häufigen Wiederfehr etwas gleichgültig zu werden. 
Der Wiener Ribarz ftellte eine jehr jubtil ausgeführte 
fonnige Dorfitraße aus. 

GrafLeopold von Kaldreuth brachte wieder eine 
ſoziale Allegorie in der Gejtalt eines alten, beinahe 
farifiert aufgefaßten Mütterleins, das in ſehr nad) vor— 


wärts gebeugter Haltung einen Kinderwagen Hinter fich 
herziehbt. Das Genrebild, das fich allerdings hauptſäch⸗ 
lich nad loloriſtiſchen Prinzipien unterorbnet, kommt 
auch heuer in der Geceffion zur Geltung. Hans Bor— 
Hardt, Paul Schröter, Hans v. Bartels, Lubwig 
Zumbufh und mitunter auch Ungelo Jank bewegen 
fih mit Glück auf diefem Gebiet, 

Die deutjchen Porträtiften find nicht gar zahlreich 
und recht wenig charakteriftiich vertreten. Sambergers 
stolleftion führt Lenbachs Tradition mit allzugroßem 
Efan weiter. Auch bei Sauters Uhdebildnis mag 
man einen Mangel an gegenftändlicher Auffafjung bemerken. 
Bei Fritz Burger fällt dagegen die Sorgfalt in der 
Ausarbeitung der einzelnen Züge auf, eine Sorgfalt, die 
bejonders im Bildnis des Malers Stüdelberg an bie 
beiden Porträts erinnert, die Kroyer im vorigen Jahre 
bei der Seceſſion ausgeftelt hatte. Hubert Herfomer 
dürfen wir wohl nicht mehr zu den Deutjchen rechnen, 
fo weit feine „Kunſt“ in Betracht kommt, und wir haben 
feinen Grund, dieſen Verluſt zu beweinen. 

Vom Wuslande befamen wir heuer micht viel, 
aber jehr Gutes, leider iſt nicht alles eingetroffen, was 
der Ausftellungsleitung verjprocdhen war. Die Haupt- 
ftüde find die zwei Zeichnungen von Degas, dem in 
Münden jo gut wie unbefannten großen, franzöfiichen 
Meifter. Sie find etwas abjeits aufgehängt und find 
darum nicht leicht zu finden, zumal fie gar feinen An— 
ſpruch erheben, gejehen und gelobt zu werden. Obwohl 
vortrefflich gehören fie doch noch nicht zum allerbeften, 
was der launiſche Künftler gemacht hat, der fich dem 
Kunfthandel und dem gejchäftsmäßigen Produzieren ferner 
hält al$ irgend ein anderer. Sie behandeln das Thema, 
auf dem er noch immer unerreicht geblieben ift, und das 
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man noch gar nicht bezeichnet hat, wenn man jagt, daß 
biefe Seichnungen, wie faft ftet$ bei Degas, Tänzerinnen 
darftellen. Der Stoff ift hier durchaus Nebenfache. Be— 
mwegungen und Licht find der eigentliche Anhalt, und 
zwar giebt Degas in beiden viel mehr als Lieber- 
mann auf feiner doch gewiß hervorragend guten Babes 
fcene. Das Verftändnis für den Organiämus, die 
meifterhafte Fertigkeit in der Erfaffung der Teichteften 
Bemwegung ftehen geradezu einzig da. Ueberrafchend wahr 
ift die Behandlung des Fleiſchtones. Um fich der Güte 
bewußt zu werben, die auch im diejer Hinficht die beiden 
Zeichnungen ganz hors concours ftellt, muß man 
fie nur mit dem Paftell von Baul Besnard vergleichen. 
Aeußerlich ganz gleich gehalten, erweiſt fi) Besnards 
Aft in der Zeichnung afademifch, in der Fleifchbehandlung 
aber Teer und matt. Bon dem Esprit Degas’ ift feine 
Rede. Claude Monets beide Landichaften übertreffen 
an Schönheit und Gejundheit der Farbe alle anderen der 
Seceffion. Die Wahl ift Hier ſchwerer als irgendwo. 
Sie haben gleich hohen Wert, aber wenn auf den „Mühlen“ 
die ausgeglichene Schönheit des Kolorits immer das Auge 
aufs nene befticht, jo entzückt uns auf ber „Dorfitraße* 
bie unendlich reiche Nuancierung und die leuchtende Friſche. 

Von Anders Zorn find zwei Borträts ausgeftellt, 
Maler Liebermann und deſſen Gattin. Der Glanz und 
die Schönheit von Zorns berühmter Farbe, die Bravour 
der Zeichnung finden fi wie immer; aber daß dieſe 
Schönheit falt ift, darf ebenfowenig verfchwiegen werden 
wie der Mangel an belebter Auffafjung. Bejonders im 
weiblichen Bildnis fällt diefe Starrheit ganz unangenehm 
auf, die alle Bravour als äußerlich und wenig wertvoll 
ericheinen läßt. Naffaellis Beichnungen gehen teil: 
weile nicht über das Süfliche hinaus und haben wenig 
von der jcharfen Charakteriftil, für bie gerade biejer Künſtler 
berühmt ift. Einen einfamen Pla behauptet Eugene 
Carriere Das bei und ausgejtellte Familienbildnis 
ift nicht feine beſte Arbeit, aber es zeigt feine haupt: 
fächlich durch die Lithograpbien bei uns wohlbekannte 
Methode, aus tiefftem, aber nicht lebloſem Schatten all= 
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mählich die Umriffe des Körpers 
und vor allem den bfeichen Kopf 
beutfich hervortreten zu laffen, recht 
glüdlih. Wo bei diefer Technik der 
Zufall aufhört und die nervenvolle 
Kunſt anfängt, iſt allerdings ſchwer 
zu ſagen. Weiche, aber ſehr be— 
ſtimmte Empfindung muß man ihr 
jedoch bedingungslos zugeſtehen. 
Leider haben wir wieder das traurige 
Vergnügen, auch die von belgiſchem 
Einfluß gründlich verborbene Rich— 
tung der Aublet und Eottet fennen 
zu lernen. Es wäre fein Schaden, 
wenn bie jonft fo ftrenge Seceifion 
fi gegen dieſe wenig erfreulichen 
Arbeiten etwas härter zeigen wollte. 
Das gilt auch für Emile Wauters’ 
„Gefangene Zigeunerin“, bie auf 
jenem einfeitig gelehrten Standpunft 
der Malerei jteht, den ja unjere 
Modernen mit Recht und mit fo viel 
Erfolg bekämpft haben. Un die 
Franzofen darf man unmittelbar das 
fehr gefchicdte Porträt des Ruſſen Seroff anſchließen, 
dem ein Bildnis der Olga von Boznanska nahe ver— 
wandt iſt. Iſaak Levitan aus Moskau, der im 
vorigen Jahre fo viel bei uns bewundert wurde, brachte 
eine ungemein Mar geftimmte melancholiſche Flußlandſchaft 
von zartem blaugrauem Ton. 

Eine noch nie dagewejene Thatfache ift der nahezu 
gänzlihe Mangel an Holländern. Nur W. B. Tholen 
fam mit einer jehr feinen luftigen Parklandſchaft. 
Auch die Schotten find viel weniger zahlreich ver- 
treten als ſonſt und Teider auch viel weniger gut. 
Piries teranifche Stuten entbehren ber zarten folos 
riftijchen Belebung des Weißen, die feine feinen Tierbilder 
ſonſt kennzeichnet. Paterſon ift ein erfledliches un— 
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Harer als gewöhnlid. Stevenjons weiche Elegie 
behauptet ſich dagegen nicht ſchlecht. 

Der Engländer Maurice Greiffenhagen bes 
handelt die Verfündigung im Sinne der Symboliften. 
Eine raffinierte, ausgeflügelte Linienführung foll bie Idee 
bes Sinnigen und Reinen in und bervorbringen. Der 
gewandte Baftellzeihner Muhrmann bleibt fih im 
feinen dunftigen Themjeftudien jeit Jahren jo gleich, daß 
etwas Neues nicht gut über ihn gedacht und gejagt 
werben kann. Bemerkenswert ift die breit und fräftig 
gemalte Themfepartie vor der Bauls- Kathedrale von 
George Thomjon. Fernand Khnopff von Brüffel 
ichließt fich bei dem Porträt eines Edellnaben in Heich- 
nung und Arrangement bis zur Selbftverleugnung eng an 
Antonello da Mefjina an, im verblafenen und ätherijchen 
Kolorit ift er allerdings der alte gebfichen. 

Die plaftifchen Urbeiten find im gleichen Saale 
untergebracht wie früher, der jedoch durch Einziehung 
eines Gemwölbes einen viel kräftigeren und klareren Ein- 
drud macht. Die Beteiligung ift in Anbetracht der jehr 
bejchränften Raumverhältnifje nicht reich; immerhin haben 
wir zwei Werke von Adolf Hildebrand zu vers 
zeichnen: ein äußerſt zart mobelliertes Reliefbildnis des 
Hans von Bülow und ein Dionyjosrelief in Terracotta, 
das archaiſche Schwere mit dem feinen Linienfluß einer 
fpäteren Beit allzu geſchickt verbinde, Franz Stud 
bat wieber zwei Heine Bronzen ausgejtellt: eine Tänze: 
rin in fehr verfchrobenen Formen, deren Gewand jedoch 
recht gewifjenhaft ausgeführt ift, und einen verwundeten 
Gentauren, Bille Ballgrens Blumenkelhe, aus 
denen ſchlanke Mädchen auffteigen, atmen die gleiche 
graziöje Friſche wie ſonſt. Von den Münchener Aus— 
ſtellern ſind noch Aurz, Dittler und Hahn zu nennen, 

Die graphiſche Abteilung bekommt ihre Phyſiog— 
nomie durch die unglaublich reinlichen Radierungen und 
Lithographien Otto Greiners; die Wbhängigfeit 


von Mar Klinger macht fi diesmal beſonders empfind⸗ 
lich geltend, zumal Klinger Stern wenigitens in Süd— 
deutſchland im Erbfeichen ift. 

Im Oberſtock ift eine funftgewerbliche Ausstellung 
veranftaltet. Ein SHerrenzimmer, vollftändig entworfen 
und ausgeführt von H. van de Velde wird das Haupt- 
intereffe auf ſich lenken. „Schön ift anders" pflegt der 
Berliner zu jagen; aber ich glaube, daß es ſich gut 
arbeiten und behaglich leben Täßt in dem Zimmer, das 
eine und ganz ungewohnte Rüdjicht auf Bequemlichkeit 
und Bewohnbarkeit zeigt vorausgejeht, daß die heifle 
Farbe immer Hell uud rein bleibt. Eine Kollektion von 
Urbeiten in Edelmetall und von Topfereien befindet ſich 
im Saale vor Veldes Herrenzimmer. Hierüber zu bes 
richten ift hier nicht der Platz; es geziemt fich nur, den 
Dank auszufprechen, daß man troß der beicheidenen Raums 
verhältniffe ber fogenannten angewandten Kunſt jo viel 
Pla zur Verfügung ftellte. 


— — Epßorismen, &- — 

Die Aauptfache. 

Manch großer Künftler muß entbehren, 

Was eigen nennt ein mind’rer Mann, 

Was in der Welt fein Mleifter lehren, 

Und was fein Studium bilden fanıı : 

Das, was fein noc fo hei Bemühen 

Mit aller Kraft zum Ausdruck bringt: 

Das edyte Kunftwer? muß durchglühen 

Die Seele, die die Scele zwingt. 


Die Kunft des Tages iſt das heit’re Kind, 
Das zu der ernten Mutter Füßen fpielt; 
Ob toll und wild auch feine Sprünge find, 
Und ob fie ihm auch manche Prediat hielt, 
Derzich fie endlich jede Unart noch 

Und liebt es doc. 
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s wird wohl faum noch vicle geben, die den großen 

Fortſchritt, den die Seceſſionen ins Ausjtellungss 
weſen gebracht, verlennen. Auch die Berliner Secefjion 
bietet das Gefantbild diejer fortichrittlichen Ausſtellungen, 
die wohl mur dem, ber die Münchener nicht bejucht hat, 
etwas Neues fein werden. 
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Tas von Griſebach erbaute Haus jteht auf der 
Gartenterrafie des Theaters des Weftens, an der Kants 
ſtraße, alſo auf Gharlottenburger Boden. Es ift ſehr 
Hein und enthält nur eine Vorhalle, einen großen Saal, 
vier mittelgroße Zimmer und die Näume des Sefretariats. 
Aber es genügt vollauf für das Programm des Vereins. 
Die Einrichtung ift die übliche: überall wohlthuende 
fachliche Einfachheit, feingeftinmme matte Wände, auf 
denen die Bilder jo weit wie möglich gehängt ind. 
MNatürlichertweije wird man bei diejen auf manche alte 
Bekannte flohen, die zum größeren Teil aus Münden 
ſtammen, während die Berliner fait alle mit neuen 
Werfen vertreten find. An der Spitze dieſer Teßteren 
ſei Liebermann genannt, deſſen Initiative ja wohl 


zum großen Teil das Zuſtandekommen des ganzen Unter— 
nchmens zu danken ift. Neben einigen Heineren Werfen, 
die man micht zu feinen Hauptſchöpfungen rechnen fann, 
iſt noch ein älteres Bild, das aus dem Anfang ber 
achtziger Kahre ftammt und fih im Privatbefig in Paris 
befindet, zu nennen. Hat das Werk wohl heute vor 
allem für uns ein hiftorisches Antereffe, jo wird man 
daneben troßdem feine Freude haben an der klaren Be— 
handlung der farbe und ber ſich jo Har ankündigenden 
Kunftauffaffung Liebermanns, die man vielleicht mit 
„Freude an der Eriftenz, nicht am Vorgang“ bezeichnen 
könnte, — Leiſtikow, in feiner Kunftauffaffung der 
Liebermannifchen diametral gegenüber jtehend, bringt 
diesmal zwei fonderbare Bilder: fo ſtark ſtiliſierte Land» 
Ichaften, daß fie als Staffeleibilder faum noch Berechti— 
gung haben. Und dem Grunde ift es wohl auch zuzus 
ſchreiben, daß die an fich jo hochintereſſanten Werte — 
ein ald Dom aufgefaßter Wald, defjen blanke Stämme 
wie gläjerne Säulen ſchlank emporjteigen, und ein in 
harte, jtrenge Linien gefaßter Blid über die Ruinenſtadt 
Visby — nicht fo allgemein veritanden werden, wie fie 
es wohl jollten. Berlins feinfinnigfter Porträtmaler, 
Lepfius, ift mit einem Damenporträt vertreten, das 
die ebenfo vornehme wie geiftreiche Auffaſſung dieſes 
Meifters vorzüglich zeigt. An malerifhem Können fteht 
Lepfius auf feinem Gebiet in Berlin faft einzig ba. 
Ludwigvon Hofmann hat leider feines feiner neuen 
Hauptwerke da; das jchöne „Adam und Eva* ift ſchon 
von der Efferausftellung vorigen Jahres her befannt. 
Eurt Herrmann zeigt in feinen Stilleben, daß ich 
feine malerische Bravour in den letzten Jahren fehr ver— 
feinert hat: es ift nicht wenig, ſolch ſtarke Töne jo 
harmoniſch zu vereinigen wie auf dem Früchteſtilleben. 
Martin Brandenburg ift leider mit feinem „Bhan- 
tom* nicht jo glüdlich wie in feinen früheren Bildern, 
jo daß man diefes ftarfe Talent Hier nicht gemügend 
würdigen kann. Er ſchwankt hier zwifchen Modells und 
Phantafiemalerei und fommt fo zu feiner Harmonie. 
Langhammers großes Campagnabild ift wohl eine 
der ſchönſten Landſchaften der ganzen Wusftellung und 
eine der feinjten Leitungen, die die Brachtichufe gezeitigt. 

Es kann nicht Aufgabe diefer wenigen Zeilen fein, 
alles Gute aufzuführen. Die Ausftellung enthält ja zu 
ihrem größten Zeil mur folches, und es ließen jich viele, 
den genannten an Qualitäten gleichjtehende Werte an— 
führen, Nun noch über die am meijten bemerften Werfe 
der Nichtberliner einige Worte. Darunter gehören die von 
Mar Stevogt. Allerdings hängt ſich dieſes Intereſſe 
mehr an das ſtark hervortretende Stofflihe („Der ver— 
forene Sohn“, als Triptychon gefaft, und ein „Zoten- 
tanz") und man Sieht wicht, daß Stevogt ein Pinfel- 
führer ift, wie e3 ganz wenige nur in Deutichland giebt. 
Seine Handichrift ift brutal, aber durch ihre Stärke 
imponierend. Den Humor, der oft den feelifchen Grund: 
ton bildet, fcheinen übrigens auch die meiften zu über: 
jehen. — Wahre Berlen find wieder bie Fleineren Tem— 
perabilber von Ludwig Dill, von einer Echtheit und 
Tiefe der Stimmung und einer foloriftifchen Verfeinerung, 
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die faum zu überbieten if. Habermann, Uhde, 
Stud, Kalckreuth und wie die übrigen Münchener 
Hauptftügen der Secefjion alle heißen, haben ſämtlich 
ausgezeichnete Arbeiten vom Vorjahre gefandt, die es 
dem Befucher diefer Berliner Ausftellung ermöglichen, beim 
Durchwandern einen hohen ungetrübten Genuß zu haben. 


Es ift wohl fein Zweifel, daß auch in Berlin ber 
Secefjion diefelbe Miſſion und diejelbe Zufunft bevor: 
fteht, wie in den anderen Städten. Borläufig wird fie 
die Veranlafjung fein, den Begriff Kunſt und Geichäft 
etwas ftrenger zu jcheiden, als es bisher Tandläufige 
Anſicht in Berlin war, 


Mufeumskunft. 
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eit einigen Jahren feben wir in den Anfängen einer 
Reform des künftleriichen Ausftellungsweiens. Den 
immer zahlreicher auftauchenden Stimmen, die unfern all 
jährlichen Ausftellungen eine ganz verfehlte Grundlage vor- 
warfen und in der That dazu beigetragen haben, biefe Märkte 
der Kunſt zu etwas einigermaßen Beljerem zu machen, 
brauchen wir hier wohl nicht erit eine zufammenfaffende 
Darftellung zu widmen; doch fei die baldige Herichaffung 
einer Ehronif der Ausjtellungsreform dringend angeraten. 

Was uns heute interefliert, ift der Umftand, daß 
diefe Reformrufe und thatjächlichen Fortichritte zwar den 
Ausstellungen gegenwärtiger Kunft gelten und zu gute 
fommen, nicht jedoch oder nur fehr wenig den Aus— 
ftellungen vergangener Kunſt. Kurz: es fehlt uns immer 
noch eine genügende Kritif und Reform unſeres Mujeums- 
weſens. 

Was wir wollen, iſt in knapper Formulierung 
folgendes. Unſere Muſeen, Galerien u. ſ. w, namentlich 
aber die Bildergalerien engeren Sinnes ſind Konglomerate 
iſolierter Kunſtwerle; ſie ſollen zu Stätten werden, auf 
denen ein paſſender Boden bie paſſenden Werke trägt. 
Zu dieſem Zweck bedürfen wir einer jeweils geringeren 
Anzahl zufammengeftellter units 
werke, einer größeren Einheit- 
lichkeit, genauer: einer homo= 
generen Zuſammenordnung dieſer 
Werke, dann einer lebensvollen 
Ausgeſtaltung der Sammlungs⸗ 
gebäude und ſchließlich eines 
Wurzelns der ganzen Anlage 
nicht nur im nationalen Erd— 
reich, fondern auch in dem bes 
Stammes und womöglich auch 
in bem des Ortes — nationale, 
gentile, Tofale Mufeumstunft. 

Wer in älteren biogra= 
phiſchen, kulturkritiſchen, reiſe— 
beſchreibenden und ähnlichen 
Werfen blättert, kann bereits 
da auf Stellen ſtoßen, in denen 
ſich Kunſtliebhaber lange vor 
der heutigen Ausſtellungsrengiſ⸗ 
fance gegen das Aneinander— 
türmen von Bildern ausge- 
ſprochen haben. So drüdt ſich 
der katholiſche Theolog Franz, 
Hettinger in feinem Werf „Wus 
Welt und Kirche“ (1885) uns 
gefähr in diefer Weiſe aus: 
„Kunjtwerte gehören auseinan-— 
der, Bücher gehören zufammen*, 
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Nacdeud verboten. 

Und der preußijche Miniiteriumspädagogifer Ludwig Wieje 
jagt in feinen „Lebenserinnerungen und Amtserjahrungen“ 
(1886): „Wir fammeln Runftwerke in Mufeen, und man 
ftelft fie auf fo vorteilhaft wie möglich für den Unblid, 
— aber es bfeibt immer ein magazinartiged Nebens 
einander ... wir ſehen Gemälde dicht vor uns, die ur- 
ſprünglich jür eine ganz andre Diftanz der Betrachtung .. . 
berechnet waren ... und wie jchwer lernen es viele... 
den Blid, von der Mannigfaltigkeit unverwirrt, auf Eins 
zu firieren! Gegenüber diejen gewöhnlichen Uebelitänden 
unſerer Mufeen, dergleichen die Alten nicht kannten, in 
Billa Albani nun ein... ausgebehnter Komplex von 
Gebäuden und Gärten, worin unzählige antife Kunſtwerke 
fo aufgejtellt und angebracht find, wie es die Beſtimmung 
derjelben erforderte... Es war Windelmannd Werk, 
das ... noch immer eine bewunderungswürdige Bethäs 
tigung ... fit...“ 

Wir fönnten das, was wir jagen wollen, kaum 
wieder jo gut zufammenfafien, wie es in diefem gedrängten 
Eitat geihehen ift Seine Verweijung auf die Alten, 
die „dergleichen . .. nicht fannten*, legt ung einen Blick 
auf die (anjcheinend noch ungeichriebene) Geſchichte des 
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Mufeunswejens nahe. Der antife Vorgänger des neus 
zeitlihen Mujeums war — natürlich nicht das antike 
Muſeum“, jondern — die Halle, die griechifche Stoa, der 
römiſche Portikus. Man dente ſich hinein in den nationalen, 
gentilen oder lokalen Gemäldeſchmuck dieſer ftäbtiichen 
Berkehräzentren, und man wird ben Wbjtand zwilchen 
diefen und unjeren Bildergalerien jofort fühlen. Das 
mittelalterlihe Muſcum war bie Kirche; fie dürfte als 
folche heute noch das relativ befte Mufter eines Ideal— 
muſeums fein. Das meuzeitlihe Mujeumsweien nahm 
feinen Ausgang von den Liebhabereien der die Renaiſſance 
lenn zeichnenden Herrfcherindividualitäten und begann mit 
„Allerhand*, vornehmlich mit Antifen. Erſt jpät differen- 
zierte ſich diefes Allerhand und führte vornehmlich zu 
reinen Gemäldefanmlungen. Dieſe und überhaupt die 
nenzeitlihen Mufeen haben nun im dem ungefähr vier 
Sahrhunderten ihrer Gejchichte mehrere nebeneinander- 
laufende Wandlungszüge durchgemacht, die zu einigen noch 
nicht recht Mar erfahten Bielen führten und führen. 
Diejer Ziele find hauptſächlich zwei: einerfeits die wiſſen— 
Ichaftlihe Materialjammlung, anderſeits die geiftige 
Ernährung des Volks; und neben diefen Bielen walten 
noch etliche minderwertige, wie das eines Relordes im 
Wettfampf der Gemeinweien. Die unklare Vermiſchung 
all’ dieſer Hiele ift ein weiterer Anklagegrund von uns 
gegen die heutigen Muſeen. (Vgl. auch G. Galland, 
„Neue Muſeen“, in der „Kunſt-Halle“, 15. Oft. 1895.) 

Un fogenannten Nationalgalerien und Lokalmuſeen 
— zwiſchen denen Stammess oder Landesmujeen jelbit 
dem Namen nad mit wenigen Ausnahmen fehlen — iſt 
fein Mangel. Allein national find jene Galerien in der 
That nicht jehr, weder national im Sinn des Gegen- 
fahes nad) außen, noch national im Sinn der intimen 
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Berührung mit dem Nations- 
ganzen. Was bietet denn uns 
jerer Nation die berühmte 
Galerie zu X und die bebentende 
Sammlung zu MD? Gelegenheit 
zum Bildungsfimpeln. Beſſer 
daran find die Lolfalmufeen. 
Sie find wenigftens das, was 
fie heißen, allein die ihnen mög- 
liche Wirkſamleit ftedt nur erft 
verborgen in ihnen. Man geht 
ſchließlich doch in einem weiten 
Bogen um fie herum, abjichtlich 
oder unabfichtlih — letztes 
ihon deswegen, weil ihre 
Eriftenz fo gar wenig befannt 
ift, erjteres fchon deswegen, 
weil man zu ihrem Inhalt jo 
verwünſcht wenig Beziehung 
bat, außer etwa der Beziehung, 
daß man mit dem „alten Ges 
rümpel*, das ja in der That 
manche dieſer Mufeen füllt, 
nichts zu thun haben will. 
„Gerümpel“ ift aber ein 
fehr relativer Begriff; und 
„Serümpel“ ijt ein Werk auch 
im Maß jeiner Aufftelung und 
feiner Einordnung in ein Gan« 
zes. Auch ein gutes Gemälde 
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Uusflelung der „Seceifion*, Münden, 1899. 


ift inmitten vieler Dutzend anderer Gemälde wenig mehr 
als Gerümpel. Und vor allem ift Gerümpel das, was 
ala Reit vergangener Zeiten für uns fein Leben mehr hat. 

Ein Gefühl für all dies Nekrotifche regt fich bereits 
bei vielen Mujeumsleitungen. Notizen davon dringen 
von Zeit zu Zeit immer wieder an die Deffentlichkeit. 
Allein es ift mindestens ſchwer fontrollierbar, was daraus 
wird, und zumal, ob eine wirkliche Renaiffance unferes 
Mujeumswejens daraus wird. Da follen 3. B. aus ber 
Berliner Nationalgalerie Gemälde und einige Skulpturen 
teil an Provinzialfammlungen, teils an öffentliche Ge— 
bäude abgegeben werden, damit in Einem jene Galerie 
lebensvoller geftaltet und dieſe einzelnen Stätten voll» 
fommener gemacht werden können. Da will ferner bas 
Märkiſche Provinzialmufeum zu Berlin, auch ganz abs 
gefehen von feinem Neubau, eine ftäbtifche Bildergalerie, 
alfo eine von Berliner Künftlern, anlegen. U. dgl. m. 

Vor allem wird es nötig fein, „Luft“ zu befommen, 
mit geringeren Duantitäten hantieren zu 
können. Das ermöglicht eine mehr lodere, 
das einzelne Bild ober fonjtige Kunſtwerl 
mehr begünjtigende Aufftelung und iſt am 
beiten durchzuführen durch eine Dezentrali= 
fation, die zugleich dem Lokalen und Gentilen 
zu gute fommt, Dann aber wird es ſich 
darum handeln, alles Hiftorijche durch das 
Segentwärtige zu ergänzen, fo daß der Bes 
ihauer das Gefühl des fleligen Zufammen- 
hanges mit der Vergangenheit bekommt, 
Ansbefondere KRunftgewerbemufeen werben 
darauf bedacht fein müjfen, und fei es ſelbſt 
fo, daß die gejchäftlichen Intereffen gegen 
wärtiger Produzenten zu Hilfe genommen 
werben. 

Das wifjenjchaftliche Bedürfnis iſt hier 
nicht im erfter Linie bedadht; allein aud) 
diefes wird nicht leer ausgehen. Auch ihm 
würde die geichichtliche Kontinuität und die 
Konzentrierung aller Tofalen Ueberlieferungen 
am Ort manches bieten. Was aber nur 
mehr ald Material für den Forſcher übrig 
bleibt, für das fünnen die bisherigen Aus— 
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ftellungsformen bewahrt bleiben; und was ihnen entriffen 
wird, geht für den Foricher nicht verloren. Dann wird 
jeber das Seinige haben: ber Forjcher fein eng beis 
jammen gehaltenes Material, die Nation und ber Stamm 
und die Gemeinde die Repräfentation ihrer Kunſt. 

Und noch eins. Wir haben nur eine zerftüdelte 
religiöfe Kunſt. Wir haben feine rechte chriftliche Kunſt 
und fünnen uns vorerjt damit beicheiden, der „Deutfchen 
Geſellſchaft für Kriftliche Kunſt“ die beiten Erfolge 
zu wünjchen. Wir haben erft recht Feine evangeliſch— 
riftliche Kunſt, haben fie vermutlich gar nie recht befeffen 
und können die Unregung des Grafen von Hoensbrocd) 
zu einem „ebangelifchen Kirchenſtil“ nur eben verbuchen 
(„Tägliche Rundfhau*, 12, Mai 1898), Es ift auch 
gar nicht recht abzufehen, woher das alles fommen könnte 
— es jteht mit den Grundlagen bafür noch zu jchlimm. 

Immerhin verfohnt es ſich, bei den Leistungen jener 
Sejellichaft ein wenig zu verweilen. Man rufe fi 
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zuerft ein Bild des heute noch typifchen 
Kirhenichmudes, jener fabrifsmäßigen, 
über und über ftilifierten Gotted- und 
Heiligenbilder vor Augen, die wohl auch 
nicht wenig zur Entfremdung zwiſchen 
Kirche und Volk beigetragen haben. Und 
dann verjege man fih mitten binein in 
die vorliegende fechite „Jahres-Mappe 
ber Deutjchen Geſellſchaft für hrift- 
lihe Kunjt. 1898" (Kommiſſion der 
Herderfchen Verlagshandlung in Freiburg 
i. B.; Buchhändferpreis 15 M., Jahres- 
beitrag mit Gratisbezug der Mappe 10M.). 
Die Wandlung von jener Unnatur zu der 
bier entfalteten Fülle von künſtleriſcher 
Natürlichkeit ift überrafchend groß. Den 
ganzen Reichtum der Vollbilder und Terts 
Iluftrationen (leider faſt ganz ohne Kunſt⸗ 
aewerbliches), der biographifchen Rünftlers 
notizen und de3 gedankenſchweren Vor— 
worte von dem katholiſchen Theologen 
Profeſſor Joſef Bach können wir bier uns 
möglich auch nur andeuten. Zwei Proben! 
Bon Prof. Auguſt Thierfch liegen Border: 
anficht, Grundriß und Durchichnitt der farholiichen Pfarr— 
firhe St. Urfula in Schwabing vor, von Mathias 
Scieftl der chromolithographiſche Druck eines Glasge— 
mäldes „Die Verkündigung der Geburt Chrifti an die 
Hirten“. Der jeher freie, aber jchlichte Renaiſſance-Stil 
dort, bie einfache Menschlichkeit der Figuren und bie 
Ueppigkeit der Farbentöne bier zeigen und mit einem 
Schlag, daß in dieſe reife vor allem eine hohe 
Achtung vor ber Kunſt als ſolcher und dann eine Be— 
freiung von — jagen wir hiftorifchem Zwang ein- 
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gezogen: ift. Auf Grund diefer Mappe alfo und ber 
fonftigen ung vorliegenden Drudjadhen der Geſellſchaft 
fünnen wir in Diefer eine höchſt wertvolle Unter- 
nehmung begrüßen und ein Unterjtügen all dieſer Bes 
ftrebungen mit jo gutem Gewiſſen empfehlen, daß unfere 
fritiihen Zufäge an diefer Gejamtanerfennung nichts 
abzubrecdhen finden. 

Um fo offener dürfen wir folche Zufäge dazu ver— 
wenden, die eigentümliche Sachlage zu fennzeichnen, die 
all dem zu Grunde liegt. Zunächſt fällt die Unbefangen- 
heit auf, mit der bie Nebaftion der Mappe in ihrem 
Tert eine leife Kritik an einigen ihrer eigenen Dar— 
bietungen übt, beifpielsweife an Prof. Myſlbeks natura= 
tiftifch, aber auch würbevoll aufgefaßtem „St. Joſeph“. 
Allein diefe Unbefangenheit verrät eben auch eine Uns 
ficherheit über das Verhältnis zwiſchen ben Anfprüchen 
ber katholiſchen Kirche und demen der modernen Kunſt. 
Noch auffallender zeigt fich dieſe Unficherheit in vers 
ichiedentlichen von einander oft merfwirdig abweichenden 
Reden, die bei Generalverfammlungen der Geſellſchaft 
und ähnlichen Gelegenheiten gehalten worden und in den 
Sejellichaftsberichten abgedrudt find. Angefangen von 
Ausfällen gegen heutige Kunftpflege, die wie eine Parodie 
aus Oslar Panizzas Feder zu lefen find, bis hinüber 
zu den einfihtsvolliten Berichtigungen des Irrtums bon 
der Alleingültigkeit der mittelalterlihen Stile findet fich 
eine bunte Reihe von Standpunften. Allerdings wird 
der Fatholich-firchlihe Boden — mit Huger Vermeidung 
eines ausbrüdlichen Ausſchließens akatholiicher Kräfte — 
in der That feitgehalten. Und diefe Anknüpfung der 
Kunft an jenen Boden mag zwar wieder Gefahren in 
fi bergen, gewährleiftet uns jedoch die Behütung der 
Kunſt vor dem Freiſchweben, um deren willen wir 
zunächſt nach einer Neform des Muſeumweſens auss 
Iugten. 

Vielleicht wird, ftatt die Kirche der Kunft, vielmehr 
die Kunſt der Kirche helfen. Nur daß dies auf dem 
Weg des Nonjervierens der Vergangenheit am wenigſten 
gelingen dürfte. Möglich, daß die Anknüpfung des 
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modernen Stunftgewerbes an Waturformen, zumal an 
heimische, unferem Kunftfühlen eiwas wie — jagen 
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= Berlin. Der von ber Mfabenie der bildenden fünfte 
auẽgeſchriebene Preis der Michael Beer⸗Stiftung iſt dem 
Maler Frip Rhein zuerlannt worden, der feine fünftleriiche 
Ausbildung hier und in Minden erhalten bat. Der Preis, für 
Maier ohne Unterſchled der Religion ausgeworfen, beiteht in 
einem Stipendium von 2250 M. mit der ausdrücklichen Beſtim⸗ 
mung zu einem längeren Stublenaufenthalt in Italien. [9201] 
= Hannover. Die Ausführung des Wandgemäldes 
ſturfürſtin Sophie und Leibniz in Herrenhaufen“ in der Aula 
der neuen Sophienſchule ift vom Magifirat dem Skunftmaler 
Diedmann übertragen worden. [9014] 
— Marienthal i. S Bu feinem Hodaltar, der im 
borigen Herbft in der Kirche bes SKlofterftiftes zur Auſſtellun 
efommen if, bat nunmehr der Münchener Bildhauer Joſe 
Elöner die zwei Seitenaltäre geliefert. Dieſe beiden Altäre ents 
halten große Statuen des Heiland& und der Madonna, um bie 
Reliefs mit den Geheimnifjen des Roſenkranzes angebracht find. 
— Münden Die Ausführung einer Nadierung nad 
dem Gemälde von F. dv. Defregger „Die Begrifiitügige" als 
Bereindblatt für dad Jahr 1000 wurde vom Hunjtverein 
Frin. Doris Raab übertragen. 19023) 
— Münden. Verein bildender Künftler Mündens 
„Secejjion". Der Berein erlich ein Zirkular, in weldyem 
feinem bisherigen Gelhäftsleiter, dem nad Berlin verzogenen 
Hofrat Paulus warme Worte des Danfes gewidmet werden. 
Zuglelch bringt der Verein zur Senninis, daß die Geſchäfts- 
führung den langjährigen Mitarbeitern des Hofrates Paulus, 
den Herren X. Schmalir als I. und M. Echter als II. Sefretär 
unter gemeinjchaftliher Berantwortlichkeit übertragen wurde. 
— Geftorben: In Münden am 29, Juni der Land⸗ 
ſchaftsmaler 3. 5. Hennings, geboren am 16. Oftober 1858 
in Bremen. — In Münden der Bıldhauer Friedrich Geiger 
im Witer von nahezu adıtzig Jahren. — In Münden der 
Hiftorien- und Porträtmaler Hermann Lang, geboren am 
3. April 1856 in Krumbach. [9016] 
— Paris. Der Schweizer Bildhauer Rihard Kißling, 
ftellte in der letzten Juniwocde in der Barijer Gieherei Barbe- 
dienne zwei für bie Bajeler MeriansStiftung beflimmte Bronzes 
Reliefs aus. Das eine zeigt eine Familie danktbarer Armen, 
da® andere verfinnbildlicht die Landwirticaft und zugleich die 
öffentlichen Bauten, welde dem Stifter bejonder& viel zu danlen 
haben. Daneben ließ Kißling bei Barbedienne auch eine Statuette 
Mozarts giehen, welde den Stomponiften de# „Don Juan“ dar— 
ſſelli, wie er in einer Nadıt zu Brag die Duverture mit fliegender 
Feder nieberfdhreibt. 19023] ı 
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wir: eine kosmiſche Weihe geben 
wird; daß die Kunſt Iernen und 
lehren wirb, Ueberirdiſches auch 
in all dem Irdiſchen zu jehen, 
in welchem e3 bisher niemand ges 
fucht Hat; daß — — — allein 
mit folhen Möglichkeiten zu jpielen 
iſt faſt ſchon Vermeſſenheit. Thun 
wir zunächſt das unſrige: d. h. 
räumen wir mit ben charakterloſen 
Kunftiammlungen auf, die man bes 
fiebig mit fich führen und vers 
taufchen fönnte, mit den Wanbd- 
behängungen, die an Kunſthändlers 
Erbenwallen erinnern, und nicht 
zufegt mit den SKoloffaljummen, 
die mandhmal für die Nummern 
vermehrung in den Mufeen auss 
gegeben werden und von benen 
Meine Bruchteile genügen würden, um die lebensvollften 
Zentralpunkte der Hunt zu Schaffen. 





BD. Aus der heififhen Reſidenz. Das großherzog⸗ 
liche Kupferftichtabinett brachte unlängft eine Reihhe von Hand⸗ 
yihnungen und Aquarellen älterer Darmftäbter Künfiler zur 

usftellung, bie em jept beionbere Beachtung finden, wo durch 
die Ausftellung der „Freien Vereinigung Darmftädter Künſtler“ 
da® Interefie für einheimifche Kunft außerordentlich geftiegen ift. 
Unter den Blättern von App, 8. Pb. Fohr, Heger, Lucas, 
Sandhas, Schilbach, Scholl, Seeger, Stahl finden ſich 
prädjtige Arbeiten — eine ganze Reihe italienifcher Motive zeigen, 
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daß auch diefe Maler, gemäß dem Zug ber damaligen Zeit, ihr 
Heil in der Ferne fuchten. Die eigenartigiie Erſcheinung unter 
diefen heſſiſchen Sünftlern iſt wohl Joh. Bapt. Scholl 
(1818— 1881). Diefer hochbegabte Bildhauer, deſſen kraftvolle 
Denkmäler ber alten heſſiſchen Landgrafen Georg 1. und Philipp 
des Grofmiltigen den Eingang zum Serrengarten zieren, war 
auch Maler und beſonders Zeichner 
von bebdeutendem Können. Von 
ihm iſt dba eine Folge von Illu⸗ 
ftrationen zu Dichtungen von Heine, 
Hebbel, Hölderlin u. a. von fo 
entzüdender Feinheit und ſinn⸗ 
voller Ornamentit zu ſehen, daß 
man in bem Urheber dieſer reizen⸗ 
den Blätter nur mit Staunen den 
fauftgewaltigen Bildhauer ertennt. 
— Neu erworben wurde für das 
Kabinett eine aus Brivatbefig 
jrammende gröhere Sammlung 
von Handzeihnungen und Radie⸗ 
rungen in gan; berborragenben 
Druden von Profefior Peter 
Halm. Halm iſt von Geburt 
Mainzer, lebt jegt in Gern bei 
Münden und genieht bejonders 
als Nabierer hohes Ansehen. Der 
Kiünftier hat eine große Anzahl 
meifterhafter Wiebergaben nad 
Berfen alter und moderner Meijter 
neihaffen, dann aber auch in 
Driginalradierungen, vorwiegend 
ſchlichten Landſchaften aus feiner 
Heimat, aus ber Umgegend von 
Münden, von der Anfel Reichenau, 
ftimmung&polle Blättervongrökter 
zeichneriicher Feinheit und Bollen- 
dung ber Technik gegeben. Ferner 
wurden noch Mabierungen bon 
Stauffer-Bern und Wilbelm 
Leibl in früßen eigenhändigen 
Druden erworben. Für bie Ge 
mäldegalerie wurde ein flotter 
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weibliher Stubientopf (die Frau des Künſtlers) von Franz 
Stud, eine Meine haral:eriftiiche Landſchaft von Hans Thoma, 
ſowie eim trefiliches Bild: Ausblick aus dem Heidelberger 
Schloh” von Wilhelm Trübner angelauft. — Die durch 
bie Darmfiädter Kunſt- und Kunſtgewerbe-Ausſtellung 1808 
in lub gelommene moderne Bewegung zieht weitere reife, 
old man zuerit denten konnte Die Freie Vereinigung 
Darmftädter Künftler” bat im naturgemäher Weiterent- 
widiung eine wejentliche Vergrößerung erfahren, e8 gehören ber» 
jelben nunmehr folgende Künstler, ſämtlich Hefien, an: a) Ehren» 
mitglieder: Eugen Bradt, Ludwig von Löfik. b) Orbentlide 
Mitglieder: Wilhelm Bader, I. Borfipender, Adolf Beyer, II. Bors 
fipender umd Schriftführer, Ludwig Habich, Ludwig von Hofmann, 
Richard Hölſcher, Melchior Kern, Paul Nippert, Phll. Ouo Schaefer, 
Eduard Selzam, Auguft Wondra. c) Aukerorbentlide Mitglieder: 
Carl Banper, Otto H. Engel, Beter Halm, Edmund Harburger, 
Gurt Kempin, Carl Küfiner, Paul Meyer-Ralnz, Otto Ubbelohde 
— Bu ber im Herbit ftattfindenden zweiten Ausfiellung der 
Bereinigung find fo zahlreiche Unmelbungen eingegangen, daß 
das Auftandelommen einer bohbebeutenden, ausfchliehlich beifiichen 
Ausitelung gefiert if. In hervorragender Weile wirb das 
Kunftgewerbe wieder herangezogen werben und auch diefer zweiten 
Ausstellung der autgeiproden neuzeitlihe Charalter gewahrt 
bleiben. Das fehr wirtfame Plafat der Ausfiellung (Original 
lithographie) ift von dem SHofthentermaler Curt Nempin aus⸗ 
geführt, das in marfiger Weije gezeichnete Signum der Bereini« 
aung von Otto Ubbelohde. — Der dur feine treffliche 
Columbusftatue, das eigenartige riegerbentmal in lichen, Por» 
trätbüften und zahlreiche Statuetten und kunſtgewerbliche Bronzen 
von entzüdender Feinheit befannt gewordene Münchener Bilb- 
bauer Ludwig Habich fiedelt, einer Aufforderung bes Groß⸗ 
herzogs folgend, nad feiner Baterjtadbt Darmftabt über. — Der 
Maler Hans EhHriftianfen bat bahier in ben Näumen ber 
großherzoglichen Bentralitelle für bie Gewerbe eine etwa vier 
hundert Arbeiten beforativer Art, Originale und Bervielfältigungen, 
ſowie ettiva zwanzig von verſchledenen Firmen ausgeführte Aunfte 
berglafungen und einige Teppiche umfafiende Austellung veran⸗ 
ftaltet. Der beſonders durch feine Keldynungen für die Münchener 
Jugend“ bekannt gewordene Künfiler zeigt ſich auf allen Gebleten 
der deforativen Kunft als ein überaus verwendbares Talent. 
In feinen mandmal recht bizarren und zu plafatartigen Kumft« 
verglafungen erreiht er Wirkungen von umnerhörter Glut ber 
Farbe und bejonders bie von Friedrih Endner- Darmfladt 
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Ausflellung der „Secelfiom*, München, 1899, 


ausgeführten Fenſter fallen durch bie ungemein feinfühlige Bers 
wendung des Opalefcentalafes vorteilhaft auf. Au gleicher Beit 
ftellte Rudolf Boffelt (Baris) eine Anzahl Plafetten au®, unter 
denen fich mebrere jehr hũbſche befanden. Der biefige Aunftverein, 
dem bie für bie Kunſt · und Kunſtgewerbe⸗Ausſtellung geichaffenen 
Drlorationen und Berbefferungen fämtlicher Räume zugute famen, 
hatte in dem ſchönen, vornebm wirkenden Haubtfaal eine wunder⸗ 
volle Kollettiv-Ausftellung Friß Aug. von Kaulbachs veran« 
ftaltet. Die geihmadvollen Schöpfungen des Künstlers, jieben- 
undzwanzig an ber Zahl, zum Teil aus Brivatbefik entliehen, 
find gröftenteil$ von arökeren Ausſiellungen ber befannt, es 
mögen baber nur die Bildniſſe von des Stünftlers Water und feiner 
jungen frau in Weih, der Frau Wilhelm von Kaulbach, des Prinz⸗ 
regenten von Bayern, Poſſarte, Pettentofers, eine treifende Paſſell⸗ 
ffirge Haller Wilhelm IL, drei prachtvolle bdeforative Entwürfe, 
das „Gkeflürte Rendez-vous“, mehrere weiblihe Stubienföpfe, 
Kinderbilder und Paflellandicbaften Marz erwähnt fein. Auch fonjt 
ift frifcheres Leben im Aumitverein bemerfbar, im Hinblid auf 
frühere Belprechungen an diefer Stelle fonftatieren wir aus— 
drüdlib und mit Beranügen, dat ber fünftleriihe Wert ber 
legten Berlofungsanfäufe ein ungleich höherer als in ben Bors 
jahren war. Nicht zum wenigiien macht fich das raſche Aufs 
blühen Darmſtadis nun endlich auch in ber Arciteftur bemerllich, 
es entitehen allerort® Bauten von fünftleriihem Wert, die das 
Stadtbild weſentlich verihönern und beleben. Als Kiünfiler, die 
fich jebt um die bauliche Entwidlung der Stabt verdient madıen, 
follen noch die Bauräte Hofmann und Meffel, die Brofefloren 
Bidop und Bed, die Wrdhiteften Mepenborf, Sripler, 
fowie der Münchener Brofefjor Emanuel Seidl genannt fein. — 
In zahlreichen Tageszeitungen und Heitichriften las man gänzlich 
übertriebene, rellamebafte Artikel über eine Darmfiädter „Rünftlers 
folonie”, in denen jebod; nur von vier jungen, bieber berufenen 
Kunfigewerblern bie Rebe war, während bie außerordentlich reg» 
fame, bier angejefiene jüngere und fortichrittfich arbeitende Silnfiler- 
ſchaſt ganz unerwähnt blieb. Die ganze Sache beichränft ſich auf 
die in Heft 15 ber „SR. f. A.” gebrachte Mitteilung. — Eine In der 
erjien Hälfte des Juni im SKunftverein veranitaltete Eammtels 
außftellung des Münchener Malers Peter Behrens bot einen 
lleberblid über das vieljeitige Schaffen des vorwiegend 
forativ arbeitenden, begabten Künſtlers. Der Erfolg der Aus⸗ 
ftellung war jedoch nur ein negativer, da durch maßlos über: 
treibende Lobeserhebungen, die von interejfierter Seite in Lokal— 
blättern foßgelafien wurden, die Erwartungen des Publitums 
fo Hoc gefpannt wurden, daß bei den teilweije noch unreifen 
und nicht immer felbftändigen Leitungen des Künſtlers Ent: 
täufhung und heftiger Widerjpruch entftand, während ohne dieſe 
aufdringliche Rellame die Arbeiten fiher eine ruhige Würdigung 
gefunden hätten. [8882] 
A.H. Prag. SKunftausfiellung im Nubolfinum. 
Nah dem Mandıerlei, das die Ausftelungen des Frihjahrs den 
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biefigen Kunfifreunden geboten Hatten, war es 
ür den „Sunjtverein für Böhmen“, defien 
!ritung in ben bewährten Händen des um das 
Aufslühen und Gebeihen der heimiſchen bil- 
denden Kunſt hochverdienten Herm Adalbert 
Ritter von Lanna liegt, um fo ſchwerer, 
in unjerer für fragen ber bildenden Kunſi 
noch immer ein wenig nadbintenden Stadt 
feine Programmähige Frübjahrtausfielung 
derart zu geftalten, da; auch dieje vom Ges 
famtinterefje unfere® Publilunis getragen werde 
und daß ber Rahmen, innerhalb defien fi 
die fünftleriihe Produktion zu Schau ftellen 
folte, ein möglichſt intereffanter werde. Der 
lehte Prager Kunſibrief berichtete bereitö über 
die heimliche Produktion, ihm einiges über bie 
Beteiligung des Auslandes nachzutragen, fei 
der Zwecth ber nachſtehenden Heilen. Bor allem 
muß lobend erwähnt werben, daß audy bei uns 
die trennenden Schranlen zwiihen Kunſt und 
Kunstgewerbe gefallen find, und ber Kunſt- 
verein zum erfien Male ber ug Sein Aunſt 
feine früber nur der hohen Kunſt gewelhten 
Räume öffnete, Es war freilich eine Echwierig⸗ 
keit, die verfchiebenen Heinen Objelte der anges 
wandten Aunit, aumal man feine gejchlofjenen 
Anterieurs ſchoffen Tonnte, zur verdlenten 
Geltung zu bringen, doch muß anerkannt 
werben, daß durch eingebaute Zwiſchenwände, 
durch improvifiert geſchaſſene, lunſtleriſch arrangierte Ecken, durch 
abgebämpftes Licht dieſe Frage zur möglichſt glüdlihen Löſung 
gebracht wurde. Unter den auswärtigen Sünfilern, die gewifiers 
mahen eine Neufrönung unferer heimiſchen Kunſt bilden, ſel vor 
allen Giovanni Segantini genannt, deſſen großes Stall« 
interieur, „Amwei Mütter” benannt, gewiſſermahen die modernſte 
Richtung repräfentiert. Mit einem gleihen Vorwurſe find außers 
dem Paul Menerbeim in Berlin und Adolf Lins in Düjiel- 
borf vertreten. Ueberwlegend ftaıf mit vorzüglicen Objekten ift 
die moderne Qandihaftsmalerei vertreten. Da finden wir vor 
allem die feinfühligen, poetiid gehaltenen, eleganten Kabinetts⸗ 
fiüde der ſchottiſchen Lanbfchaftsjchufe mit den Namen Mas 
caufay Stevenjon, Hermifton Haig, William Pratt, 
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Harry Spence, John Henderfon, Archibald Kay, 
M. Brown, Thomas Hunt, Andrew Blad wa.m. Kari 
DOfterley jun. Bringt eine effefivolle Sommernadhtäftimmung 
„MRaflıfund”, 8. Langbammer in Berlin einen „Spätfommers 
tag”, Lewis Herzogin Bhllabelphia einen „Kanalin Bırrano“, 
Dall’Dca Bianca einen — ng, Eugen Bradt 
in Berlin ein „Gellabe ber Vergeſſenheit“ und eine „Herben- 
tränfe aus dem Orient“. Enrique Serra in Nom glänzt aud 
heuer wieder mit feinen fühlihen, ſtimmungsvoll gehaltenen 
Landſchaſten aus ben pontiniidhen Eilmpfen, Carl Ludwig 
in Berlin bringt eine „Terrainlandihaft aus dem Göppinger 
Wald“, Zetſche in Wien ein „Uumotiv aus Niederöſterreich“, 
Othmar Briofhi in Rom eine fonnendurdglühte Landfdaft 
„Ein jhwüler Tag” aus Xtalien, ferner find vertreten U. Nozal, 
Raris, Ulrich Hübner, Berlin, Hubert von Heyden In Berlin 
mit einem vorzüglichen Bilde „Unangenehme Geielihaft”, weldes 
die hieſige Galerie bereit® erworben hat. Nennen wir mod 
Robert Ruß, Wien, Willroider, Douzette, van der Beet 
in Düffeldorf, jo iſt die Reihe der guten Meifter noch keinekwegs 
erfchöpft. Unter den PBorträtmalern glänzt auch diegmal meben 
Lenbachs Meifterftüden (zwei Damenporträts) Ferraris in 
Wien mit einem auferorbentlih vornehm und ruhig zuſammen⸗ 
geitimmten Porträt einer Dame. Walther Firle bringt eine 
„Beilige Maria“, Alois Erbtelt feine befannten, feinen 
„Mädhentöpfe", Nof. Benlliure y @il eine figuren- und 
farbenreihe „Fronleidinamsprozeffion in Wflifit, Ban ber 
Duberaa eine „Heilige Familie”, Paul Höder in Rom fein 
52 von anderen Ausſtellungen belannſes NMonnenbild „Die 

unden Chrifti*, G. Hadl, Münden, einen „St. Borromäus 
Veſilranke tröftend"“, DO. Friedrich, Wien, eine „Bifion“, 
Leempoels feine befannten Chriſtus- und Johanneslöpfe, 
Joanowits einen Alt, Jalobibes, Leemputten, Kozas 
fiewicz, 8. Raupp, E. Seiler u. a. Genrebilder, Montes 
verbe in Lugano feine birtuod gemalten Trauben, Abolf 
Eberle, 2. Dettmann, Walther Leiftitom ähnliches, 
Adam Kapenbilder. — Die Aquarell» und Paflellausftellun 
eigt neben einer Kofletivausftellung bed Mquarelliften » Club 

London ein großes Bild Walter Eranes „Bifion der Brir 
tania*, eine figurenreihe Allegorie, bie auch bier wieder darlegt, 
daß W. Cranes unbeftrittene tunfthiftoriihe Bedeutung auf dem 
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Felde der „Deforative“ liegt; feine eben bier außgeftellten Dri« 
ginalfkiggen für einen gemalten {Fried „Das gepanzerte Gerippe“ 
nach einem @edichte von Zongfellow, und zwei Tapetenentwürfe find 
eine wahre Erquidung für einen jeden freund der Delorations- 
malerei. Der —— Arnold, bezw. dem rührigen Herrn 
Gutbier jun. verdankt ber Slunftverein die größte Zahl ber 
außgeftellten funftgewerbliden Objekte, für melde bie hieſige 
BVohnungseinrihtungsfirma R. & Ph. Schwarz durch Beigabe 
entiprechenber moderner Möbel im Genre Ban be Velbes und 
im engliichen Wahanoniftile die notwendigen arrangierten 
Hintergründe ſchuſ. Neben herrlichen Tiffany-läfern fehen wir 
zierliche, ſeingeſtlelle Gläſer Köppings und folde geſchnittene 
und geäpte ber Gebrüder Daum in Nancy. Mehrfarbige 
Poterlen von Bigot und Element Maffier in Paris neben 
Heiderſchen Arbeiten aus München wechſeln mit den beſchelden 
blau und gran Folorierten Interglafurporzellanen Dänemarts. 
Reigende Bold: und Silberarbeiten Charpentiers und Chérets 
in Paris neben Bronze- und Zinnſachen von Du Bois in 
Brüfiel, Lelidore und Lebru in Paris u. a, m. Bon den 
einbeimifchen Künftlern verjuchte ſich mit Glück ber gegenwärtig 
in Paris lebende Bildhauer Alois Reiniger in ein Schmud« 
fachen in Silber, jo auch ber biefige Eifeleur Joſ. Nemec, und 
Damen aus dem Ütelier Laukota mit beſcheldenen feramifchen 
Anfängen. 18965] 

— Eihflätt. Die „Deutfhe Befellihaft für chriſt⸗ 
fihe Kunft“ wird in den Tagen vom 30. Juli bis 1. Auguſt 
bierfelbft ihre diesjährige Weneralverfammlung, bie fiebente feit 
ihrer Begründung, abhalten. Neben den geihäftlihen Verhand ⸗ 
lungen und gejelligen Beranftaltungen ift für die Beit ber 
Generalverlammlung aud eine Austellung geplant, welche bie 
interefjanteften Sunjtwerfe aus der Vergangenheit Eichftätts und 
feiner näheren Umgebung vereinigen wird. [8996] 

— Franlfurt a M. Die Juli-Ausſtell im Sunfte 
folon Hermes weiſt Gemälde eriter Meifter auf. Darunter 
befinden fi w. a. fünf Bilder von Lenbad, drei von Lieber« 
mann, zweivon Defregger, zwei von Stud, vier von Fritz 
Thaulow, fünf von Thoma, vier von Schönleber, Werte 
bon Uhde, Bautier, ©. und U. Uhenbad, v. Löfft, zwei 
von D S as, ein Porträt des Kaiſers vom Dejterreih von Julius 
von ans, 

— Blauen i. ® Der hleſige Kumfiverein hatte von 
Anfang Mai bis 15. Jumt feine zweite diesjährige Ausſtellung, 
zu der bie Dresdener Bunfigenoffenigeit beigefteuert 
baite, und feit dem 22. Juni bie von Mitgliedern bes „Vereins 
Berliner Künftler“ beicidte dritte Ausftelung. — In Plauener 
Privatbefig ging das „Früßlingsbid" von E. Leonhardi 
über. Aur Ferlofung wurde u. a. A. Leonhardi'$ „Vorfrübling”“ 
angefauft. — 


— Berlin. Im Kunſtlerhauſe des Vereins Berliner 
Künftler if feit dem 3. Juli die zweite Hälfte bes für das 
Reihstagsgebäude beftimmt geweſenen Wandgemälbes von Franz 
Stud ausgeſlellt. [90:9] 

= Caipburg Der Satalog ber fünfzebnten Jahres« 
ausftellung im Künftlerbaufe ift erichienen. — Die Ausftelung 
ift durch eine Kollektion kunſtgewerblicher nflänbde aus bem 
t. 1. öfterreichlichen Mufeum für Kunſt und Induſtrie in Wien, 
teils Originale, teil$ Kopien, bereichert worden. [9019] 
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= Turin. Einen internationalen Wettbewerb für ein 
Chriſtusbild (Brufibild in Lebensgröhe) in Malerei, Plaftit oder 
Beihnung jchreibt ein zu dieſein Zweck zufammengetretenes 
Komitee aus. Es iſt ein Preis von 3000 Fres. ausgejept. Das 
preißgefrönte Wert bleibt Eigentum des Künftlers, während das 
Komitee das ausſchließliche Vervielſältigungsrecht erhält. Die 
Arbeiten find zwiſchen dem 15. Auguft und 5. September bei 
ber Societä promotrice di Belle Arti, via della Zecca 25, eine 
zuliefern und werden im Herbſt öſſentlich ausgeſtellt. Bei 
Verläufen erhebt das Somitee eine Tantieme von zehn 
Prozent, die mit dem Eintrittögelden zu einem wohlthätigen 
Zwect beitimmt find. 

— Florenz. Der Trodenpfattenfabrit Otto Beru 
Münden, wurde auf der Internationalen Ausftelung für 
von ihr hergeltellten orthochtomatiſchen Trodenplatten bie goldene 
Medaille zuerlannt. (0007| 
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S.N. Anatomie für Künſtler, kurzgeſaßtes Lehrbuch 
der Anatomie, Mechanit, Mimik und Proportionslehre des menſch⸗ 
lichen Abrpers von Dr. Auguft yroriep, Profeflor in Tübingen. 
Dritte verbefierte Muflage. (Leipzig, Breitlopf & Härtel, 10 M.) 
Die vorliegende Anatomie legt ihren Schwerpunft in den Text, 
der audgezeichnet gemannt werben muß. Er fudt nicht nur zu 
beicreiben, ſondern vor allem plaftiihe Vorfiellungen von dem 
Mechanismus und feinen Funktionen zu erzeugen. Dem Streben 
des Autors, bie Formen durch Schematifieren einfadyer und des⸗ 
halb im tefentlichen verftändlicher zu machen, ift ber Beichner 
leider nicht Immer gerecht eg die in ben Tert eingedrudten 
Abbildungen find zum Teil recht mäßig ausgeführt. Die Tafeln 
find ebenfalls durchaus jchematifiert, doch bedeutend forglältiger 
gezeichnet. Sie werden kein genaues Mustelbild geben, wohl 
aber bilden fie ein gutes Volabular über die Beziehungen und 
Wirlungen der einzelnen Zeile. Der eingeihlagene Lehrgang ift 
wohl der einzig ridtige- Ein Atlas mit ben vorgäglichten, 
naturaliftifchen Mudtelzeihnungen würde dem Anfänger ohne 
weitere, fehr eingehende Belehrung nicht viel nüpen, ihm nicht 
einmal jenen allgemeinen Begrifi über das Gebiet geben, wie 
e8 ber erhalten wird, der das vorliegende Buch genau durch⸗ 
ftublert. Das, was ein Künſtler von Anatomie in der Praris 
braucht, fann ihm ein Buch überhaupt nicht geben, ſondern das 
muß in emfiger Urbeit vor dem lebenden Modell in Verbindung 
mit dem präparierten Kadaver erworben werben. Dem, der ſich 
für wenig Geld ein kurzgeſaßtes, gutes Lehrbuch anſchafſen will, 
tann man getroft zu ber neuen Huflage des Froriep raten, die fich 
übrigens im wefentlihen von ber vorhergehenden nicht unterjcheibet. 

M. Sch. Kunſtgeſchichte In Bildern. (keipyig, E. 9. 
Seemann, Abteil. III. Renailjance in Jtalien von G. Dehio. 
110 Zafeln (M. 10.50). Die rapide Entwidlung, welche das 
moderne Illuſtrationsweſen genommen, jpiegelt ſich in der völligen 
Umgeftaltung der Borlagewerte für Kunſtgeſchichte. E. U. See 
manns kunjthiftoriihe Bilderbogen waren noch vor 20 Jahren 
das bejte, umfjangreichfte populäre Anfhanungsmaterial, das 
mir befaßen, obwohl es nur in Meinen, oft etwaß bunt durch⸗ 
einander gemwirfelten —— die Aunſtwerle jeder Gattung 
dorführte. Jeht Hat dies Wert eine völlige Neuerftehung erfahren. 
In veränderten Format, mit fait völlig ermeuerten Kliſchees, 
außerordentlich bereichert, liegt der erjte Band unter dem Titel 
„Kunftgeihichte in Bildern“ vor, ein beſonders für ben Inter 
richt ſchäzbares Handbuch und ein Nachſchlagebuch für jeden, 
der, ohne ſich durch beigefilgten Tert aufhalten zu lafien, bie 
Hauptwerte eines Meifters, die Haupttypen einer Bauperiode 
eberichtiih zum Bergleidye beieinander jehen will. Die einzelnen 
Abbildungen haben burdgängig ein auch die Einzelheiten genauer 
wiebergebendes Format erhalten. Für die größte Mehrzahl der 
Stulpiuren und Gemälde wurde die die Driginalität wahrende 
Uutotypie, wie jelbftverftändiih, angewandt, und wo, wie bei 
ber Architeltur, Holzſchnitt bevorzugt wurde, iſt das aus gutem 
Grunde geihehen, um die Unjhaulichleit und praftiche Nupbar« 
keit zu erhöhen. Die hiſtoriſchen Angaben in den Unterſchriſten 
find forgfältig dein Stande der modernen Forſchung angepahit 
durch den Herausgeber, Profeſſor Dehio, der die Auewahl und 
bie ſyſtematiſche und überfichtlicye — der Bilder beforgte. 
Für dem Unterricht, wie für das private Studium und bie ges 
nießende Betrachtung der Werte alter Kunſt ift damit ein pradıt« 
voller Führer geſchaffen. (5888) 

F,Pt. Friedt. Hottenroth. Deutfhe Vollstrachten 
aus Süd- und Südbmweft-Deutjhland. (Frankfurt a. M. 
H. Keller, 24 M) Dies billige und bejonders für Künſtler, 
Koftümiers ıc. brauchbare Wert, deſſen erſtes Heft wir im 
borigen Jahr beſprachen, liegt jegt in einem Süd» und Süb- 
weitdeutichland enthaltenden diden Bande fertig vor, deſſen zahl⸗ 
reiche in den Text gebrudten ſchwarzen Abbildungen wie die 
etwa fünfzig recht guten Farbendrucke ein jeher paſſendes 
Material zur Verarbeitung bieten. Wenigftens für den Beginn 
jedes Skünftlers, ber dann freilich felber das richtige Berftändnis 
des ihm bier Gebotenen ſich erarbeiten muß. — Wie wir bören, 
erjcheint zum Herbſt ein weiterer Band und zwar die Bolls- 
traten aus Weſt⸗ und Norbweitdeutichland umfaſſend. 

= K. Baedeler. Die Schweiz. 28. Auflage. (Leipzig 
Karl Baebeler, 8 M.). — #. Baebeler, Großbritannien. 
3, Auflage. (Ebda, geb. 10 M.). Bereits in einer 28. Aujlage 
liegt Baedelers Reiſehandbuch über die Schweiz vor, im einer 
dritten das über Grofbritannien und Irland. Angeſichts der 
BVerbefierungen und Richtigſtellungen, die jede neue Muflage von 
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Baedelers Reiſehand⸗ 
büdern bringt, können 
wir nur jedem, ber 
eine Melle antritt, 
raten, fih ja die 
neuefte Auflage bon 
Baebeler mitzu · 
nehmen, und, ſals er 
im Beſitze älterer iſt, 
diefe zu Haufe zu 
laſſen. Es ift auf 
Reifen feine Art Spar⸗ 
famfeit fo übel ange 
bracht und jo fojt« 
fpielig als die, mit 
einem alten Baede let 
auf bie Neife zu gehen, 
wenn man einen 
neueren haben fann. 
= Der heilige 
Kreuzweg nad) den 
Kompofitionen von 
MartinFeuerſtein. 
Mit einer Biographie 
des Künſtlers und er⸗ 
läuterndem Begleit 
tegte von Dr. Joſeph 
Popp. (Einfiedeln, 
Berlandanfialt Ben- 
siger & Co, 9.:6, 
ZUM.). An die künft- 
lerifche Behandlung der 
Stationen mwagten fid) 
nad langer durch bie 
Aufflärung&periobe 
bedingter Baufe in uns 
ferem Jahrhundert erſt 
twieber bie Wagarener 
Dpverbed, Führich, 
Steinle. Unter deren 
Nahfolgern tritt nun 
als Jüngjter Martin Feuerſtein mit feinen vierzehn, in ber 
Mündyener St. Annalirche befindlichen Sfreupmwegjiationen, bie 
in Lichrdrud reproduziert uns in dieſer Mappe vorliegen. — 
Diefe Mappe bringt vierzehn Blatt von der Bildgröße 21:20" /ı cm 
mit zweifarbigem Titel, Vorwort, Biographie, Einleitung und 
einem Begleittert. Nicht nur durch die jtarke, vom Chriftentum 
getränfte Empfindung wird das Wert empfohlen, fondern auch 
technisch angeſehen haben wir ein Werk vor uns, das einen 
reinen Sunftgenuß bietet und ficherlid in dem Kreiſen des fathos 
lichen Volles weiteite Verbreitung finden wird. 28) 
— Heinrih Hube Wo und wie erlangt man ein 
Stipendium? (Hugo Steinig, Berlin. 2M.). Was wir mit der 
von uns in unferer Kunſt für Ale” gebotenen und bis K ges 
diehenen Ueberjict „Stipendienfonds an deutfchen Kunftinftituten“ 
für den Sunjtjiudierenden beziveden, will der Verfaſſer des uns 
bier vorliegenden Büchlein® unter Benüpung amtlicher Quellen für 
die Allgemeinheit bieten, nämlich die Jufammenftellung der haupt» 
fäglichtten in Deutfchland zur Verleihung fommenden Stipendien. 
Hunderte von Studierenden find auf den Genuh von Stipendien 
angewielen, tropdem fommen viele Stipendien nicht zur Berteilun 
weil die große Maffe der Studierenden von ihnen nichts weiß. 
— Hermann Nabel. Die Hauptwerke ber Kunſt⸗ 
gl hichte, Überfichrlich zufammengefteilt. (Berlin, A. Hand. 1 M.) 
t Verfajler hat mit diejem Büchlein ſich der banfendwerten Auf⸗ 
gabe unterzogen, die Hauptwerle der Kunſtgeſchichte nad) Schulen 
geordnet mıt Angabe der Entſtehungszeit und des Hufbewahrungss 
ortes zufammenzuftellen. Das Werichen, dejien Braucbarkeit durch 
bie Beigabe eines Negifters noch erhöht worden tft, wird ein 
rafrijhes und unentbehrliches Nachſchlagebuch für jeden unit 
rc wie für den Beſucher von Muſeen und Galerien bilden. 
— Das Antiquariat von J. Halle in Münden giebt 
foeben feinen Sunftfatafog XXV heraus, der eine jehr reichhaltige 
und wertvolle Sammlung von Kupferſtichen der engliihen und 
frangöfifchen Schule des adtzehnten Jahrhunderts in Farbſtich, 
Liniers, Punktier⸗ und Schabmanier verzeicnet. Er bringt u. a. 
eine große Anzahl Porträts. Der Katalog, der mit einem Tüel - 
bild und ſechzehn autotypiſchen Abbildungen geſchmüldt it, iſt 
gegen 2 M. erhältlich. [9012] 





feucdterfigärden, 
Uusftellang der „Seceifion”, Münden, 1899. 
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Tonen und Verftärfen von Piginent- 


drucken. 

p mentdrude, welche in ber fünftlerifchen 

hotographie eine jo groke Rolle fpielen, 
erfordern kräftige, gegenfagreiche Negative. 
Eind folde nicht vorhanden, jo lann man 
das Bild nachträglich verftärfen. Auch laſſen 
fi beftiimmte Abänderungen im Tone ber 
Bilder herbeiführen. P. E. Duchochols giebt 
hierfür eime Reihe verfchledenartiger Bor« 
ſchuiften. Die TZonung und Berfiärkung ſoll 
erft nad) dem Trodnen des fertig entwidelten 
Pigmentdrudes vorgenommen werben. Zur 
Eijenverjiärkung ftelliman drei Löfungen ber: 

2öfung I: 


Wähler... =.” 
Koblenjaures Natron . 


Löſung 3: 
Waoſſet 30 ccm 
Gallusjäure 0,3 8. 

Dan taucht zunächſt den Abzug in 
ring BL fpült kurz ab und bringt ihn für 
zehn Minuten in Sofung 2. Nach gutem 
Waſchen fommt er in Lölung 3, wo er fo 
lange verbleibt, bis die nötige Kräftigung 
erzielt ift. Hierauf wird gründlich ausge 
wochen. Man erzielt bei dieſem Berfahren 
burpurvioleite Töne. Wendet man an Stelle 
der Gallusſäure Pyrogallol an, jo fällt die 
Berftärtung braun, mit Katechu dbunfelgrün 
aus. Blaufcwarze bis tieſſchwarze Töne 
erhält man durd folgendes Berfahren: 


Löjung 1: 
Waſſer 


Eienfulfat . - - 
Loſung 2: 
Waſſer 


Galut ſaure 168 
Altohol . ..*. Becm 
Der zuvor angefeuchtele Drud wird mit 
einer Miüdhung von gleichen Teilen der 
Löfung 1 und 2 fbergofien. Hierauf ijt 
das Bild gut auszuwaſchen und in Yllaun: 
löfung (1: 100) zu härten. 
Dlivengrüne Töne erzielt man durch 


30 ccm 
0,6 £. 


30 com 
1,8 g- 


30 ccm 





Prosflion in Maurhofen. 

!radı eine Mutnatme von Orto Batlellampf in Potrsbant, 
Berausgeber: Friedrich Pedyt, — Verantwortlicher Redakteur: Fri Schwartz. 

Derlagsondlalt 5. Brudmann Ar, in München, Nymphenburgerfiraße 86- — Brudmann'iche Buch und Kunfdrederei in München, 


| Berjtärtung der Pig« 
mentdrude in einpro⸗ 
zjentiger Löfung von 
übermanganjaurem 

Kali. Undere Ber- 
ftärfung&methoben be⸗ 
ruhen darauf, dafi man 
den Drud zuerit in 
breiprogentige Yöfung 
von Eifenfulfat und 
dann in breiprogentige 
Löfung von rotem 
Blutlaugenfalz taucht, 
worauf man eine Klär- 
ung mit ganz ſchwacher 
Löfung von Iralfäure 

| vornimmt, die, wenn fie , 
‚ länger fortgejept wird, 
durch Herausnehmen 
be8 blauen Farbſtoffes 
‚in den Schatten und 
—*23 Ai 
| Gegenfäpe herbeiführt, 
Noch andere Verjtärt- 
ungen berufen darauf, das man das Bild 
‚in friſch bereitete Miſchungen von Eilber- 
‚nitrat und Pyrolöſung einiaudt Hierauf 
‚wird mit unterjchmwefligfaurem Natron ges 
tlärt. Endlich können Unilinfarben zur 
Berftärfung und Tonung von Pigment 
deuden verwendet werden. Wlizarin mit 
Kallwaſſer giebt ſchönes Braun, mit Meps 
falien Biolett oder Purpur. Corallin in 
Allohol gelöjt färbt rot; behandelt man das 
Bild jpäter mit Ammoniat, fo wird die Farbe 
Karmin. Indigo giebt Blaufärbung, mit 
doppelichromfaurem Kali grün. 


Beim Abſchwaächen von Bromfilber- 
druden 


mit Blutlaugenfalz und Fixlernatron leidet 
in der Negel ber Ton der Bilder. Dies 
wird mac Hewitt vermieden, wenn man 
Natriumbupodlorid (Eau de Javelle) hierzu 
verwendet. Man mijcht dasfelbe mit gleicher 
| Menge zehnprogentiger Mlaunlöfung. Nach 
‚dem Abſchwächen muß nod einmal aus— 
firlert und gründlich 
ausgewafcen werden. 


Neue Tonmerhode, 
m »British Journal 


wirft SHenderjon die 
Anwendung von Rho⸗ 
danammonium im 
Tonbad und empfiehlt 
an Stelle 
Tonbäder (auch Ton— 
firierbäbder) mit amei- 
jenfaurem Natron. Die 
Kopien lommen zus 
nädft in ſchwache Koͤch · 
ſalzlöſung und dann, 
nad) furzem Abipülen, 
in folgendes Tonbab: 
Amelſenſaures 


Natron 1,258 
Ghlorgolb 0,06 g 
Wailer 300,0 ccm. 


Das fFirieren ge 


besjelben | 











Im Achenthal. 
Nad einer Yufnabme von Otto Dallellampf In Potsdam. 


ſchieht in zehmprogentiger Löſung von unters 


Ihmwejligfaurem Natron. Die Bilder be+ 
foınmen hierin eine lichtgelbe rbe, bie 
jedoch wieder ſchwindet. An Stelle von 


Chlorgold fann man auch bie gleiche Menge 
von Platinchlorid verwenden und erhält 
dann chofoladenbraune PBlatintöne Das 
Goldtonbad foll neutral, das Platintonbad 
jauer reagieren. Lehzteres erreicht man durch 
Anfäuern mit Amerjenfäure, 

In Bezug auf die Verwendung von 
ameijenfauren Salzen bemerkt Dr. E. Bogel, 
daß diejelben aus Gold · und Platinlöfungen 
langſam metaſſiſches Bold und Blatin nieders 
ſchlagen. Die mit den bisher üblichen RHo« 
danbäbdern erzielte Tonung beruft darauf, 
daß Chlorgold mit einem Zeile des Silbers 
Chlorſilber und metalijcde® Gold bildet, 
welch lehteres die Färbung des Bildes be⸗ 
wirft. Die Tonung mit amelfenfauren 
Salzen geſchieht dagegen vorzugsweile da= 
durch, daß reduzierte® Gold oder Platin 
fih auf den Eilberteilhen des Bildes an— 
lagert. Dieje Bäder wirten alſo ebenio, 
wie ber phujifaliiche Berftärter. 


mit Ummoniumperfulfat abgefhwädhre 
Vegarive 


Dr Dear ee | belommen am Licht Häufig nad einiger Zeit 


Rolſchleler. Nach E. Vogel kann man dem 
ſelben vorbeugen, wenn man die Negative 
nad dem Abſchwächen und kurzem Abjpillen 
nod einmal ins Fixierbad bringt und fie 
dann gut aus wäſcht. 


Drrammmortlicer Rebaftenr diefer Abteilung: 
Dr. R, NHeuhauf, Berlin W,, Kandgrafenfkr. I1. 
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Eine Malerafademie Nach eiment Kapferfiich 
bes fedhzjehnten Jabrhunderts, des Pietro francesco Miberti, 


Alte und neue Ahtatıemien. 
Don Dr, Georg Zabid. en 


Di Unfänge und Vorjtufen des Akademieweſens weijen über die Earracci, Lionardo da Vinci und Squarcione 
weiter zurüc, als man gemeiniglich annimmt, und der jchulmäßige Betrieb der bildenden Kunft ift jelbft 
im klaſſiſchen Altertum nicht ganz ohne Vorbild, Wir wiſſen von Föfterlichen Zeichen- und Maljchulen im 
frühen Mittelalter, und jpäter zur Zeit der zunftmäßigen Organifation der Kunſt und des Kunſthandwerks 
dürften einzelne Stünftlerwerkjtätten gemäß der Anziehungskraft, die dieſer oder jener Meifter ausübte, mehr 
Kunftichulen als Werkjtätten geglichen haben. 

Lionardos Schule, die als erjte Akademie angefehen wird, war eine ganze individuelle Schöpfung des 
Meifters; feine Anjchauung und Methode Hat er ſchriftlich niedergelegt in dem berühmten »Trattato della 
pitturae; denn nichts anders als ein Lehrbuch jollte diefer Traktat fein. Ein Sak daraus lehrt, wie weit 
der Geiſt feiner Schule von der Schablone jpäterer Akademien entfernt war: „den Malern rufe ich zu, 
dab niemals jemand die Art und Weiſe eines andern nahahmen jolle, da man ihn in Hinjicht 
der Hunft nicht einen Sohn, jondern einen Better der Natur nennen wird; denn, da die natürs 
lihen Dinge in jo großem Reichtum vorhanden find, will und muß er anf diefe zurüdgehen 
und nicht auf die Meifter, die von jenen gelernt haben“. Die Schule der Carracci zu Bologna 
wurde in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts gegründet, um dem verblajenen Manierismus der jpäteren 
römischen Schule entgegen zu wirken. Bier finden ſich zuerjt alle Gegenjtände des afademijchen Betriebes 
vereinigt; außer dem Unterricht in der Malerei las ein Fachmann über Anatomie, daneben wurden mathe: 
matiiche Konjtruftionen und die Lehre ber Berjpeftive regelrecht betrieben. Gelehrte Borlefungen vermittelten 
den Schülern die humaniftiiche Bildung der Zeit; der Grundzug der ganzen Schule war der eines gelchrten 
Eflefticismus. Durch ſolche vereinzelte Alademiegründungen wurde im übrigen der zunjtmäßige Betrieb der 
Kunst in dem Städten nicht geftört, vielmehr finden fich bis gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts und noch 
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fpäter die Maler, Bildhauer und Skulp— 
teure vereinigt mit Tiichlern, Stucca— 
teuren, Rahmenmachern und was jonft 
mit ihrem Metier in Berührung fteht. 

Gegen dieſe mittelalterlichen Zus 
ftände ging die erjte Reaktion von Frank— 
reich; aus und zwar von dem Kreiſe der 
Maler, die ji dann jpäter zur Gründung 
der academie royale Ludwigs XIV. zus 
fammenfanden. In Deutjchland gründete 
um 1660 Joachim Sandrart feine „Teutjche 
Akademie“ zu Nürnberg, deren gelehrt: 
pebantijcher Geift uns noch heute aus jenen 
jechs unter gleichem Titel erjchienenen 
Foliobänden entgegenweht. 

Nach dem Vorbild der Akademie 
Ludwigs XIV. entftanden die Alademien 
an den beutjchen Höfen. Die Wiener 
„Academia von der Mallerey, Bildhaiwer, = 
Fortification⸗ Perjpectiv und Architectur⸗ Junge Erute im der Medicrerfapelle Nach einer Zeichnung 





Kunft“ ging aus der Schule des wackeren u zer ih a a 


Pater Strudel hervor. 1694 begannen 

die Vorbereitungen zur Errichtung einer 

Hochſchule für Künſtler in Berlin, wovon uns das Skizzenbuch eines Mitbegründers, des Holländers Ter- 
weiten (j. Abb. ©. 342/343) anjchaulic erzählt, und im Jahre 1699 find die Vorbereitungen jo weit ab- 
geichloffen, daß die neue Akademie in dem ihr von König Friedrich Wilhelm I. eingeräumten Stockwerk des 
Marftalls eröffnet werden fann. 1705 wurde die Dresdener, 1764 die Leipziger, 1767 die Staffeler, 1770 die 
(1808 neu geftaltete) Münchener, 1799 die Prager Kunftafademie gegründet. Beier ald Worte jchildern das 
Leben auf biejen alten Kunſthochſchulen unjere Bilder. Bon der Pike auf ſehen wir hier die jungen Leute 
ihrer Kunſt dienen, nicht anders wie die Lehrlinge im Handwerk, Mit einfachen Handreichungen, Farben- 
reiben, Grundieren u. dgl. wird begonnen, 
und es ift feine Frage, daß die jo er- 
langte genaue Kenntnis der Mittel und 
der technijchen Grumdbegriffe nicht wenig 
zu der Solidität und der Haltbarfeit der 
Bilder beigetragen hat, die wir am den 
„alten Meiftern* bewundern. (Nebenbei 
bemerkt hat neuerdings die Berliner 
Akademie in richtiger Würdigung diejer 
Verhältniffe eine eigene Klaſſe für Mal: 
Technik errichtet, die ſich die praftiiche 
Beichäftigung mit den Farbitoffen und 
Bindemitteln, jowie deren Verwendung 
zum Biel jeßt.) 

Albertis Kupferftich (j. Abb. ©. 337) 
iebt einen Begriff von der Manigfaltigfeit 
er Zchrmittel und der Lehrfächer ſchon beim 

Vorbereitungsunterriht. Halbwüchſige 
Knaben find es noch, die hier zum Teil 
nach Naturabgüfjen, zum Teil nach dem 
Skelett ſich im Zeichnen üben, andern 
wird Die Form des Auges zeichneriich 
demonftriert, während eine dritte Schar 
nit anatomijchen Unterfuchungen beichäf- 
tigt ift. Daneben werden mathematische 
Die Ufademie des Barcelo Bandineili Yadı einem „Nupferflich Konſtruktion und architeltoniſche Grund⸗ 

zu Nom. 153. des Agofino Denesiane, riſſe ausgeführt; fürwahr, fein geringes 
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Penjum für jo Heine Yente, Stradanus’ Gemälde, das 1578 Cornelis Cort geftochen Hat (j. Bilberbeilage), giebt 
eine ideale Vereinigung fämtlicher bildenden Stünfte, wobei in echt handwerklichen Sinne Bildhauerei und Skulptur 
unterjchieden find. Derartige Darftellungen, wie fie jeit der Renaiffance häufig waren, mögen Goethe vor: 
geichwebt haben, als er fein Idealbild von der künftleriichen Erziehung der Jugend in den „Wanderjahren“ 
entwarf. — Im Atelier Bandinellis (}. Abb. S. 338) werden bezeichnenderweiſe ausſchließlich Altfiguren boffiert und 
gezeichnet. Rembrandts Schüler find in einem echt rembrandtifch befeuchteten Raum mit einer Porträtftubdie 
bejchäftigt, während fich im Hintergrund ein Modell entkleidet (j. Abb. S. 340). In Italien fehen wir Kunſtſchüler 
häufiger mit dem Studium der Antike beichäftigt. Namentlich war das Belvedere des Vatikan, ſeitdem die 
Laokoongruppe dajelbjt Aufftellung gefunden hatte, für die Jünger der Kunſt ein allgemeiner Wallfahrtsort. 
Schon Raphael hat Hier mit feinen Schülern regelmäßige Zeichenühumgen veranftaltet. Daneben wirkte das 
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A) . 
Usleremn elster commodum pw Forihus, Inuenst msıgms maqgis ten E yekmis. 
Ein Maleratrler mit Schülern. Tadı einem Gemälde des Job. Stradanus, 
Uus dem feczehnten Jabrkundert. geflochen von Philipp Galle, 


Vorbild Michelangelos mächtig auf drei Jahrhunderte der Hunt; die Zeichnung Zuccheros (j. Abb. S. 338) giebt 
uns Kunde von dem Eifer, mit welchem bie Driginale der Mediceerfapelle von der Jugend ftudiert wurden. 
Militäriſch geregelt geht e8 in der Berliner Akademie zu. Das läßt ein Blick in den Attjaal (j. Abb. ©. 341) 
erkennen, wo das Modell den „borgbefiichen Fechter“ pofiert. Schr zwedmäßige Detailftudien werden im 
‚eichenjaal, den uns ein Aquarell aus dem Jahre 1830 darftellt (f. Abb. ©. 346), nad) Pflanzen und Tieren 
betrieben; verwunderlich bleibt nur, daß ein jo redliches Bemühen keine befferen Früchte getragen bat. 

Weniger auf Schilderung des afademichen Lebens al3 auf eine zwangloje Vereinigung von Porträts 
kommt «8 den beiden als Gegenftüde ‚gedachten Gemälden von Quadal und Joffani an, welche das Profefforen- 
Stollegium der Yondoner und das der Wiener Akademie darjtellen. Noch bis in unjere Zeit find Atelier: 
interieurs belichte Vorwürfe für Maler und Nadierer, nicht zum wenigſten um der interefjanten Beleuchtung 
willen. Je nad Begabung und Auffaffung nähern fich ſolche Bilder mehr dem Genre, der Hiftorie oder dem 
ſchlichten Porträtftät. Das Schüleratelier Joſef Danhaufers, des allbeliebten Wiener Sittenfchilderers (j. Abb. 
©. 347), Paſſinis umd jener freunde Studio in Venedig (j. Abb. S. 347), Bonnats Parifer Atelier (j. Abb. 
©. 348) geben interefjante Einblicke in die kleine Welt des Künſtlers bei der Arbeit. 
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In fpäterer Beit bildete fich ein jo 
ziemlich allen Akademien gemeinfamer Lehr: 
plan heraus, der zumächit in die Gipsklaſſe, 
von da durch die Zeichenklaffe (Zeichnen 
nad) dem Leben) zur Mal: und endlich zur 
Komponier-Klaſſe führte Ein Ueber: 
jpringen oder Ablürzen der für jede Klaſſe 
zugemefjenen Lehrzeit gab es nicht. Man 
fennt die Folgen: in den Künftlerbiogra- 
phien jpiegeln fie fich in den typiſchen 
Sägen: „Unbefriedigt verlieh er die Afa- 
demie ...“, „ein Streit mit dem Lehrers 
Kollegium war ber Grund feiner Ent— 
fernung .. “. Daß jolche Zuftände ziem- 
lich unverändert noch heute an einigen 
deutjchen Kunſtſchulen und nicht ben 
Hleinften fortexiftieren, ift ſattſam befannt, 
und die unerquidlichen Erörterungen ba- 
rüber jollen hier nicht fortgejegt werden. 





Das Atelier Nembrandts, Nach einer In der Sammlung des Conpre zu Paris Wandlungen find hierin erfahrungsgemäß 
EEE WELLEN nur ſchwer und nie ohne Berfonaländerung 
zu jchaffen. 


Ungerecht iſt es aber, wenn man, wie dies von interefjierter Seite nicht felten gejchieht, das 
akademische Weſen am fich für alles Unheil verantwortlich macht; daß Afademie und Fortichritt fein Gegenſatz 
zu fein brauchen, beweist das Beiſpiel der bedeutendjten und der zufunftsreichiten Kunſtſchulen Deutichlands, 
München und Karlsruhe. Von einer Niederhaltung der künftlerischen Individualität fann hier feine Rede jein. 
Allerdings ift es mehr die Gepflogenheit ala das Statut, welche den einzelnen Lehrem völlige Freiheit in 
der Wahl ihrer Methode und Lehrmittel giebt. Dem Schüler jelbit fteht die Wahl des Lehrers volltommen 
frei. Wieviel es auf eine geiftig freie Oberleitung ankommt, das illuftrieren im Gegenjaß zu anderen nahe 
liegenden Beifpielen jene beiden Inftitute ausreichend. Wo es früher große Revolutionen und erbitterte 
Federkriege abgejegt Hatte, vollzieht fich alles in Form einer ruhigen fortichrittlichen Neform. Die Zeiten, 
da der Herr Direftor in Begleitung des Profeffors der Aeſthetik allwöchentlih in den Schuljälen die Runde 
machte, um darüber zu wachen, dab bie Figurenfompofition fich nicht allzuweit von der geheiligten Fagon der 
Pyramide entferne und der gewählte Gegenftand auch die vorfchriftsmähige philofophiiche Vertiefung beige, 
find vorüber. Die antifen Gipsheiligen find ftilljchweigend auf den Korridor hinausgewandert, wo fie, unter: 
mijcht mit einigen Hauptwerfen Michelangelos und ein paar modernen Skulpturen, eine wohlbeleuchtete 
Galerie bilden und ihre jtumme Predigt 
für Ohren, die zu hören verjtehen, min— 
deſtens ebenſo eindringlich vernehmen lafjen, 
als einjtmals, da irgend ein pedantiſcher 
Korrektor fie als Objekte feiner dogma— 
tiſchen Proportionslehre mißbrauchte. 

Nachdem die Unterweiſung in den 
techniſchen Anfangsgründen den kleinen 
Kunſtſchulen und Kunſtgewerbeſchulen zu— 
gewieſen worden iſt, kann hier ſofort mit 
dem Studium des lebenden Modells be— 
gonnen werden. In Cornelius' Tagen 
ſoll einer allerdings nicht ſtreng ver— 
bürgten Nachricht zufolge das letzte Modell 
in München kläglich Hungers geſtorben 
ſein, und als Kurioſum ſei erwähnt, daß 
es heute noch im Herzen Deutſchlands ein 
Kunſtinſtitut giebt, deſſen hochwohlweiſe 
Adminiſtration weiblichen Modellen den ee 
Zutritt zu den Schüler-Ateliers verbietet. er 
Allein das ift ein überwundener Siand run nn ol gunn 
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Zeichenihule In der Mfabemie der Känfte Nach einem anonymen Stiche im III, Bande von Beger, 
In Berlin. Theiaurus Brandenburgicns. 


punft. In München ift die Freitreppe der Nfabemie das, was in Nom die berühmte fpanijche Treppe 
ift, der Modellmarkt. Gleich beim Eintritt in die Alademie greift aus der Fülle der Geftalten der Kunſt— 
jchüler ein feinen Intentionen entiprechendes Modell heraus, wonach er die zur Aufnahme nötige Probe- 
arbeit, der Maler eine Studienkopf- Zeichnung, der Bildhauer meift ein Relief anzufertigen hat. In den 
Anfängerklaffen, den Zeichenjchulen der Maler und in den „Naturklaffen“ der Bildhauer jchart ſich eine 
größere Zahl um das von dem Profeſſor geitellte Model. Derjelbe ericheint zu regelmäßigen Stunden 
in der Stlajie, um Storrefturen vorzunehmen oder auch nur durch das Wort Irrtümer zu verbeffern, jowie 
den Schüler auf dem eingejchlagenen Wege zu beftärfen. Dieje Fähigkeit, für eine pofitive, fördernde 
Kritik das rechte Wort, ben rechten Ton zu finden, bürfte bei der Wahl eines Lehrers nicht im leßter 
Linie in Anjchlag zu bringen fein. Eine Fülle charakteriftiicher Ausſprüche, geflügelter Worte und Scherze 
ftammen aus diefen Korrefturen. Allbefannt und bei alten Malern noch heute im Schwange find die 
tlaſſiſchen Ausſprüche, die ſich Meifter Schwind bei folcher Gelegenheit zu leiften pflegte. Aus dem 
modernen Kunſtleben verdienen bejondere Beachtung die Bemerkungen des Amerifanerd Hunt, welche eine 
aufmerkſame Schülerin in ihrer originellen Faſſung glücklich aufbewahrt und zu einem hübſchen Büchlein 
(Strahburg, Hei) zufammengeftellt hat. Im den Stlaffen der „Meifterfchüler" (Komponierjchufe), in welcher 
der Afademifer je nach Begabung nach drei bis fünf Jahren einzutreten pflegt, bejchränft fich die Thätigfeit 
bes Lehrers naturgemäß mehr und mehr auf Erteilen von Ratjchlägen. Bier, wo fait ein Jeder bereits mit 
jelbitändigen Arbeiten befchäftigt it, wird fich ein verftändiger Lehrer wenigſtens einen gewiſſen Nüdhalt aufs 
erlegen. Die Borteile, welche die Afademie diefen weiter Fortgefchrittenen bietet, find mehr äußerlicher Art: 
eigene telierräume und nach Maßgabe der zur Verfügung ftehenden Mittel auch freies Modell. Daneben 
wird von Einzelnen oder in Gruppen in dem Hinter dem Alademiegebäude angelegten Stubdiengarten fleißig 
im Freien gemalt, und im den Ferienmonaten des Sommers ziehen nicht jelten ganze Schulen unter der 
Führung ihres Lehrers zu gemeinjchaftlichen Naturftudien auf das Land. Dem modernen Zug aus dem Itelier 
ind Freie wird von der Münchener Akademie kein Widerftand entgegengejegt; rührt doc) eines der frühejten 
und zugleich einfichtsvolljten Urteile über die pleimatriftiiche Berwegung von einem Münchener Akademieprofeſſor 
her. Daß auf einer mit dem modernen Kunſtleben jo rüftig fortgeichrittenen Kunſthochſchule die alte, ganz 
unfünftlerifche Abgrenzung der Fächer nach Stoffgebieten: Hiftorie, Genre, firchliche Malerei u. ſ. w. nur noch 
auf dem ‘Papier eriftiert, iſt jelbjtverftändlich unter der Leitung eines Künſtlers wie Löfftz, deſſen Vieljeitigfeit 
ſich auf dem Gebiete des klaſſiſchen Idealbildes, der religiöjen Malerei, des Genre und der Landſchaft überall 
mit gleicher Sicherheit bethätigt. Was den Schüler zu dem oder jenem Lehrer Hinzieht, ift nicht mehr Stoff: 
inhalt der Darjtellung, jondern die Fünftleriiche Cigenart. 

Mit den jährlich ftattfindenden Ausstellungen von Schülerarbeiten ift eine Verteilung von Medaillen vers 
bunden. Leber etwaige Aufträge, welche der Alademie oder einzelnen Klaſſen zufallen, wird durch Konkurrenz 
entjchieden. Ferner findet alljährlich ein Wettbewerb für die Geſamtheit der Schüler jtatt, wobei das Thema, 
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Doricule, im der das Fandament aller (Berliner Afademie, um 17100). Feichnen madı der Matur, 
Känfte und Wiſſenſchaften gelehrt wird. 
Nach Feicnungen von Nugufin Terweften. Im Befige der Ufabemie der Künfte zu Berlin. 


je eines für die Maler und eines für die Bildhauer, vorgejchrieben ift. Die ungemein anzichende Ausftellung 
diejer Stijzen überrajcht durch die Fülle der Variationen, und mehr als ein Entwurf it jpäter in größerer 
Ausführung zu Ruhm und Ehre gelangt. Komponierübungen, wie fie auf der alten Nartonichule im Tagelohn 
betrieben wurden; treten auf den neuen Alademien, ſoweit fie verjtändig geleitet find, ſtillſchweigend zurüd; fie 
volljtändig austreiben zu wollen, hieße jedoch einer modernen Verirrung, die in jedem Naturausichnitt ein Bild 
ficht, das Wort reden und der Gefahr Vorſchub leisten, welche der Malerei von der eleganten Illuftrationskunft 
ber droht. Eine Neform würde ſich auch hier nüglich erweijen. Vor allem wären bei der Wahl der Aufgaben 
Gegenftände jchildernden oder erzählenden Inhalts gänzlich zu vermeiden, ſtatt dejien Vorwürfe zu empfehlen, die 
eine beftimmte folorijtiiche oder doch jchlechtiweg malerische Idee enthielten; aljo nicht mehr „Luthers Familien- 
leben“ und dergleichen, jondern etwa „Nadte Jünglinge im Hain“. Bei der Ntorreftur aber hätte es dann 
nicht fowohl auf räumliche Anordnung als auf die foloriftiiche Dispofition, die „Fleckenwirlung“ anzulommen. 
Huch bei den vorher erwähnten Konlurrenzen würde es ſich jchon zur Erleichterung der vergleichenden Beur- 
teilung empfehlen, anftatt den jungen Leuten irgend einen mythologiſchen oder biblischen Namen hinzuwerfen, 
über deffen Bedeutung fie fich erit aus Büchern vergewiffern müjien, vielmehr gleich ein beftimmtes malerijches 
oder plaftiiches Motiv als Vorwurf zu bezeichnen. 

Die eigentliche Aufgabe der Afademie, die jchulmähige Zucht wird im übrigen nicht vernachläffigt; 
namentlich ift den Kunſtſchülern für das Studium des nadten Körpers reichlich Gelegenheit geboten, Abgejehen 
von den ‘eichen- und Modellierübungen einzelner Klaſſen, vereinigen an den langen Abenden des Winters 
zwei große Säle jümtlihe Schüler der Akademie zum Aktſtudium, wobei es nicht auf ausgeführte, durch: 
modellierte Zeichnungen, jondern auf rajches Erjajien und Feſthalten des Charakteriftiichen in der Bewegung 
und in der Bonderation ankommt. Stärkung des Gefühls für den organischen Zuſammenhang des menjch- 
lichen Körpers ift der Hauptzwed dabei. Daß hierin ichlechterdings überhaupt nicht zu viel gethan werden 
tann, beweift die Thatjache, daß die gereifteften Künftler nicht aufhören, den Menſchen in feiner natürlichen 
Schönheit zur Grundlage ihres Studiums zu machen, Im Frankreich figen die Träger berühmter Namen in 
den Aktſälen neben den Schülern, und auch bei uns vereinigen ich nicht jelten Künftler von Nang zu gemein: 
ichaftlichem Altzeichnen in den Abendftunden. in hübjches Bild davon giebt Paul Heydel in feiner Dar- 
jtellung des von dem alten Königsberger Tiermaler Steffech begründeten Aftjaales (j. Abb. ©. 350), der unter 
dem Namen „naſſer Lappen“ in Berlin eriftierte umd Nünftler wie Mar Klein, Kaffſack u. a. vereinigte. 

Eigentliche anatomiſche Studien, wie fie auf den Nfademien älterer Ordnung bejonders betont wurden, 
treten dagegen heutzutage in den Hintergrumd. Zwar finden außer den gelegentlichen Demonftrationen, welche 
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Nach Zeichnungen von Nugaflin Terweflen. Im Befige der Alademie der Känfle zu Berlin, 


beim Altzeichnen von einzelnen Profeſſoren mit ihren Korrelturen verbunden zu werden pflegen, regelmäßige 
Vorlefungen über Anatomie für Künſtler durch einen Fachmann ftatt. Allein die Kenntnis des menschlichen 
Körpers bleibt bei dem modernen KHünftler im Vergleich zu der Gründlichkeit, mit der z. B. die Renaiſſance— 
Kunft in die Anatomie eindrang, doch eine mehr oder weniger platonifche. Das liegt vor allem daran, 
dab das jelbitändige Studium der Leiche durch fleißiges Zeichnen nach Präparaten viel zu wenig betrieben 
wird. Einen Grund findet dieſe Erſcheinung in der impreffioniftijchen, auf die äußere Wirkung der Erjcheinung 
gerichteten Tendenz der modernen Kunſt. Die Folgen find bemerflich genug: bei gewifjenhaften Künftlern 
eine ftarfe Abhängigkeit vom Modell, bei anderen dagegen ein auffallender Mangel an organiihem Em— 
pfinden. Vollends aus dem Lehrplan der modernen Kunſtſchule geitrichen ift das mathematische Konſtruktions- 
zeichnen, die „Perjpeftive*, und das mit Recht. Indeſſen jo leicht der moderne Maler jpäter die Lehre vom 
Peripeftiviichen miſſen lann, jo bedauerlich bleibt das Ausicheiden der Architeltur aus dem Kreis des Inter 
eſſes bei unferen angehenden Künftlern. Leider wird die zur Einführung in das architeltoniſche Studium 
gebotene Gelegenheit jo gut wie nicht benüßt. Co kann e8 nicht wunder nehmen, wenn der Zufammenhang 
mit der Baukunſt umjerer modernen Malerei und Bildhauerei immer mehr verloren geht. Immer jeltener 
wird die Fähigkeit, eine der baulichen Umgebung ſich unterordnende teftonijche Kompofition zu jchaffen und 
bei der Ausführung auf die Flächenwirfung Nüdjicht zu nehmen. Dabei glaube ich, fehlt es weniger an 
Talent dafür als an der gehörigen Schulung. Man wird zwar faum erwarten dürfen, daß Franz Stud 
jeine ausgejprochene architektonische Begabung, die mit jo viel deforativem Geſchick verbunden ift, jegt noch 
in fremde Dienjte stellen wird, Mber vielleicht ift von jeiner Thätigkeit als Lehrer einer ſtark bejuchten 
Afademiellafje in diefer Dinficht noch manches zu erwarten, — Noch fühlbarer ift der Mangel an architeftonifcher 
Schulung bei der heutigen Plaftit. Schon in der Wahl des Aufftellungspunftes pflegt bei der Errichtung 
von Dentmälern gefehlt zu werden. Nicht ſowohl im Hinblid auf den Hintergrund als in Bezug auf die 
nächjtliegenden praftiichen Zwede, den Straßenverkehr. Grundfaliche Anjchauungen von Symmetrie machen 
bier die Wirkung des Denkmals von vorneherein illuſoriſch. Nichts aber iſt ein jo fchlagender Beweis für bie 
Unfähigkeit der modernen Monumentalplaſtik, fich ihrer Umgebung richtig einzufügen, als die neuerdings jo 
beliebten Dentmalshintergründe in Form von Säulenhallen u. j. w. Endlich der Aufbau des Denlmals jelbit: 
der Figurenſchmuck pflegt bier nur em Schmuck des Sodel$ zu fein, fein integrierender Beltandteil. Man 
fann ganze Gruppen bejeitigen, ohne daß es für den Gejamteindrud fühlbar wird. Dieje Uneinheitlichfeit 
der Wirkung it die natürliche Folge der uneinheitlichen Entftehung des Dentmald, Der Bildhauer bedarf 
der Beihilfe des Architeften, und letzterer verführt dabei nicht anders als beim Bau eines Haufes: er wird 
den Skulpturen eben nur die Bedeutung von ſchmückendem Beiverk zukommen lafjen. 
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Eine Bereicherung des alten Lehrplanes bedeutet die Einführung der Geſchichte und Kunftgeichichte. 
Die Geſchichte der Kunſt trat an Stelle der alten, abgelebten Aejthetif, der jogenannten Theorie der ſchönen 
Fünfte, in welcher der Begriff der „Nachahmung“ noch eine Hauptrolle jpielte. Dagegen wird es der Dozent 
ber Sunftgeichichte, joferne er die Entwiclung der modernen Kunft mit Verftändnis verfolgt hat, es als jeine 
Aufgabe anjchen, jeine Hörer vor allem, was nach Eklektieismus jchmedt, nachdrüdlich zu warnen. Im 
übrigen wird er vor einem Publifum von Künftlern nicht jo jehr auf die hiſtoriſch ſtiliſtiſche Verknüpfung 
der Kunſtwerke unter ſich als auf verftändliche, alljeitige Interpretation des einzelnen Sunftwerkes Wert legen, 
auf Erläuterung, die vor allem jeiner Eigenjchaft als eines Werfes der Kunſt gerecht wird. Gejchichtliche 
und biographijche Mitteilungen werden überhaupt nur infomweit heranzuziehen fein, als fie etwaige befremd- 
liche, dem modernen Zeitgeſchmacke widerftrebende Züge zu erklären im ftande find. Hieraus folgt von felbit, 
daß vor Künſtlern über Kunſt nie anders als angejichts des Kunſtwerkes jelbit geiprochen werden jollte. 

Die Einführung von Vorlefungen über alte Gejchichte geht Hand in Hand mit dem Aufblühen der 
geichichtlichen Malerei jeit den vierziger Jahren unjeres Jahrhunderts. Die Hiftorie trat auf das Katheder, das 
vorher die Hafjiihe Mythologie oder wohl auch die Philofophie eingenommen hatte. Sie jollte vor allem 
„bankbare Vorwürfe liefern, auf große Charaktere, Geſchehniſſe Hinweijen, edle Sejtalten für den Vordergrund 
und die obligaten Haupt: und Staats-Mftionsgruppen für den Hintergrund bejchaffen. Für die Gejamt- 
fompofition war die Kenntnis der „tiefinnerlichen weltgejchichtlichen Bedeutung des Momentes* vonnöten. 
Daneben ließ fich die hohe Wiſſenſchaft auch zeitweile herab, jich über Koftümfunde zu verbreiten und 
was ſonſt noch zur Erreichung des berühmten „hiſtoriſchen Realismus“ notwendig war. Was übrigens eine 
wirklich lebendige Anſchauung vom äußeren Wejen einer vergangenen Zeit für den Künſtler wert jein fann, 
das Ichren Beijpiele wie Menzel und Wilhelm Diez. Dieſe Art von hiftorijcher Malerei aber möchte man 
eher belebt als zurüdgehen jehen. Auf diejes Genre der „hiſtoriſchen Kunſt“ Nücjicht zu nehmen, d. h. den 
fultue-gejchichtlichen Inhalt mit bejonderem Nachdrud zu betonen, das möchte allenfalls heutzutage noch eine 
Aufgabe der Gejchichte auf der Kunſtalademie fein fünnen. 

Gedenken wir noch der Schulen für Künftlerinnen, jo möchte das Kunſtſchulweſen im Umriß fertig 
jein. Das hübjche Bild von Marie Baihfirtjeff (j. Bilderbeilage) jchildert uns das Leben in einer Damen- 
malllaſſe der Julianſchule in Paris; noch bejier lernen wir das Thum und Treiben der Malerinnen unter ſich 
aus den Memoiren kennen, welche Die ausgezeichnete Künstlerin auch als jcharf beobachtende Schriftftellerin 
von rüdhaltslojer Offenheit befannt gemacht hat. Glühender Eifer und ein verzehrender Ehrgeiz, der weit 
über das hinausgeht, was unter der männlichen ftudierenden Jugend an idealem Zündftofj aufgehäuft zu fein 
pflegt, hält das Völfchen der malenden Fräuleins und Frauen den Männern gegenüber jujammen; anderer: 
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ſeits löſt jolche Leidenfchaftlichkeit aber auch gelegentlich manche Freundichaftsbande, denn Eifer und Eiferjucht 
jind nahe verwandt. 

Es ift die Frage aufgeworfen worden, ob bie Leichtigkeit des Zutritt? zum Kunſtſtudium nicht 
für dad Anwachſen eines leider nicht wegzulengnenden Künftlerprofetariats verantwortlich zu machen jei. 
Gewiß, die Zahl der verunglüdten Slünftlereriftenzen mehrt fi, aber der Akademie kann das nicht in 
die Schuhe gefchoben werden. Zwar würde man vielleicht auf Grund ftatiftiicher Erhebungen nachweiſen 
fünnen, daß die Afademien zur Mafje der geicheitertem Eriftenzen ein größeres Kontingent ftellen, als die 
allenthalben wie Pilze aufichießenden Privatfunftichulen. Jedoch die Statiftif würde fich hier jo trügerijch 
erweijen, wie auch jonjt; denn es ift aus naheliegenden Gründen anzunehmen, dab es gerade bie verhältnie- 
mäßig minderbemittelten Elemente der funftjtudierenden Jugend find, die fich den Staatsafademien zuwenden, 
während weitaus die größere Maſſe der vornehmen nnd begüterten Dilettanten, die ſich von der Eigen- 
ſchaft eines Atelierinhabers eine angenehme gejellichaitliche Stellung verjprechen, die Privatichulen des In: 
und Nuslandes der größeren Bequemlichkeit und Unabhängigkeit wegen vorziehen. — Im Interejie des Staates 
liegt 8, für die Erhaltung und Ausbildung der manuellen Geſchicklichleit Sorge zu tragen. Zeigt doch der 
Niejenerfolg der japanischen Induftrie, was die allgemeine Verbreitung einer an Kunſt jtreifenden Handfertig— 
feit für ein Volk bedeutet, und es hat etwas Einleuchtendes, was Diderot jagt: cin Volk, welches auf Die 
zeichnerijche Ausbildung der Jugend denjelben Wert legen würbe wie auf Leſen und Schreiben, werde ohne 
Zweifel nicht nur das höchit kultivierte, fondern aucd) das wohlhabendite der Welt jein. Der heutigen Kunſt 
gewerbeichule, die dieie Aufgabe zu erfüllen hätte, haftet (mit Necht oder Unrecht, das bleibe hier dahin geftellt) 
in den Augen der Künſtler der Begriff des Handwerflichen und der Schablone an. Was hilft es da, Fünjt- 
leriſch gebildete, ja ausgezeichnete Lehrer anzuftellen, wenn denjelben das rechte Schülermaterial mangelt. 
Nichte man die Afademien mehr auf das Bedürfnis des neuerdings wicder jo mächtig aufftrebenden Kunſt— 
handwerles ein, und der Vorwurf, der Staat jorge nicht für das Forttommen der Künftler, wird gegenftands- 
108 fein. Mehr Zeichnen und Modelliren als Sclbitzwed, etwas von dem Geifte der Schule des Hoku-sai 
möchte man unjeren Akademien wünjchen. Auf dieſem Wege würde auch der Gefahr jenes geihmadvollen 
Dilettantismus, eines gewiſſen damenhaften Zuges, der ſich bereit3 im modernjten Sunftgewerbe bemerkbar 
macht, am jicherten begegnet werden. Auch bei der Kunſt im Gewerbe kommt alles auf das Können an. 
Der „gute Gejchmad* reicht faum aus zum Scheinleben der Mode. „Stil“ dagegen ift etwas Männliches 
und darnach jtrebt man mit Erfolg nur durch ftrenge Zucht. 
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Eine BVildhauerwertdatt des achtjehnten Jahrhunderts, Don Johann Georg Plaper. 
Das Original demälde im Schlefiiden Museum zu Bresiam, Photograpbieverlag von €, T, Misfort, ebenda, (Dergl, 5. 351). 
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Der Zeichen Saal in der Berliner Kunftafademir 
um das Jahr 1H0, 


Nach einer unter £eltung von E&, hummel entflandenen 
Yauarelle vom C. Pohlfe, 
Aus der Sefidywift zur 2omjährigen Jubelfeier der Berliner Mtademie (Berlin, Hud, Schuſter). 


Tahres- Augitellungen in Rew Hark. 
(Akademie, Artifis und Serelfioniften.) 


Don P, 


om Mai bis Dftober verfinft die amerifanijche 

Kunft aljährlid in eine Art Scheintod. Vorher 
aber raffen ſich ale Kunftvereinigungen noch einmal 
zu ihrer Tepten und größten Lebensäußerung auf. 
Was im Laufe eines Jahres Hervorragendes mit 
Pinſel und Meißel geichafften wurde, das wird in der 
Negel für die Frühjahr: Ausstellungen aufgejpart. Mit 
einer fouveränen Gleichgültigkeit gegen den finanziellen 
Erfolg, die an dem Amerikaner befremdben müßte, wenn 
man nicht wüßte, wie fchonungslos und erbittert gerade 
bier der Konkurrenzkampf auf allen Gebieten ausgefochten 
zu werben pflegt, erichließen immer gleichzeitig alle be— 
deutenden Künjtlergelellichaften ihre Uusitellungsräume, 
Drei in diefem Jahre, da außer den Afademifern und 
Artijten auch die „Behn amerikanischen Maler", die von 
ben Urtiften jeecedierten, weil ihnen dieſe num auch jchon 
in Selbftfucht verfnöchert und zu wenig freifinnig gegen 
neue Richtungen erſchienen, eine Sonderausftellung ver— 
anftalten. Ein fentimentales Intereſſe haftet diesmal 
den Akademilern und Artiſten an. Die erjteren em— 
pfangen ihre Freunde und Gönner zum lehtenmale in 
ihrem alten Haufe. In Tünfundzwanzig Jahren wirft 
die Rieſenſchlange New Vork ihre Haut ab; ein volle 


Hann, Naddeuf verboten, 

jtändiger Wechjel im Charakter ihrer Straßen tritt ein, 
wo die Wohnſitze der Begüterten, vornehme Slirchen, 
Theater, Konzertjäle, höhere Unterrichtsanftalten jtanden, 
befinden ſich auf einmal Geſchaäfts-, Fabriks- oder Prole- 
tariers-Duartiere. Um das Gebäude im venetianifchen 
Palaftitil an der dreiundzwanzigiten Straße brandet nun 
ſchon feit Jahren das überlaute Gejchäftsleben. Stimmen 
erheben fi, die den Nüdgang der Ulademie ihrer Lage, 
das erftaunliche Gebeihen der Artiften nicht fo ſehr 
ihren fortichrittlicheren Prinzipien, als ihrem Heim im 
einer vornehmen Gegend an der Weſtſeite beimeffen. Und 
jo beichloß denn die ältere Künſtlervereinigung auszus 
wandern und ihre gelte auf dem Hügelrüden am Hub- 
fon, im Nordwejten der Stadt, aufzuſchlagen, den jebt 
ſchon eine Neihe teils vollendeter, teils im Entſtehen be— 
geiffener Monumentalbauten, wie die Columbiasliniverfi- 
tät mit ihrer architeltoniſch bedeutenden Bibliothek, Grants 
Grabmal, St. Luke's Hojpital, die proteftantiiche Kathes 
drafe 20. ſchmücken, und der einmal ein großartiger Stadt- 
teil, New Vorfs PBarthenon, werden wird, Auch der 
Neubau der Afademie fol, wenn die Zeitläufte günftig 
und die Mäce großmütig bleiben, ein Schmuck biefes 
Bezirkes, ein edler Renaiffancepalajt werden; vorläufig 
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muß man fich freilich auf ein proviſoriſches 
Häuschen zu Ausftelungs- und Lehrzwecken 
beichränfen. 

Für die letzte Ausftellung in ihrem 
alten Heim fcheinen nun die Afabemifer alle 
Kräfte angeipannt und, was noch befrie- 
digender wirkt, fih den jüngern Künſtlern 
entgegentommender als jonft gezeigt zu haben. 
Das Refultat ift, daß feit Jahren zum erjten- 
male die Akademie: Austellung höher fteht 
als die, an fich fehr befriedigende, der Ar— 
tiften. Alle Richtungen find vertreten, von 
dem alten Atelierbilde bis zu der neuerlich 
bier ſehr populär geworbenen Impreffion in 
der Art Monets, und dennoch gewinnt man 
den Einbrud der Einheitlichkeit, weil nicht 
wie fonjt ein paar gute Gemälde die afa- 
demiſche Dutzendware, die fie umgiebt, in 
tiefen Schatten ftellen. Das hervorragendfte 
Bild ift von einem Wfabemifer, Horatio 
Walker, „Trinkende Ochſen“. Die maffiven 
Tiere von roter und gelbbrauner Farbe 
trinfen aus einem Trog, während aus einem 
tiefbewölften Himmel gerade auf fie das 
Licht, das die Wolfen an einer Stelle durchbricht, in 
kräftiger und jehr effektvoller Weije fällt. Der Ochſen— 
treiber lehnt auf feinem Stab und bildet in feinem 
blauen Linnenanzug einen guten Slontraft zu dem Tieren, 
Millet könnte ohne Schaden für feinen Ruhm dieſes 
Bild in jeiner reifften Periode geichaffen haben. Im 
felben Saale hängt ein großes Gemälde von Childe 
Haſſam, das neben Walfers Tierftüd die allgemeine 
Aufmerkjamkeit auf fich zieht. Ein Sonnenbild, das in 





Maler: Htelier in Venedig. 
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Im 5h alereteller. 


Don Cast Werner, Cudw, Paillnt, 
Anton Romado und Heinz, Stahl (ca. 1555) 








Don Joief Danbanier. 


Vittsburgh preisgefrönt wurde, und einen Sieg der neueften 
Richtung, die von Monet, Piffarro und Sisley in Paris 
eingeleitet wurde, bedeutet. Es zeigt ein junges Mäd— 
hen, das im Schaufeljtuhl auf der Veranda eines Land⸗ 
haufes figt und auf den Ozean Hinausblidt; Waffer, 
Figur, Landichaft, die violettsrofa Hydrangeabüſche des 
Gartens vom Licht geträntt, die Atmojphäre von Som— 
merwärme erfüllt, das Ganze von einer unwiderjtehlichen 
Freudigfeit und Helligkeit übergoffen. Irving Wiles hat 
ebenfalls in Südfaale zwei Porträts jchöner 
Frauen, mit wundervollem Fleiſchton und 
guter Stoffbehandlung, Eäcilia Beaur 
ein einfaches, ehrliches und prächtig charal⸗ 
terifiertes Doppelporträt eines alten Ehes 
paared, Unfern von diejem Bilde hängt 
Brichers Seeftüd, „Ebbe in Grand 
Manau“, wirkungsvoll in feiner Behand- 
fung der Atmoſphäre und des Lichtes um 
die Felsblöcke, die durch die zurüdtretenden 
Wellen fichtbar werden. Brown bringt 
diesmal außer feinen zum Ueberdruß er— 
ſchöpften Straßenjungen eine gute Charafter- 
jtudie eines alten Schmiedes mit bräun- 
lichen Farbentönen, die vom feuer und 
Tageslicht reflektiert werden. Am Norbs 
faale fällt ein großes Bild des jüngeren 
George Innes auf, der hier voll vers 
ſpricht, jeinem großen Vater ebenbürtig zu 
werden: „Am Schatten des Kreuzes“, bie 
Beitattung einer Leiche in einem Felſen— 
grabe, deffen rötliche Erbe und jpärliches 
Sebüfh von der Sonne bejlrahlt wird. 
Trefflich harakterijierte Yeidtragende vor dem 
Eingange der Felshöhle In der Nähe 
hängen außer dem jehr ausdrudsvollen Bild- 
. nis eines Profeſſors Brewer von Caroll 


2. Krbeeig Baifini,  & «Diener &. Eorl Werzer. . dans Zeellug Mufiten. Beckwith, mehrere der diesjährigen Preis⸗ 
abo. Hrojet Buder, u Gari Bohr beinrich Ztabl, + p * ı f 
WET "EL DER — — KRZR Nenn bilder: Das Porträt einer Dame in Schwarz 

Nr. . 4 und N greimelt po= Xcaudo Sir. 5, T un» 3 won Enbwla Yalltel, 2 
Re. 2 uud 5 von d Zrahl. Interient von arl Werner, mit roten Roſen von Dejjar, lebendig und 
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kräftig; Mathilda Bromns „Lepte 
Fuhre“, mit dem Dobge-Preis für ameri⸗ 
fanifche Malerinnen ausgezeichnet, ein 
paar Ochſen darftellend, ohne Prä— 
tenfion, einfah und ehrlich Hingeftellt, 
aber mit Walferd glängender Arbeit 
nicht zu vergleichen „Der Dorfſchmied“, 
von Potthaft, eine Freilichtleinmwand. 
Diejer Künftler hat noch ein ebenfo 
anziehendes Bild in lichten Farbentönen 
„Beim Melken“, das gleich unter den 
erften Nummern einen Käufer fand, 
Blenners „Brief*, ein Mädchen, das 
beim Kerzenlicht ein Schreiben lieſt, ge» 
warn einen der Hallgarten-Breife wohl 
um feiner wirkungsvollen Beleuchtung 
willen. Der erjte der von Hallgarten, 
einem beutjchen Bankier, vor jechzehn 
Jahren geftifteten Preife fiel George 
Bogerts ftimmungsvoller Mondlands 
Ichaft zu. Douglas Volks „Augends 
gedanken", ein träumender Knabe im 
Walde, und Frank R. Greens „Lied 
in der Dämmerung“, ein fingenbes 
Mädchen in einem vom Abenbnebel halb- 
verhüllten Gehölze, feifeln durch intimen 
poetiichen Reiz und eine feine Behandlung von Halbtönen. 
Unter den jehr zahlreichen ftimmungsvollen Landichaften 
ragen Bartons „Mount Pakatak“ durch fühne realiftijche 
Behandlung von Waffer, Luft und Baumſchlag und Zwies 
ficht von 2. de Forert durch fonderbare, aber effektvolle 
Wiedergabe bes gelben, jcheidenden Lichtes vom Himmel 
zu einem ruhigen Wafferjpiegel, unterbrochen durch einen 
büftern Kranz entlaubter Bäume, hervor. 

Die »Society of American Artists« feiert in 
dieſem Jahre ihr einundzwanzigjähriges Beſtehen, ift aljo 
nach biefigen Begriffen mündig geworden. Sie hat 
ihre Jugendkrankheiten, ihr Haſchen nad malerischen 
Effekten ohne entiprechendes technifches Können, ihr enthus 
fiaftifches Mufgreifen jedes neuen Schlagwortes, ſobald 





Ein Porifer Maler- Atelier. 
‚Bonmats Uiclier um 1%67.) 


From Ilarper« Mazualne, 





Don Otto Doerr. 
(Dass Original»Brmälde in der Dresdner Salrıie.) 





Copyrisht. 1EN, by Harper & Broihemn 


I. Carroll Bedwiths 5eichenflalfe nad der Antite 


in Der «Art Students League of New Yorka. 


es nur von der „Seine* her erſchallte, glücklich über- 
mwunden und genießt im Kreiſe aller Kunftverftändigen 
ben Nefpeft und das wohlwollende Intereſſe, die Bes 
geifterung und ehrliches Vorwärtsftreben inner hervor- 
rufen. Ihre diesjährige Austellung, die ihrer Majoren— 
nität, fteht auf dem hohen Niveau, an welches uns bie 
Geſellſchaft gewöhnte. Doch bezog fie ihren Haupt- 
magnet aus ber Fremde; es ift Dagnan-Bauverets 
„Ehriftus in Emmaus“, das die Carnegie-Kunſtgalerie 
in Pittsburgh angefauft und den Artists geliehen hat, 
ein mächtiges religiöfes Gemälde, den Erlöjer, in Träus 
merei verjunfen, das gebrochene Brod in den Händen, 
zeigend, überflutet von dem Licht, das durch die Säulen 
ber Halle aus einem grünlichgelben Himmel fällt, die 
trefflich charakterifierten Jünger zu feinen 
beiden Seiten. Bolltommen glaubhaft ift 
die Vermählung realiftifcher Wirklichkeit mit 
myftiichem Wunder. Aber aud) aus ihren 
eigenen Reihen jtellen die Artists einige 
hervorragende Figurenbilder: Kenyon Cor 
eine beforativ wirkſame Wllegorie des ges 
meinen Rechts für einen Fries im Sitzungs— 
faal des Uppellgerichtshofes, Douglas Bolt 
ein preisgefröntes „Waldfräulein* in weichen 
Farbentönen und hervorragend durch Zeich— 
nung und Ausdrud; Albert Herter mit 
feinem „Vorabend von Sanft Agnes“, eine 
von roter Flamme beleuchtete Frauengeſtalt 
in purpurrotem Kleide, eine glänzende Farben⸗ 
und Lichtjtudie von felten feiner Uusführung, 
und feinem „Im Zwielicht“, ein Liebespaar 
in einem halbbunkeln, nur von einer Lampe 
befeuchteten reichen Zimmer, lebendig und 
in Rompofition und Farbe feſſelnd. An 
guten Porträts fehlt es nie bei den 
Artists, und ihre Ausſtellung ift auch bies> 
mal auf diefem Gebiet reich und gut vers 





Pie Arademie Julian in Paris (um 1880). 


Don Marie Balbfirtieff. 





Per Bildnismaler., 
Don 2. €. E. Meillonier, 


Meciffonier, 


Don G. Beyfner. Nadidrud verboten. 


A“ Meiffonier 1891 ftarb, hatte er das ſechsundſiebzigſte Lebens— 
jahr nahezu vollendet. Sein Ruhm — oder jagen wir, bie 
Beliebtheit, die feinen Werfen von reichen Sammlern entgegen; 
gebracht wurde, die Popularität, deren er fich in den weiteiten 
Streifen erfreute, waren ihm bis zuleßt treu geblieben, Der deutjche 
Kaiſer bdrüdte jeine Bewunderung für den Dahingegangenen in 
einem Beileidötelegramm aus, das in dem Haufe des jeit 1870 
zum grimmigen Deutichenhafjer gewordenen Künftlers nicht gerade 
die rejpeftvollfte Aufnahme gefunden haben ſoll. Die franzöfiichen 
Blätter rechneten im den Nefrologen den Preis jeiner Arbeiten 
nach dem Quadratzentimeter aus und konnten auf Grund diejer 
Berechnungen ihn als den bejtgezahlten aller Maler verherrlichen 
— eine Berberrlichung, die ein minder „praftiich” denfender Kunſt⸗ 
ichriftjteller nicht mit Unrecht al$ une apotheose un peu cruelle 
bezeichnete. 

Aultionsberichte jpäterer Jahrzehnte werden wohl auch für 
Meiffonierjche Bilder jene Preisftürze zu verzeichnen haben, die in 
der anjchaulichen Zifferniprache jo berebt vom Wechſel des Ge: 
ihmads und der Kunſtmoden zu erzählen wiffen; vorläufig aber 
ift dem franzöfifchen Kleinmeiſter die Gunft jener Hunftfreunde treu 
geblieben, aus denen fich zu feinen Lebzeiten das jtehende Heer 

3.6. © meiffonier. jeiner Verehrer refrutierte. Dafür jpricht 3. B. die Thatjache, daß, 

jo manches Jahr nach dem Tod des Künſtlers, ein ftattlicher, reich 

illuſtrierter Band erjcheinen fonnte, in dem D. Greard 

eine don ihm geichriebene Biographie, ferner Erinne: 

rungen und Gejpräche Meiffoniers (nach Aufzeichnungen 

von deſſen Witwe) herausgegeben bat, und daß von 

diejem Meiffonier-Buch auch eine englijche Ausgabe 
veranstaltet worden ift.") 

Man braucht nicht zu der Meiffonier-Semeinde 
zu gehören, um mit Intereffe nach Greards Buch zu 
greifen und es jich mit Nuten näher anzujehen. Die 
Illujtrationen, an die dreihundert, bieten ein Anſchau— 
ungsmaterial, deſſen VBollitändigfeit über Das weit 
hinausgeht, was wir ſonſt von folchen populären 
Bilderwerfen gewohnt jind; das Fehlen ber Farbe, 
das in jo vielen anderen Fällen, um des Künstlers 
willen, beklagt werden muß, trägt hier nur zur bejjeren 
Wirkung der reproduzierten Sachen bei. Der Text, 
beionders die Souvenirs et Entretiens, giebt und 
von dem Menjchen Meiffonier, von jener Lebens» 
und Kunftauffaffung ein Bild, das für die Kunſtge— 
jchichte, joweit fie ſich einmal eingehender mit dem 
„Meifter von Poiſſy“ bejchäftigen wird, nicht unwichtig 
ift, und das überhaupt jeden für Biographijches, für 
Selbjtbefenntniffe empfänglichen Sinn anziehen kann. 
Das Bild ift nicht ganz ohne Poſe; aber die gehört 
bier, wie jo oft, gerade mit zur Echtheit und Lebens: 
treue des Porträts, 





*) Jean-Lauis-Ernest Meissonier, Ses sourenirs, ses 
entretiens. Pröecädes d’une etude sur sa vie et son wsuvre, (Paris, 





Hachette). — Meissonier, his life and his art... . Translated 
from the French by Lady Mary Loyd and Miss Florence Simmonds. 
With 38 plates anıl 236 text illustrations (London, Heinemann) In Erwartung. 3. €. €, Meiffonier pinx. 
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Geht man das Verzeichnis und die Abbildungen feiner Werke durch, jo wird man nur aufs Neue 
fonjtatieren können, mit welcher Beharrlichleit und Ausdauer Meiffonier von feinem erften Auftreten an bis 
zu feinem Lebensende an dem engen Gebiet feitgehalten hat, das feine eigentliche Domäne ift: an dem in 
miniaturhafter Sleinheit und Feinheit ausgeführten Genrebild, deffen Schwerpunkt er aufs Koftüm, nicht auf 
die Anekdote verlegt. Da er Koftüme vergangener Jahrhunderte malte, mit Vorliebe ſolche des fiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts, jo glaubte er jelbft — und jeine Verehrer glaubten es ihm —, er male Geſchichts- 
bilder; durch unglaublich fleißige und mühjame Detailftudien, für die jebe Einzelheit gleich wichtig war, und 
durch Ausprobieren am eigenen Leib wuhte er jo genau Beſcheid darüber, wie die Menfchen früherer Beiten 
ihre Kopfbedeckungen aufgejegt, ihre Mäntel umgeichlagen hatten, daß er alles Ernftes auch ihre Seelen zu 
fennen vermeinte. Aber was an feinen Rofofo-Menjchen, feinen Soldaten der grande armée wirklich lebendig 
iſt — und es fehlt wahrhaftig nicht an fcharf beobachteten und mit vornehmer Nejerve gegebenen Zügen in 
den Mienen und Stellungen biejer „bonshommes“ — das ift ganz allgemein menſchlich und von ihm jelbft 
jeiner Umgebung abgelaujcht, nicht aus alten Büchern oder aus den Kupfern der Boſſe, Moreau u. ſ. w. 
herausjtudiert. So wie feine verjchiedenen „Liseurs“, jeien fie num in Schwarz, Weiß oder Roſa geffeidet, 
vertiefen ſich noch heute eifrige Lejer in ihre Bücher, bald in behaglicher Ruhe, bald mit leidenschaftlicher 
Spannung, die fie auch im einer unbequemen Körperſtellung unbeweglich verharren oder am Fenſter das 
jpärlicher werdende Tageslicht auffangen läht; jo figen fich auch im neunzehnten Jahrhundert Karten- oder 
Schachſpieler lauernd, triumphierend oder niedergejchlagen gegenüber und jchauen Laien, halb Herablaſſend, 
halb reipeftvoll dem Entjtchen des „Kunſtwerls“ zu, wenn ein jchiffbrüchiger Maler etwa in der Kneipe 
Porträts im Zeitraum von zehn Minuten bis zu einer halben Stunde anfertigt. — AU dies aljo, was in 
jeinen Genrebildchen lebt, hätte Meiffonier bei feinen Zeitgenoffen, jozufagen, aber auch wörtlich genommen, 
viel „billiger” haben Fünnen, und die Nachwelt hätte es ihm vielleicht mehr gedankt, wenn, wie vor ihm 
Metju und Terborch, Ehardin und Chodowiedi in ihrer Zeit, er in jeinem Jahrhundert geblieben wäre; 
wenn er jein Muge geichult hätte, auch in der modernen Tracht und Sitte das Maleriſche, Elegante heraus 
zufinden, das gar manchen anderen nicht entgangen ift. 

E83 war natürlih im Grunde ein inftinktives äfthetiiches Bedürfnis, das ihm zur Vergangenheit 
zurüdführte; „seht euch doch einen Lejer von heute an“, rief er indigniert aus, „einen modernen Menjchen, 
der in Schlafrod und Pantoffeln, mit übergejchlagenen 
Beinen (ein andermal bemerkt er, dab die Anjtande- 
begriffe früherer Jahrhunderte diefe Sigart im Leben 
und in der Kunſt verpönt hätten) feine Zeitung zer 
ftreuten Blickes überfliegt, in einem Zimmer, das voll 
geftopft ift mit Broſchüren oder wohlfeilen jchlecht- 
gebrudten Büchern, die nicht joviel wert find, wie der 
Einband koſtet!“ — Wie im Koſtüm, verlangte er in 
der Attitude eine gewijie Würde und Noblefje. „In 
jedem Künftler ftedt ein Stück Schaufpieler. Lache 
darüber, wer mag! Ich jehe mich noch als jungen 
Menjchen ganz allein in meiner Sammer, wie ich tanzte 
und pirouettierte, Pas einübte, Pojen annahm, mid) 
drapierte, indem ich mir eine WBerjönlichfeit oder 
Situation vorftellte und Scenen erfand, die mid) be- 
geifterten und die ich mit Schwung durchführte.” — 
Die zahlreichen Photographien, die von ihm exi— 
ftieren, die Selbjtporträts, die ihm bald hoch zu 
Roß, bald in einem feierlich wirkenden talarähnlichen 
Arbeitskoftim zeigen, befunden, daß dieſe harmloje 
fünftlerijche Eitelkeit ihn auch in ſpäteren Jahren nicht 
verlaffen hat. 

Zu der Vorliebe für die „costumes et cou- 
tumes“ farbenfroherer, repräfentativerer Zeiten gejellten 
ſich bei Meiffonier die negative Eigenjchaft völliger 
Bhantafielofigkeit und die pofitive einer unglaublichen 
Sachlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit. Iene wies ihn da- 
K nes rauf bin, feine Stoffe der Wirklichkeit zu entnehmen, 
Enz — z dieje, ſich Die immerhin fragwürdige Realität deffen, was 
Der Eeier in Schwarz 3. €, €, Meiffonier pinx, vergangen ijt, aus den wichtigiten und dem winzigften 
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Einzelheiten neu aufzubauen. Ein Genie des Fleißes, wie außer ihm vielleicht nur noch Menzel (der in 
allem übrigen gewiß nicht neben, jondern hoch über ihm fteht), hat er fein ganzes Schaffen auf dem Grund 
der mühſamſten Detailftubien aufgebaut. Im erſten Jahrzehnt jeiner Malereriftenz hat er vielerlei Belletriftiiches 
iluftriert, auch zeitgenöffifchen Inhalts; für Balzar jollte er Zeichnungen zur „Comedie humaine“ liefern, 
wofür ihm der Dichter nicht weniger als zwei Millionen Francs als Tantieme in Ausficht ftellte! Aber die 
Zeit der Millionen-Einnahmen war damals für ihn noch nicht gefommen: er hat es im jenen Jahren nur 
durch jeine fabelhafte Arbeitskraft erreicht, fich als IAuftrator zu einem Durchichnittsverdienft von zehn Francs 
täglich durchzuringen. Als junger Ehemann vor den Kampf ums tägliche Brot geftellt, lebte er nad) der 
folgenden Tageseinteilung: er legte fich um jechs Uhr abends jchlafen, ftand mitternachts auf und arbeitete 
bis acht Uhr morgens an jeinen Aufträgen. Dann von acht Uhr am gehörte der Tag — ſelbſt, ſeinem 
freien Schaffen; bis zum Abend malte er an ſeinem 
Ausſtellungsbild. Wie mancher andere hätte das 
Tempo der Arbeit auf Koſten ihrer Gründlichkeit be— 
ichleunigt; er, als er z. B. „Die indiſche Hütte“ zu 
illuftrieren hatte, machte die Tage über Studien nad) 
den erotiichen Pflanzen im Jardin des Plantes und F 
führte nachts feine Zeichnungen aus. Die Bücher: —— 
ſchätze der Bibliothefen, die alten Kupferſtiche, münd- 
liche Traditionen, der Trödelmarkt, Beobachtungen im 
täglichen Leben mußten ihm dienen, feinen Hunger 
nad) Details zu ftillen, jein Wiſſen und feine An- 
ſchauung zu bereichern. Welcher Triumph, als er 
eines Tags, nach vielen vergeblichen Berfuchen, an 
jenen Modellen die Leinwand in benjelben feinen, 
jchmiegjamen Falten fallen zu laſſen, wie er fie bei 
Gravelot und Chodowiedi jah, in der „Encyflopädie” 
eine Stelle fand, wonach zu Zeiten d'Alemberts und 
Diderot3 ber Battift anders gewebt war, als heut- 
zutage! Ein alter Bereiter aus dem Dienft Joſef 
Bonapartes, Pillardeau, gab ihm eine Menge Heiner 
Informationen über die Uniformen ber Napoleoniichen 
Armee, und von Hubert, dem ehemaligen Kammer 
diener des Kaiſers jelbft, erfuhr er u. W. die wichtige 
Thatſache, daß Napoleon, wenn er in feinen berühmten 
grauen Überzieher jchlüpfte, nicht nach dem damaligen 
Gebrauch die Epauletten abhafte und auf die Bruſt 
herunterflappte, jondern daß der Überzieher darauf 
zugeichnitten war, daß die Epauletten an ihrer gewöhn— 
lichen Stelle bleiben konnten! Lange juchte er ſich über 
den Schnitt der Mäntel Louis XIIL vergeblich klar zu 
werden; eines Tages ſieht er in einem Badeort dem Be: 
gräbnis eines Seemannes zu und entdedt dabei die Mäntel 
in natura, als bejonderes Begräbnistoftüm ber Matrosen 
jeit vielen Generationen in ihren Familien vererbt. 
Man begreift, wie Meifjonier allmählich dazu fam, mit Recht von fich jagen zu bürfen, da er eine 
hiſtoriſche Scene, jowie er von ihr hörte oder läfe, ſofort in allen Details vor fich ſähe. Wie wenig groß 
meist eine jolche Viſion ausfiel, zeigt bejonders überrafchend die Skizze, die Franz I. darftellt, wie er von 
Bayard den Nitterjchlag empfängt — ein Stoff, an dem Meiffoniers ritterliches Herz ſich fürmlich beraujchte, 
und den er dann jo nüchtern wie nur möglich zu Papier gebracht hat. Auch dies begreift man, dab die jo treu 
geübte Andacht zum Stleinen ihn die Hauptſache, die fünftlerische Pointe, oft völlig vergeſſen lieh. Bejonders 
hat er viele Einzelfiguren gemalt, die uns außer vom Schnitt ihrer Kleidung und der Art ihrer Bewaffnung 
nichts, aber auc) gar nichts zu jagen haben. Mag man etwa den „Incroyable* noch als Charakteriſtik eines 
eiteln Gecken gelten laffen, jo jind andere ‚Figuren, 3. B. jener Hellebardier, der vor zwei Jahren im Glas- 
palajt in der retrojpeftiven Mbteilung zu jehen war (Abb. 12. Ihre. S. 362), in Wirklichkeit nicht mehr als in 
Del ausgeführte Figurinen, Kojtümjfizzen, wie er fie z.B. für E, Augiers Drama „L’Aventuriöre* gezeichnet hat. 
Es wäre aber unbillig, zu verjchweigen, daß Meifionier jelbjt mit den Jahren immer geringichägiger 
von dieſen ziemlich pointelojen Stleinmeijtereien dachte. Wenn er einmal jagt: „Die netten Kleinen Leutchen 
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(les bonshommes), die id) gemalt habe, find nicht der Ausdruck meiner Natur; es war Entjagung von mir, 
fie zu malen, das ift die Sache! aber ich träumte dabei von anderen Dingen” — jo mag da immerhin 
Selbfttäufhung mitjpielen; aus dem aufrichtigiten Gefühl aber fommt jicher der Stobjeufzer ſeines Alters: 
„Nichts kann ganz meinen Abſcheu ausdrüden vor dem Gedanfen, ich mühte noch einmal anfangen, dieſe 
„bonshommes“ zu malen, um leben zu können!“ 

Sein Streben hat einen höheren Inhalt befommen: er will den Ruhm jeines Volkes verherrlichen, 
das Bündnis zwifchen Geſchichte und Malerei, das ihm vorjchwebt (im bewußtem Gegenſatz zu Kaulbachs Ge— 





















ıjt — und es fehlt wahrhaftig nicht am Ich 
den Mienen und Stellungen diejer „bonshommes“ 
feiner Umgebung abgelauſcht, nicht aus alten Bücherd 
herausſtudiert. So wie jeine verschiedenen „Liseurs“, 
vertiefen jich noch heute eifrige Leſer in ihre Bücher, 
Spannung, die fie auch in einer unbequemen Körp 
jpärlicher werdende Tageslicht auffangen läßt; jo fit 
Schachipieler lauernd, triumphierend oder niedergejchl 
halb reipeftvoll dem Entitehen des ‚Kunſtwerls“ zu 
Porträts im Zeitraum von zehn Minuten bis zu eine 
jeinen Genrebilüchen lebt, hätte Meiffonier bei feinen 
viel „billiger“ haben können, und die Nachwelt hätte 
Metju und Terborch, Chardin und Chodowiedi in if 
wenn er jein Auge gejchult hätte, auch in der mobdert 
zufinden, das gar manchen anderen nicht entgangen it 

Es war natürlih im Grunde ein injtinftig 
zurüdführte; „seht euch doch einen Leer von heute a 


ihichtsphilofophie in Wachsfarben), nad) 
feinen Sträften mit vollziehen helfen. Im 
Jahre der „Hundert Tage*, 1815 ge 
boren, jah Meiffonier die große Epoche 
Napoleons jchon längſt abgeſchloſſen, als 
ſein Hiftoriiches und politisches Bewußtſein 
erwachte. Aber. Napoleon» Legende und 
Napoleonsstult wucherten immer üppiger, 
bis fie dem Julifönigtum auch den letzten 
Net von Popularität ausgejogen. Der 
Ausbruch der Revolution 1848 riß auch 
den Maler der Menjchen und immer 
à la Louis XIII. mitten in die Gegen: 
wart hinein: als Wrtilleriefapitän der 
Nationalgarde hatte er im Straßentampf 
die bürgerliche Drdnung gegen die Anar- 
hie der verzweifelnden und rabiaten Ar- 
beiter zu verteidigen. Die Greuel der 
Barrikadenſchlacht, die VBerwilderung der 
Gemüter machten einen tiefen und dauern: 





den Eindrud auf ihn. Er hat zwei charak: 
teriftifche Worte, die er zu jener Zeit 
hörte, nie wieder vergefjen fünnen, das 
eine die Verjiherung ſeines damaligen 
Schneiders, „er habe ſchon Geſchmack an 
der Menjchenjagd befommen*, das andere 
bie Antwort eines Offizierd auf die Frage 
des Maire, ob denn all diefe Getöteten 
ichuldig gewejen fein? „Sie dürfen ganz 
ficher jein, Herr Maire, nicht ein Viertel 
von ihmen ift unſchuldig!“ — Und da— 
mals empfing er die Anregung zu jenem 
1850 ausgejtellten Bild „Die Barrifade”, 
das eine wilde Trauer und finjtere Ver- 
zweiflung atmet, wie jonft feines feiner 
Werle: in einer engen, düftern Gafje auf 
der demolierten Barrilade die Leichen der 
Aufjtändiichen, die einen mit weitaufgerifienen Augen ins Leere ftierend, die andern mit frampfhaft ausgeſtreckten 
Armen oder Beinen, die im Zucken des Todesfampfes erftarrt find. — Nur noch zweimal hat er Accente von ähn— 
licher Wucht und Herbheit gefunden, im Jahre des Zujammenbruchs 1870/71. Da entwarf er, noch während der 
Belagerung, die groß gedachte Nompofition „Paris“, die die Perjonififation der Stadt als mächtig aufragende 
Frauengeftalt zeigt, umgeben von Sterbenden und Yeichen, von Soldaten, die ein Verteidigungsgejchüg be- 
dienen, und Verwundeten, die im Hintergrund fortgetragen werden. Und durch die düjtere Quft ftürmt die 
Hungersnot, eine furienartige Geſtalt, heran, auf der rechten Fauſt den preußischen Adler wie einen Jagdfalfen 
tragend. — Dann hat er in einer anderen Skizze, in der er genau wirklich Gejchenes wiedergab, dem Wüten 
des Bürgerkriegs einen Epilog gehalten: es ift ein Blid in die Ruinen der Tuilerien; jchachtartig ragen hoch 
und eng die ausgebrannten Mauern des „Saals der Marichälle* empor, in der Ferne fieht man das Vier: 
geipann der Viltoria auf dem Triumphbogen des Karufjelplages, winzig Hein und dem Beichauer abgewandt, 
als verlaffe joeben die Siegesgöttin das Volk, dem fie jo lange hold war; aber im Vordergrund an der 
Maier ein Paar Nartouchen, die das Feuer verjchont hat, mit zwei Namen, die dem Gerzen des Künſtlers 
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wie Troft und Verheißung Mangen, als er fie jo innerhalb 
bes allgemeinen Ruins allein unzerftört fand: „Marengo, 
Aufterlig.” — Über den Trümmern des Ruhmes und der 
Hoffnungen erjtrahlt aufs neue die Glorie des erften Napoleon. 
Meiffonier war ſeit dem Ende der fünfziger Jahre aud) 
als Künstler in den Bannkreis des von ihm leidenjchaftlich 
verehrten Kaiſers gezogen worden, äußerlich durch Napoleon IIL., 
der ihm 1859 im dem italienischen Skrieg mitnahm. Er follte 
gewiffermahen als Parallelen die Heldenthaten des Oheims 
und des Nefien darftellen. Was die letzteren betrifft, jo blieb 
es bei „Solferino“, das, 1863 vollendet, ſich jet im Luxem— 
bourg befindet und dort den Maler jo ungünjtig wie nur 
möglich repräjentiert. Da ift alles kleinlich, bunt, zerriffen, 
dabei höchjt temperamentlos; lägen nicht ein paar Tote im 
Vordergrund, man würde glauben, es handle fich nicht um 
eine ernjthafte Schlacht, jondern um ein Manöver. Aber im 
folgenden Jahre (1864) brachte er jein erjtes Bild aus dem 
Napoleon-Eyklus, der ihm immer als eine Lebensaufgabe vor- 
ichwebte: das berühmte „1814“, in der Konzeption eine feiner 
beiten Schöpfungen, die freilich im Original durd) das kleine 
Format und das trodene Kolorit unendlich verlieren joll. 
Aber die „Stimmung des fünften Aftes*, die Hoffnungslofigfeit 
der Dffiziere, die dumpfe Ermattung der Truppen, das alles 
fommt durch die räumliche Gliederung, durch die Dede ber 
= Landichaft, durch die Art, wie die Maſſen der Neiter und des 
——— I. 6. €, Melffonier par, Fußvolls jich durchs Bild jchieben, ebenjo zum Ausdrud, wie 
das finftere Brüten eines am Ruin angelangten Ehrgeizes in 
der Haltung und Miene des Kaiſers. — Gleichfalls um 1860 begann er das nicht minder populär gewordene 
Sclachtbild „1807, Friedland“, das er freilich erjt nach vierzehnjähriger Arbeit, 1874, aus jeinem Atelier 
bergab. Much da mag die Malerei viel zu wünjchen übrig laffen — es ift dies Bild, von dem Manet, in 
der Sache jedenfalls die ganze Kunſt Meiffoniers an ihrer jchwächiten Stelle treffend, gejagt haben joll: 
„Alles ift von Eijen, nur die Kürafje nicht“ —; aber ficher hat auch da die Kompoſition eine gewiſſe Verve, 
und Meifjonier, der in feinen Gejprächen immer wieder gerade auf „1807* und „1814” zurückkommt, betont 
jelbft mit Stolz den wirfungsvollen Kontraft zwijchen der jtürmifchen Bewegung der Reiter, die vorne vorüber: 
braufen, und der majeftätiichen Ruhe des Kaiſers auf der Anhöhe im Hintergrund, 

„Friedland“ (1807) zeigt, nebenbei gejagt, einen der unbeftrittenften, freilich mehr zeichnerifchen als 
malerischen Vorzüge des Meifters: er hat dank jahrelangen Studiums und Beobachtens, das er durch kompli— 
zierte Vorrichtungen unterftügte, mit jeinen kurzſich— 
tigen, aber in Detail unglaublich jcharf jehenden 
Augen die Bewegungen des Pferdes als einer der 
ganz wenigen Künftler jeit den alten Wegyptern und 
Aſſyriern richtig erfannt und wiedergegeben. Wie 
mußte es ihn interejjieren, als er, erſt in den achtziger 
Jahren, die Muybridgeichen Moment - Aufnahmen 
fennen lernte, und welcher Triumph war es für ihn, 
daß fie die Nefultate feiner Beobachtungen beftätigten! 
— Und noch an etwas anderes erinnert gerade jenes 
Bild, worauf auch wieder der Maler jelbft hingewieſen 
bat: es verherrlicht dem heroiſchen Schwung, der den 
Soldaten im wilden Rausch des Kampfes über die 
Todesfurcht hinwegreißt, aber es jchweigt von den 
Schreckniſſen der Schlacht, von der verjteinerten 
Agonie der Toten, den Qualen der Berwundeten. „Ein 
demontierter Munitionswagen und die niedergetretenen 
Halme eines Kornfeldes, das nicht mehr zur Ernte 
reifen wird“ — das iſt — nach Meiffoniers eigenen — 
Worten — die einzige Andeutung und Symboliſierung Stadie. 3. €. € Meiffonier pin 
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des Kriegs, mit der er das Bilb verfehen hat. Er gehört TUT 77 

zu den Striegämalern, die im Innerjten den Krieg verabjcdheuen. | 

Sein Franzofenherz beraujchte ſich an der gloire, mit der die 
napoleonifchen Feldzüge das Haupt Frankreichs umkränzt hatten; 
aber jeine Künftlerjeele ſchauderte zurüd vor der Vernichtung 
all des jungen blühenden Lebens, das einer einzigen Schlacht 
zum Opfer fällt, und vor dem Anblid graufiger Schmerzen 
und wilder Entmenſchung. „Gott jei Dank, wir werden feine 
Leichen mehr in den Aedern liegen jehen!* ruft er aus, als 
er 1850 hört, daß die Friedenspräliminarien eingeleitet ſeien; 
und wenn er 1870 und 71, der eijernen Schlinge, die ſich gleich 
in ben erjten Tagen des Krieges um Met legte, glücklich ent- 
ronnen, während der Belagerung von Paris als Oberjtleutnant 
der Nationalgarde die Kämpfe um Paris mitmachte, jo trieb ihn 
dazu nur fein Pflichtgefühl und fein Haß gegen die „Barbaren“. 

Diejem Haſſe ift er treu geblieben, und fein Abſcheu gegen 
den Krieg fannte fürderhin eine Ausnahme: er jehnte die au Ed j , — 
„Revanche“ herbei. Für eine neue Abrechnung den kriegeriſchen Studie. 3. €. €, Meiffonier pinz. 
Geiſt wachzuhalten, durch die Erinnerung an eine große Vers 
gangenheit die Gemüter über die Gegenwart hinwegzuheben, jchien ihm nun ein Hauptzwed feines fünft- 
leriſchen Schaffens. Man kann nicht jagen, daß es durch dieje Tendenz wirklich einen höheren Schwung 
erhalten hätte. Bon den fünf Bildern des geplanten Napoleonchklus, der jeinen Helden vom italieniichen 
Feldzug 176 über Friedland und Erfurt bis auf den „Bellerophon“ begleiten jollte, find nur eben „1807* 
und „1814” fertig geworden. Zwei Parerga des Cyflus, „Jena“ und „die Küraffiere” (oder „1805*) reichen 
an die beiden genannten nicht heran; niemals ift die Langeweile teurer bezahlt worden, als da der Duc 
d’Aumale die „Süraffiere” für 400000 Frances aus Brüffel nad) Frankreich zurüdfaufte. — Größe war einmal 
dem Künftler nicht verliehen; Konzeptionen wie „die Barrifade” oder „Paris 1870 find vereinzelte Glüds: 
funde geblieben. Wir müffen Meiffonier dankbar jein, 
dah er das Anerbieten, die Pariſer Genoveva-Legende 
im Pantheon zu malen, wegen des „Eindifchen” Stoffes 
ablehnte und jo Puvis de Chavannes die Möglichkeit 
gab, eines feiner edelften Werke zu jchaffen; und wir 
werden es kaum allzuſehr beklagen, daß Meijjonier 
jelbft nicht mehr dazu gefommen ift, den von ihm 
gewählten Stoff, eine Apotheofe Frankreichs, für jene 
Ruhmeshalle feiner Nation auszuführen. 

Auch als Soldaten- und Kriegsmaler ift eben 
Meifjonier über fein eigentliches Feld, das Genrebild 
in biftorischem Koftüm, in Wahrheit nicht hinausge- 
fommen. „Meifter nenne ich den, deſſen Werfe uns 
die der übrigen vergefjen machen“, hat er jelbjt einmal 
gejagt. Man kann nicht jagen, daß jeine eignen Militär: 
bilder diejenigen der Charlet, Naffet, Menzel, Neuville 
vergefjen machten; im Gegenteil, jie erinnern nur allzu 
beutlih an Qualitäten diefer Meifter, die wir bei 
ihm immer aufs Neue vermiffen. Am beften gelingen 
ihm doc) die Heinen Feldzugsepiſoden, wie „Moreau 
vor Hohenlinden*, „le Guide“, „Renseignements“, 
„un petit poste de la grand'armée“ — nur ift das 
alles viel weniger zum Delbild prädeftiniert, als zur 
Schwarzweißilluftrierung einer populären franzöſiſchen 
Kriegsgeſchichte. — Gerade bei den letztgenannten 
Bildern ſpielt auch die Landichaft (meiſt Waldinneres) 
eine glüclichere Nolle als auf den meiften feiner 
übrigen Kriegs: und Genrebilder. Es fehlt im Werke 
Meifjoniers nicht an Landichaften, die meijt allerdings 
Studie. 3. €. &, Meiffonier pinx. nur zu Studienzweden dienten, und einige von ihnen, 
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beſonders Motive aus feinem Poiſſy und von Antibes, verraten etwas von dem warmen Empfinden für land— 
ichaftliche Schönheiten, das in jeinen Gejprächen oft berebten Ausdrud findet — am ergreifendften in einem 
Seufzer feiner Greijenjahre: „C'est si beau, la lumiere! C'est si beau, la nature! Regarder, admirer, 
c’est si bon, mon Dieu!* — „Wie Luamartine, deffen Verſe das Entzüden meiner Jugend waren, habe id) 
die Natur geliebt“, ruft er ein andermal aus; und dies Wort ift bejonders charafteriftiich für jeine Natur- 
verehrung, die im legten Grunde doch mehr die eines gebildeten und ſeeliſch empfänglichen Menjchen, als 
eine rein und ſpezifiſch fünftlerifche ift, 

Es ift überhaupt intereffant, in feinen Geſprächen beobachten zu können, wie wenig das fpeziell 
Malerijche im jeinem Urteil eine Nolle jpielt oder auch nur im jeinem Sprachſchatz hervortritt. Sein 
tezeptiver Gejchmad erjcheint durchaus nicht durch die Eigenart feiner Produktivität beftimmt und beichränft; 
Ingres ift ihm als Maler unſympathiſch, in feinen Zeichnungen direft nach der Natur vortrefflich; den platten 
Tiſſot hält er für einen großen Stünftler und verehrt den geniafen Nomantifer Delacroir. Dürer war ber 
vergötterte Lehrer feiner Jugend; — Raphael bewundert er, wie man eben Raphael bewundert, jagt aber 
einmal ganz treffend von ihm, er habe an Stelle des sentiment dramatique tiré de la nature même die 
beaut& convenue des choses geſetzt. Er jchwärmt für Correggio: „la facture du Corröge, c’est l’amour!“; 
aber die Gipfel der Kunft find ihm Giotto, Michelangelo und Rembrandt. Immer wieder preift er Rem— 
brandt, aber doch eigentlich nicht mit jener Beredſamkeit, die das Gefühl verwandtichaftlicher Liebe verleiht. 
Es find vielmehr fait immer diejelben, im Grunde recht allgemein gehaltenen Ausdrüde der Bewunderung ; 
man merkt, indem man fie hört, nichts von der Thatjache, daß gerade im der franzöfiichen Sprache fich die 
moderne, praftiiche Nejthetit ein Vokabular von bisher unerhörtem Reichtum geichaffen bat. 

In jeiner Kunftbetrachtung und Kunſtübung gehört der „Meifter von Poiſſy“ innerlich durchaus zu 
den Männern des juste milieu. Aber auch im jeiner Lebensführung, in feinem Charakter und feiner Welt: 
anjchauung. Ein Genie des Fleißes, aber nur des Fleihes, ein Heros der Gewiljenhaftigkeit (aber noch lange 
nicht jede gewiljenhafte Zeichnung ift eine gute Zeichnung), der Champion der „verkaufenden“ Künſtler, der 
doch nie feine fünjtleriiche Ehre und Solidität verkauft hat, war er auch ein mujterhafter Bürger, der die 
jeweils beſtehende Staatsform — er jah fie vier- bis fünfmal wechjeln — rejpeftiert, nicht bloß ein begeifterter 
Napoleonverehrer ist, jondern auc) ein treuer Anhänger der republique conservatrice wird und fich im ber 
Phrajeologie jranzöfiicher Bürgertugend und Vaterlandsliche jo gut ausfennt, als hätte er jämtliche Programme 
und Aufrufe fämtlicher Regierungen und Minifterien, die er in feinem langen Leben kommen und gehen jah, 





360 Meiffonier, Don G Keyfner. 


auswendig gelernt. Juste milieu auc) in der Neligion! Die Wunder, bie die heilige Genoveva vollbracht 
haben joll, jcheinen ihm zwar läppifch, und er wünfcht überhaupt die überflüffig gewordene religiöje Malerei 
durch die hiftorische erſetzt. Aber er ift doch eim guter Ehrift, dem fich in den Wundern der Schöpfung ber 
Schöpfer immer deutlicher offenbart und der an Gott glaubt fermement et tout bonnement, und ein guter 
Katholif, der das Cölibat der Priefter, ihre Macht über die Seelen freudig gutheikt. 

Seine Stellung zu den Deutichen ift ganz die feiner gleichalterigen Landsleute mittleren Durchſchnitts, 
ber fo tief unter dem Weitblid und der Vorurteilslofigkeit der Gambetta und Ferry ftand. Er fann es 
diefem Deutichland, das „wir einjt jo jehr geliebt haben“, nicht verzeihen, daß es jich 1870 nicht von den 
Franzoſen hat befiegen laffen. Die Deutjchen, die ihm während des Krieges ihre Ehrfurcht bezeugen wollen, 
brüsfiert er; lange nach dem Krieg weiſt er den ihm angebotenen Orden pour le merite zurüd — „wie 
jeit 1870 alles, was von Deutjchland kommt.“ Alte Freumdichaften bricht er jchroff ab, und es ift ihm ein 
terrible sarrifice, als Juror auf der Wiener Weltausftellung feinen deutſchen Kollegen die Hand reichen zu 
müſſen! — Ich würde all dies nicht erwähnen, wenn es ſich nicht in den Souvenirs et Entretiens jelbft jo 
behaglich breit machte. — Und ein Band, das ihn mit uns Barbaren verfnüpfte, hat er doch auch nach 1870 
nicht zerreißen können: jeine Liebe zur Muſik, zur deutichen Mufil. Lieder von Schumann und Beethovens 
Symphonien blieben ihm die edelfte geiftige Nahrung bis zulcht. 

Keine große, aber eine tüchtige geſunde Perjünlichfeit, als Künftler nicht imponierend, aber in jeinem 
Berufsernſt achtunggebietend, fo bleibt Meifjoniers Bild vor uns beftchen. Was ihn uns menjchlic noch 
näher bringt, das ijt der Ernjt und die Trübe feiner letzten Lebensjahre. Körperliches Leiden erichwerte ihm 
die Arbeit, zu der ihn fein vaftlofer Thätigfeitsbrang auch noch im hohen Alter trieb; und vergebens kämpfte 
allmählich fein Fleiß gegen die Ermüdung des greifen Sörpers. „Es kommt ein Augenblid”, hören wir ihn 
da jeufzen, „wo man nichts mehr empfindet als die tiefe Mattigkeit beim Erwachen des Morgens und bie 
dauernde Erjchöpfung während des Tags." Und dem Mann, dem nach den Mühen der erjten Anfänge der 
Erfolg treu geblieben war, wie wenigen andern, drängte ſich als ber Weisheit leiter Schluß das ſchwermütige 
Wort auf, in dem die „Erinnerungen und Geſpräche“ ausklingen: 

„La vie! ... combien il en reste peu de r&ellement vecue, au fond du verre!“ 











Balt am Wirishaus, 3 € E. Meiflonier pinx. 
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Der moderne Schänheitgbegriff dom weiblichen Ttärper. 


Don Dr. €. 4. Steag.*) 


m“ moderne europäiſche Menjc kennt vom lebenden 
weiblichen Körper jo gut ala nichts. Er fieht nur 
Gefiht und Hände, bei feftlichen Gelegenheiten Arme 
und Schultern. Nur einen oder einige wenige weibliche 
Körper fieht er entlleidet, und auch biefe meift unter Um: 
ftänden, bie ihm ein nüchternes, unbeeinflußtes Urteil uns 
möglich machen oder doch trüben; denn Liebe macht blind. 


Ueber Geſicht und Hände kann er fich allerdings 
ein jelbftändiges Urteil bilden, was er vom übrigen 
Körper weiß, ift ber Gefamteindrud ber Erinnerungs- 
bilder von Darſtellungen desſelben durch die bildende 
Kunft; Beobachtungen an dem lebenden Weibe jpielen 
dabei eine ganz untergeordnete Rolle. Demnach beruht 
das Schönheitsideal des modernen Europäers größtenteils 
auf durch die Kunſt vermittelten Eindrüden. Eine Aus» 
nahme hiervon macht der Künſtler und der Arzt. 


Den unmittelbaren Eindrud, dem ber erite Anblid 
eines nadten weiblichen Körpers auf ben Beſchauer aus- 
übt, hat Goethe, der große Pfychologe, in vortrefflicher 
Weiſe geichildert.") 

„Sie brachte mic darauf in ein Meines, artig möbliertes 
ge ein jauberer Teppich deckte den Fußboden, in einer 
rt von Riſche ftand ein fehr veinliches Bett, zu der Seite 
des Hauptes eine Toilette mit aufgejtelltem —— und zu 
den —* ein Gueridon mit einem dreiarmigen Leuchter, auf 
dem ſchöne helle Kerzen brannten. Auch auf ber Toilette 
brannten zwei Lichter. Ein erlojcheneß Kaminfeuer hatte bie 
Stube durchaus erwärmt. Die Alte wies mir einen Seſſel 
an, dem Bette gegenüber am Kamin, und entfernte ſich. 


e Haube, bie ihr Geſicht bededt hatt 
Phöne, regelmäßige Bilbung zeigte fih, braune Haare mit vielen 
und großen Loden rollten auf die Schultern herunter. Sie fing 
an, fich auszufleiben; welch eine wunderlide Empfindung, da 
ein Stüd nad dem anderen herabfiel, und bie Natur, bon 
ber fremben Hille entlleidet, mir als fremd ſchien und beinahe, 
möcht’ ich jagen, mir einen ſchauerlichen Eindrud machte. 

„Ach, mein Freund, ift es nicht mit unjeren Meinungen, 
unjeren Vorurteilen, Einrichtungen, Gejegen und Grillen auch 
fo? Erſchreden wir nicht, wenn eine von biejen fremden, 


ungebörigen, unwahren Umgebungen uns entzogen wird und 

irgend ein Teil unferer wahren Natur entblö ftehen ſoll? 
ir fchaubern, wir fehämen und. — 

„Sol ic dir's gefiehen, ich konnte mich nicht in den 


berrlichen Körper finden, ba die leite Hülle berabfiel! Was 
fehen wir an den Weibern? Was für Weiber gefallen uns, 
und wie fonfundieren wir alle Begriffe? Ein Heiner Schuh 
fieht gut aus, und wir rufen: weld ein ſchöner Meiner Fuß! 


*, Mit freunbl. —— des Verlegers dem Buche 
des Verfaſſers „Die Schönheit des weiblichen Körpers“. 
Den Müttern, Aerzten und Künſtlern gewidmet. Mit 96 teils 
farbigen Abbildungen im Text und 4 Tafel in Heliogravüre 
(Stuttgart, Ferdinand Enke. Preis 8 M.) entnommen. Wie 
wir befindet fich von dieſem, erjt vor wenigen Monaten 
chienenen Buche, bereits bie vierte Auflage in Vorbereitung, 
gewiß ein Beweis für die Vortrefflichleit desſelben. ine eins 
ehendere Beſprechung finden nnfere Leſer in Heft 20 des lauf. 

— 
) Briefe aus der Schweiz. Erfie Abteilung. Cotta 4, p. 469. 


Die Kanit tür Alle. Xiv 


Nachdruck verboten, 
Ein ſchmaler Schnürleib hat etwas Elegantes und wir preifen 
bie ſchöne Taille. 

„Ich beſchreibe dir meine Mefleltionen, weil ich bir mit 
Worten bie Reihe von — Bildern nicht darſtellen 
lann, bie mich das ſchöne Mädchen mit Anſtand und Artigleit 
ſehen Tieß. — Alle Bewegungen folgten jo natürlich aufeinander 
und bo ſchienen fie jo ſtudiert zu fein. Reizend war fie, 
indem r fich entlleidete, jhön, hertlich ſchön, als das letzte 

fiel. Sie ftand, wie Minerva vor Paris mochte ges 
ftanden haben.” 

Diejes Gefühl von Schauder, dad Goethe fo richtig 
hervorhebt, eine Mifhung von Schreden über den unges 
wohnten Anblid und einer gewiſſen finnlihen Erregung, 
bat auch der Arzt vor feinem erjten weiblichen Patienten, 
der Künſtler vor feinem erften weiblichen Modell. Es 
verſchwindet, jobald der Künftler nur das Schöne, ber 
Arzt nur das Menſchliche fieht; und es erlifcht jehr raſch 
bei ber Gewöhnung an den Unblid des Nadten. 

In unferer Zeit, wo jelbjt die Vertreter des beutjchen 
Volkes fich nicht fcheuten, das Bild der Wahrheit aus 
ihrer Mitte zu verbannen, weil e3 nadt war,*) find 
manche leicht geneigt, Nadtheit und Unfittlichfeit für dass 
jelbe zu Halten. Das ift jedoch ein großer Irrtum. 
Nicht das Nadte ift umfittlich, fonbern die Mugen bes 
Beſchauers. Derjenige, der im nadten Körper nur das 
Weib fieht, der über ben erften finnfichen Eindrud nicht 
binausfommt, und fich von ihm beherrjchen läßt, ijt un— 
fittlih und überträgt feine eigene Unvolltommenheit auf 
ben Gegenstand, den er betrachtet. 

Die Belleidung hat mit der Sittlichkeit nichts zu 
thun, fondern nur mit der Schidlichkeit, mit der Mode. 
Eine Entblößung, die von der Mode vorgejchrieben ift, 
wird niemals als unfittlich empfunden. 

Wer Gelegenheit gehabt hat, unter Völkern zu leben, 
die ganz oder teilweile nadt geben, wird bald gemwahr, 
daß die Kleidung mit ber Sittlichteit in gar feinem Bus 
ſammenhang fteht, und ſehr bald bemerkt er die Ers 
weiterung feiner bejchränften europäischen Auffaffung an 
ſich felbit. 

Sehr treffend fchildert von den Steinen?) feine dies— 
bezüglichen Eindrüde in Umerifa, 

Als ich im Jahre 1890 das Innere Javas bereifte, 
begegnete ich bei Singaparna eines Morgens großen 
Scharen von älteren und jüngeren Weibern, die, bis zum 
Gürtel entblößt, zum Markte zogen. Der erfte Eindrud 
war dasjelbe von Goethe bejchriebene Gefühl von Schauber, 
verurjacht durch den Anblid weiblicher Nadtheit in für 
mich neuer Umgebung und in fo großer Maſſe. Bald 
aber gewann troß manchem wirffich Haffiich ſchön gebauten 
Mäbchentorfo die Abjcheu vor dem vielen Häßlichen, was 
bier in aller Unschuld gezeigt wurde, bie Oberhand, und 
ich begriff auf einmal, warum die meiften Weiber ich 
lieber verhüllen, wenn die Mode e3 ihnen geftattet. 

Eigentümlich find die Verfchiebungen, die das Schid- 


Vor Eröffnung des neuen Reichstagsgebäudes anno 
domini 1895. 


) Inter den Naturvöltern Jentralbraſiliens, 189. 
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lichkeitsgefühl unter dem Drang ber Umftände erfeiben 
fann. Ein europäifches Mädchen errötet, wenn man fie 
in der Nachtjade überrafcht, aber fie zeigt fich befolletiert 
auf jedem Balle.. Eine Frau im dunklen Kleide fühlt 
fih unter Balltoiletten, ein Herr im Gehrod unter 
Fräcken in hohem Maße unbehaglid. 

In Batavia, wo alle 
Damen ihre bloßen Füße in 
fleine goldgeftidte Schuhe 
fteden, fand man es höchſt 
unpaflend, als eine Dame fi 
im Hotel zeigte, bie ihre Beine 
in bfaufeidene Strümpfe ge 
hüllt Hatte, und gerade durch 
die Verhüllung die Aufmerk- 
famteit auf diefen Teil ihres 
Körpers lenlte. 

Ich halte es für über: 
flüffig, die angeführten Bei- 
fpiefe mit noch weiteren zu 
vermehren‘) und glaube zu 
dem Scluffe berechtigt zu 
fein, daß unfer Sittlichkeits- 
gefühl angeboren ift, unfer 
Schidlichleitsgefühl Hingegen 
ganz und gar abhängig ift 
von ben in unferer Umgebung 
herrſchenden Gewohnheiten 
und Gebräucen. 

Was wir aber in ber 
Natur in Europa unbewußt 
verurteilen, halten wir in ber 
Kunſt für erlaubt. Deshalb 
legen wir, die Natur nicht 
fennend, an die Schönheit bes 
weiblichen Körpers den Maf- 
ftab an, der uns aus Kunſt— 
werfen geläufig geworben ift. 
Dabei geben wir uns jedoch 
wiederum feine Rechenschaft 
davon, daß auch die Huf: 
faffung bes Weibes in ber 
Kunft einer gewiffen Mode, 
einer Trabition unterliegt, bie 
mit dem Schönheitsbegriff als 
ſolchem gar nichts zu thun 
bat, und daf wir diefelbe nicht 
ohne weiteres ind Leben über- 
tragen fönnen. 

Wir finden die Venus 
von Milo jchön, jo wie fie 
it. Wäre fie aber nach der 
heutigen Mode gefleidet, jo würden wir ihre Figur ab- 
icheulich finden, denn unter den Kleidern würde die Taille 
der Benus noch beträdhtlih an Breite zunehmen. 

Wenn wir nun einerjeits die Venus von Milo, 
andererjeit3 eine feine Taille jchön finden, jo müjjen wir 
daraus folgern, daß alle ſchlanken Frauen entkfeibet häßlich 
find, da fie die Volllommenheit der Venus nicht befien. 

Dies iſt jedoch nicht der Fall, wie die Erfahrung 
beftätigt. Der weitere Schluß ift demnach, dab jemand, 


Sig. 1. 


* Eiche Ploj-Barield, Das Weib. 1807, 1, p. 354 fi 





Die Datifaniiche Denus. 


ber die ganze Benus von Milo auswendig fennt, doch 
nicht im ſtande ober berechtigt ift, irgend welchen Rüd- 
ſchluß auf ben Körper einer lebenden beffeideten Frau 
zu machen. 

Aber noch mehr; wir nehmen jelbft, ohne es zu 
willen, altgriehiiche Moden ald Maßſtab zur Beurteilung 
moberner Kunſtwerke und aud) 
des Lebens, wo und dies nadt 
entgegentritt. 

Nur zwei Beifpiele: 

In der ganzen Haffischen 
Kunſt, jo weit wir fie kennen, 
finden fih nur zwei Bilb- 
werke eines nadten Mannes 
mit einem Schnurrbart, näme 
fich ber ſterbende Gallier und 
der Gallier in der Gruppe 
Arria und Paetus. Alle an- 
deren Figuren find mit vollem 
Bart oder bartlos dargejtellt. 
Weber bei ben Griechen noch 
bei den Römern war e8 Mode, 
einen Schnurrbart zu tragen; 
in den genannten Statuen iſt 
gerade dadurch der Barbar 
harakterifiert. Trotzdem bei 
und Taujende von Schnurr=- 
bärten im täglichen Leben an—⸗ 
getroffen werben, finden wir 
fie, außer bei Borträtitatuen, 
faum in der Kunft. Wenn wir 
fie zufammen mit einem un- 
befleideten Körper antreffen, 
befremden fie unfer Gefühl, 
wir ſehen nicht ben nadten, 
fondern ben entkleideten Mann, 
weil — die altgriechijche Mode 
den Schnurrbart verurteilte. 

Ein weiteres Beifpiel ift 
bie Darjtellung des nadten 
weiblihen Körpers in ber 
Kunft. Derjelbe wird ftets 
ohne jegliche Körperbehaarung 
nachgebildet. Weil biefelbe 
haßlich ift? Mein, weil es 
bei den alten Griechen und 
Römern, wie noch jeßt bei 
allen orientalifchen Vollern, 
Sitte war, dab die Frauen 
die Haare ihres Körpers 
fünftlich entfernten. Dies geht 
beutlih hervor aus bem 
103. Geſang der Bilitis,’) wo als Merkwürdigkeit von 
den Priejterinnen der Aitarte gejagt wird: „Sie ziehen 
fi niemals die Haare aus, auf daß das bunfle Dreied 
ber Göttin ihren Unterleib zeichne, wie einen Tempel.“ 

Trotzdem die Mode des Epilierens jeit Jahrhunderten 
bei ung nicht mehr bejteht, hat die Kunſt fie doch bei— 
behalten und damit auf das Schönheitsibeal ber mobernen 
Menſchen übertragen. 


°, Heim, Bilitis! fämtliche Lieder, 1894. Louys, Les chan- 
sons «le Bilitis, 1897. 


Don Dr. €. &. Straß. 


Wie fehr nicht nur der einzelne Menſch, ſondern 
die ganze fogenannte „Öffentliche Meinung” durch ben 
äußeren Schein urteilslos beeinflußt wird, erfieht [man 
am beiten aus einer Vergleichung von Fig. 1 und Fig. 2. 

Fig. 1 ift eine Reproduftion der aus ihrem Blech— 
gewande befreiten vatifanifchen Venus,“) Fig. 2 Fal— 
quieres befannte Porträtſtudie 
der Cleo de Merode, Die ala 
eine der fhönften jetzt lebenden 
rauen gefeiert wird. 

Die erftere entipricht 
allen Anforderungen, bie wir 
an einen normalen weiblichen 
Körper ftellen können. — Auf 
den erften Blid bemerkt man 
bei ber Teßteren: Fünftlich 
durch Kleidung zufammenge- 
brüdten unteren Bruftumfang, 
fehlerhaften Anſatz ber Bruft, 
fehlerhafte Knieſtellung, zu 
ſchweres Sprunggelent. 

Der moderne Schönheits- 
begriff ſetzt fi) demnach zus 
fammen aus einer durch täge 
fie Uebung ermöglichten 
Kenntnis des Kopfes, der 
Hände und ber Arme umb 
bezüglich des übrigen Körpers 
aus einem Sammelbegriff, den 
Neproduftionen bes nadten 
Weibes durch die Kunft ent- 
nommen, 

Das allgemeine Urteil 
über Frauenihönbeit ift fomit 
fein fachverftändiges, fondern 
ein indireftes, das einerjeits 
durch nicht naturgetreue Bors 
ftellung des Körpers, anderers 
feit3 durch Korſelts, Schuhe 
und Kleidung getäufcht, ſich 
falſche und unnatürliche Ideale 
ſchafft. 

Alles bisher Geſagte be— 
zieht ſich hauptſächlich auf bie 
Schönheit der Form. Daß in 
Beziehung auf die Schönheit 
der Farbe es noch viel ſchwie⸗ 
tiger ift, ein objeltives Urteil 
zu haben, weiß jeber, ber ſich 
einigermaßen mit der Farben- 
Iehre und der Funktion bes 
menfchlichen Auges beichäftigt 
hat, niemand weil; es befjer, als die Frauen ſelbſt, die 
duch richtige Auswahl der fie umgebenden Farben in— 
ftinftiv ihre Neize zu erhöhen, ihre Fehler zu verbergen 
wiffen. Noch jchtwieriger ijt es, die Schönheit der Bes 
wegungen zu analyfieren, deren meifte uns durch bie 
Kleidung verborgen werben. 


*, E83 iſt das große Verdienſt von Michaelis, dag fie in 
dieſem Zuftande dem Publikum befannt gemacht wurde. Das 
age dag ini bejigt einen Gipsabguß nad) dem Original, 
at runnsBrudmann," Dentmäler griechifcher und römiſcher 
Blaftit, und Springers Ktunſtgeſchichte, Bd. I, 4. Aufl., 18905. 





Sig. 2, La danseuse von U. falguiere. 
Nach einer Photographie von Braun, Clement & Co, in Domadı. 
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Doch wir müfjen noch eine weitere Einſchränkung 
machen, Selbft das wenige, was man täglich vom weib⸗ 
lichen Körper fehen kann, wird von den meiften nicht mit 
ber nötigen Aufmerkſamkeit betrachtet, weil ihr Blick nicht 
geübt ift. Man vergegenwärtige fich die Gefichtszüge, 
die Haare, die Augen, die Hände abweſender Perfonen, 
mit denen man täglich zu— 
fammentrifft. Bon ber grö- 
heren Mehrzahl derſelben ifl 
man nicht im flande, bie 
Farbe der Haare und Augen, 
die Form don Naſe und Mund 
im Gebächtnis wiederzufinden, 
es ei denn, daß diefelben durch 
ganz außergewöhnliche Bildung 
einen tieferen Eindrud hinter⸗ 
lafjen haben. 

Die Ohren nun gar, die 
doch recht viel zum Gefichts- 
ausdrud beitragen, werben 
meiftend nur aͤußerſt ober⸗ 
flächlich betrachtet; von ber 
Form ber Hände berichtet 
und Mantegazza’), daß ſelbſt 
Malern unbelannt war, ob 
ihr zweiter Finger länger 
war als ihr vierter. 

Es wird aljo im allges 
meinen jelbft über Kopf, Ges 
fiht und Hand nur ober- 
flächlich geurteilt, trogdem wir 
täglich in der Lage find, dieſe 
Teile in größerer Bahl bes 
trachten zu fönnen; auf bie 
übrigen Teile des Körpers 
fann nur ein geübter Bes 
obachter aus Gang und Hals 
tung gewiſſe Rüdjchlüffe 
machen; meift jeboch begnügt 
man fih mit einer unbes 
ſtimmten Auffafjung, bie aus 
der auch meift oberflächlichen 
Betrachtung von Kunſtwerken 
abgeleitet iſt. 

Um dieſem Elemente in 
der modernen Auffaſfſung ges 
recht zu werden, ſind wir ver⸗ 
pflichtet, die Darſtellung weib⸗ 
licher Schönheit durch die bil- 
dende Kunft zu analyjieren. 





3 Sedanken H— 


Die einen find zum Blüben, die anderen zum Früchtetragen 
beſtimmt. 


Man iſt nicht eine Individualität, weil man mit andern 
uneins, fondern weil man mit fich jelber eins if. 





Berühmtheit befteht darin, daß die ſchlech ten Leiftungen 


auerfannt werden. Yus „Upborismen von Paul Nikol. Cofmann*. 
(münden, €, Basshalter,) 


’) Phyſiologie bes Weibes. Deutjc von Teufcher, 1894, p. 52. 
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t der Ulabemie der bildenden 
n Hans Schildfneht aus Fürth wurde 
ife nach Itallen ein Staatsflipendium 
hr 1899 verliehen. — An fonftigen 
Schluß des beurigen Stubienjahres 
berne Medaille den Studierenden 
Meyer; der Komponierichule Bügel: 
der Komponierichule Naupp: Horft 
le dv. Defrenger: Told; der tomponters 
t; der Bildhauerichule v. Rilmann : 
: der Bidhauerſchule Eberle: Bach⸗ 
ilberne Medaille ben Studierenden 
herl ; der Bildhauerichufe v. Rimann: 
temberger; der Bildhauerſchule Eberle: 
bule Wagner: Krimer; der Komponier · 
' (9069| 
, Am 29. Juli d. J. ftarb in feiner 
ıffurt der befannte Pierdemaler Prof. 
m iſt von dem alten Stamme ber 
ine ihrer bedeutendſten Celebritäten 
Denn es auch wahr ift, was Alerander 
ollen Nachruſe am Grabe des Dahin⸗ 
ſe nicht wünſchen, daß viele ganz das 
ar, ſeine ungemein ſtark entwidelte 


© Dresden. Am 27. Juli ift 
der befannte Mündyener Maler Bro 
ftorben. Er gehörte zu den ſächſiſch 
Kunftbauptftadt Münden eine neue H 
Ehren gel 
zu Dretde 
jeine St 
Leitung © 
jeits noch 
ſtammt. 

Münden 
Lontz und 
waren. J 
die an der 
Aufgabe d 
ber „SE. f 
wie dergege 
rechtſertigt 
Konig lebtq 
Münden 
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Nach einer Nutnahme aus 








den adısiaee Jahren 
NTLLTLGHUNS MULRLICRTETSUTERETE» enittie, Dak At Me 
beſonders durch feine Beobachtung der Licht- und Luftwerte aus- ler bon glänzenden Gaben, 
zeichn Die Neue Binafothet in Münden befipt von ihm von aufergewöhnlidyer 





Beim Zürmer von St. Peter in Münden”, Friſche des Temperaments 
mgen von Hugo König find: „Vertheſt“ (K. F. A.“ und bon einem feltenen 
Huf dem Heimmvege* (Im Befipe des Prinz Maße probultiver Energie, 
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Te enten von Banern), „Schwierige Vaſſage“, „Nahbarsfinder“, aus unjerer Mitte geſchie 
Abend im de”, „Raft“ („St ſ. U.“ 0. Ihrg S „Ein den iſt. Adolf Schreyer, 
Seinderbildnis“ (Ausftelung 18607), „Abend am Weiher" (16988. geboren am 9. Juli 1828, 
ertuorben von der Stuttgarter Galerie 9048 hat der Stäbelichen Schule 


Darmftadt. Maler Beter Behrens in Münden, ſeine erjte UIntermweifung 

! Sunfinewerbe zugewandt, ſowie ber Erbauer verbantt, jeine eigentlichen 
Grchitett Rofef Olbrich in Lehrjahre aber fallen in 
Heſſen hierberberufen. Di die Zeit, die er in Beglel 













Kunst Ichafienden Hünit tung bes öoſierreichiſchen 
en (vgl. ©. 230 b. 1. 2.) Obfervationäherres wäh 
te ıh, Find Im rend’ bed Serimfrieges im Udolf Schrerer # 
g 4 unaeb ı : rt Uufträge den unteren Donauländern ad am 70, Geburtstag bes 
febte und in bie Beil Kün s erfolgten Hafmakme 


Fr 


eg er — 
— 


J 
[! 
u 


E 


| 


| 


Pie Bartenfpieler 
Don J. #. €. Meiiionier 


) 








ne — — VE i ei — —— ' — 
— — — 


—2 — — 


Digitized by Google 


Perfonal- und Atelier · Nachrichten. — Ausftellungen und Sammlungen 365 


verſchiedener fpäterer Stublenaufentbalte in Paris, wo er 
fih 1862 auch häuslich nieberlieh. Der Weberfieblung nad 
Paris ging eine Stubienreife nad) Norbafrila 1861 vorher. 
ort gewonnenen Einbrüden fuhend, wohl aud 
nicht ohne eine gewiſſe geiftige Fühlung mit den Parifer 
Drientmalern, indbejondere mit Delacroig, entwidelte ſich 
Schreyer in Bälde zu einem ber beliebteften Darfteller des 
orientalijchen Reiterlebens, Bis an jein Qebensenbe gehörten 
feine arabifchen Sujets au den gefuchteften Objeften bes Parijer 
Kunftmarkted, Auch England und Nordamerika beteiligten 
fi außerdem und mit feiner Frankfurter Heimat an ber 
Vorliebe für Schrehers Pferdebilber, in denen neben ben 
arabiſchen auch die wallachiſchen Motive, hervorge: —— 
aus Studienjahren des Srimfelbzuges, einen breiten 
Raum einnehmen. Seit dem Ausbruch des beutic-frans 
söfijchen Krieges hat Schreyer in Eronberg feinen Wohnfit 
genommen wenn er auch in fpäteren Jahren regelmäßig 
einige Monate in Paris zu verweilen pilegie, fo kehrte er 
doch ſtets zu ber Eronberger Malerkolonie, al® feinem eigent⸗ 
lichen Domizil, zurüd, und dort ift ihm auch nun feine lete 
Nupeftätte zu teil geworden. Die „Se. f. U.“ wird feines 
Schaffens nod ausführlicher gebenten. 19054) 
— Frankfurt'a. M. Der Bildhauer Jofef Kowar- 
it Hat zu Goethes — ſſem Geburtstage eine 
Binteite modelliert. Auf ber Bor cite t fie ala ideales 
Goethedentmal auf einem Sodel —— auf ſelſiger Höhe 
bie Koloſſalbüſte des Dichters, die Rudſelte ua, in der 
für fie vom Künftler gewählten ———— Erinnerung 
an das, was uns ber jugendliche Goethe bebeutet. 19072) 
= Ultona. Im ber engeren Konkurrenz um bie 
malerifhe Ausihmüdung des Mathausjaales hat 
Profefior Ludwig Dettmann ben Preis davongetragen. 
Bon den auf ©. 138 b. [. J. erwähnten, zur engeren Kon— 
lurrenz —— Künſtlern hatte Hans Dlde auf eine 
nochmalige Teilnahme verzichtet. Profefior Dettmann bat 
Übrigens in feinen Entwuͤrſen fiatt der an erſter Etelle 
verlangten Darftellung aus den Unfängen der Stadt ein 
anbered Thema erwählt: Die Aufnahme der landenden 
Hugenotten in Mitona. 19057] 
— Berlin. DemHiftorienmaler JobannesMühlen- 
brud, dem Schöpfer der Wandgemälde im Treppenhaufe 
des hiefigen Rathauſes, ift der Profejior-Titel verliehen worden. 
— Geftorben: In Münden am 30. Juli der Maler und 
Proſeſſor an der tednijhen Hochſchule, Philipp Sporrer, 
geboren 1829 zu Murnau. [9061] 
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* Dresden. In Einſt Arnolds Kunſtſalon iſt gegen- 
wärtig (Ende Juli) der Nadjlah des verſtorbenen Malers Ben— 
autier audgeftellt. Es finden fi darunter vier Del: 
gemälde: „Das Dorfgeheimmis*, „Unterricht“, „Liebesbrief* und 
Intereſſante Leftüre”, dazu einige Farbenſlizzen, beſonders zu 
dem Gemälde ber Dreäbener Galerie „Die Tanzbauje" und eine 
grobe Menge von Studienzeihnungen, Die Ausftellung ift ins 
terefjant, ohne natürlich unfere Erkenntnis der liebenswürdigen 
Kunft Bautierd zu erweitern. Die Delftigzen beftätigen übrigens 
die alte Wahrnehmung, daß fie fräftiger und —— ſind als 
die Gemälbe, bei deren forgfältiger Ausführung oft anfängs 
liche Auſſchwung nicht ausreidt. Die Zeichnungen befunden des 
Künftlers jorgfältiges Naturftudium. on den Gemälden dürfte 
der „Unterricht" (1861) als das befte und als beſonders gelungen 
s bezeichnen fein. — Gleichzeitig ift im Hauptgefchäft der Emft 

rnoldichen ——— eine Ausſſellung von modernen 
Radierungen und Lithographien veranjlaltet. ganzen find 
ed wohl an Hundertfünfzig Stüd. Es find u. a. vertreten Dar 
Nlinger, Otto Greiner, Stauffer-Bern, Mor Liebermann, Hans 
Thoma, Ludwig von Hofmann, Wilhelm Steinhaufen, Alerandre 
Lunois, Bracquemont, Fantin-Latour, Toulouſe- Lautrec; Woiftler, 
Strang, Legros, Herfomer, Shannon; Ryſſelberghe, Signac, Gans 
dara, Naffaelli, Nops, Jaraels, Aman Jean. Ihren befonderen 
Bert erhält die Austellung dadurch, daß fie meift Borzugsdrude 
von auserlefener Schönheit und Seltenheiten vereinigt. 19049] 
= Gotha. Die fehsundzwanzigfte Ausſtellung des 
Kunſtvereins bradite neben etwa ſechshundert Gemälden und 
Ionfigen Kunftwerten die vom beutichen Buchgewerbeverein in 
Leipzig veranfialtete Ausftellung alter Holzſchnitte und eine 
weiundneunzig Stüd zählende, aus dem Belt bes herzoglichen 
ünzfabinens veranstaltete Borführung von modernen Medaillen 
und Plafetten. Beide Darbietungen find im Nahmen ber Aus— 
ftellung eines provinzialen Sunjtvereines neu und gewih für 
andere Vereine nahahmenstwert. 
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Um Strand von Amtibes. 


= Hamburg. Der Kunjtverein —— feine neuen 
Kunftfalond am Neuen Ball (drei große Oberlichtſäle und vier 
Meinere Säle mit Norblicht) im November mit einer befonders 
gewählten Austellung zu eröffnen. [0058] 





Kunftal 
Dresden, ben zweiten Maler Ostar Bihtendapt in Hannover, 
ben dritten Maler und Bildhauer Martin Wiegand in Münden; 
— wurden die Entwilrſe von er or Erwin Oehme 
—— und Maler Julins Bo lin. Es Banbelte 
die Kuppelhalle achtedig it, vier Eins und Du nge 
nr Se Niſchen Hat, um vier — zwei 


Lunetllen, das fu eg * * die —— 

des Raumes. Gu en vom 

Landbau, Indu — und Stunit a oma it ge 

Scenen mit nadten 

für die Mintel Golbgrund mit —— * un I € re 
T 11] t en ern en 

runben Senftern, in Der Mitte eine Pallas A En Ente 


wurf —* am entſchiedenſten und erfolgreich en auf Gefamt« 
und Raumwirkung aus, iſt aber für den Vorraum einer re 
Ausfiellungshalle eitwas zu ernft und feierlich. Der 

dahlſche Entwurf erjceint uns wegen ber d —* 
Motive für den genannten Zweck ungeeignet. Martin ands 
Entwurf ift Heiter und heil gebalten; wenn aud) etwas unruhig 
und nicht To einheitlich wie der Gubmannice. Er ftellt an der 
Dede im Unterfi — durd einzelne fehr gei ng — 
Geſtalten und Gruppen dar: Schiffahrt, Landwiriſch 

Wiſſenſchaft u. ſ. w., in den Zwickein: Vo we — —— — 
Renaifjance, Gegenwart, in den ſehr jchönen Sünettenbitdern 
Dresda und Soronia. Auch die Entwürfe von Dehme und Boß 
find verbienftlich, fo dab man mit der Preiſszuerlennung eins 
derftanden fein fann. — In ber Preisbewerbung des afabemifchen 
ig —* bie Ausſührung von —— für —— 


waren drelund ig Entwilt 
Yandeite Een — gen — ee en en 


in drei Feldern. Die Preije erhielten: erſtens Otto Frihſche, 
zweitens Otmar Schindler, drittens Felix a brend 


alerei, 





ehrenvolle Erwähnungen zu teil wurden: Mayr $ in Berlin, 
Richard König, Paul Hermann und Frip Bhilip Sam, Dem 
Entwurf von Frißſche lann man einiges befi — 





frijche — tun Am rag während er im —* 
Schildwade. 3. €. € Meifjonier pinx. durchaus ungenügende Leiftung bot. Der Entwurf von Bier 


Preis-Ausfcreiben. — Denfmäler, 


löſt das Weltgericht in eine vifionäre —— auf, 
bei ber man nur mit Mühe aus dem Woltenzuge 2 der 

lut einige Einzelheiten errät. Die bedeutendite Arbeit 
im monumentalen Sinne war unferes Eraditens bie bes Bild» 
hauers Richard König, ber ſich Hier zum erfienmale und nicht 
ohne Erfolg als Dialer verſucht Hat. Ferner verdienen An⸗ 
erfennung ann und Schmidt ſowle Elßner. Nach einer 
Belanntmachung des Superintendenten Häſſelbarth in frei« 


berg hält auch alademiſche Rat feinen der eingegangenen 
—— für geeignet zur Ausführung und hat — die 
erfertig 


er der beiden erſten Preiſträger zur Ausarbeitung 
von neuen Entwilrfen —— ieht ſich nichts Ber 
friedigende®, fo wird die Aufgabe nochmals ausgeichrieben. 
Man fragt ſich angeficht® diefer Zugeſtändniſſe nur, wie es 
überhaupt möglich war, daf ein erjter Preiß vergeben worden 
ift und warum nicht auch die fünf anderen genannten Rünftler 

engeren ®reißbewerb heran sungen worden find. — 
dur Erlangung von Entwürfen für athaus ber Stabt 
t unter ben beutjchen / 








N ne = 
Köln. In dem Wettbewerb um das bier zu errid) 
tende Denkmal ber Kaiferin Auguſta fielen die beiden erfien 
Breife den gleichen Bewerbern zu: Bildhauer Stodmann und 
Dorrenberg im Berein mit dem Bildhauer Kirſch. Den 
dritten Preis erhielt Proſeſſor E. Herter in Berlin. 19083] 
Siegen. Das zur Aufftellung auf dem unteren 
Schlohhof beftimmte Bismard-Dentmal ift jebt definitiv dem 
Brofefjor Friedrich Reuſch in Königsberg auf Grund eines von 
biefem SKünftler neu eingereichten Entwurfes übertragen worden. 

— Bielefeld. Zur Aufftellung auf der Sparrenburg hat 
ber Kaifer einen Bronzeabguß der von Profeflor F. Schaper 
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für die Siegetallee mobellierten Statue ded Großen Aurfürften 
geftiftet. [9042] 
= Weißenfels. Ein bier geplantes Khifer Wilhelms 
Dentmal ift dem Bildhauer Ernſt Wenda in Berlin übers 
tragen worden. [8948] 
— Böhm. Leipa. Am 16. Juli fand bie feierliche Ent 
büllung bes dem Iangjäßrigen Führer der Deutſchen in Böhmen, 
Dr. Fran; Shmenfal, in feinem Geburtsorte errichteten 
Dentmales jtatt. Selbiges befteht aus einem 4 m Hohen Eodel, 
auf dem ſich die 3 m hohe, im Bronze gegofjene und vom Bilb- 
bauer Traupl in Wien modellierte Borträtftatue erhebt. [9068] 
Z. Straßburg 1. &. Zu Ehren bes Direltors der König- 
lichen Gemäldegalerie, Geh. Regierungsrats Dr. W. Bode, haben 
die ſtädtiſchen Behörden beihloffen, in Anerkennung der Verdienſie 
des Genannten um die Neufhaflung der Galerie in Straßburg 
feine von Adolf Hildebrand In Florenz zu fertigenbe 
Marmorbüfte in der Galerie aufzuftellen. 19078] 
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KinFopieren von Wolfen auf Brom- 
filbergelatinepapier. 
ie große Bebeutung der Wollen für das 
ünftterifche Landſchaftsbild ift jept alls 
feitig anerlannt. Die Zeiten find Wort fei 
Dant vorüber, wo ein Bild mit Inallweißem 
Himmel beſonders hoch geihäpt wurde. Bei 
den auf Bromfilbergelatinepapter entwidelten 
Bildern ift es jedod; weniger einfach, als bei 
den Auslopierpapieren, einen guten Bolten: 
immel zu erzielen, weil eben während der 
lichtung das Bild unfichtbar bleibt. Ein 
zuverläjjiges Verfahren bes Einfopierens 
von Wollen ift nah „Apollo“ folgendes: 
Beim Stopieren oder Vergröhern in ber 
Kamera belichtet man unter Abdeckung des 
Himmels zuerſt bie Landſchaft allein, ent 
widelt und fpillt bie Entwidlerlöfung fehr 
forgfältig ab, Nun ftiftet man bas ier 
I, Lenin ſeſt und belichtet mit Hilfe des 
Wollennegativs den Himmel. Dan muß 
bier darauf Rildiidht nehmen, dab nafjes 
Bromfilberpapier unempfindlider ift, als 
trodened. Die Landidaft braucht bei der 
Wollenbelichtung nicht abgededt zu werden, 
wenn man dieBorficht gebraucht, den Himmel 
mit einem Wattebauſch, der in Entwidier 
füffigteit getränft ift, hervorzurufen. Legt 
man das mit dem Wattebaufc zu behandelnde 
Bild auf den Boden einer Schale und ftellt 
legtere fchräg, mit dem Himmel des Bildes 
nad) unten, jo fann man mit dem feuchten 
Battebaufh bis dicht an die Horigontlinie 
berangehen, ohne dab Entwidelungsiliiifig: 
feit auf die Landſchaſft läuft. Nun erft wird 
figiert. 

Geſchieht das Kopieren Im Kopierrahmen, 
fo darf matilrlidy bei der zweiten Belichtung 
das naſſe Bapier nicht in unmittelbare Be— 
rüßrung mit dem Wolfennegativ kommen, 
da jelbjt gut ladierte Negative hierdurch 
feiden wilden. Man bringt zu dem Bwede 
das entwidelte Landichaitsbild unter Waſſer 
in unmittelbare Berührung mit einem dilnnen 


Gellufoid und aueticht beide® aufeinander. 
Nach dem Heraußnehmen aus dem Wafler 
tät ſich munmehr bie mit Fließpapier ab- 
etrodnete Kopie ohne aben für bas 

'ollennegativ in ben Stopierraßmen ein» 


legen, da die trennende Schicht von Glimmer 
ober Celluloid das Negativ vor Befeuchtung 


ſchũ Das Entwickeln des Himmels ges 
(ieh nad Ubziehen des Papierblattes wie 
oben beidrieben mit dem Wattebauſch. 


Um Photsgraphien auf Seide 


—— verwendet man hellen, echt ge⸗ 
— ten Seidenſtoff. Derſelbe muß folgen⸗ 
Borpräparation mit isländiſchem Moos 
unterworfen werben: Ein Liter einer fils 
trierten Ablochung von isländiſchem Moos, 
welche in faltem Buftande dünne Syrups 
fonfifteny hat, wird mit 40 g Kochſalz und 
100 cem Eiseſſig vermiſcht. Auf dieſer 
Flüſſigkeit läht man den Seibenjtoff zwei 
Dinuten jhwimmen, wobei forgjältig zu 
vermeiden iit, daß ſich Luftblajen zwilchen 
Stoff und Flüffigkeit fangen, Der fo durch⸗ 
tränfte Seidenftofi muß trodnen, bis jede 
Spur von Ejfigjäuregeruh verschwunden 
iſt. Hierauf läht man diejelbe Seite des 
Seidenſtoffes auf folgendem Silberbade 
zwei Minuten ſchwimmen; 
Kryſtalliſierres falpeterfaures 


Bllbee: . »., » 508 
Eißeffig - » » -» 0 ccm 
Dejtilliertes Waſſer . 500 ccm 
Bitronenfäure . 5 bg 


Die jo jenfibilifierten und bierauf ge: 
trodneten Seidenftüde find einige Zeit halt: 
bar. Das Kopieren geſchieht wie bei Ab- 
zügen auf Bapier im Sopierrahmen. Nach 
dem fixieren wäſcht man aus, tont in ge: 
wöhnlihem, etwas verdünntem Tonbade, 
firiert in zehnprogentigem Fixlernatron und 
waſcht nun gründlich aus, Durch Behandeln 
mit dem Blätteifen erhält die Seide wieder 


Blatte aus Blimmer oder durchſichigem ihr urjprüngliches, frisches Aussehen. 
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Blauronung von Lelloidinpapier. 


1" Abzüge auf Eelloidinpapier im Gold⸗ 
tonbade bimmelblau zum tonen, bedarf 
es bejonderer Vorfichtsmaßregen. Man 
bringt die gut ausgewaſchenen, nicht zu 
bunfel fopierten Abzüge in ein Rhodan— 

oldbad, welches einen geringen Gehalt an 

hobanfalz, dagegen einen hohen an Gold» 
faly hat. Das Bad barf erft unmittelbar 
vor dem Gebrauch gemlſcht fein und mu 
noch gelblihe Farbe Haben. Da immer 
ganz I ches Bad für jebes Bild am vors 
teilhaftejtem ift, fo ſtellt ſich das Verfahren 
jiemlih teuer. Schon eine Bierteljtunde 
nah der Miihung des Bades find die 
himmelblauen Töne nicht mehr zu erzielen. 
Das nachträgliche Figieren verändert den 
Ton nicht mehr, SFiriert man die Abzüge 
vor dem Zonen, jo iſt micht jo reines Blau 
zu erreichen. 


Ausjtellung in London. 


ie „Royal Photographic Socleiy* im 

London veranjtaltet vom 28. September 
bis 11. November d. J. ihre vierundviers 
giafte Jahresausſtellung. Der lepte Ein⸗ 
endungstermin ijt der 5. September, an dem 
die Ausjtellungsgüter unter der Adreſſe: 
„Ihe Secretary, Royal Photographie Society, 
06 Auffel Square, London W. C." einge 
troffen fein milfjen. 


Dreifarbiger Gummidrud. 


Y adı einer Mitteilung des befannten 
Wiener Kunfiphotograpgen Herem 
Philipp Ritter von Schöller (Bhotogr. 
Korreſpondenz Nr. 46H) erhält man bei 
Herjtellung bdreifarbiger Gummibdrude mit 
weit größerer Sicherheit, als dies nadı den 
bisherigen Verfahren möglich war, zufrieden- 
jtellende Ergebnifie, wenn man an Stelle 
der gewöhnlichen Negative Majternegative 
verwendet, wie ſolche zur Herfiellung ber 
Binfägungen (Mutoiypien) benußt werben. 
Es empfiehlt ſich hierbei, jede ber drei Drud ⸗ 
farben mit etwas Schwarz zu untermijchen; 
die Erfahrung lehrt, dak dann bie farbigen 
Drude weit mehr der Natur entipredren 
und dab auf diefem Wege die Miſchtöne 
und Scattierungen in ®rau viel leichter 
zu erreichen find, 

Der Aufitrich der einzelnen Farben foll 
fehr dünn fein. it der Drud einer Farb⸗ 
platte zu ſchwach ausgefallen, fo kann bie 
jelbe nochmals aufgedrudt werden. Im 
übrigen gelten genau bie Regeln, wie bei 
bem bisher geübten Dreifarben-Gummibrud. 
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Die Bibliothek des Hunftfreundeg, 


Don Guftan Pauli. az a 

ur eine Kunjtbibliothef — nicht wie fie ift, fondern wie fie fein follte — etwas zu fagen, ift eine heikle 

Aufgabe. Die gefährlichite Klippe aller Schriftitellerei, die Langweiligkeit, iſt hier jchwer zu umfchiffen. 
Man mühte Bücher nennen, fie fritifieren, um fie zu empfehlen — allein wo joll man anfangen und wo 
enden? Das Gebiet der Kunſtwiſſenſchaft ift jo unendlich groß, mindeſtens jo groß, wie das ber politijchen 
Geſchichte. Sie begleitet die Kulturentwicklung der Menſchheit bis in ihre erjten Anfänge zurück, in weit: 
läufigen Sapiteln handelt jie von der Theorie und Technik aller Kunſtzweige und ſchließlich vereinigt fie ſich 
mit der Philofophie auf dem Gebiete der Aeſthetik. — In jeder Parzelle diejes unermeklichen Reiches fitt 
ein Gelehrter bei der Arbeit. Und wenn e8 ein Vermeſſener unternimmt, über das Ganze und feine Litteratur 
ein weniges zu erzählen, jo muß er fid) auf einen vielftimmigen Proteft gefaßt machen. Von allen möglichen 
Seiten wird es ihm entgegentönen: Ignorant (— das fchlimmjte Schimpfwort unter gelehrten Herren —) das 
haft du überjehen? — Haft dir mich etwa nicht gelefen? — Da nun fein Menſch ſolche Schande überleben 
möchte, jo gift es, fich zu befchränfen. — Dazu fommt noch ein anderes, bejonders erſchwerendes Moment. 
Man muß nämlich von vornherein geitehen, daß in einer Kumftbibliothet die Bücher nicht das wichtigfte find, 
jo parador es fingen mag. Man könnte fi einen trefflichen Kenner denfen, der nicht einmal leſen kann. 
Bor einem Nunftgelehrten dagegen, ber jeine Weisheit nur aus Büchern hat, möge uns der Himmel bewahren — 
was er freilich wicht immer thut. Die bildende Kunst Schafft num einmal für die Anſchauung. Aus der An- 
ſchauung allein kann man fie verftehen lernen. Das gejchriebene Wort jpielt im ihrer Wifjenfchaft im Grunde 
genommen eine beicheidene Rolle. Das beite, was es geben kann, ift eine Anleitung zum richtigen Schauen 
oder eine Erklärung des Geichauten. Wenn daher ein Zeitgenoſſe zu mir käme, fich für einen Kunſtfreund 
erklärte und die Abſicht äußerte, fich zu feiner weiteren Musbildung eine Bibliothek anzulegen, jo würde ich 
ihm gewiß raten, zunächft einmal die Lektüre aus dem Spiel zu laſſen. Nicht der Bücherfchrant, fondern 
das Geftell für die Bildermappen ſei das erſte Möbel in der Bibliothek des Kunftfreundes, 

Wie leicht ift uns heute die Veichaffung des Anfhauungsmateriald gemacht! Wir begreifen es faum 
mehr, wie unjere Väter mit dem teuren, jpärlichen und unzuverläffigen Material an Kupferftichen, Holz- 
ichnitten und Lithographien Kunſtgeſchichte fchreiben und ſtilkritiſche Unterfuchungen anstellen fonnten. Jeder 
Student kann fich heute auf ein paar Sammelverfe von Abbildungen abonnieren, die ihm jährlich Hunderte 
von ausgezeichneten Reproduftionen Tiefern. Den erften Anftoh zu diejen billigen Bilderfammlungen bat 
Georg Hirth gegeben, ein Mann, in dem fich wahre Freude an der Kunſt, Unternehmungsluft und Geſchäfts 
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gewandtheit vereinigten. In wieweit bie Kunſigelehrten ihm als einen ihrer Zunft anerfennen wollen, weiß 
ich nicht, da; er aber für die Kunſtwiſſenſchaft mehr gethan bat, als die meiften von ihnen, Davon bin ich 
überzeugt. Im Jahre 1877 erichien zuerst, getragen von der damals herrichenden Vorliche für die Renaiffance, 
jein „Formenſchatz“. Im beftändiger Fühlung mit ben fünftleriichen Bebürfniffen und Neigungen unferer Zeit, 
nicht dem Gelehrten allein, jondern auch bem Stünftler und Kunftfreund zu Nug und Frommen, ift jeitdem 
diejes große Unternehmen weitergeführt. Sein Programm hat ſich dabei immer mehr erweitert, neuerdings 
jogar bis auf die modernfte Kunſt. Bald folgten auch die Gelehrten diejer Anregung. Der „Klaſſiſche Bilder- 
ſchatz“ erſchien, der aufs jorgiältigfte von den berufeniten Kennern gefichtet, jährlich Hundertvierundvierzig 
Meisterwerke der Malerei im trefflichen Neproduftionen für ganze zwölf Mark Tiefer. Dazu kamen das 
„Muſeum“, als Parallel-Serie zum „Bilderihag“ der „Skulpturenſchatz“, ſodann noch der „Stil*. Eine 
ähnliche Veröffentlichung wird ber „Baukunst“ in Dem von Borrmann und Graul herausgegebenen Sammelwerfe 
gewidmet. Die graphiichen Künſte find in diefer Reihe — freilich weniger glänzend — in dem „Supferftich- 
fabinett” vertreten, nachdem Birth auch auf diefem Gebiete durch eine Reihe von Beröffentlichungen vorgear- 
beitet hatte. Kulturgeſchichtliches Bilderbuch, Meifterholzichnitte, Liebhaberbibliothet alter Iluftratoren.) 
Schliehlich fanden auch die Handzeichnungen ber alten Meifter eine analoge Veröffentlichung in ben vortreff 
lichen Zichtdrudaufnahmen des von den Verwaltern der Aibertina redigierten Werkes. 

Die Summe diejer billigen Bilderfammlungen follte den Grundftod jeder privaten Kunftbibliothet ab- 
geben. An ihnen fann man ſehen lernen und damit wirfen fie für die Verbreitung fünftlerifcher Bildung 
mehr, als alle gejchriebenen Handbücher zujammengenommen. An diefe populären Bilderwerfe reihen fich nun 
die glänzend ausgeitatteten Specialwerfe der Reproduftionsfunft, die einzelnen Sammlungen oder einzelnen 
Künftlern gewidmet find. Die großen Galerien Europas find wiederholt „Durchphotographiert*. Die ſchönſten 
derartigen Werfe dürften zur Zeit wohl die von der Photographiichen Gejellichaft über die Ermitage und das 
Pradomuſeum herausgegebenen fein. — Bon den Handzeichnungenfammlungen find am beften die von Dresden 
und Leipzig reproduziert. Indeſſen jedes Jahr bringt etwas Neues und kann noch befjeres bringen. Und 
wieviel giebt es noch zu then, namentlich für die Hünftlergejchichte! Nembrandt freilich und Dürer, die ung 
jeist ganz beſonders am Herzen liegen, werben bald jo ziemlich vollftändig in ausgezeichneten Reproduftionen 
zu haben fein. Mertwürdigerweife ermangeln daneben Rafjacl und Rubens gleichwertiger Publikationen. Es 
mag das daran liegen, daß unfere Väter uns mit dem Ruhme diejer beiden überfättigt haben. Auch die Hunit- 
geichichte Hat eben ihre Wiodben. — Daß die Kunſtgrößen unferer Zeit ausnahmslos in befonderen Mappen, 
Albums oder Werfen vertreten find, verfteht fi von jelbft. Den Feinden der „modernen Richtung” mag 
es dabei zu beufen geben, daß gerade die modernſten Größen am glängendften ediert find: Bödlin, Menzel, 
Klinger, Leubach, Stud. — Mit Stolz fann es uns erfüllen, dat Deutfchland, das Baterland des Buchdruda 
und Deutſch-Oeſterreich auch auf diejen neueſten Gebieten des Kunſtdrucks und der Photographie an erſter 
Stelle ftehen. — Seliogravüren, wie die ber Neichsdruderei, Autotypien, wie die von Angerer und Göſchl, 
Lichtdrude, wie die von Römmler und Jonas — cbenjogut fünnte ich auch andere Namen nennen — werden 
eben nur von Deutjchen hergeftellt. Dasjelbe gilt von den Leiftungen der Photographijchen Geſellſchaft, von 
Brudmann, Hanfftängl oder Braun. Denn auch diefe Tehtere Firma mit Dem beutjchen Namen und ben 
franzöſiſchen Allüren Tann man getroft zu den umnjeren zählen. Die Quantität der Aufnahmen und ihre 
Billigfeit läßt freilich noch zu wünjchen übrig. Die Firmen Brudmann und Hanfftängl ftehen, ſoviel ich 
weiß, mit ihren Reproduftionen zu einer Mark das Stüd aus den Galerien von München, Dresden, Frank— 
furt a. M. vereinzelt da. In dieſen Beziehungen find uns die Italiener weit voraus. Daß die Kunſtgeſchichte 
Staliend am beften beraten ift, liegt zum Teil aud an der großen Neichhaltigkeit des verfügbaren Photo- 
graphienmaterials. 

Freilich wird die Photographie nicht in allen Fällen Die gezeichnete Abbildung erjegen fünnen. 
Ucherall da wird man zur graphiichen Daritellung zurüdgreifen müffen, wo am Kunſtwerk die Struftur die 
Hauptiache ift, aljo bei vielen Geräten, bei Möbeln und vor allen Dingen bei der Architektur. Die fünfte 
leriichen Abfichten treten im diefen Fällen am Elarften in den Plänen und Aufrifjen hervor. Sie müfien in 
eriter Linie wiedergegeben werden. Wenn dies heutzutage oft gänzlich unbeachtet bleibt und große Architektur: 
werke lediglich aus photographiichen Aufnahmen zujammengejtellt werden, jo fann ic; mir das nur einerjeits 
ans der Bequemlichkeit der Architeften und andrerieits aus der Sparjamkeit der Verleger erklären. — Und 
noch für einige andere graphiſche Neproduftionen möchte ich ein gutes Wort einlegen, Es giebt radierte und 
geichnittene Nachbildungen, die als fein verftandene Nachichöpfungen ihrer Originale jogar für Studienzwecke 
neben den virtuoſeſten Leiſtungen der Photographie beftchen Fönnen, weil in ihnen der wejentliche Charakter 
der Originale hervorgehoben wird, was feine blinde Mafchinerie beforgen kann. Sch erinnere an Piranefi, 
Bartolozzi, Ploos van Amftel oder Loedel. Die Tempel von Paeſtum fehen bei dem alten Gavaliere Piranefi 
freilich wicht jo leuſch und adlig aus, wie ihre Baumeifter fie erfonnen hatten, gewiß aber fo, wie fie etwa 
ein Architelt Hadrians gern gebaut hätte, Nichts Brillanteres und nichts im Weſen Wahreres kann man fehen 
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als jeine Nadierungen nad jpätrömischen Ktoloffalbauten, Prunfvafen und Kandelabern. — Sodann Bartolozzi. 
Wer würde ſich heute noch in dem jühlichen Interpreten von Angelica Kauffmann verlieben? Wer dagegen 
wäre heute noch imftande, einen Guercino jo nachzuzeichnen? — Um das zu leisten, mußte fich die Begeifterung 
eines ganzen Zeitalter für die alademiſche Kunſt Italiens in dem Kopiften verdichten. Dasjelbe gilt für 
andere Zeiten und andere Länder von den Farbenätzungen Ploos van Amſtels nach Oſtadeſchen Zeichnungen, 
von Loedels Kopien der Helldunfelholzichnitte Wechtlins. 

Doch genug von den Bildern in der Bibliothek des Kunftfreundes. Die Auswahl der Bücher bereitet 
größere Schwierigleiten. Zunächſt wird dem Laien die Kunftlitteratur eine Enttäufchung bringen. Er erwartet 
von den jchönen Bildern auch ebenjo ſchön reden zu hören und ſieht fich zu jeinem Erftaunen bald im die 
trodenften kritiſchen Auseinanderfegungen verflochten. Namentlich) wer fi von der äfthetiichen Litteratur 
erbauliche Unterhaltung verspricht, wird ſich arg enttäujcht finden. Seit Hundertundfünfzig Jahren, jeit Baum: 
garten, Mendelsjohn, Shaftesbury und Batteur, haben wir es in dieſer Wiſſenſchaft verhältnismäßig nicht jehr 
weit gebracht. Dabei deduzierten merkwürdigerweije die Aeſthetiler am lauteſten, ala es den bildenden Künften 
ſelbſt am chlechteften ging. Seit man die Künſte jelbft wieder mehr zu Worte fommen läht, ift der äfthetiiche 
Nebeftrom beträchtlich zurücdgegangen. Am interefjanteften find immer die gelegentlichen Meuferungen der 
Künſtler felbft geweien — von Leonardo und Dürer bis zu den jüngften Büchlein von Klinger, Hildebrand, 
Trübner oder Hunt. 

Daß das Schriftftellern über Kunſt feine befonderen Schwierigkeiten habe, wird man wohl begreifen, 
wenn man bedenkt, daß die bildende Kunſt nur durch die Anschauung unſer Gefühl erregt und daß es ebenjo 
ſchwer ift, die Anſchauung in Worte zu überjeßen wie es mißlich ift, eine Gefühlserregung zu erklären. Wir 
dürfen daher getroft befennen, daß die Leute nicht ganz unrecht haben, die behaupten, daß die meijte Kunit- 
litteratur langweilig zu lejen jei. Indeſſen es giebt glänzende Ausnahmen, und von ihnen möchte ich noch 
ein Wörtlein jagen. 

Jedes kunſtwiſſenſchaftliche Buch will, wie alle Wiffenichaft, belehren. Es fann belehren zumächft 
durch Mitteilung neuer Materialtenntniffe und jodann durch neue Anjchauungen, durch die Aufjtellung neuer 
Gefichtspunfte. Je nachdem der Inhalt eines Buches mehr den einen oder den andern Zwed verfolgt, könnte 
man von einem Forfchungswert oder von einem Anregungswert der Bücher reden. Um zivei ertreme Bei- 
jpiele zu nennen, jo haben die kritiſchen Katalogwerle von Bartich und Paſſavant einen eminenten Forſchungs— 
wert, während 3. B. Taines »Philosophie de l’art« einen auferordentlichen Anregungswert befigt. Nicht 
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immer läßt fich die Trennung ber kunftwiffenfchaftlichen Bücher nach den beiden angebeuteten Slategorien jo 
reinlich bejorgen. Vielmehr werden bie allermeiften etwas vom Statalogftoff wie von gejchichtsphilojophifcher 
Betrachtung nebeneinander enthalten. Der Fachgelehrte im engeren Sinne neigt, wie überall, jo aud) hier, 
zu einer einfeitigen Ueberſchätzung des Forichungswertes. Die neuen Gefichtspunfte liefert er fich jelber und 
braucht die Anregung jo wenig wie weiland der Pharijüer die Seelenbuße. Wenn ein Buch eine Menge 
neuen kunftgeichichtlichen Materials, gehörig Fritifch durchgefiebt und jänberlich geordnet, bringt, jo iſt es gut, 
mag ed im übrigen gejchrieben jein wie von einem Kohlenbrenner. Wehe aber dem Gelehrten, dem ſich in 
der Materialfenntnis Lücken oder Ungenauigfeiten nachweiſen lajjen oder ber ſich in der Stilfritif verficht. 
Ihm Hilft bei den Kollegen nicht der glänzendfte Stil, nicht die Fülle oder die Originalität der Gedanken. 
Mit dem „Mangel an kritifcher Schärfe“ iſt fein Opus gerichtet. Ueber einen Mann wie John Rusfin lächeln 
ſchon die Heinen Kinder der Hunftgefchichte im dritten Semeſter. Was mußte man bei uns fogar über einen 
Herman Grimm oder Heinrich, Brunn hören. 
Wer aber meint, daß die Wilfenfchaft nicht einem Selbſtzweck diene, jondern daß fie nur eines der 
Mittel ſei zur höheren Hulturentwidlung des Volles und des Einzelnen, wird einen anderen Maßſtab an- 
legen. Er läßt die Anhäufung von Kenntniffen noch nicht als Bildung gelten und er wird ein Buch, auch 
ein kunftwiffenschaftliches, im erfter Linie auf feinen Anregungswert prüfen. Von dieſem Gefichtspunfte aus 
betrachtet, fteht beifpielsweife Austin in einem ganz andern Lichte da. Mag fein, daß er als Kunſtforſcher 
nicht viel taugt, dabei war er jedoch nicht weniger jondern mehr als ein exalter Fachgelehrter. Mit der ein: 
feitigen Parteilichfeit eines Künftlers, aber mit der Empfindung eines Dichters und mit der Bercbjamleit eines 
großen Predigerd wandte er ſich an jeine Nation und fie hat ihm zugehört, wie feine andere Nation einem Kunſt 
gelehrten je zugehört hat, Ein vollftändiges Fritiich topographijches Verzeichnis der KHunftdentmäler Venedigs 
würde einem Gelehrten wertvoller ericheinen als die »Stones of Venice«. Für die Bildung eines Volles 
würde freilich ein derartiges Regiſter nicht? oder nur jehr mittelbar etwas taugen. Die »Stones of Venice« 
dagegen haben das Intereffe, ja die Vegeifterung von vielen Tauſenden für die Kunſt Venedigs angefacht. 
Der alte geiftvolle Wilhelm Riehl jagte einmal, er teile die Bücher ein in folche, die man im 
Walde leſen fünne und folche, die man nicht im Walde leſen fünne und die erfteren jeien die beiten. Won 
ſolchen Büchern muß man ausgehen, wenn man jich nicht von vornherein den Geſchmack an ber kuuſtwiſſen— 
ichaftlichen Litteratur verderben will. Sie jollten zuerft in der Bibliothek des Kunftfreumbes ftehen. Wenn 
erjt jein Interejje auf ein befonderes Gebiet gelenkt ift, fo wird die jpezielle, eingehende Fachlitteratur fich 
von ſelbſt einftellen. Wenn ich es nun zum Schluffe wage, zwanzig folcher Bücher anzuführen, jo thue ich 
es unter all ben Vorbehalten, die perjönlicher Geſchmack und die Grenzen der Belejenheit einem auferlegen. 
Taine, Philosophie de l’art — Springer, 
Handbuch der Kunſigeſchichte — Brunn, Gejchichte 
der griechiſchen Künstler und griechifche Götterideale — 
Venice — Burdhardt, Kultur der italienischen Re— 
naiffance und Geſchichte der italienischen Nenaiffance — 
Springer, Naffael und Michelangelo — Grimm, 
Meichelangelo — Springer, Dürer — Thaufing, 
Dürer — Woltmann, Holbein — Bosmaer, Nem- 
brandt — Burdhardt, Erinnerungen aus Rubens — 
Fromentin, Maitres d’autrefois — Juſti, Velaz— 
quez — Goncourt, L’art du XVII" siecle — 
Nusfin, Modern painters — Juſti, Windelmann. 





— Farbenſtriche. — 
Gute Bilder mag man noch fo niedrig hängen — den 
meiften Beſchauern find fie doch zu hoch. 


Wenige Stricdye genügen oft, um den — Pinfel zu erfennen. 


Es giebt viele gute Cechniken, aber nur eine gute Kunfl. 
” » ” 
Der Pleim»air-Menfdr hat vor dem Pleinair-Maler 


das größere Atelier voraus. 
Iunthalerin, Karl Daider pinx, Peter Sirius. 
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ec mehr uns die Gefchichte der Kunft des neunzehnten 
Is Jahrhunderts befannt wird, befto mehr bewahrheitet 
ſich der feiner Seit von Lichtwarf ausgeſprochene Sat, 
daß mit bem Aufftellen von ein paar Meifternamen, die 
für die ganze Kunftentwidlung maßgebend gewejen fein 
ſollen, gar nichts gejagt ift! arftens, Cornelius und 
Piloty haben wohl einen ungeheuer weiten Einfluß aus— 
geübt, aber daß er aud jo tief gegangen jei, wie wir 
noch immer anzunehmen geneigt find, ift mehr al3 fraglich). 
In allen Kunſtſtädten Hatten Lofalintereffen beftanben, 
die dem Wirken der oben genannten Führer kräftig ent— 
gegengearbeitet haben, es gab überall jelbftändige Mteifter, 
deren Lehren weit abwichen von ben lauter vorgetragenen 
und mehr diskutierten der fjogenannten tonangebenden 
Herricher im Reiche der Kunft: aber gerade fie haben 
durch ihre ftilfe unabläffige Thätigkeit höchſt nachhaltig 
gewirkt. Was damals Unterftrömung war, beginnt heute 
beachtet und cinflußreich zu werden; einer fpäteren wiſſen— 
ſchaftlichen Darjtellung wird gerade bie Thätigfeit ber 
lange Ueberjehenen und oft jo früh Vergeſſenen beſonders 
wichtig fein. Zu ihnen gehört der feinfinnige und viels 
feitige Münchener Arthur von Ramberg, von dem bie 
älteren Künftler noch jo gern erzählen und die jüngeren 
ebenfowenig wiflen, wie fie manchen feiner Schüler be— 
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wundern und ftubieren. Nach Wilhelm Leibl ift unter 
diejen Karl Haider, der Schlierfeer Bauern» und Lands 
ichaftsmaler, der bedeutendfte. Wie feines Lehrers Kunſt 
ſpezifiſch altbayeriich war, jo auch feine. Als Sohn eines 
in München vor Jahren beliebten Jägers und Jagd— 
zeichnerd hat er von Jugend auf die Richtung gepflegt, 
bie er noch heute vertritt, die uns aber erft feit wenigen 
Jahren geläufig und verftändfich wird. Haider ift im 
Beginn des Jahres 1846 geboren und alfo Altersgenofje 
von W. Leibl und nur um fieben Jahre jünger als Hans 
Thoma, mit denen beiden er fo viel gemeinfam hat, 
zwifchen denen feine liebe Kunft eigentlich in der Mitte 
ſteht. Wenn er wie Leibl auf gegenftänblihe Wirkung 
und peinliche Ausführung den größten Wert legt, jo ges 
hört er mit Thoma zu denjenigen, bie gewiffermaßen 
einen Ertraft aus der flüchtigen Erſcheinung geben wollen. 
Als Figurenmaler neigt er mehr zum erjten, als Land— 
ſchafter mehr zum zweiten, wovon auch die Abbildungen, 
welche biejes Heft enthält, genügend Beugnis ablegen. 
Noch vor wenigen Jahren war Haider nur einigen 
Freunden und Feinjchmedern befannt; erjt die Aus— 
ftellungen der Münchener Seceffion haben ihm zu feinem 
großen Anſehen verholfen und da hat man eigentlich nur 
den Landfchafter in ihm kennen gelernt, 
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Sig. 1. Borifhe Truhe. (15.,Jahrh.) 
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Don alter Schweizer Kunft. 


Don Guſtav Schneeli, 


Y" ber ſchweizeriſchen Landesausftellung vom Jahre 
1896 in Genf bot die Abteilung > Art ancien 

einen reichen Ueberblid über die ganze Entwidelung der 
fchweizerifchen Kunſt und Aunftinduftrie. Zum Andenken 
an dieſe vorübergehende Vereinigung einer Menge von 
Werfen, welche jeitdem dem Publikum wieder unzugängs 
lich geworben find, hat das Komitee jener Abteilung ein 
Album herausgegeben, welches auf fiebzig ſehr jchön aus: 
geführten Lichtdruds und Farbendrudblättern einen Teil 
ber vorzüglichſten Stüde ber Ausstellung wiedergiebt und 
in großen Zügen die Entwidlungsgefchichte der ſchweize⸗ 
riſchen Kunftinduftrie illuſtriert. Man ftrengt ſich in 
neuerer Zeit in der Schweiz ſehr an, die alte ſchweize— 
riſche Kunſt, welche jo lange Zeit nur ein beliebter 
Erportartifel war, zu pflegen und hat in 
dem neuen ſchweizeriſchen Landesmuſeum zu 
Zürih eine große Sammlung zujammen: 
gebracht, welche bald dem Publikum geöffnet 
werden foll. 

Während ganzer großer Kunſtepochen geht 
bie fchweizerifche Kunſt völlig im derjenigen 
ber mächtigeren anftoßenden Gebiete auf, und 
erft nachdem die Eidgenoſſenſchaft politisch 
einen jelbftändigeren Charakter erhalten hat, 
beginnt auch in der Kunſt eine gewiffe natios 
nale Eigentümlichkeit ſich zu kryſtalliſieren. 
Man kann den Beginn diefer Ericheinung in 
das Ende des fünfzehnten Nahrhunderts legen, 
b. h. in die Beit, wo das erjtarkte ſchweizeriſche 
Bürgertum fich eine Kleinkunſt Ichafft, welche 
ſich als jelbftändige Ubart aus der allgemein 
beutichen Bürgerkunſt loslöſt. Abgeſehen von 
dieſer Kunſt, welche in der ſchweizeriſchen 
Glasmalerei ihren berühmteſten Ausdruck 
fand und unter den bedeutenderen Künſtlern 
hauptjählich Nillaus Manuel und zum Zeil 
auch Holbein zum Vertreter hat, wird es 
jedoch ſchwer fein, der Schweiz einen ſelb— 
ſtandigen Kunſicharakter nachzuweiſen. Die 
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höhern Kunftzweige bleiben von fremden Einflüffen re 
giert. Die jchweizeriiche Kunſt wird daher vielleicht 
funfthiftorifch dann intereffanter, wenn man in ihr bie 
fremden Einflüffe und die Entwidelung des Stils durch 
diefelben nachweift, als wenn man fie al3 eine originale 
Leiſtung auffaßt. 

Auch in dem genannten Album »L'art ancien à 
l'’exposition nationale suisse« läßt fich dies verfolgen. 
Man trifft hie und da auf Werke deutfher und französ 
fiicher Provenienz, die nebenbei in intereſſanter Weiſe 
die ſchweizeriſche Geſchichte illuftrieren und an ihre 
ſchönſten Blätter erinnern. So 3. B. ift auf einer Tafel 
ein Madonnenbilbchen abgebildet, das von der Tradition 
(wohl mit Unrecht) dem Antonello da Meffina zuge: 





Geidmeibe, 
4—# aus dem 17, u, 18. Jahrhundert, Nt. 5, die fogen. „Kette der 


sig. 2, Schmeizerliche Boldidumiedearbeit, 


Maria von Varaamd“ aus dem 16, Jabthundert. 
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Sig. 3. Shwarjmurerı Schreibe, 


(vor 1550) Schwris. Landesinuieum, 


ichrieben wird, dadurch aber, dab es aus der Murtner 
Beute ftammt und Tange Zeit im Beſitze der Familie 
von Erladh war, für die Schweiz wertvoll geworben ift. 
Eine andere Tafel bringt eine bei demſelben Anlaß er- 
worbene Kette der Maria von Burgund (f. Fig. 2). Das 
ebenfalls im Album wiedergegebene Banner von Luzern 
gehört dagegen in eine Serie von Standesbannern, welche 
Julius 11. den Eidgenoffen verehrte. Die Augsburger Gold⸗ 
fchmiebearbeit Fig. 4 dagegen 

beweift, daß für große Aufträge TI 

noch ausländifche Kräfte heran— 
gezogen wurden. Ein franzö« 
fiicher Gobelin (Tafel 7O), 
welcher die Bundniserneuerung 
zwiſchen Ludwig XIV. und den 
Schweizern (1663) darjtellt, iſt 
in dem Wunjche, auch die polis 
tiſche Geſchichte der Schweiz 
durch Kunstwerke zu illuftrie- 
ren, neuerdings dem jchweizes 
riſchen Yandesmufeum einver- 
leibt worden. 

Abgejehen von wenigen 
Gemälden bringt das Album 
nur funjtgewerbliche Gegen> 
ftände, Bon den noch völlig 
gotiichen Malern um 1500 ijt 
der Freiburger Dans Frieß 
der eigenartigjte. Wiewohl fich 
beſonders Schongauers Ein- 
Hu auf ihn nachweifen läßt, 
jtehen jeine Typen doch ziem— 








lich ſelbſtändig da; er hat ein individuelles Jdeal, bleibt 
aber dabei in einer linkiſchen Innigkeit befangen. Seine 
beiten Werke befinden fich noch in Freiburg. Biel geift- 
reicher ift Niklaus Manuel von Bern, der als ein 
univerſelles Talent auf allen Sunftgebieten bifettierte. 
Da fih aber das Album zur Mufgabe ftellt, bis jeht 
unbefannte Wrbeiten zu publizieren, fo bringt es fein 
Werk diefes ſchon in weiten Kreifen befannten, vielleicht 
vielfeitigften Meifters der deutfchen Renaifjance., Des- 
gleihen bfeibt Holbein unberüdfichtigt, der in feinen 
Slasbildentwärfen ja auch das damalige ſchweizeriſche 
Leben auf feine geijtreihe Art illuftriert hat. 

Neben diefen bedeutenden Künjtlern befaß die Schweiz 
im jechzehnten Jahrhundert noch einige tüchtige Porträt- 
maler, deren Thätigfeit eine lolal ziemlich befchränfte blieb. 
Hans Asper aus Zürich ift in dem Album durch ein 
marfige3 $friegerporträt von 1549 vertreten. Die vier- 
ſchrötige Wucht diejes bürgerlichen Kriegsmannes iſt 
harakteriftiich für die ganze Zeit. Tobias Stimmer 
ift eine hervorragendere Kraft als Asper und fein Ehe- 
baar Schwyzer in der Basler Kunſtſammlung ift gerade 
in dem Uusdrud eines foliden und jelbitbewußten Bürger: 
tum3 dem Asperſchen Bildnis beinahe noch überlegen. 
Hans Klauber fteht unter feinen beiden Zeitgenoffen, fein 
Faſchſches Familienbild von 1559 ift aber fulturhiftorifch 
bon großem Wert. Auch im fiebzehnten Jahrhundert beſaß 
die Schweiz geübte inländiſche Borträtiften, wie das Bildnis 
einer Frau Eſcher beweift, das Conrad Meter 1660 
gemalt Hat. Das Porträt des Generald Werbmüller 
geht dagegen auf feinen ſchweizeriſchen Künftler zurüd. 

Wie natürlih, Hat die Glasmalerei ald ber natios 
naljte Runftzweig in dem Album die ſtärkſte Berückſich— 
tigung erfahren. Gegen das Ende des fünfzehnten Jahr— 
hunderts hat fie fich felbftändig zu entwickeln angefangen, 
als die ſpeziell jchweizerifche Sitte der Fenfters und 
Wappenftiftung ſich raſch ausbreitete. Man ſchenkte fein 
Wappen jeinen Freunden als Fenſterſchmuck und über- 
nahm damit auch nicht jelten die Auslagen für das ganze 
Fenſter. Es war dies aber nicht allein der Ausdrud 








Sig. 4. Pofale. Nugsbarger Goldidımiede-Urbeiten a, d, 16. Jahrh, Bürgerzunft in Bern. 
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privater Freundfcaft, jondern auch der offiziellen Höf— 
lichteit der Stände untereinander, jo daf bald Nathäufer 
und Kirchen mit Scheibenchklen der verjchiedenen Stände 
ausgeſchmückt waren. Auch ausländifche Herren ftifteten 
ihre Wappen an ſchweizeriſche öffentlihe und private 
Inſtitute. Ein prachtvollee Scheibeneyklus don 1518 
mit dem javoyifchen Wappen, der aus dem WUuguftiners 
Kofter von Zürich jtammt, wird jetzt im ſchweizeriſchen 
Landesmufeum aufbewahrt. Im Mufenm von Freiburg 
befinden fich desgleichen Scheiben mit den Wappen von 
Savoyen und Frankreich aus der erjten Hälfte des 
ſechzehnten Jahrhunderts. 

Wie hinlänglich bekannt iſt, Haben ſelbſt die be: 
beutendften Meifter jogenannte Sceibenrifje, d. h. Ent- 
würfe für Scheiben geliefert. Nur der Teilnahme jo 
großer Kräfte wie der Holbeins ift die rapide Ent: 
twidelung des Scheibentupus in der erften Hälfte des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu danken. Die neueingeführte Re— 
naiffance fand hier an den ornamentalen Einfafjungen 
bes meift heraldiichen Meittelbildes Platz für ihre liebens— 
würdigen Spielereien. Holbein hat in feinen berühmten 
Entwürfen die mahgebenden Typen feftgefeßt, die bis zum 
Erlöfchen der Glasmalerei gegen Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts nicht übertroffen worden find. Schon durd) 
ihn aber wird die großdeforative Wirkung der jpät- 
gotiichen Scheibe zu Gunſten einer mehr in detaillierter 
Feinheit fich genugthuenden Technik geſchmälert. Eine Tafel 
reproduziert einen Scheibenriß des belannten Schaffhaufer 


Scweizeriiche Gold chmie de · Atbeĩten aus dem 16.—18. Jahrhundert. 


Zeichners Daniel Lindtmeyer von 1601. Die Architektur, 
welche von den erften Renaiffanciiten mit einer gewifien 
logiihen Strenge, wenn auch immer unverhohlen rein 
ornamental, al3 Umrahmung gebraucht wurde, hat jich 
hier ſchon ganz in den fraufen Formen des Rollwerks 
anfgelöft. Diefes iſt die fir die nordiſche Nenaiffance- 
ornamentif charakteriftiichhte Erfcheinung, zu deren ſchwung⸗ 
voller Ausbildung in der deutſchen Kunſt vielleicht die 
beiden Schweizer Kot Ammann und Tobias Stimmer 
am meiſten beigetragen haben. 

Die Zeichnung iſt für eine Glarner Standesjcheibe 
entworfen. Der Bannerträger trägt das Koſtüm jeiner Heit, 
der Krieger rechts aber die traditionelle Landsknechts— 
tracht, die jeit dem Beginn des jechzehnten Jahrhunderts 
üblih war, Der Stolz auf die Neihsunmittelbarkeit 
des eidgenöffiichen Standes drückt fich deutlich aus. Der 
Reichsſchild ift den Standesjchilden wie immer beigegeben, 
unter diefen aber fiten, an Händen und Fühen gebunden, 
zwei Ritter, welche durch die Pfauenfederbüfche als die 
Oeſterreicher charakterifiert find, vor deren Uebergriffen 
die Kriegsthaten der Ahnen das reichsfreie Land geſchützt 
haben. Der Typus der Standesicheibe hat ſich wenig 
verändert, die Tafeln 22° und 25 bringen Proben aus 
der gotischen und der Hochrenaiffanceperiode, 

In der erften Blütezeit der Nabinetticheibe wurde auch 
nicht felten ber Stifter felbft in ganzer Figur dargejtellt, 
mit feinen heraldiichen Attributen verjehen, wie z. B. eine 
Serie von Johanniterfcheiben im Landesmuſeum belegt. 
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Schon frühe kommen dann aud ganze Gruppen von 
Stiftern vor, bie ala bie fogenannten „Zunftftuben* am 
befannteften getvorben find. Holbein bat 1521 eine ſolche 
gezeichnet. Gegen die Mitte des Yahrhunderts kommen 
ausführliche biblische Darftellungen auf, zuerft nur als lehr⸗ 
bafte Beigaben, neben der Heraldif, An großen Cyklen, 
wie denen aus Rathhaufen (Randesmufeum) find fie jchon 
Selbftzwed. Die größten Rejultate erzielt die Glasmalerei 
aber doch in ber Heraldik. Stüde wie die Schwargmurer- 
fcheibe im ſchweizeriſchen Landesmuſeum (Fig. 3) find 
Glanzpunkte in der Geſchichte bes heraldiſchen Stils. 
Die Wappen geiftlicher Herren werden meift von Engeln 
gehalten, zwei Tafeln bringen Proben aus verjchiedenen 
Perioden. 

An der Tijchlerei wurde tüchtiges geleijtet, obwohl 
bei den befcheidenen Verhältniffen der Beſteller die 
Grenzen für die reiche Entwidelung der Form ziemlich eng 
gezogen waren. Das ältefte Stüd, welches in der Ausſtel⸗ 
lung von Genf ausgejftellt war, ift die Truhe von Sitten, 
ein großes trogartiges Möbel aus bem breizehnten Jahr« 
hundert. Der romaniſche Stil hat im allgemeinen leichtere 
und beweglichere Deforationsformen als der gotiſche. 
Es ift daher befonderd merkwürdig, daß jchon dies 
romanische Möbel fich ftreng an die Architeltur hält und 
deren Motive wiederholt. Die hohen Füße der Truhe 





$l4.6 Bemalter Ofen ans Wintertbur, 
(17. Jahrhundert.) 


Die Kunft für Mile, XIV, 


Scdweis, Landesmufeum, 


bilden eine eigentliche Bogenarchiteltur mit verſchiedenen 
Säulenjtellungen, al3 ornamentaler Schmud dienen bie 
befannten geometrifch konſtruierten Roſetten. Den Leib 
des Möbels zieren Bogenreihen in der Urt romaniſcher 
Blendarfaden. In der gotiſchen Kleinkunſt find folche 
Nahahmungen der Baukunft allgemein und erbrüden das 
freie Ornament. Erft am Ausgang der gotischen Periode 
tritt dann in ber wilden Auflöfung des arditeftonischen 
Syſtems im vegetabififche Formen ein Teidenfchaftlicher 
Rüdichlag ein. Eine wundervolle gotifche Flächenfüllung, 
welche ſich ganz an architeltoniſche Motive hält, findet 
ſich an einer Truhe aus Freiburg (Fig. 1). Trotzdem 
man den Urfprung des Ornaments aus der Baufunft 
herausfühlt, muß man dod) das feine Geſchick bewundern, 
mit dem biefe rein fonjtruftiven Formen zum flächen» 
ornament umgeftaltet und die vertifalen und horizontalen 
Kräfte ins Gleichgewicht gebracht worden find. 

Die fpätgotijche vegetabiliiche Dekoration, welche be» 
ſonders an flachgeſchnitzten riefen unübertreffliche Linien 
annahm, iſt ein Notbehelf geblieben. In ber völligen 
Verachtung des Struftiven konnte das Heil auch nicht 
liegen. Den richtigen Ausgleich und eine gejunde Ber 
freiung von ber Uebermacht der Urchitefturform brachte 
erit das ſechzehnte Jahrhundert mit feinen italienijchen Ans 
regungen. Hauptſächlich zierlich und reich entwideln ſich 
nun die Füllmotive, wie an ben bie gotijche 
Grundform noch beibehaltenden Stollen- 
ſchränken. Daneben nimmt die Intarfiatechnit 
zum Schmud ber Füllungen raſch überhand, 
die Motive bleiben diejelben wie in Stalien. 
Ganze Zimmer werben in Intarſia dekoriert, 
das jchönfte Beifpiel ift das Zimmer aus 
Haldenftein im kgl. Runftgewerbemufeum zu 
Berlin. Die ftrengere Abwägung der Ver- 
hältniffe wird zur Megel, die Konturen 
werben feiner; man achtet nicht nur auf 
reihen Schmud, ſondern auf die Eleganz 
der Grundform. Sehr einfach und nur durch 
die Verhältnifje wirkend ijt eine Truhe im 
ichweizerifchen Landesmufeum (fig. 8). 
Gegen Ende des Jahrhunderts nähert fich 
das Möbel oft wieder der Architektur, viel« 
leicht infolge ber naturgemäßen Anlehnung 
der Tiſchlerei an die Baufunft bei Anlaß 
ganzer Bimmervertäfelungen, welche fid) not« 
wenbdigerweile ald Wandarditeltur geftalten 
mußten. Nebenbei führten auch die Spieles 
reien der Intarfia auf architektonische Motive. 
Gleich fein in Bezug auf Füllmotive und 
leichten eleganten Aufbau ift ein Buffet, 
bas aus der welſchen Schweiz ftammt. 
(Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts.) 

Beinahe ebenjo befannt wie die Glass 
malerei ift die ſchweizeriſche Ofenfabrifation 
geworden. Schon feit ca, 1540 fennt man 
buntbemalte Defen, jo 3. B. einen im Berner 
biftorischen Mujeum mit dem Wappen von 
Dießbach. Die eigentliche Blütezeit diefer 
Induftrie fällt aber in das ficbzehnte Kahre 
hundert, wo hauptſächlich die Stadt Winter- 
thur befannte Meiſter beſaß. Nachelmalereien 
und farbige Reliefs find darauf zu einem 
beitern Zufammenklang vereinigt. Tugenden 
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und Jahreszeiten und Hauptfächlich die Geſchichte der alten 
Eidgenofjen werben darauf gefeiert (Fig. 6). 

Auch in der Porzellaninduftrie verjuchte jich die Schweiz 
in ber zweiten Hälfte bes achtzehnten Jahrhunderts. 
Die Fabrifen von Zürich und von Nyon lieferten Werke, 
welche mit dem ganzen Bauber der Bopfzeit anmuten. 
Dieſe Fabriten aber hielten ſich nicht Tange und ihre 
jeltenen Arbeiten find baher für ben Sammler bejonbers 
Ihäßenswert geworben. 

In dem Album find weiter Werke der ſchweizeriſchen 
Goldichmiedekunft 
zahlreihh vertreten. 
Un einer Reihe von 
Krummftäben geift- 
licher Herren (Fig. 7) 
zeigt fich die Ueber- 
legenheit der roma⸗ 
niſchen Dekorations⸗ 
formen über die 
gotiſchen. Der Stab 
bes Abtes von Engel⸗ 
berg aus dem zwölften 
Sahrhundert ift mit 
der Darſtellung ber 
Verfündigung ges 
ſchmückt. Die Figuren 
des Engels und ber 
Maria find dem des 
forativen Gedanken 
untergeordnet, fügen 
fih als Ornament in 
die von einer 
wundervoll ftilifierten 
Schlange gebildete 
Krümmung. Schlan- 
gen und Chimären 
bilden in ihrer idealen 
Biegfamkeit die 
Hauptmotive bes üb- 
rigen Ornaments, 
Der Stab des Abtes 
von ©. Maurice aus 
ber fpätgotifchen 
Epoche ift dagegen 
unerihöpflih an ars 
chitektoniſchen ler | 
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Frei und geiſtvoll ift dagegen ein Reliquiar aus 
dem Ende bes fünfzehnten Jahrhunderts behandelt, welches 
den Kopf des Täufers auf einer Platte Tiegend darftellt 
(Fig. 11). Es war im Mittelalter eine verbreitete Sitte, 
die Reliquie eines Heiligen in beffen filberner Büfte auf> 
zubewahren, bie und da wurde auch eine Statuette des 
Heiligen als Behälter aus edlem Metall gebildet. Ein 
ſchöneres und würbigeres Reliquiar als dies Bild bes 
Täufers bat aber wohl kein anderer Heiliger befommen, 

Die fröhliche Nenaiffanceepoche, welche hauptſächlich 
für ihr Trinlgeſchirr 

die Goldſchmiede 
reichlich beichäftigte, 
hat die feinften Boral- 
motive entwidelt, Es 
war dies nur mög- 
lih durch die Teils 
nahme von Künſtleen 
erjten Ranges, welche 
funftgewerbliche Bor: 
lagen entwarfen. 
Dürers, Holbeins und 
Aldegreverd Polal⸗ 
entwürfe ſind durch 
zahlreiche Publikatio⸗ 
nen befannt gewor— 
den. Das fchweizes 
riſche Handwerk nahm 
diefe Formen auf und 
bildete fie mannige 
faltig weiter. Eine 
beliebte Form wurde 
der Doppelbecher, 
welcher jedoch eine 
wirklich vollendete 
und gejchloffene Qö- 
fung des Bofalmotivs 
nicht geftatte. Am 
einfachen Dedelpofal 
ift es aber um fo 
reizender gelöft. 
Nah und nad 
fommen als Becher alle 
möglichen Phantafie- 
formen in Gebraud). 
Reiter und heraldiſche 








menten, er erinnert 
an den Helm eines 
gotiſchen Kirchturmes 
und wirft zugleich ſchwer und überladen. Noch ediger 
ift die Wirkung eines der Architektur entnommenen Motivs 
als Flächendeforation auf einem mit dem größten tech— 
niſchen Geſchick ausgeführten Buchdedel aus Beromünjter 
(vierzehntes Jahrhundert). 

Trotzdem haben fich bie gotiichen Formen gerade in 
der Goldſchmiedelunſt, wenigitens für firchliche Geräte, 
fehr fange gehalten. Hauptfächlih die Monſtranzen be— 
halten die gotiiche Konitruftionsform bis ins fiebzehnte 
Sahrhundert bei. 


sig. ?. 


Krammfäbe Schweizeriſche Boldfdmiede-Urbeiten aus dem 12,—16, Jatırb, 


Tiere wurden bejon- 
ders auf den Zunfts 
ftuben als Geſchirr 
Mode (Fig. 9 u. 10). Der fröhliche dekorative Sinn der 
Beit fand Hier eine willtommene Gelegenheit, ſich zu ers 
gehen. Jeder Künftlereinfall konnte auf feine Beachtung 
rechnen, man verlangte eine reiche und überrajchende Auss 
bildung der Form. Es fehlte nie an Wünfchen ber Be— 
fteller, an neuen fonderbaren Ideen. Und deshalb find 
das jechzehnte und fiebzehnte Jahrhundert das goldene 
Beitalter diefer Kleinlunſt geworden und immer wieber 
greift man auf ihre Arbeiten zurüd, um Borbilder und 
Anregungen zu neuem Schaffen zu finden. 


Perfonal- und Ateliers Tachrichten. 
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fig, 8, Truhe, aus ber ÖRl. Schweiz fammenb. 
(16. Jahrhundert.) 





ber Hiefigen Mlabemie der Künfte zählt gegenwärtig 66 in 
Berlin wohnhaſie bildende Künitler, Seit Jahrzehnten wurbe 
fie von dem Geſchichtsmaler Profefior Carl Beder (Softims 
beder) geleitet. Jept Hat, da wohl Beder mit Müdficdht auf 
feine in den legten Fahren ſtark beeinträdtigte Geſundheit auf 
eine Wiederwahl bat verzichten müſſen, bie Genoſſenſchaft ben 
Direktor der Hochſchule fiir die bildenden Sünfte, Profeffor Anton 
von Werner gewählt, und zu befien Stellvertreter den Kupfer 
ftecher Brofeflor Louis Jacoby bejtimmt. [9077] 
R. Brüffel. Charles VBanbderftappen, ber Direltor 
unferer Wlabemie, arbeitet an einem Solofialmonument, welches 
bie Humanität in allen ihren gegenwärtigen Begriffen und Aus- 
frömungen barftellen fol. Der Kinftler wird das Werk feinem 
Baterlande ohne jede Entihädigung zum Geſchenk maden. Die 
riefigen Koſten der Ausführung — durch Ausſtellung des 
Modells in allen großen Städten der Welt aufgebracht werben. 
Mit diefem Dentmal gedentt der Meifter den Inbegriff feiner 
tunſtleriſchen Tätigkeit und Theorien der Nachwelt vor Augen 
au führen. 19070) 
B.-D. Darmſtadt. Carl Röchling bat im Auftrag des 
Großherzogs die Erſſürmung des Schlofjes Chambord in einem 
gen Gemälde, das als Geichent fir das vierte Großherzoglich⸗ 
eſſiſche Regiment Prinz Karl Mr. 118 beftimmt ift, dargeltellt. 
In überaud padender Weiſe hat der Künſtler diefen Angriff, der 
u den fühnften Kriegsthaten von 1870/71 gehört, aufgefaht, 
te hochdramatiſche Scene ift maleriſch breit und mit meifterhafter 
Sicherheit gemalt. Röchlings Bild gehört zweifellos zu den 
fünftlerifh werlvollſten deutihen Schilderungen der Kämpfe des 
beutjch-frangöfiichen Krieges. -— Vom Großherzog it neuerdings 
auch nod der in Münden wohnende, von hier gebürtige Bild- 
bauer Ludwig Habich berufen worden. 19088) 
H. Sch. Berlin. Um Neubau des Königlichen Maritalls 
gebäubes am Schloßplap find jept die beiden von Otto Leſſing 
gefertigten großen Wandbrunnen enthüllt. Die herrlich fompo- 
nierten Vildiwerte zeigen rechts an der Breiten Strafe die Be 
freiung der Andromeda durch Perjeus, linls an der Skurfürften- 
brüde die jtetö interefjante Prometbeusgruppe mit ben Ofeaniden. 
— In den Anlagen der Nationalgalerie it ein von Mar Klein 
geichaffener Brunnen zur Aufitelung gelangt: — Dans Ars 
noldts Schulze: Delipih-Dentmal ift am 4. Auguſt enthüllt 
worden. Am Trefipuntt der Injel:$töpenider> und Neuen Jatob- 
ftraße errichtet, zeigt e8 auf einem vierfeitigen Ghranitpoftament 
die in weißem carrariichen Marmor gemeifelte Statue, An den 
Seiten des Sodel& ſieht man allegorijhe Gruppen in Bronzeguß 
und zwar zeigt die an der rediten Seite eine bärtige, mit Sands 
werkdattributen ausgeftattete Männergeltalt, die einem fipenden 
Landmann die Hand reicht, ihn gleichjam zum Eintritt in bie 
genofienihaftlihe Bewegung aufforbernd. Links figt eine weib- 


Schewelj. Landesmufeum. 


liche Geftalt, eine Frau aus bem Volle, aus einem aufgeſchlagenen 
Bude einen an fie gelehnten Knaben unterweifend. 19083) 
tz, Diüffeldorf. In dem vom Stunftverein für bie Mhein- 
ande und Weftfalen ausgeſchriebenen Wettbewerb um bie künſt⸗ 
ferifche Ausſchmüclung des Sipungsianles des Kreishauſes in 
Clebe wurbe ber erfte Preis, beftehenb in ber Uebertragung bes 
Auftrages, dem Geſchichtsnialer I. Deuffer zuerkannt. Den 
weiten Preis, M. 1000, erhielt der Maler Aibert Baur jun., 
den dritten, M. 500, Maler Franz Kieberih. Me drei 
Künſtler gehören ber Düffelborfer Akademie an, Demnächſt wirb 
der rheintTebereftfälifche Kunftverein, ber feine vornehmite Aufs 
abe in der Förderung der monumentalen Kunſt fieht und feine 
dealen Beitrebungen unentwegt und weiter bethätigt, eine Kon⸗ 
turrenz um bie fünfileriihe Ausihmücdung der Aula des Gyms 
nafiums zu Moers ausfhreiben, [9044] 
8 Berlin. Bon den Königligen Mufeen tft ber Alas 
demie nachträglich eine Gedenktafel überreicht worben, weldye die 
feitenden Beamten der Mufeen aus Aulaß ber 200 jährigen 
Zubelfeier der Mlademie 1896 gefliftet haben. Die im Kunft 
Aaralter der Grundungszeit entiprehend in Rokolo ausgeführte 
Brongetafel ruht auf farbiger Marmorplatte. Sie wurde unter 
Feen | des Senatdmitgliedes, Diretors Profefjors Ernit 
Ewald in ber Unterrichtäanftalt des Kunftgewerbemujeums auß- 
geführt und bat einftweilen im großen Stpungsfanle der Ala- 
demie ihren Platz erhalten. Die Widmung hat folgenden Wort- 
laut: „Der Königlichen Ufademie der Kinfte widmen diefe @ebent» 
tafel am 200 jährigen Erinnerungstage ihrer Stiftung, bem 
2. Mai 16, mit dankbaren und verefrungsvollen Wünfden 
für weiteres Gedelhen und weiteres Wirken zum Segen ber vater: 
länbifchen Kunſt die leitenden Beamten der Königlichen Mufeen 
zu Berlin“. 1sası) 
— Straßburg Kaſpar von Zumbuſch Bat bas 
Modell des für bier bejtimmten Dentmals Kaifer Wilhelms volls 
endet. Beftimmt, den Slaifer al® Begründer ber Straßburger 
Univerfitätsbibliothet zu feiern, zeigt es Ihn aufrechtftehend in 
Senerals-Uniform mit Mantel und beimbededien Haupte, in ber 
Rechten die Stiftungsurtunde baltend, mit ber Linten den Degen- 
Mauf fajlend. 19084) 
F, Dresden. Profeffor Mar Thebys Gemälde, „Char« 
freitag“, wurde auf der biefigen Ausftellung aus den Mitteln der 
Pröll-Heuer-Stiftung für die Aal. Galerie erworben, (0085) 
= Münden Vom SKünftlerinnen-Berein. Mn 
Stelle ber nad Karlsruhe berufenen Maler Friedr. ehr und 
2. Schmibt-Reutte find die Maler Chr. Landenberger und Angelo 
Jank als neue Lehrkräfte gewonnen worden. Einen Kurſus für 
Sünftleriihe Anatomie wird im neuen Schuliahr der Bildhauer 
€, Adolf Vermann übernehmen; der Maler Mor Dafio, welcer 
bisher einen viel befuchten Alluitrationäfurs leitete, wird in Zu⸗ 
hunft am zwei weiteren Beicenflajien für Kopfzeidnen und 
Abendalt thätig jein. Das neue Schuljahr beginnt am 2. Ols 
tober, Anmeldungen werden auf dem Setretariat, Barerſtraße 21, 
am 2. und 3. Oftober von 9—12 Uhr entgegengenommen. 
= Geftorben: In Münden am 5. Auguft im 71. Lebende 
jahre der Maler, Profefior Karl Hep. [9087] 
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©. Wiesbaden. In Bangers Kunſtſalon tft feit 
furzem eine Ausftellung von Oscar Bwintiher, Meißen. Es 
iſt bedauerlich, daß die Rollehion während ber beißen, ftillen 
Zeit hierher gefommen. Nocd vor einer Woche war mir ber 
ame des jungen Meifters fait unbefannt und jetzt hat er ſich 
mit taufend Eigenfchaften befeidet und fich im eine Kerfönlichkeit 
umgewandelt, die man treu im Gedächtnis bewahrt. Die Ge 
mälde zeigen mit wenigen Ausnahmen echte Geſtaltungskraft und 
find den Motiven nach mit der Heimat des Künfilers, mit Deutich- 
land, zum Teil mit unferer Zeit auf das engfte verfnilpft. Nur 
ein deutſcher Maler kann das Bid „Der alte Turm“ aeichaffen 
haben. Da ſieht man in einem Gkarten awei Knablein auf einer 
Bank figen. Man fieht fie nur von binten, aber mit feifem 
Humor macht uns der Künftler vollfommen beutlich, daß bie 
beiden Knahen mit Kinderehrfurcht zu etwas Merfwürbigem aufs 
Ihonen. Die Sonnenblumen im Garten find ſchon recht hohe 
Erſcheinungen gegen die beiden Heinen, Hinter den Blumen 
fommt ein Stild Mauer, über der Mauer auf hügeligem Terrain 
ftehen niedrige Häufer und wiſchen ihnen fteigt „das Merk: 
wirdige* empor, ein alter Turm, immer höher, immer höher, 
ein ungefüger Steinriefe, um ben ber Himmel im feltenem Gold- 
glanz ſrrahit. Eime reigende Idee, mit innerer Einigfeit durch⸗ 
geführt! Der alte Turm ift dem Dealer wahrſcheinlich ein alter 
Bertrauter feit der Stinderzeit, und mas ihm einjt und jept der 
muchtige, ehrmürdige Bau für Phantafie und Herz bedeutete, 
das ift aufs ſchönſte für andere im dem Wilde lebendig geworben, 
Die techniſche Ausführung ft fonderbar, flädenbaft, teppichartig, 
doch fcheint mir, daß fie mit der träumeriichen Idee wohl harmo⸗ 
niert. Auf dem Gemälde „Mondnacht” findet man nicht das 
nächtliche Geftirn, wohl aber in jedem Sinne die Wirkung feines 
Lichtes. Ein Stüd tiefblauer Himmel mit dem Eiebengeftirn, 
fädtifche Häufer, deren Mauern bläuliheweiß ſchimmern, auf der 
linfen Seite bes Bildes ein alter Bau, in dem hoc oben am 
senfter ein Mädchen fügt, da® rubla und fill zum Himmel auf- 
blidt. Um dem alten Bau ranfen ſich Pflanzen gleich ſchatten⸗ 
haften Träumen zu dem Mädchen embor. Much bier ift bes 
wunderungswilrdige Ge⸗ 
ſchloſſenheit der Stime 
mung. Ich wage zu be 
haupten, daß dieſe beiden 
Bilder im ſchlichter Wahr« 
heit des poetifchen (ke 
haltes mit den Schwind⸗ 
"Gedichten der Schad» 
Galerie metteifern; nur 
jpielt die Farbe bei ihnen 
eine große und für den 

Eindruck entfdeibende 
Role „Die Familie” iſt 
techniſch von verwandter, 
flächenhafter Behandlung, 
während eine Anzahl in⸗ 
tim belebter Porträts be⸗ 
weifen, wie ficher ber 
Künftler zeichneriich und 
malerifch zu modellieren 
verfteht, wenn er will. 
Unter den Porträts find 
einige, in wenigen Farben 
gehalten, von becenter 
Tonfeinheit (Mädchen in 
Not, blondes Mädchen), 
im allgemeinen aber liebt 
ed Amintfcher, Scheinbar 
regellos intenjive Tüne 
nebeneinander zu jehen 
und weiß auch auf diefemt 
Wege ein feffelndes Ganze 
zu erreichen. Erwähnt 
ieien endlich noch „Die 
Berfuhung“ und „Das 
Geipenft unfere® Jahr⸗ 
hundert8*, Exenen aus 
bein Leben des vierten 
Standes. Namentlich über 
























Ausftellungen und Sammlungen, 


„Die Berfuhung“ mühte man gar viel 
—— Bilde im ri und im böfen 
en Werten 


aler iſt im 


l 
—A au 


fo, 


unb zwar in ben 


Uustfünfte vom Sekretariat der 


fo r 


B.D. Berlin. Die Nationalgalerie hat ein umfa 


ber Dresdener 


Bild „Abenbmahlsfeier in Hefien“ von Karl Banper, Proſeſſor 
lademie, angefauft. Die „S. f. U." bradıte eine 
geraleitige Wiedergabe des hervorragenden Gemäldes in Sarg 9 


= Münden. Der 


bat beſchloſſen, zur 


Sabre 1901 eine Deutfhsnationale 
ſtellung in Minden 
Be a Sr 
apfra n ne En an ro 
* 4 Königsberg und die in 
Billy Hamader in 


= Berlin. 


Für 
Hannover ift je ein Marinebild von 


abzuhalten. Die Beteiligun 
foll erbeten —* 9 1eher 


die Galerie 


Berlin angelauft worden. 


# 
in fegter Beit eine 


Märden von der 
Münden. 


= Berlin. 5 
Muſeums, das beit 
nehmen, find in&gefamt ſechs 


ftehen fünf Millionen 
zur Verfügung, von 
benen die Fundamen⸗ 
tierung der Baulich⸗ 
feiten bereits 
825000 M. in Uns 
fprud) genommen bat, 
Der Bauplan fieht 
fünf Höfe vor, zwifchen 
aweien wird fich eine 
Bafılifa erheben. Das 
Mufenm erhält ein 
Erd» umd zwei Obere 
geſchoſſe. Außer ber 
Gemalde· Galerle und 
den Skulpturen wird 
es noch das Kupfer⸗ 
ſtich und das Münz- 
fabinett umſaſſen. 
Das Bauwerk hat die 
Form eines an der 
Epipe der Muſeums⸗ 
infel abgeftumpften 
Dreieds, dejien Seiten 
eine Yänge von 110 m 
befigen. Die Eingänge 
liegen an der abge 
rundeten Spite, auf 
dem freien Plade da⸗ 
bor wird Rudolf Mai» 
ſons Meiterbentmal 
des Kalſers Friedrich 
erſtehen. — 
BA.Darmſtadt. 
Die Freie Bereinis 
gung Darmftäbter 
Künjtier" veran: 
ftaltet von Mitte Sep- 
tember bis Ende Dt: 


immt äft, 


alle a. S. Für das Städtiſche Mufeum wurde 
größere Landſchaft des im Halle geborenen 
Hans von Bollmann „Sommerabend im 
fein“ erworben; eben 


Kyltgal 





Teuchateler Boldfchmiede: 
Urbeit aus dem 18, Jahrhundert, 


sig. 10, Potal, 


dem merf- 
re werben. Der 
toi in der Monduacht“ zart und finni erh ir 
e er . 
alon u bat außer Zwintſcher * 
onaten gebracht, 


manches Wertvolle in 
unter anderm eine föftliche Thomas 
im Mufeum und bei Deiters 
fo, Bob — —— enden at far a Beit 
wenn er n ten jehen, ir einige 
alles Übrige in Nebel Hült. Dean m nur n 
ſchaft gedenken, nur von der neuen 


bes 
unde 


ber neuen Freund» 

Freundſchaft berichten. [9048] 
= Mannheim. Für die ftäbtifhe Bemälde-Balerie wurde 

eine „Marfifcene* von Hans Thoma erworben. 19065] 
= Mailand. Die vierte ber alle drei Ja 


ftattfindenden 
Bunt ınsRellungen der hie ſigen Alademie m 
on 


Dftober Tetfnhen‘ 
aten u att e 
Ra. Mademie der (hönen Künfte. 


Bayerifhe Runftgewerbeverein 
Feler feines fünfzigjährigen Beftchens im 
unſtgewerbe⸗Aus— 


Deut] 
[9056] 


Gerol« 
fo ein breiteiliges Pajtellgemälde „Das 
Gänfemagd" von Otto U Setapr In 


ür den Bau des Haifer Friedrid- 
bie nachtlaſſiſche Kunft aufzu 
Jahre vorgejehen. Als Baufumme 
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tober d. J. umter dem Protel- 
—— Er. le ee vu 
erzogd von Heflen ihre 3 
Ausſiellung. Gründer der 
Bereinigung find: 
Bader, Mbolf Beyer, Richard 
geilen, Meibior Kern, Paul 
ippert und Auguſt Wonbdra. 
Hatten fih an ber erften, jehr 
erfolgreichen Wusftellung im 
Vorjahre nur die der damals 
Ins Leben gerufenen Bereini« 
ung angehörenden Stünftler 
— en — A 
borjiehende e eine = 
gemeine delfifce Kunfts 
ausftellung fein. Die ein» | 
elaufenen Anmeldungen bieten | 
Gewähr dafilr, daß das fünf» 
leriiche Niveau der Außftellung 
ein fehr Hohes fein wird. Bon 
nicht in Darmftadt lebenden 
beiftihen Stünftlern beteiligen 
fih u. a. Carl Banker: Dresden, 
Eugen Bradıt: Berlin (mit einer 
ıö Kollehion von Werken, 
en Künftler von einer ganz 
neuen Seite fennen lehren), 
Peter Halm-Münden, Edmund 
Harburger» Münden, Ludwi 
don Hofmann« Berlin, Kar 
Küftners- Minden, Ba von 
Lö Münden, W. G. Nitter- 
Dresden, alle mit charakterifti» 
[hen Hauptwerten. Huch eine 
funftgewerbliche Abteilung wird 
die Austellung enthalten. = 
&r Königsberg. Wie 
immer im Juni bi8 September, 
fo find auch in biejem, fo heißen 
Sommer die Ktunſtſalons une 
ferer Stabt verödet. Jeder der nur kann ift an bie See geflüchtet, 
ober weilt in anderen Sommerftifhen und Bädern. Dod hat 
unfere rührige Bon'ſche Kunſthandlung auch in biefer Beit im 
ihrem Salon etwas für Königsberg ganz Neues gebracht, eine 
fafatausftellung. Es ift Höchit intereflant diefe gröheren und 
tleineren Blätter, in ihrer bejtimmten re breiten 
Flächen und oft jo wirfungsvollen, gu fo grellen farben» 
gebung fennen zu lernen. Wir fin da, wenn aud nicht 
auter Arbeiten erjten Ranges, doch manche ſehr jchäpendwerte 
Leiftung der Franzofen Cheret, Caſſiers, Meunier und des 
—— von Ryſſelberghe. Leider feine ſolchen unſerer 
ſſeren deutſchen Meiſter auf diejem Gebiete. Jumerhin find 
wir ber Handlung dankbar, daß ſie ung mit dieſen Arbeiten 
befannt gemacht bat. Im Salon von Hübner und Map 


— Hr 
— > 








sg. U. 


fanden wir wieder ein treffliches Bild unſeres heimifchen Pros 
Icflors M. Schmidt 
eiterd immer bewährte Art und jeltene Friſche zeigt. 


„An der englifhen Sitte”, welches bes 
(9080) 






a — 
* hee-Ntad 


Berlin. Bom Senat der Alademie der Künſte werben 
im nächſten Monat für das zeitige Frühjahr 1000 folgende 
Neifepreife zur Ausſchreibung gelangen: 1. die großen alade 
miſchen Staatäpreife, je 3300 M., zu einjährigen Stubien« 
reifen nad) Jtalien für preupiihe Bildhauer und Urditelten; 
2, bie beiden Michael Beer-Preije, je 2250 M,, zu eine 
jährigen Stubienreifen nach Italien mit der Verpflichtung acht⸗ 
monatigen Uufentbalts in Nom, für jüdiſche Maler und für 
Bildhauer aller Ktonfeifionen; 3. der Vreis der Dr. Paul 
Schulpe-Stiftung, 3000 M., zu eimjähriger Stubienreife 
nad) Stalien für deutſche Bildhauer, die ihren Studien auf 
ben Interrichtsanftalten der Alademle zur Zeit noch obliegen; 
4. da8 vorläufige Stipendium ber Karl Blechenfdien Stiftung, 
600 M., zu einer zweimonatigen Stubdienreife jür jüngere Yands 
ihaftsmaler, die nod die Unterrichtäanftalten der Mlademie ber 
fuchen oder jie nicht länger als ein Jahr verlaffen haben. Für 








die um den Michael Beer Preis 


welche bie näheren Bebingungen 
der Zulaffung enthalten, fünnen 
im Laufe Oftober von ber 
Akademie der Künfte zu Berlin 
und jämtlichen Sunftunterricht®s 
anflalten Deutfchlands bezogen 
werben. (9075) 





— Berlin. Ein neuge 
rünbeter „Künftlerverbanbd 
ür Slluftration unb Res 

Hame“ (Gefchäftsfielle: Leip» 
aigerftraffe 97, Direftion: 9. @. 
Alermarf) bezwedt bie Forde⸗ 
rung bed Erwerbes feiner Mit 
leder durdy Vermittlung von 
ufträgen und ®ertrieb der von 
Mitgliedern hergejtellten Ar⸗ 
beiten. Eine permanente Blalat 

f N Ausftellung ſoll dazu dienen, 
‘  Konfumenten auf bem Gebiete 
5 z.. er Mn 

ens beranzuz . 

— Karlsruhe i. B. Dem 
uns über das XIV. Schuljahr 
der Malerinnen»Schule vor⸗ 
liegenden Jahresbericht ent» 
nehmen mir, daß von ſieben⸗ 





Bellaniar mit dem Kopf Jobannes des Täufers. 
Scheneizeriiche Goldſcherniede · Arbeit ams dem 1%. Jabrhundert. 


undſechzig bie Anftalt beſuchen · 
den Schülerinnen dreißig neu 
eingetreten waren. Neben bem 
en war in ben Sommer« 
monaten ein Koſtümkurſus ein« 
erichtet und zwar in der Weife, daß bei Tageslicht Aquarell» 
tubien gemacht werden tonnten. Den Unterricht im Rabdieren 
erteilte Maler Walter Conz. Die mit Projektionen verbun« 
denen kunſigeſchichtlichen Worträge ber Profefloren Dr. Karl 
Armbrufter und Dr. F. Lamey wurden fortgefegt. Die Ber 
tretung des beurlaubten Profefford Caspar Ritter und des 
erfranfien Maler Otto Hemmer hatten die Maler Georg 
Tyrabı und Auguſt Groß übernommen. [9000] 
5, Berlin. Bon der Alademie Die Unterrichts 
anftalten der Alademie, foweit fie der Pflege ber bildenden Künfte 
beitimmt find, twaren während des verjloffenen Sommerbalbjahres 
wie folgt beſucht. Die umter Leitung des Direltors Profeſſors 
A. von Werner ſtehende afademifche Hochſchule für die bildenden 
Künfte zählte 168 Studierende und 19 Hofpitanten, gegen 169 
bezw. 18 Perſonen im Vorjahre. Die felbftändigen und von ber 
Hochſchule unabhängigen Meifteratelierd für die bildenden Künfte 
unter Leitung der Maler Profefloren U. von Werner, Kampf, 
Hana Gude, des Bildhauer Profefior Reinhold u - bes 
Graphilers Karl Köpping, fowie ber Arcitelten, heimen 
Reglerungsräte Profefjoren H. Ende und Dtzen batten eine 
Frequenz von 9 Malern, 6 Bildhauern, 4 Graphiken und 
2 Ürchitelten, im ganzen bon 21 Studierenden, gegen 23 im 
Vorjahre — Das Winterfemefter 1899/1900 beginnt am Montag 
den 9, Ollober. — Die Meldungen haben zu * für bie 
Hochſchule jür die bildenden Kilnfte am 7. Oftober zwiſchen 1 und 
3 Uhr im Sefretariate der Hochſchule, Unter ben Linden 38, in 
Betreff der Meifteratelierd innerhalb ber erften vierzehn Tage 
eines jeden Quartals bei demjenigen Meifter, dem bie Aipiranten 
ſich anzufhliehen beabſichigen. Während die afabemiihe Hoch⸗ 
ſchule fiir die bildenden fünfte eine ar Ausbildung in den 
bildenden Sünjten und ihren Hilfswifienibaften — wie fie ber 
Maler, Bildhauer, Architelt, Kupferftecher, Holzichneiber u. f. w. 
aleihmähin bedarf — und die jpezielle Borbilbung filr bie felbfts 
fändige Ausübung der einzelnen Zweige der bildenden Kunft 
bezwedt, haben die fieben alademiſchen Meifteratelierd die Bes 
ftimmung, den in fie aufgenommenen Schülern Gelegenheit zur 
Ausbildung in felbftändiger fünftlerifcher Thätigfelt unter unmittel« 
barer Aufficht und Leitung eines unabhängigen Melfters zu geben. 








Ueber Tonung von Platindruden und 
Verftärfung der Ausfopierpapiere 
veröffentliht R. Mapp in der „Photogra- 
phiſchen Eorreipondenz“ eine beachtenswerte 
Studie. Um Rlatinbi u berftärten und 
au tonen, bewäßrt ſich nach Mapp folgendes 

Nezept: 
6 
lalt gefättigte Gallusjäures 
Wung » » . . . 50 ccm 
Eilbernitratlöfung (1:10) 2 ccm 
Eiseffig - - . - . 10—20 Tropfen 


ccm 





Aufnatımr von Paul Bitter in Kaltmwrder, 


Hat der Abdrud in dieſer Miſchung 
bie genügende Straft erreicht, fo bringt 
man ihn in ein mit Effigjäure angejäuertes 
Baffer, wechſelt dasjelbe zwei- bis dreimal | 
und führt durch Behandlung mit folgendem 
Platinbade das aufgelagerte Silber in’ 
Platin über: 


Waſſer » » . . 600 com 
PHosphorjäure -. 15 ccm 
Kaliumplatindlorür 1g 


Hierauf wird ausgewaſchen. Die fo 
erzielten ſchwarzen Abziige laſſen ſich mit 
Hilfe verſchiedener Tonbäbder in beinahe 
olle Farben überführen. Bringt man den 
verjtärkten Platindrud in jehr verdünnten 
Uran:Berftärker, jo tont derjelbe vom tiefen 
Braun bie in ein helles Hot. Sobald der 
ewünſchte Ton erreicht ift, unterbricht man 
ie Tonung durch Auswäſſern. Grüne 
Zöne werben erzielt durch Behandlung eines 
mit Uran getonten Drustes in 25-progentiger 
Eijenvitriollöfung. Iſt der Abzug mehr 
oder weniger mit Uran getont, jo fällt ber 
rüne Ton dbementiprechend verſchleden aus. 
tingt man den grünen Abzug in ein 
ſchwach mit Salzfäure angefäuertes Waſſer, 
fo wird der Ton tiefblau. Grüne und blaue | 
Töne laſſen fid) audy in folgender Yöfung 
erzielen: 
Ballr » + © 2.0... 580 ccm 
Rote Blutlaugenſalzlöſung 
RE PD -- | 
Zitronenfaure Elſenoryd⸗ 
ammoniaklöjung (1:50) 10 ccın 
Urannitratlöfung (1:50) . 10 ccm 
Giseifig . . „10ccm 
Die mit Gallusſaure verftärkten Platin» 





drude nehmen in biefer Mifchun — 
Farbe an; bei langem nachträglichen BWäffern 
werden fie blau. Einen tiefblauen Ton er« 
hält man in folgendem Goldbade, in dem 
man ben Abzug mehrere Stunden belafien 
‚fann. In einem Liter Wafjer werden 15 & 
Bletnitrat — und hierauf 40 g Rhodan⸗ 
ammoniumlöfung Hinzugefügt. 


| Nah dem 
' Flitrieren fegt man 20 ccm @olbhloribs 
löfung (1:50) Hinzu. Mach biefem Babe 


‚find die Kopien eine Stunde auszuwaſchen. 


| Der oben angegebene Gallus ⸗Silber⸗ 
verjtärker Täht ſich 
aud bei Silberlopien 
verwenden. Bei unter 
topierten Silber« 
druden fommen bier« 
bei auch Einzelheiten 
dort zum Vorſchein, 
wo bor ber Verflär 
fung jeber Lidteins 
brud zu fehlen ſchien; 
denn bie Silberteildhen 
—— ſich auch an 
allen jenen Stellen 
auf, welche vom Lichte 
fo ſchwach verändert 
find, da bie Silber: 
ausſcheidung dem 
Auge noch nicht ſicht ⸗ 
bar wurde. Nach dem 
Berftärken lünnen bie 
Abzüge mit Bold: und 
Zonbädern weiter bes 
handelt werben. 


Photographiſche Ferrbilder, 

efanntlich lafſen fih mit Hilfe der von 

€. Beih in Jena Hergeftellten anamor⸗ 
photifchen Objektive photographiihe Bert: 
\ bilder herftellen. Im „PBrometheus” i r.497) 
| veröffentlicht nun Dr. U. Miete zwei weitere, 
‚ überaus einfache Methoden, nad) benen jeder 
‚mit Leichtigkeit, ohne bejonderes Objekiio, 
derglelchen Zerrbilder zu fertigen im hunde 
‚if. Das erjte Verfahren beruft auf dem 
ı Brinzip ber Lochlamera; nur madt man 
die Aufnahme nicht durch eim feines Loc, 
fondern dur zwei ſich kreuzende, feine 
Spalten. Bu diefem Awede fertigt man 
eine Pappröhre von beifpieläweije 4 cm 
Durdmefier und 4 cm Länge, deren vordere 
und hintere Deffnung durch einen jehr feinen 
Spalt geſchloſſen in Beträgt bei einem 
Abjtand von 4 cm bie Spaltbreite 0,1 mm 
und der Abſtand bes hinteren Spaltes von 
der Platte 10 cm, fo werben bei ber Auf 
nahme die Ausmeſſungen bes Originals im 
Verhältnis 10:14 verzerrt, Yür jeden Ab⸗ 
itand der Spalte von ber photographiicden 
Platte giebt eine gang bejtimmte Spaltbreite 
bie größterteiäbare Schärfe, genau wie bei 
der Lochlamera. 


Ferner laſſen ſich Zerrbilder mit Hilfe 





von chlinderförmigen Spiegeln fertigen, wie | 
man diefelben in fogmannten Zadılabineiten | 


antrifft.e. Bei ber Aufnahme fieht der 
Eylinderipiegel fentredit, daS aufzunehmende 
Objekt dagegen bicht neben dem phbotogra> 
phiſchen Objektiv, Man richtet bie Kamera 
fo, bafı das refleftierte Bild auf ber Mait⸗ 


ſcheibe fihtbar wird. Damit das Bild jedoch 
in allen Teilen ſcharf ift, muß man eine 
—— förmige Blende in das Objektiv fo ein · 
halten, bob die ee ge ge rene 
der Cylinderachſe parallel ift. e Blende 
wird in den Blendenfhlig eingeſchoben; fie 
bat eine Breite gleich bem bumbertfünfzigiien 
Zeil der Brennweite bes Objeltivs und eine 
Länge gleich dem Durchmefler ber Objeltiv« 
linje. Je mach der Entfernung bes Objeltes 
vom Spiegel laffen ſich verſchledene Ver 
jerrungsgrabe erreichen. Bon Einfluß hie⸗ 
— Ele ne Belang ba 
piegels. e a ut 
polierte8 Metaflblech verwenden. — 





Buͤcherſchau. 

Brof. E Salenta. Whotographiihe 
Chemie und Shemitalienfunde- HM. Keil. 
Organiſche Ehemie. (halle a. ©., 1899. Ber 
lag vom MB. Mnapp. Brei 8 MM) Dem erften, bie 
anorgamiihe Ehemir behandelnden Teile vom Balentad 
„Bbotographiicher Chemie und Ehemitalientande* 1 
Enen der zweite Zeil gefolgt. Das epodemanendr 
Bert liegt nunmehr allo vo@ftänbig vor. Gründ- 
lichfte Sarıtenntmis bed Werfollers, verbunden mit 
tlarer DarfieDung, mahen daB Bud gu 
aus wertvollen Funbarube für jebem, 
lich mit photographbilden Fragen abgiebt 

= Dr. @. Bogel. Tajhenbud ber praf» 
tiihen Photographie. Sechtte vermehrte umb 
ber uflage. Mit vielen —— und 
ſeche Tafeln. GSertin. GSuſtav Shmibt. 2 D.). 
bem befamnten Bogelihen Zaihenbud ber Photo- 

H bem Berlangen wieler 

bierender ber Gharlattenburger u A 

verbanft eine Marge 


botographiidden Broyefie 
ib adıt Jahren bereits 
M h Für dieſe ift das Material 
wiederum eimer jorgfältigen Durchſſcht unterzogen 
umb u. a. bie tapiiel über ben Gummitruf unb bab 
—— ⸗ mit Protalbinpapier hinzuge fũgt 
worben. 


befigen wollen, liegt immer! 
bie bechſte Muhlage wor. 


Derantwortlicher Redaftenr diefer Ubtellung: 
Dr. A. Heabaufß, Berlin W., Kandgrafenfr, 11. 


| VERLAGSANSTALT F. BRUCKMANN a.-«. 
| in München. 


| 
| Im Oktober beginnen zu erscheinen: 


' Klassischer Bilderschatz 
Xll, Jahrgang 


Klassischer Skulpturenschatz 
IV. Jahrgang 


Monatlich je zwei Hefte mit jeweilig sechs Biller- 
tafeln. Preis pro Heft 50 Pie. 


Subskriptionen in allen Buchhandlungen. 


Die früheren Bände beider Publikationen, welche 
cin Hausmussum klassischer Kunst 
von unerrelchter Reichhaltigkeit und Wohlfellheit 
hilden, sind stets nachzubezieben. 


Hedaktisusiäluf 19. Auguß. — Ausgabe Hi. Aupud 1499. 


Inhalt des vierundswanzi 
Sertı Guſtav Bauıl. Die Bibliothet des Kunf- 
freunded. — Karl Haider. — Buftan Schnmeeli. 
Ben alter Schweiger Hunt. — Berional- unb 
MrelienRacdıridren, — Yubftelungen und Gamm. 
lungen se. a. — Der Amateur: Photograph, — 

erbeilagen: Ladwig Herterid. Alxich von 
utten, — Karl Haider Meendlanbidaft. — 
erielbe. Etubientopf, — Reloman Deri. 
Stubienfopf. 


n Heftes: 


berausgeber: Friedrich Pecht. — Derantwortliher Redaltenr: Fritz Schwarg. 
Derlagsandalt 5, Brafmanı AB. In Münden, Niympbenburgerfrafe 86, — Vrudmann' ſche Buch und Kunfdraderel in Mänden, 
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